v3S34 1dAN 


LINNAAUNNNN 





Digitized by Google 


—— 
u I) 
. i 2* 
...- 5 
s f = j 
[u I r 
z . 22 a⸗ 







.n 
“x F * 
i u 20° : 
* [3 
5 2 7+ 
” = R 
“or F 
2 J 
as 
y - 
=, 
” £ s 
- 
E2 
— 
1 * 
* 
J 
- 
j % 
- j j 
— 
1 
THE NEW YORK| | 
- * « a); x —* 
| BLIC LIBRARY | * 
————— 
— * Zr en P 
- [3 —* F 
* er 
m r . . —— 
aeron. LENOX an ni 
. F r 
* 
no 
wu 78 
Ce 
— BR R & 
. — PR * 
+ . A 4 * J 
“ 
* J 
” 
“ 
- ... »" .. . - — pt. ar nl.» 
’ 4 — 
* 
” 
j ’ 
= * 
* 
” 
‘ 
” 
i - 
» 
= % 


Digitized by Google 


e 4 v 

A —B 9 AN u) j 

N TER , AN, | ' 

A w / ı% 5 — —8 9* UN 
., u. 


. 


Era 
e eh, 
— 
> EL 
—BB ——— 


N EL 
ELLI I BUPAHB ICH LS 
— PIBBASEIDLE 
Ds 
BALGCHITADHEEN ABER 
ET EI EA 
IE AEE 


— Fr 


AA 
— 
44 
F 
4 
J 
4, 
J 
J 


J 
J 
J 


KA 

8 Ep 

Hlrs sun — 

EEE RETTET ER 

Nasen — 
«d = 


AUCH be —— 


re 


SR 
w 


2 ze 
—— 


» 


—— 


— 
———— 


—— —— 


. 


a 
8 
PLZ 


— 
—* RR 


. 


a) — —X — — 
NK 





4. „MOEER 
Neue Bibliother 
— der ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften 


und 


der freyen Kuͤnſte. 










‚d 


| u. 
ei VW y\* * RR, 


* 





* Bi 
Dreyzehnten Bandes Erfted Stück. 


Leipzig, 
in der Dykiſchen Buchhandlung. 
77% 
„H 


.. 
’ % 

s 

4 


Digitized by Google 


Inhalt. 
L Sortfeßung der Gedanken über das Intereßi⸗ 


rende & 


14 ı | SE + | 
N. Gcheimes Tagebuch von einen Beobachter fei- 


ner felbft, SI 
Il. Virgili MaronisOpera, &c, ed. Chriſt. 
Gottl. Heyne, T, II. 68 
IV. Effay fur la Beaute, par M. de Marce- 
na). 83 
V. Ueber den Kaften des Enpfelus, ein altes Kunſt⸗ 
werf zu Olympia, mit erhabenen Figuren, 
nach den Paufanias, 90 
VI Bardenfeyer am Tage Therefiens, 96 
VIL Befchreibung eines neuerfundenen Clavier⸗ 
inftrumentes, Melodica genannt, von 
Johann Andreas Stein ic. 106 
VIIL Ueber die Gemäldeausftellungen der Akade⸗ 
mie der bildenden Känfte in Dresden, im 
Jahr 1769 und 1770, u7 
IX. Vermiſchte Nachrichten. | 
Deutfchland. Nachricht von einigen jungen 
deutſchen Künftlern, die fich jest in Pa- 
ris aufhalten, 143 
Dresden. Auszug aus einem Briefe des 
Hrn. Eipperts ein neues Taufend antiker 
betreffend, ° 144 
Nachricht von einer Münzbibliochef, die zum 
Derfauf angeboten wird, 145 
Auszug eines Schreibens aus Schweden, 
welches verfchiedene Nachrichten von 
Künftleen und Kunftfachen enthält, 147 
Neue Kupferftiche aus Berlin, 149. Wien, ı5ı. 


Zuͤrch 133. Bafel, Auasb urn, kein, 134 
Zu Se uls 


Anhalt. 


Müllers Nachrichten von beyden K. K. Schaus 
bäpnen und andern öffentlichen Ergoͤtzlich⸗ 
keiten in, Win, 1952 
Theaterkalender vonWien auf das Jahr 1772, 153 
Engelland. 
Meue Kupferflih, 1 
Nachricht: von der Boydellſchen Samm⸗ 
(rt 1 Ge 
5, 165 
Noch andere neue Rupferftihe, 106 
Neue englifche Schriften. 


A poetical Eſſay on the Providence of 
(30d. Part. II. & II. , Ro- 


berts, 171 
The Hermit of Warkworth 172 








Armineand Elvira,alegendaryTale, 173 
TheLife of Bonvenuto Cellini , a Floren- 


tin Artift tranflated, by Thomas Nu» 


gent, | ebend. 
‘The Purfuit of Happinefs, 174 


An original Effay of Women, ebend. 
The Man of Family, a fentimental Co- 
maedy. ebend. 
The preſent State of Muſic in France 
and ltaly &c.by Charles Burney, ebend. 
The faſhionable Lover. a Comedy by 
R. Cumberland, | 175 
An Accountof feveral fepulchral Infcri- 
ptions and Figures in Bas-relief &c. 

by John Strange ebend. 
Poems, from a Manuferit written in 
the Time of Oliver Cromwell, ebend. 
Animad- 


Anhalt. 
Animradverfions upon Elements of Cri- 
ticiſm. &c.by Zames Elpinghflon, 176 
+ The firft Book of the Lufiad &e; by 
William Julius Mickle, ebend. 
The Hiftory of the Theatres of Lon- 
don from 1760 to the prefent Time 


by Vidor, 178 
The Dramatic Cenfor, or Critical Com- 
panion, ebend. 


Love Epiftle of Arißaenetus: tranflated 
from the Greek in to Englifh Me- 
tre ebend. 

Chriftianity unmafqued ; or unavoidable 
Ignorance preferable to corrupt 
Chiftianity &c.byMichael Smith, 179 

A familiar Epiftle from a Student ofthe 
Middle Temple London, to hisFriend 
in Dublin, ebend. 

The Tabacconift, Comedy oftwo Adts. 
Altered from Ben Johnfon, ebend. 

Penferofo, or the penfive Philofopher, 
in hıs Solitudes. aPoemin fix Books 


by the Rev. James Foot, 180 
Neue franzöfifche Bücher die Kuͤnſte bes 
treffend. 


Memoires für les objets les plus impor- 
tans de l’Architelture, par M. 


Patte. &c. 130 
Hiftoire naturelle de P/ine, traduite en 
Fransois &c. Tomelll. 181 


Catalogue des Eftampes, Vafes de Po- 
terie, Etrufques &c. &c. du Cabinet 
2 ‚du 


Anhalt. 

du feu M. Crozat, Baron de Thiers, 
par.P.Remy, ©. 181 
Vernifleur parfait, ou Manuel du Ver- 
nifleur, par l’Auteur du nouveau 

| Teinturier, | 132 
Monumens eriges en France à la gloire 
de Louis XV. &c. par M. Patte, ebend. 


Des Herrn Duͤmont Sammlung von Ku⸗ 
pferſtichen von der Peterskirche in Rom und 


Schauſpielſaͤlen, 184 


Traitè de Perſpective lineaire — par S. 
N. Michel, 185 


Cours d'Architecture &c. par 7 F. Blon- 
del &c. publie par M. R. ebend. 
Galerie Frangoife ouPortraits des Hom- 
mes & des Femmes illuftres &e. 196 
L’Art du Brodeur, pardeS. Aubın, 187 


L’Arc du Menufier, feconde Partie, par - 
' Ronbo le Fils, ebend. 


L’Art du Menuifier- Caroflier, premie- 
re Sedtion de la troifieme Partie de 
PArt de Menuifier, par M. Roubo le 
fils 188 


L’Art de la Lingere, par M. de Gar- 
fault, ebend. 


Expofition des Peintures, Sculptures, 
Gravures. deM. M. de l’Academie 


Royale, ebend. 


Neue Rupferftiche vom Jahr 1771, 189 
dergleichen von 1772. 194 


Galerie Poetique, &c. &e. "195 











I. 


Fortſetzung der Gedanken uͤber das Inter⸗ 
eßirende. 


Mi fhwer ift es doch, bey Veränderungen 
der Seele Abrheilungen zu machen, ohne 
Dinge von einander zu trennen, die in der Matur 
vereinigt find! Entweder Vorftellungen, oder 
Lidenſchaften, fagten wir, Fönnen uns intereßi⸗ 
tn; denn wir werden intereßirt, wenn wir lebhafter 
Ifbäftig, wenn wir ohne Anftrengung aufmerfz 
fm find; das koͤnnen wir aber feyn, fowohl 
wenn man uns Gedanfen beybringt, als wenn 
man Begierden in uns erregte. Dieß ſchien ung 
deutlich und wahr; und doc) fehen wir jegt noch 
etwas Dunkles und Unrichriges darinnen. 

Es ſcheint uns naͤmlich, als ob Leiden⸗ 
denſchaften allemal dabey ſeyn müßten, wenn wir 
intereßire werden follen; und als wenn alfo dag, 
was wir für eine Art der Gattung ausgegeben 
haben, das Weſen der Gattung felbft wäre. 

Vorſtellungen, fagten wir, die wichtig und 
groß find, und die fih auf uns beziehen, find ins 
tereſſant. Aber was ift denn die Wichtigkeit der 
Vorſtellungen? Es ift ein gewiffer naher oder ent 
fernter Zufammenhang derfelden mit Gluͤckſeligkeit 
oder Elend. Wozu ift diefe Bizichung der Vorſtel⸗ 
Jungen auf ung nöthig? um abftcafte Begriffe in 
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Empfindungen zu verwandeln, oder mit Empfin: 
dungen zu vergefellfchaften. 

Indem wir alfo das Sfntereffante der Vor: 
fiellungen "genauer haben entwiceln wollen: fo 
haben wir ihnen ſchon die Begierden zugeſellt, die 
wir als eine beſondre Urſache des Intereßirenden 
davon abgeſondert hatten. Wenn naͤmlich die Vor⸗ 
ſtellungen nur durch ihre Wichtigkeit oder durch 
ihre Beziehung auf uns intereſſant werden: ſo in⸗ 
tereßiren ſie deswegen, weil ſie Begierden erregen, 
oder wieder aufwecken. 

In der That moͤgen wir auch die Sache von 
einer Seite betrachten, von welcher wir wollen, wir 
moͤgen die Natur der Gegenſtaͤnde anſehen, wel⸗ 
che uns intereßiren, oder den Zuſtand des Ge⸗ 
muͤths, welches intereßirt wird: fo erhalten wir 
immer daffelbige Reſultat. 

In den Dingen) ift es das Gute und das 
Böfe, welches fie aus gleihgäftigen zu erheblichen 
machte. Bey dem Menfchen, der intereßirt wird, 
iſt immer eine gewiffe Bewegung des Gemuͤths, 
ine Art von Ungeduld, ein Verlangen nad) der 
Zukunft; mit einem Worte, eine Begierde nad) 
etwas, das noch nicht da ift, nicht blos eine Be⸗ 
ſchaftigung mit dem Gegenwaͤrtigen. 

Den Schriften ſchreiben wir Waͤrme zu, wenn 
die Vorſtellungen, ſelbſt die abſtrakten, aus Em⸗ 
pfindungen zu entſtehen ſcheinen, oder mit denſel⸗ 
ben begleitet werden. Aber eben dieſe Waͤrme iſt 
es, welche intereßirt. 


Dem⸗ 


“über das Intereßirende. y 
Demohneradhtet ift auf der andern Seife in 
der Eintheilung, die wir gemacht haben, augen: 
ſcheinlich etwas wahre. Ein Menfh, der eine 
- philofephifche Unterfuhhung, und der welcher ein 
Trauerſpiel lieſt, Fonnen beyde intereßire werden. 
Aber fie werden es doch nicht auf einerley Weiſe. 
Borinn liegt nun der Unterfchied ? 
Vielleicht würden wir die Wahrheit, die wir 
im Sinne hatten, beffer ausgedruckt haben, wenn 
wir fo gefagt hätten: der Zuftand des Lebens 
und des Wachens unterfcheider fi) vom Tode und 
vom Schlafe, dadurh, daß wir uns felbft 
empfinden, und daf wir, diefer Empfindung zufolge, 
beftändig etwas begehren, verabſcheuen, hoffen oder 
fürchten. Alle Borftellungen, die nicht bloße Wörter 
find, entwickeln fih aus diefen Empfindungen, oder 
hängen mit denfelben zufammen. Der Zuftand 
eines Menſchen, der von etwas intereßirt wird, iſt 
ein vollkommneres Wachen, ein höherer Grad von 
Leben. Er wird alfo darinnen beftchen, daß wir 
uns felbft Ichhafter empfinden, daß wir mehr Be 
gierden und Erwartungen haben, als gewöhnlich. 
Aber was für Begierden; und wornad) ? Entives 
der nach gewiffen Veränderungen der Umftände, 
die ung in der Wirflichfeit oder in der Borftellung 
gegenwärtig find; oder nad) gewiſſen Beränderuns 
gen unfrer Gedanken felbft. Eine Sache interef 
ſirt uns, entweder weil fie zu unfrer eignen Boll 
fommenheit etwas beyfrägt; dieß war das Inter⸗ 
eſſe, welches die Deutlichfeit,, die Menge der Bor: 
ſtellungen hervorbringt; oder weil fie etwas in uns 
3 ſern 
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fern Umftänden verbefler.. Bon diefer WIR 
Art des Intereſſe wollen wir jest reden. 

Zuerft bemerken wir, daß das —— 
in den Begebenheiten, immer etwas kuͤnftiges iſt 
eine Gefahr, die uns nahe koͤmmt, eine Freude, 
die wir erwarten. Wenn der Water, der ſeinen 
Sohn an einem fremden Ort aufzufuchen gereifi 
war, ihn tode finder, fo ift er aufs lebhafte ge- 
rührt; er ift infofern beſchaͤftigt, aber er ift nichz 
intereßirt. Wenn eben diefer Vater, bey der Ankunft 
in die fremde Stadt, von einem Jünglinge, der feiz 
nem Sohn ähnlich iſt, und der eben begraben wer⸗ 
den fol, reden hört: dann wird er im hoͤchſten 
Grade interefirt. 

Zweytens: in diefer Zufunft muß nod) eini= 
ge Dunkelheit ſeyn. Es ift eine ungewiſſe Erwar⸗ 
tung mit Begierde oder Abfiheu verbunden. os 
bald ein guter oder ſchlimmer Ausgang gewiß iſt, 
fobald ift die Beichäftigung der Seele, die Unru— 

he nicht mehr fo groß. Man fage dem Spieler 
voraus, ‚daß er gewinnen wird, fo mag cr fi) 
mehr freuen, aber feine Seele wird weniger thärig 
fen. Und warum dies? Die Thätigfeit der See⸗ 
le beſteht in der Begierde, und die Begierde hört auf, 
wenn die Sache erreicht ift. Erreicht ift aber auch 
die Zukunft, fobald fie gewiß wird. 

Drittens; &o viel es alfo in unfern Umftän: 
den Beränderungen zum Beſſern oder zum Schlech⸗ 
tern geben kann, große oder kleine: auf fo vielfar 
che Weiſe fönnen wir intereßirt werden. In dem 
Saufe jedes Tages kommen auch dem eingezogenften, 

ruhige 
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ruhigſten Menfchen taufend Fleine angenehme Vor⸗ 
fälle vor, deren Erwartung zu gewiffen Stunden 
und Augenblicken ihm mehr $ebhaftigfeit gicht. 
Den jedem Menſchen giebt es folche Eleine Dunkelhei⸗ 
ten der nächften Zufunft, durch welche er in einige Uns 
ruhe und in eine ftärfere Bewegung gefegt wird. 

Auf diefe Weife alfo intereßirt uns nun unfer 
eigen Leben. Aber wie Fann diefe Hofnung und 
Furcht entſtehen, ohne daß in unfern Umftänden 
fih etwas ändert? 

Uns dünft, es giebt eine dreyfache Art, die 
Leidenſchaften hervorzubringen,, ohne diellmftände 
des Menfchen zu ändern: die eine würde ich ger⸗ 
ne die mufifalifche, die andere dic malerifche, _ 
die dritte die dichterifche Art heiffen, nicht, als wenn 
nicht eine jede Kunft mehr als ein Mittel härte zu 
rühren, fondern'weilfich bey jeder Eine Art befons 
ders merklich zeigt. 

Entiveder wird die Leidenſchaft in der Seele 
hervorgebracht, indem der Körper auf den Ton 
diefer Leidenſchaft geſtimmt wird. Das gefbicht 
duch die Mufil, Wenn man fagt, fie ahmt die 
geidenfchaften nah, fo will man oft weiter nichtg 
als fo viel fagen: von einer geroiffen Spannung 
der Merven wird jede Leidenfchaft begleitet; iſt 
diefe Spannung da, fo entjtcht diefe Leidenſchaft, 
oder die Seele braucht nur noch eine Fleine Veran⸗ 
laffung dazu. Töne, diecigentlid nur eine Erſchuͤt⸗ 
terung des Gehoͤrnervens wirfen, haben doch ei⸗ 
nen unftreitigen Einfluß auf den ganzen Körper. 
Die Erfahrung Me uns gelehrt, welche Töne die 

44 Nerven 


ro  Förtfesung der Gedanken u 
Nerven fchlaff und dadurch die Seele ſchwermuͤthig 
machen, oder welche fidanfpannen, und dadurch die 
Seele erheben. Der Eomponift ſetzt diefe Töne zuſam⸗ 
men, und erweckt dieſe Leidenſchaften. Go viel ift 
wenigſtens ausgemacht,“ daß die meifte Inſtru⸗ 
mentalmufif, auffer dem Vergnügen an Wohlflang 
und Rhythmus, weiter feine Wirfung auf die Sees 
le thut, als durch die Verfaffung in die fie den 
Körper ſetzt. | 

Oder die Leidenſchaft wird erregt durch das 
Anſchauen einer Begebenheit, die einen andern in Lei⸗ 
denfchaft ſetzt, und an der wir durch Sympathie 
Theil nehmen. Dieſe Art $eidenfchaften zu erwes 
cken, hat die Maleren mit der Poeſie gemein, aber 
die Malerey hat gar Feine andere. 

Die Poeſie hat noch cine zweyte. Nämlich), 
es entftchen Leidenſchaften, wenn ung die Empfins 
dungen, oder die Ideen eines andern, Icbhafter an 
unſre Umftände und Empfindungen ähnlicher Arc 
erinnern, und alfo fo zu fagen, ein vergangnes 

Intereſſe wieder aufwecken. 
Wir werden uns blos auf die benden letztern 
Arten die Leidenſchaften zu erregen einſchraͤnken. 
Fuͤr die Dichter und die Schriftſteller uͤberhaupt 
iſt dieſe Unterſuchung beſtimmt. Gemaͤlde und 
Mufif önnen uns ergoͤtzen, koͤnnen uns ruͤhren; aber 
im eigentlichen Berftande intereßiren koͤnnen uns 
nur die redenden Kuͤnſte. 

7 Moch einmal alſo, dieſe Kuͤnſte erwecken Lei⸗ 
denſchaften, 1) indem ſie Begebenheiten uns dar⸗ 
ſtellen, an denen wir Antheil nehmen, 2) indem 

| fie 
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fie Empfindungen uns vorlegen, die ung unfrer ei⸗ 
aan eingedenf machten. Man fieht leicht, daß das 
Drama, die Epopee, alle die Theile der Dicht: 
kunft, welche Begebenheiten erzählen odernachah: 
men, Leidenſchaften auf die erfte Art erwecken ; die 
Dir, die Elegie hingegen, alle die Sattungen, web 
& blos den Gemuͤthszuſtand des Dichters ſchil 
km, auf die zweyte. 

Diefe Materie ift von unendlichen Umfange; 
wir iffen fie in engere Gränzen einfchließen, wenn 
wir ihrer mächtig werden wollen. 

An welchen Leidenfchaften nehmen wir vor: 
uimih Theil? Auf welche Weife müffen fie ge 
Bikrt werden, Damit diefe Theilnchmung beför- 
dat werde? und welches ift die nüglichfte Art der 
&idenfihaften, die der Dichter erwecken fann? 

Um zu wiſſen, welche &eidenfchaften und Em: 
indungen am meiften intereßiren, haben wir zwey 
Vege; entweder die menfchliche Natur zu fragen, 
oder die Prarin der Dichter. 

Die Natur fagt uns: Wir nehmen an den 
kidenfhaften, von welchen wir andre bewegt fehen, 

Theil, entweder wenn wir ung genau in ihre Um⸗ 
fände zu verfegen, und die Wirfung derfelben auf 
dr Seele uns vorzuftellen wiffen; oder wenn wir 
wiſchen diefen Umftänden und unfern eignen eine 
gewiſſe Verbindung fehen. “ 

Wir glauben, cs giebt eine dreyfache Sym⸗ 
pathie. Eine, die blos im Koͤrper ihren Grund 
hat; unſte Werkzeuge gerathen bey gewaltſamen 

Vewegungen ähnlicher Werkzeuge in eine ähnliche 
A5 Be⸗ 
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Bewegung; fofühlen wir das Geſchrey eines Mens 
ſchen der auf der Tortur lieg. Kine andere, 
die in den Vorftellungen der Seele ihren Grnnd 
hat; unfre Einbildungsfraft giebt uns die Rolle 
der leidenden Perſon, und wir bilden alfo auch alle 
ihre Empfindungen nach. Eine dritte, die in den 
moralifchen Empfindungen ihren Grund hat; wir 
erzürnen ung über ein augenſcheinliches Unrecht, das 
jemand gefhicht, mehr, als wir mit dem ihm zu⸗ 
gefügten Uebel Mitleiden haben würden, wein «8 
ein bloßer Zufall wäre. | 
Die erfte Art der Sympathie findet nur bey 
dem Schmerz, nicht bey dem Vergnügen flatt. 
Denn die Erſchuͤtterungen müffen gewaltfam ſcyn, 
die eine harmonifche Erſchuͤtterung unfrer Nerven 
hervorbringen ſollen; und die Erſchuͤtterungen deg 
Vergnuͤgens find ſanft. Um deswillen alfo ift 
koͤrperlicher Schmerz fein ſchicklicher Stoff für der 
Dichter. Um deswillen fol Medea ihre Kinder 
nicht auf dem Theater umbringen, und Atreus nicht 
feines Bruders Kinder vor den Augen der Zus 
ſchauer auftragen. Die eidenfchaften, die uns vor 
“andern durch unfern Körper mitgerheilt werden; 
auch die, wo fih nur unfere förperlihe Sympa⸗ 
thie fehr mit hineinmiſcht, find immer unangenchz 
me verdrüßliche Leidenſchaften; fie erlauben felten 
eine Miſchung von Vergnügen, und fie erregen 
einen Wohlgefallen über uns felbft und unſre Ems 
pfindlichkeit. 
Die zweyte Art der Sympathie, die, welche 
aus der Einbildungskraft, und dem Verſetzen in 
Ze Ä des 
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bes andern Umftände entfpringt, muß ebenfalls 
bey dem Leiden merflicher, als bey jeder andern Art 
der Empfindungen ſeyn. Denn, warum hätte man 
faft in allen Spradyen alle andre Arten von Sym⸗ 
pathie unbenannt gelaffen, und dem Mitleiden 
allein einen Namen gegeben? 

Wir ſehen demohnerachtet augenſcheinlich, 
daß wir an der Froͤhlichkeit eben ſowohl Theil neh⸗ 
men koͤnnen, als an der Betruͤbniß 

Ale Leidenſchaften laffen fich in folche theilen, 
die aus dem Widerftand gegen das Hebel und den 
Schmerz, und in folhe, die aus der Neigung gez 
gen das Gute und das Vergnügen entftchen. Je⸗ 
de Gattung theile ſich wieder, nach dem die Leidens 
fbaft die Seele erhebt oder niederfchläg. Es 
giebt einen Widerwillen gegen das Uebel, der zum 
Widerftande führt, der mit einer Art von Aufr 
wallung der Lebensgeiſter verbunden ift; der muthig, 
und beynah verwegen macht, das ift die zornarti⸗ 
ge Unluſt. Es giebt einen andern, der zur Much, 
lofigkeit führt, der mit einer Unterdrückung der 
Lebensgeiſter verbunden ift, der ſchwermuͤthig und 
verzweifelnd macht, das ift die Betruͤbniß. Eben 
fo giebt es eine Freude, die ſtolz macht, die Zus 
verficht und weit ausfchende Entwürfe einflößt; und 
eine andre, die weichlic) macht, die in dem Schatz 
ten der Ruhe und bey dem Genuffe einfchläfere. 

Noch ift der Charakter der $eidenfchaften an? 
ders, wenn blos das Gute oder Böfe erwartet 
wird, und anders wenn es nun koͤmmt. 


Allge⸗ 
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Allgemeine Kegeln zu geben, welche Leiden⸗ 
ſchaften ſich am leichteften mittheilen laffen, mag - 
viielleicht fehr mißlich feyn; aber jeder darf feine 
Erfahrungen anführen, und der Leſer hat immer 
Bortheil, wenn er fie. mit feineneignen vergleiche. 

Uns alfo ſcheint es, 1) daß, infofern die 
Spmpathie von den Vorftellungen der Seele her: 
koͤmmt, Eörperliher Schmerz und $uft am wenige 
ften Theilnehmung veranlaffen. Vorſtellen fönnen 
wir fie uns wenig, wenn nicht der Körper hilft. 
Daher diejenigen, die voneinem fo feften Baue des 
“Körper, und fo abgehärteten Fibern find, daß 
von hieraus der Zugang zur Seele verfchloffen ift, 
geſetzt auch, daß fie das’ fühlbarfte Herz haben, 
doch bey den Förperlichen keiden andrer, wenn nicht 
moralifche dazu fommen, wenig empfinden. Das 
Unglüf, woran wir durch die Imagination Theil 
nehmen follen, muß auch von der magination 
herkommen; die Vorftellungen, welche ſich der 
geidende von den Dingen macht, nicht die Bewer 
gungen des Körpers welche er fühle, muüflen die 
Duelle feines Ungluͤcks feyn. 

2) Am Leiden Fönnen wir überhaupt mehr 
Theil nehmen, als am Vergnuͤgen; cs fey nun, 
weil der Schmerz immer die heftigftie Empfindung 
iſt, und alfo auch mie mehr Gewalt auf den Zus 
fhauer wirft; oder weil wir dem Froͤhlichen und 
Gluͤcklichen nichts helfen Fönnen, da hingegen die 
Moth andrer unfeen Beyftand, und alfo unfre 
Thaͤtigkeit auffordert. Daher koͤmmt es alfo auch, 

daß nur das Trauerfpiel eigentliche Leidenſchaft er⸗ 
regt, 
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regt, die Komoͤdie aber mehr blos durch die Vor⸗ 
ſtellungen intereßirt. 
3) An dem weichlichen Vergnügen, das in 
dm bloßen Genuſſe beficht, bey dem die Kräfte 
des Geiftes mehr hinfinfen, als empor fireben, 
können wir am mwenigften Theil nehmen, wenn wir 
nicht felbft in einem ähnlichen Zuftande find, oder 
ans deffelben erinnern. Aber davon iſt jeßt die 
Mede nicht. Diefe Maler der Wolluft alſo, auch 
der feinern gefitteten Wolluft, erreichen doch ih⸗ 
ren Zweck, geſetzt er wäre auch der edelfte, am mes 
nigften. Es ift umfonft, feine Seele in einen Zus 
fand, derganz leidend ift, worinn fie nichts wirkt, 
fendern blos Eindrücke andrer Dinge empfängt, 
freygwillig zu verfegen. Mur die Freude, die ges 
fhäftig, behende, mit Unternehmungen ſchwanger, 
voll großer Hofnungen iſt; diefe nur Fönnen wir 
bey unsfelbft, ohne fie zu fühlen, nachmachen: denn 
unfre Kräfte zu Handlungen zu erwecken, haben 
wir die Gewalt; aber Eindrücfe hervorzubringen, 
wenn die Gegenftände nicht da find, haben wir 
feine. Was die verfchiedene Arten der Unluſt anbe⸗ 
trift, fo koͤmmt viel auf den Charakter des Zus 
fhauers an. Ein männlicher Geift wird mehr 
Antheilan dem Zorne, und ein weiblicher mehr Anz 
theil an der Berrübnig nehmen. Jenes ſcheint 
der Fall bey den Alten gewefen zu feyn: deswegen 
konnten fie auch fo fehrecfliche Geſchichte, fo graͤß⸗ 
liche Ausbrüche der Wuth vertragen, fie fahen lies 
ber eine Meden, die, wenn gleich dur Graus 
a, fi * ihr Maglie erhebt, als eine 
Diode, 
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Miobe, die weinend unter demfelben zu Boden 
ſinkt. Diefes feheint der Fall bey uns zu feyn > 
wir wollen mehr wehmürhige als ftarfe Empfin= 
dungen fehenz ein Feiger, der aber fonft cin gu⸗ 
ser Mann und unglücklich ift, finder mehr Mit⸗ 
leiden, als ein Tapferer, der durch das Unglück wild 
and unbändig worden. Dich koͤmmt alfo daher, 
weil der männliche Geift die murhige Widerſetzung 
des Zornigen billigt, und die Ohnmacht des Nieder⸗ 
gefchlagenen verachtet zder wocibliche Charakter hinge⸗ 
gen den Ungeftüm des Zorns ſcheuet, "und hingegen 
das Sanfteder Betrübnig gut heißt. Dieß hänge 
alfo mit der Sympathie der moralifchen Empfinz 
dungen zuſammen, und davon werden wir gleich 
reden. 
— 4) An allen gtüetlihen: und unglücklichen Bor: 
fallen andrer Mienfchen koͤnnen wie mehr Antheil 
nehmen, wenn fie erwartet werden, als wenn fie 
gegenwärtig find. Um deswillen ſchließt ſich dag 
Trauerſpiel, fobald der ungluͤckliche Streich voll: 
bracht if. Den Hoffnungen zweyer Liebenden, die 
fih durch allerhand Schwierigkeiten aufgehalten 
fehen, Fönnen wir mit Vergnügen zufehen; aber 
wenn fie nun verlobt find, fo gehen wir davon. Die 
Urſache liegt in dem, was wir fehon gefagt haben. 
Nur an der Begierde oder dem Abſcheu neh: 
men wir eigentlich Theil, nicht an dem Genuffe 
und dem Leiden; jenes find Handlungen, 
dieß find Empfindungen; dort wirfen wir felbft, 
hier die Dinge Wo fih nun bey den Perfonen, 
A es agentlich gilt, Hoffnung in Luſt verwan⸗ 
delt, 
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delt, da hört ihr Beſtreben, und alfo unfre Mir 
wirfung auf. Ben dem Schmerze ift es et⸗ 
mas anders; weil fein Schmerz ohne Furcht, 
obgleich Luft ohne Hoffnung feyn kann. Bey 
dem Genuße verliert ſich die Begierde, und alfo 
auch die Theilnehraung. Bey dem Schmerze vers 
liert fich nicht die Verabſcheuung; die Beftrebung 
das Uebel wegzufchaffen bleibt, und diefes Beſtre⸗ 
ben theilen wir mit dem $eivenden. 

Was die moralifhe Sympathie - betrifft, 
fo richtet ſich diefe nach zwo Sachen; nad) dem 
Charafter der Perfon, und nah dem Cha 
rakter der Leidenſchaft, an welcher wir Theil nehmen 
ſollen. Die Perfon müffen wir lieben oder hoch⸗ 
achten; die Leidenſchaft müffen wir in gewiſſem 
Grade billigen. 1) Liebe und Hochachtung 
gründen ſich auf moralifche Vollkommenheit, die 
wir einem Menfchen zufchreiben. Aber Hochach⸗ 
tung geht auf die moralifche Vollkommenheit blos 
an fich betrachtet, Liebe, auf diefelbe als eine Quel⸗ 
le des Bergnügens oder des Nutzens für ung. Alle 
Umftände einer Perfon, gegen welche wir eine die 
fer beyden Gefinnungen haben, rühren uns mehr, 
alle ihre Empfindungen nehmen wir leichter“ an; 
einmal, weil wir diefe Umftände mehr mie den un- 
frigen verbinden, zum andern, weil wir diefe Em⸗ 
pfindungen für etwas vollfommners und nachah⸗ 
mungswürdigers halten. 

2. Beſonders muͤſſen wir die $eidenfchaft, 
welche Sympathie erregen fol, für erlaubt oder 
für loͤblich, und den Grad derfelben für billig 
77. 3:b1, XIII, B. i. St. B und 
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und der Urfache gemäß anſehen. Die Stoifer 
fagten unſre eigne $eidenfchaften befämen dadurch 
ihre größte Stärke, weil wir aus Irrthum es für 
recht hielten, fie zu haben. Wir wollen jet nicht 
unterfuchen, wie weit diefes wahr fen; aber fo viel 
ift gewiß, daß jede Seidenfchaft geſchwinder ent 
fiche, und auf cine größere Höhe fleigt, wenn 
wir durch den Gedanken von Unrechtmäßigfeit oder 
von Thorheit niche zurück gehalten werden. Der 
freywillige Entihluß der Secle gefellt fich bey Lei⸗ 
denfchaften, die wir billigen, zu dem unfreywilligen 
Eindrucke der Gegenftände; und diefe vereinigte 
Kraft unfrer felbft und des — — - bie 
Wirfung größer. 


So wie in den Begriffen vonder Moralicät et⸗ 
was Feſtes und Linwandelbares, und etwas Veraͤn⸗ 
derliches und Willführliches ift; fo werden auch die 
Leidenſchaften, welche man biffiget, zum Theil bey 
allen Menfchen diefelben, zum Theil durch die Vers 
fhiedenheit der Sitten und der Geſetze verſchie⸗ 
den feyn. 


Allgemein wird cs ſeyn, daß eine Leiden⸗ 
ſchaft, die auf Wohlwollen gegruͤndet iſt, mehr 
Theilnehmung erregt, als eine, welche aus Haß 
entſteht; die Elektra floͤßt uns bey weitem nicht 
ſo ſehr ihren Haß gegen ihre Mutter ein, als ſie 
uns ihre Lebe zu ihrem Bruder einfloͤßt. Allge⸗ 
mein wird es ſeyn, daß eine Seidenfchaft, Die ein 
Menſch blos wegen feiner eignen glüclihen oder 
ungluͤcklichen ————— empfindet, weniger 
Theil⸗ 
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Theilnehmung erregt, als die, welche er über das 
Schickſal andrer, die unter ihm fichen, oder für 
welche er zu forgen hat, empfinde. Ein Vater, 
der feine unglüclichen Kinder, ein Bürger, der 
fin Land beweint, fodert mehr Mitleid, als ein 
Menſch, der feine eigne Armuch oder feine Kran 
heit beklagt. Allgemein wird es ſeyn, daßZorn 
nur ben einem durch Ungerechtigkeit erlittnen Uns 
gluͤcke gebilliger und mit empfunden wird. 


Aber verſchieden werden die Meynungen 
über die Größe der Beleidigungen feyn, und über 
die Härte der Ahndung, die bey jeder Beleidigung 
erlaube if. Eine empfangne Obrfeige erregt den _ 
ganzen Qumult in dem Cid, und dieſer Tumult 
ſcheint den Zufchauern nicht übertrieben. Die 
Rache der Eleftra ift graufam; aber die Ermor: 
dung eines Vaters fehien fie den Griechen zu recht: 
fertigen. WBerfchieden werden fie feyn über den 
Werth der Tugenden, die ſich in den verfchiednen 
geidenfchaften äußern. Jede Art der Fähigkeiten 
und Tugenden, die Zapferfeit, die Mäßigfeit; die 
Menfchenliebe, hat ihre Epofe in der menfchlichen 
Geſellſchaft; vieleicht hat es noch Feinen Zeitpunkt 
gegeben, wo alle Tugenden auf gleiche Art wären ges 
ſchaͤtzt worden. Zu der einen Zeit wird man geneigt 
feyn, auch Handlungen der Ungerechtigkeit und 
Graufamfeit zu entfhuldieen, wenn fie nur mir 
Entfchloffenheit unternommen und mit Murh aus 
geführt worden; zu einer Andern wird man auch 
weibifches, taͤndelndes Weſen vertragen Fönnen, 

| Ba wenn 


20 Fortfegung der Gedanken 


wenn es nur mit Feinheit der Sitten und Guthere 
jigfeit verbunden iſt. 

So viel fagte ung die Natur des Menfchen ; 
was fagt uns nun die Praris der Dichter ? 

Wenn man die alten und neuen Trauerfpies 
le in feinen. Gedanfen durchläuft, fo wird man, 
glauben wir, zwo Leidenſchaften am öfterften im 
ihnen vorfommen fehen: Rachſucht und Liebe- 
Mache, oder die Ahndung einer empfangnen Beleis 
digung, iſt oft der Stoff des heroifchen Trauer⸗ 
fpiels, und ift den Dichtern am meiften eigen, wel- 
che nach Erhabenheit ſtreben; Liebe ift gemeiniglich 
der Stoff des wehmürhigen Trauerfpiels, und ift 
die Lieblingsmaterie der Dichter, welche mehe Eins 
pfindlichfeit des Herzens haben. 

Diefe Einförmigfeit wird uns weniger bes 
- fremden, wenn wir bedenfen, daß es nur zwo 
geidenfchaften zu fhildern geben kann, foldye, Die 
aus der Freude und dem Wohlgefallen, und fol- 
he, welche aus dem Mißfallen entftchen. Ruͤhrt 
nun diefe Freude oder diefer DBerdruß von der 
menfchlihen Handlungen her, find es die geſell⸗ 
fhaftlichen Verhältniffe, durch welche diefe Leiden⸗ 
fhaften erregt werden, fo werden fie faft allemal 
in Siebe oder in Zorn ausfihlagen. 
‚Aber warum ift unter allen Arten der Zunei⸗ 
gung, die Liebe der Gefchlechter vorgezogen worden. 

Deswegen, weil ı) diefe Seidenfchaft allger 

meiner iſt; fie gründet ſich auf einen Naturtrieb, 
fie erinnert an eines der ftärkften finnlichen Ver⸗ 
grägungen; ; de Sympathie kann aljo allgemein 

feyn. 


* 
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Die vaͤterliche, die freundſchaftliche, die 
— hingegen, ſind nur gewiſſen Per⸗ | 
fonen eigen, fie find mehr Tugenden, als wirkliche 

leidenſchaften; nur derjenige Fann ftarf daran Theil 
nehmen, der felbft fähig ift ſie zu fühlen. 2) Weil 
diefe Seidenfchaft am meiften Verwickelungen und 
Abentheuer hervorbringt, und alfo der befte Stoff 
jueiner Zabel if. Da fie ſich mit dem Intereſſe 
der Samilien durchfreuzt, fo findet fiemehr Schwie⸗ 
rigfaiten und Widerſtand zu überwinden; da fie 
ausſchließend ift, fo hat fie mit Nebenbuhlern zu 
fümpfen; Da fie, durch die Unauflößlichkeit der 
Ex, den Iebenslangen Zuftand zwoer Menſchen 
beffimmt, fo macht fie auf gewiffe Weife die Ent⸗ 
ſcheidung ihres Schickſals aus; da fie endlich ges 
ſchwinder auf ihre Befriedigung dringt als jede ans 
dee Leidenſchaft, fo bringe fie in der kuͤrzeſten Zeit 
die wichtigſte Begebenheit des menfchlichen Lebens 
m Stande, wodurch fie einer dramatifchen Be 
handlung am meiften fähig wird. 3) Weil fie die 
am meiften poetifche Leidenſchaft iſt; fie belebt die 
Einbildungsfraft, weil fie zum Theil koͤrperlich iſt, 
und den Lauf ‚der Säfte befchleunigt; fie ift in ih⸗ 
rer vollen Stärke zu der Zeit des $chens, wo bie 
Seele am meiften wach, und die Nerven am ges 
fuͤhlvollſten find; fie vermifche ſich mit vielen an 
dern Empfindungen, weckt jede ſchlafende Leiden⸗ 
haft auf, und färbt jede dee, jede Handlung 
mit ihrer eignen Farbe. Die Eiche har die Poefie 
hervorgebracht, und es iftnicht bloße Nachahmung, 
fondern es ift Matur, daß die Liebe und ihre Aben- 
B 3 theuer 
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theuer öfter als jeder andrer Umftand des menſchli⸗ 
hen Lebens von der Dichtkunſt ſind beſungen 
worden. 
Aber warum haben die Alten ſo wenig Liebe 
in ihren Stuͤcken? Man irret ſich. Liebe iſt in 
ihren Stuͤcken genug, aber nur nicht die Geſchich⸗ 
te des Verliebens. Wenn wir die fragifchen 
Begebenheiten der griechifchen Bühne betrachten, 
fo finden wir, daß die Liebe viele derfelben veran⸗ 
laßt und fich faft in alle gemifcht hat. Was 
ftürze den Agamemnon, was zerrüttet die Haͤuſer 
des Atreus, des Jaſons, des Thefeus, als die Liebe? 
Mas ift es dann, das ung bie griechiſchen Dich⸗ 
ter in der Klytaͤmneſtra, in der Medea, in der Phaͤ⸗ 
dra ſchildern, als die Wirkungen der Liebe? De 
lich der ausfchweifenden, der ehebrecherifchen, 
ſchaͤndlichen Liebe. Aber fie haben auch in der 7 
ceſtis das Gemaͤlde ehelicher Treue aufgeſtellt. Die 
Neuern haben alſo nicht die Liebe zuerſt aufs Thea⸗ 
ter gebracht; aber ſie haben ſie auf eine neue Wei⸗ 
ſe behandelt, einen andern Zeitpunkt derſelben, ſo zu 
ſagen, gewaͤhlt. Die Griechen ſchildern mehr die 
eeheliche Liebe, es ſey in ihrer Ausſchweifung und 
Verderbniß, es ſey in ihrer Vollkommenheit und 
M nigfeitz die Eiferfucht einer beleidigten Stau, 
oder die Wuth einer Ehebrecherinn iſt der Stoff ih⸗ 
res Gemaͤldes: unfre Dichter hingegen ſchildern 
mehr den Roman vor der Ehe, die ZärtlichFeit des 
Liebhabers, oder die Eiferfucht der Braut. 
Untd ſo bringen «8 die Sitten der Griechen 
und die unfrigen mit fih. en den Griechen gab 
" es 
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es Feinen ſolchen Roman. hre Töchter blieben 
in dem innerſten Theile des Haufes, den Augen 
aler Mannsperfonen, felbft ihres Liebhabers ver: 
bergen, bis er ihnen als Gemahl zugeführt wurde. 
Eier trat das weiblihe Gefhlcht nicht auf dem 
Tfeater der Welt auf, als bis es verheuracher war; 
und auch dann waren die Beften, die Tugendhaftes 
fien, am wenigſten fihrbar. 
Was alfo im der menſchlichen Natur liege, 
Baf die Eiche eine allgemeine und poetifche Leiden⸗ 
haft ift, daß fie am Elende und Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen und der Familien fehr vielen Theil hat: 
das hat Griechen und Franzofen und Deutfche auf 
sache Weiſe dahin gebracht, die Liebe in ihre Stuͤ⸗ 
de zu bringen, es ſey als eine unſichtbare Triebfeder 
der Handlung, es fen als das ſichtbare Original des 
Gemaͤldes. Was aber blos in den Sitten unfrer 
Zeit liege, daß beyde Gefchlechter auch vor der 
Ehe freyer mit einander umgehen koͤnnen; daß der 
Juͤngling und die Braut auf gleiche Weife ihre 
Meigung geftehen dürfen; daß es einen fo häufigen 
Kampf der Leidenfchaft der jungen Perfonen mit 
dem Intereſſe der Alten und ihrer Familien giebt; 
daß diefer Streit von beyden Seiten durch gegen: 
fitig gemachte Entwürfe geführt wird, . woraus 
eigentlich die Intrigue entftcht: dieß hat auch un⸗ 
ferm Theater und unfern Romaneneine befondre Art 
von Liebeshändeln gegeben, von denen die Alten 
wenig mußten. 
Eine Leidenſchaft sie. e8, in welcher fich 
diefe beyden, Liebe und Zorn, mit einander 
" 4 verei⸗ 
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vereinigen; Feine ift auch deswegen öfter geſchildert 
worden, in feiner haben die Dichter ein größer 
Teld gefunden, ihre Einſicht in die Führung der 
geidenfhaften zu zeigen. Dieſe Leidenſchaft iſt die 
Eiferfucht. Die Meden, der Othello und die 
Zaire, drey Hauptſtuͤcke dreyer berühmten Nas 
tionen, haben die Eiferfucht zum Stoff. 

In der That wird Faum irgend eine Leiden⸗ 
ſchaft fo viel andre Leidenſchaften in ſich ſchließen, 
Faum eine fo mannichfaltige Bewegungen des Ge⸗ 
müchs erregen. Wer den Eiferfüchtigen ſchildern 
will, der muß die Liebe und den Haß, die Freude 
und die Traurigfeit, die Hoffnung und die Furcht 
ſchildern. Ueberdieß kann man der Entftehung 
diefer Leidenſchaft mehr als irgend einer andern 
nachſpuͤren. Andre Leidenſchaften entſtehen 
entweder zu langſam oder zu ſchnell, um 
aus ihrem Urſprunge ihre Natur kennen zu lernen. 
Eine einzige Beleidigung kann das Gemuͤth in 
Zorn bringen; die Vorſtellungen folgen hier mit 
ſolcher Geſchwindigkeit auf einander, das Blut 
und die Lebensgeiſter brauſen ſo ſchnell auf, daß 
es dem Menſchen ſelbſt nicht moͤglich iſt, den Gang 
der Leidenſchaften zu entwickeln. Die Liebe, wenn 
ſie ganz ſinnlich iſt, entſteht eben ſo ſchnell und 
oft bey dem erſten Anblicke. Iſt ſie hingegen mo⸗ 
raliſch, ſo waͤchſt ſie unmerklich; es iſt unmoͤg⸗ 
lich, den Zeitpunkt zu beſtimmen, wo Gleichguͤl⸗ 
tigkeit in Neigung, und Neigung in Zaͤrtlichkeit 
uͤbergiengen. Bey der Eiferſucht hingegen iſt der 
ah aus welchem die ——— gleichſam 
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eutzcht, ſchon ein an ſich merflicher Zuftand, 
deſſen Abänderungen fi) wohl wahrnehmen laflen. 
Wenn cin Menſch, welcher liebt, und heftig liebt, 
anfangen foll zu haſſen: fo muß der Uebergang 
deutlich fenn. Die Ideen, welche feine erfte Lei⸗ 
deiſchaft beftritten und beficgt Haben, müflen öfrre 
Infäle auf diefelbe gethan haben; es muß ein 
Kampf vorgegangen feyn, mit einem Worte, der 
Menſch, der eiferfüchtig wird, iſt felbft geſchaftig 
kinın Argwohn zu ftärfen oder zu befiegen, er 
wiiß alfo und kann angeben, was in ihm vorgeht. 

Und dies bringt ung auf eine andre Bemer- 
kung, dic man ben der $efung der Dichter mahen 
fan; daß nichts fo fehr intereßirt als der Streit 
mehrerer Leidenfchaften. 

Wir haben ſchon angemerft, daß nicht for 
wohl die Empfindung, die leidende Veränderung 
des Geiftes, Die bey der Leidenſchaft zum Grunde 
liegt, als die Thatigkeit, die wirffamen Be⸗ 
ſtrebungen der Seele, durch welche fich die Leidens 
ſchaft Auffert, dasjenige fey, woran wir Theil neh⸗ 
men. Iſt nun nur Eine unbeftritene Leidenſchaft 
in der Seele, fo kehrt fie ihre ganze Wirkſamkeit 
nach auffen, fie geht blos mit der Unternehmung, 
mit der äußern Handlung um, die zu ihrer Befrier 
digung abzielt; die innere Wirffamfeit des Geiſtes 
felbft, die, welche eigentlih durch die Rede geſchil⸗ 
dert werden kann, ift nur geringe. Wenn aber 
rachrere Begierden vorhanden find: fo arbeitet die 
Seele innerlih, eine Entfcheidung des Streits, 
oder ein Gleichgewicht zu finden; und dieſe 
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" Arbeit iſt es, welche eigentlich Worte malen 
Fönnen. u 
Ein Menſch, der einen andern vollkommen 
und durchaus haft, iſt auf gemiffe Weife ruhig, 
weil er einmal enefhloffen ift, und einen einfachen 
Entwurf verfolgt; die Ideen die zu jeder Leidens 
ſchaft gehören, fo wie fie ſich mehr feſtſetzen, wers 
den dunfler. Wenn er aber eben die Perfon liebe, 
über deren Beleidigung er ergrimmt: dann iſt das 
Gemuͤth im Aufruhr; die Ideen des Haffes find 
neu, und alfo lebhaft und deutlich, die Ideen der 
Liebe find im Befige der Seele, und leiften alfo 
muthigen Widerftand, der fie hinwiederum Flärer 
und lebendiger maht. Mit einem Worte, der 
MWiderfpruch der Ydeen und der Begierden, das 
if der Zuftand, wo der Menfch feiner felbft am 
beſten beroußt ift, und wo er am meiften feine Vor⸗ 
- fellungen und Neigungen ausdrüden Fann. 
Ueberdieß iſt die Erwartung, die zum Inter⸗ 
eßirenden nothwendig ift, bey dem Streite zweyer 
Keidenfchaften größer als bey Einer. Was der 
Menſch thun wird, der blos liebt oder blos haßt, 
das ift ausgemacht; die Wahl Kann nur zwifchen 
den Arten der Befriedigung feyn, und dies erregt 
die Meubegierde nicht fo ftarf, weil es nichts 
ift, was die Matur des Menfchen felbft fo fehr an: 
gienge, Aber wozu fi) der Sohn noch entſchlieſ⸗ 
fen wird, der feinen eignen Vater an dem Vater 
feiner Geliebten rächen fol; was die mütterliche 
£iebe einer heftigen und gegen ihren Gemahl wis 
Foenpen Grau thun wird; das find wir hoͤchſt be⸗ 
gierig 
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gierig zu wiſſen, und find fehr zweifelhaft es vor⸗ 
sus zu fagen. 

Diefer Streit der Leidenſchaften ift auf mehr 
ols eine Art möglich. 

Der erfte ift zwiſchen einer alten eingewurs 
zelten Neigung, und einer neuentftehenden $eidens 
ſchaft, durch welche fie befiegt werden fol. Die 
ift der Fall bey der Eiferfuhe. Dieſe Art des 
Streites ift zu einer Schilderung, zü einer Ent 
wickelung der Leidenſchaft am vortheilhafteften. 
Die Entftchung ift cs, welche uns die Natur der 
geidenfchaft am beften erflär. Und wo fönnen wir 
diefer Entftehung zuſehen, als wo der Zeitpunft, 
wo fieanfängt, merklich ift; und wo kann er merk 
lich ſeyn, als wo er von dem vorhergehenden Zus 
flande der Seele fehr abftiht? Ueberdieß findet 
ſich der Vortheil, den der Streit der Leidenſchaf⸗ 
ten dem Dichter leiftet, daß er die ftummen bes 
redt macht, ben feinem Streite mehr, als wa eine 
einmal fefte Ueberzeugung beftritten, und einefchon 
zur Gewohnheit gewordene Zuneigung angegrif⸗ 
fen wird. 

Eine andre Ark des. Streits, der viel Un 
ruhe und Erwartung erregt, aber weniger den 
Charakter entwickelt, ift der, wenn eineneueund 
zufällig entftandne Begierde, einer alten Leidens 
fhaft, bey der Wiedererfennung des Gegenftandes, 
oder bey einer beffern Belchrung, Platz macht. 
Dieß ift der Fall bey der Iphigenia von Tauris 
und ben der Merope. Hier ift es niche fowohl ein 
- Streit, als eine plöglihe Umkehrung der Geſin⸗ 
nungen 
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nungen. Das Ofntereffe entfpringe nicht ſowoh 
weil man in den Zuftand der Perfon tief eindring: 
und fich alfo dadurch die Gefinnungen fehr zu eige 
machen kann; fondern weil man felbft durch dei 
Widerſpruch unruhig wird, der fich zwiſchen der jetzi 
gen Bewegung der Perfon und ihren wirklicher 
Sefinnungen und Verhaͤltniſſen finde. Geſchieh 
nun. die Entdecfung; fo ift bey der Perſon felbfi 
zwar fein eigentlicher Streit, die alte $eidenfchafi 
nimmt ungehindert Plag: aber fie äußert ihre Ge 
walt weit ftärfer; fie ift mit einem Grade von 
Schrecken verbunden, und hat alfo noch eine Mis 
(dung von der Leidenſchaft, aus welcher fie ent 
flanden war. Faͤlle diefer Art werden auf dem 
Theater öfter als im menfchlichen geben vorfom: 
men, denn fie fordern immer eine wunderbare 
Verwicklung, um dem Menſchen den wahren Ge: 
genftand feiner Liebe oder feines Haffes zu verber- 
gen, oder um ihn auf eine Zeitlang wider feine 
wirflichen Gefinnungen ‚handeln zu laffen. | 
Ein deitter Streit ift zwifchen zwey $eiden: 
ſchaften, welche fich zwar einander nicht aufheben, 
welche nicht einander entgegenftchen, aber diedoch 
entgegenftehende Maaßregeln, und eine doppelte 
Aufführung brauchen. 
| Wenn ein Menſch zwey Perfonen liebt, wel⸗ 
de einander haffen, wenn er die Gunſt zweyer 
Perfonen fucht, die entgegenftchende Unterneh⸗ 
mungen haben, an welchen fie ihn wollen Theil 
nehmen laffen, wenn er in zweyfachen Verbindun⸗ 
gen iſt, die ihm doch beyde theuer find, und = 
u. | do 
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doch entgegenftchende Pflichten auflegen: dann ift 
er in einer wichtigen Situation. Das ift der Fall 
bey Germeuil im Hausvater, fo ift Neoptolem in’ 
Philoftet, der gern den Eranfen Helden retten, 
und doch feinem gegebenen Worte treu feyn wollte. 
Man fieht leiht, warum man fi) für einen fol. 
hen Menſchen intereßirt: Die Unrupeift vielleicht 
unter allen Bewegungen der Seele diejenige, wel 
che ſich am leichteften mittheilt; und eine folche La⸗ 
ge der Umftände bringt Unruhe hervor. lleber⸗ 
dieß ift man begierig, die Entfcheidung zu wiſſen; 
man finder die Aufgabe verwickelt, und man wünfcht 
fie aufgelöft zu ſchn 
Eine ſolche Situation kann aber eben ſowohl 
lächerlich als rührend werden, nach dem Charak⸗ 
ter der Perfon, welche fi) in derfelben befindet. 
Bey einem ſchwachen Geifte, oder wenn die Par: 
theyen, umter welchen zu wählen ift, nicht erhebs 
ih find; fo arter diefe Unruhe in eine Findifche 
Unenefchloffenheit und Verlegenheit aus, die alles 
mal lächerlich if. Man wird fich erinnern, in 
fehr viel Komödien ſolche Scenen gefehen zu haben, 
wo ein alberner Menſch durch feine Werlegenheit 
die Zuſchauer erluſtiget. Bey einem edlen und 
großen Charakter hingegen, und wenn die Bor 
fälle wichtig find, und die Wahl einen großen Aus⸗ 
ſchlag giebt: dann wird diefe Unruhe rührend. 
Wir fönnten hier den Streit zwiſchen Leiden⸗ 
ſchaft und Vernunft, als eine befondre Gattung 
hinwufügen, wenn er fich nicht auf gewiſſe Weile 
über alle die vorige Arten erſtreckte. * 
aͤm⸗ 
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Nämlich, was wir eigentlich Leidenſchaft nen⸗ 
nen, iſt eine finnliche Begierde, die vom Körper 
herruͤhrt, die durch den Lauf der Säfte und die 
Bewegung der Schensgeifter unterftüge wird. Ver⸗ 
nunft ift der Geiſt, infofern er aus ſich ſelbſt, und 
abgezogen vom Körper wirft und handel. _ So⸗ 
bald alfo nur der Menſch ſelbſt chärig ift, und ſo⸗ 
weit er es ift, da und ſoweit wirft feine Vernunft. 
Aber jeder Streit der Leidenfchaften macht den 
Menſchen ſelbſt thaͤtig; alſo erweckt jeder Streit 
der Leidenſchaft die Vernunft. 

Im Grunde war dies eben der Vortheil, den 
wir von dieſem Streite ziehen konnten. Eine ein⸗ 
fache ſinnliche Leidenſchaft kann thieriſch ſeyn, und 
iſt es immer mehr oder weniger; eine zwiefache ent⸗ 
gegengeſetzte muß auf gewiſſe Weiſe vernuͤnftig wer⸗ 

den, (oder der Menſch iſt verloren,) durch die Ar⸗ 
beit, die, die Seele ſelbſt dabey anwenden muß, 
ſie aus einander oder in Vereinigung zu bringen. 
In dem erſten Falle denkt der Menſch wenig. 
Es iſt bloßes dunkles Gefuͤhl bey ihm: und wer 
will dieſes dunkle Gefuͤhl ſchildern? wer will ſich 
darein verſetzen? In dem andern denkt er nothwen⸗ 
dig Etwas, ſeine Empfindungen, die bloße Ein⸗ 
druͤcke waren, welche auf die Seele geſchahen, 
muͤſſen nun von ihr bearbeitet, geaͤndert, und ſo 
zu ſagen in die Form gebracht werden, daß ſie 
bey einander Platz haben. Dieſe Ideen zu be⸗ 
ſchreiben, dazu iſt die Sprache gemacht, das kann 
allein der Vorſatz des Dichters oder Redners ſeyn. 


Es 
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Es giebt demohngeachtet noch eine reinere 
oder höhere Vernunft, als die, welche blos aus 
dem Zufammenftoße der $eidenfchaften zum Vor⸗ 
ſchein koͤmmt. Wir wollen fagen, es giebt auch 
Begierden, die ihren erſten irfprung in dem Geifte 
and feinen eignen Vollkommenheiten haben. Diefe 
Degierden machen den Grund der Tugend aus. 
Sie find gleihförmig und ruhig, und geben alfo 
zu feinen gewaltfamen Aeußerungen Anlaß; aber 
fie gesen wohl zu einer lebhaften Ihätigfeit Anlaß, 
wenn die Seele diefe ihre eigenthuͤmlichen Begriffe, 
dieſe ihr am meiften zugehörendenMeigungen bey dem 
Sturme der förperliden Begierden und der gewalt: 
famen Bewegung der Lebensgeiſter zu erhalten fucht. 
Dieß ift, glauben wir, ein aͤußerſt intereffanter 
Anblif, der vielleicht nicht fo oft recht gefchilderr- 
worden ift, weil nur die beften und vortreflichften 
Männer in fich felbft das Original zu einer foldyen 
Schilderung finden fönnen. Dies ift der Kampf 
des weifen Mannes mit dem Unglücke, und oft auch 
mit dem Glücfe, welchen die Götter felbft, wie 
Seneka fagt, mit Bergnügen anfchauen. 

Mit diefem Streite der-Seidenfchaften, von 
welchem bisher geredet worden ift, haben zween Faͤl⸗ 
ke etwas aͤhnliches, die nad) Iheorie und Erfah: 
tung vorzüglich intereffant find. Des erſten ge 
denkt ſchon Ariftoteles in feiner Ihetorif. Das 
Mirkiden, fagt er, wird. flärfer rege, wenn nach 
Vollbringung des Streichs, der das Schieffal 
des Helden entfcheider, nun ein Umftand fih er: 
eignet oder befannt wird, .der ihn wuͤrde gerettet 

haben, 
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haben, wenn er nicht ſchon das Außerfte erlitten 
hätte Was macht Clariſſens Tod trauriger, als 
die Ankunft der Morton, die ihr die Vergebung 
von ihren Eltern bringe? Was ift fehrecklicher als 
die Situation des Romeo, der feine Geliebte wies 
der aufleben ficht, da er das Gift ſchon getrunken 
hat? Diefe Beyſpiele zeigen zugleich die Verſchie⸗ 
denheit, die hierbey noch ſtatt findet. ft die 
Perſon ſelbſt, wie Romeo, noch am Leben und ges 
genwaͤrtig, ſieht ſie ſelbſt den gluͤcklichen alles aͤn⸗ 
dernden Vorfall, und iſt doch verloren: ſo iſt die 
Situation ſchrecklich. Iſt die Perfon, wie Elariffe; 
ſchon todt, umd ift es nur der $efer, der das Un⸗ 
glück, welches fie erlitten hat, mit den Gluͤck was 
ihr bevorftund vergleicht: foift die Situation weh⸗ 
müchig- 

Im erften Falle wird das Leiden des Helden: 
felbft vergrößert; im zweyten wird nur die Vor⸗ 
ftelung dieſes Leidens bey dem Zufchauer leb⸗ 
hafter. | 

Ein zweyter Fall, wo nicht ein eigentlicher 
Streit der Leidenſchaften, aber doch ein gewiffer 
MWiderfpruch in den Begebenheiten und Gemüths- 
beivegungen das Intereſſe vermehrt, iſt der Fall 
des Dedips, der gerade durch die Mittel, welche 
er anwendet, fi) zu retten, fein Unglück befchleus 
nigt, geradedurch die Nachrichten, welche ihm eis 
nen Zuwachs von Ölückfeligfeitverfprechen, feines 
Unglücfs gewiß wird. Derſelbe Bote, welcyer 
ihm die Krone von Korinth anbietet, beweiſt es 
ihm, daß er Lajus und Jokaſtens Sohn fey. Aber 

| Zu woher 
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weher entſteht hier das größere Intereſſe? Aus der 

namlichen Urfache, als im vorigen Falle, aus dem 
göseen Aufruhre in dem Gemuͤthe des $eidenden. 
Dort war es das nahe Bild der Gluͤckſeligkeit, 
welches das Gemaͤlde des Ungluͤcks noch ſchwaͤrzer 
mabte; die Begierden entbrannten zu eben der 
dit heftiger, da fie ihren Gegenftand unwieder⸗ 
kringlich verloren fahen: hier giebt die Gewalt, mit 
welhet der Menſch feinemlinglück enfgegengearbeitet 
hat, und die gegen ihn felbft gefehre wird, auch dem 
drauf folgenden Schmerz eine größte Heftigfeit. 
Ein fange zuworgefehenes Unglück zu deſſen Ab: 
wendung man nichts gethan hat und nichts hat 
hunfönnen, kann fehr fehmerzlich feyn, aber zu ge 
waltſamen Enefchlüffen wird cs felten bringen ; das 
Gemuͤth bleibe im feiner Sage, obgleic) diefe Sage 
haurig if. Aber warn der Menfch ſchon vorher, 
und mit einiger Hoffnung, nach cinem Ziele geruns 
gm, wann er Vorkehrungen gegen das Unglück 
gmaht, Helfer herbengerufen, alle feine Einſich⸗ 
ten und feine Kraͤfte aufgeboten hat: dann iſt ſchon 
ehnedieß die Seele in einer lebhaften Bewegung; 
und warn alſo mitten in dieſem Sturme ein um 
güclcher Streich feine Bemühungen vernichtet, 
dann kehet ſich eben die Kraft der Seele , welche 
den in Thärigfeit war, gegen fich ſelbſt; er wird 
mwillig und aufgebracht über kin Schifa. 
Man ficht leicht, daß auch Fabeln von diefer 

It fünftlich ſeyn muͤſſen. And ohne das Syſtem 
ins blinden Schickſals, welches in der alten Tra⸗ 

die fo fehr herrſcht, wird es kaum möglich feyn, 
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viele derſelben zu Stande zu bringen. In der 
That miſcht ſich dieſes Schickſal in die meiſten ih⸗ 
rer Stuͤcke. Oedip wird durch einen Orakelſpruch 
zum Vatermoͤrder, Phaͤdra wird von der Venus 
in ihren Stiefſohn verliebt gemacht, und Oreſt 
bringt ſeine Mutter auf den Befehl des Apollo um, 
der ihn doch dafür durch die Furien flrafen läßt. 

Diefes Syftem ift das Syſtem der meiften 

noc) rohen unerleuchteten Bölfer. Und darum 

find auch nur in den älteften Epochen die Geſchich⸗ 
ten häufig, wo ein Menſch alles thut, einem ge⸗ 

weiſſagtem Schickfale zu entgehen, und gerade das 
durch ſich in dieſes Schickſal verwickelt. Fuͤr uns, 

die wir dieſe Ideen nicht annehmen, koͤnnen ſolche 

Verwickelungen nicht anders als unwahrſcheinlich 

und unnatuͤrlich ſcheinen; und wenn ſie auch dieß 

nicht waͤren, ſo wuͤrden ſie das groͤßte Intereſſe fuͤr 

einen feinern und geſitteten Zuſchauer, die Theil⸗ 

nehmung an der Moralitaͤt der Handlungen, auf⸗ 
heben. 

Mod zu einer Erklaͤrung muͤſſen wir dieſe 
Anmerfungen über den Streit der — 
anwenden. 

Was iſt wohl das, was die Kunſtrichter ei⸗ 
ne Situation nennen? Es iſt eine Zuſammin⸗ 
Funft folder LImftände und Begebenheiten, durch 
welche die Empfindungen oder Leidenſchaften der 
handelnden Perfon, in Wirkſamkeit geſetzt, und 
. genörhigt werden, in Entſchluͤſſen und Handlungen 
auszubrechen. Aber wodurch werden fie in dieft 
geſetzt? a. durch eis 

nen 
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So wie wir in der Koͤrperwelt die Kräfte 
nur meffen nad) dem Widerftande den fie überwine 
den, fo meffen wir in der moralifchen Welt, vie 
Stärke der Neigungen oder Empfindungen, nur 
nach den gegenfeitigen Eindrüden oder Begierden, 
über welche fie die Oberhand behalten. Der Haus: 
vater Eonnte feinen Sohn und feine Tochter lichen, 
fo fiarf er immer wollte; daßer ihn liebte, das konu⸗ 
te befannt feyn, aber wie innigft feine Zärtlichkeit 
ſey, wie weit er andre Vaͤter darinn übertreffe, 
das Fonnte man erft fehen, da fein Sohn aus: 
ſchweifend, und feine Tochter zurüchaltend wurde. 

Diderot redet von nichts anders, als eis 
nem folchen Streite, wann er den Kontraft zwifchen 
dem Chatafter und den Umſtaͤnden fo fehr empfiehlt. 
Was ift denn der Charafter? Es find diejenigen 
Meigungen und Abneigungen, die ebenfalls bey 
gewiflen Borfällen und Gelegenheiten entftanden 
find, aber die fih nun einmal feftgefegt haben, die 
fortdauernd find. Was find dic Limftände? Es 
find die jet vorfallenden Begebenheiten, die Ge⸗ 
legenheit zu neuen Empfindungen und Sefinnungen 
geben. Was wird alfo der Mann feyn, deffen 
Charafter mit feinen Umftänden im Streite ſtehn? 
Es wird ein Mann feyn, welcher die Gewohn⸗ 
heit hat eine Perfon zu lieben, und welcher jeßt 
eben Beranlafjung befömmt fie zu haſſen; es 
wird einer ſeyn, der für beftandig eine Perfon 
ſehr verehrt, und für jetzt veranlagt ift, fie zu 
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beſchimpfen. Alſo ift im Grunde, diefer Streht 
zwifchen Charafter und Umftänden, immer cirs 
Streit zwiſchen Neigungen und Neigungen; zwi⸗ 
{chen einer $eidenfchaft und der andern. Mur daß 
die eine Neigung ſchon längft ift erregt worden, 
und feit der Zeit fortgedauert hat; die andre erſt 
jegt erregt wird und gröftentheils — 
hend iſt. 

Wir empfinden demungeachtet noch hierbey ei⸗ 
ne Verſchiedenheit. Eine Leidenſchaft kann einer 
andern auf eine doppelte Art zuwider ſeyn: einmal, 
wie ſich Haß und Liebe gegen dieſelbe Perſon zuwi⸗ 
der iſt, ſo iſt es bey der Eiferſucht; das andre⸗ 
mal, wie der Geiz und die Liebe zu einem armen 
Maͤdchen, ſo iſt es beym Harpagon. Man ſieht 
naͤmlich, im erſten Falle iſt der Streit eigentlich 
zwiſchen den Begierden ſelbſt, man muß durchaus 
eine Wahl treffen; eine Neigung muß aufgeopfert 
werden. Im andern Falle koͤnnen beyde Leidenſchaf⸗ 
ten bey einander beſtehen, und dauern auch zugleich 
fort; aber der Streit iſt zwiſchen den Grundſaͤtzen, 
Meynungen und Arten zu handeln, zu welchen 
dieſe Leidenſchaften Anlaß geben. Als Geitzhals 
muß er eine Heyrath ohne Mitgift für unvernunf⸗ 
tig halten: und als Verliebter muß er fie jetzt bil⸗ 
ligen. Vielleicht ift die Entfcheidung zu gewagt? 

aber uns dünft, daß nur der erſte Streit eigent⸗ 
lich rührend fey, und für die Tragödie und das 
Intereſſe durch Empfindung gehöre; der andrehins 
gegen leichter Fomifch werde, und mehr blos durch 
die —— des Charakters intereßire. Das 

erſte 
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erfte bringe Unruhe, plögliche Uebergänge, ges 
mwaltfame Entfhlüffe und zulege Neue hervor; das 
andre hingegen faft immer nur Verlegenheit, und 
geroiffe Widerfprüche im Betragen und Neben, die 
lächerlich werden. 

Noch müflen wir einer Leidenſchaft gedenken, 
die eine Art des Zorns zu ſeyn ſcheint, und die 
von den Dichtern vorzüglich oft ift gebraucht wor: 
den, das Schrecken oder Mitleiden zu vermehren; 
das ift der Unwille wider fich ſelbſt; die Neue. 
Warum ift es rührend, wenn Orosmann befichle, 
daß Zaire, die cr umgebracht hat, fol vor ihn 
gebracht werden; warum iftes fo ſchrecklich, wenn 
die Mörderin des Königs in Macheth, ihre blus. 
tigen Hände waͤſcht, und die Flecken nicht wegneh⸗ 
men fann? Deswegen glaube ih, weil ſich als⸗ 
dann zwey der unangenchmften Leidenfchaften, die 
fonft faft immer: getrennt find, mit einander vers 
einigen, Traurigfeit und Zorn; weil die Neue 
gemeiniglich den Menfchen veranlaßt, fich mitten 
im Elende den glücklichen Zuftand lebhaft vorzus 
fielen, in welchem er ohne feine Vergebung feyn 
werde, und diefe Vorftellung das Nührendfte des 
Elends iſt; weilendlich unter allen Schmerzen dies 
fer am meiften aus den moralifchen Theile des Mens 
ſchen, aus dem Innerſten feines Geiftes felbft ent 
fpringt. Jeder andrer Verdruß oder Betruͤbniß 
koͤmmt vom Körper, oder von andern Dingen auf 
fer uns her; die Reue ift der Unmuth eines Geiſtes 
über fich felbft. And fo wie in der wirklichen Welt, 
dieſer Unmuth der bitterfte Schmerz, und der 
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Stachel beynahe aller andrer Leiden ift, in welche " 
er ſich fo oft mifcht; fo ift er auch in der poetifchen 
Welt das Hilfsmittel, unfre Theilnehmung an 
fremden $eiden flärfer und tiefer zu machen. 

Was wollen wir dann nun mit allen diefen 2 
wollen wir den Dichter einfchränfen ? wollen wir 
ihn nöthigen, gerade nur diefe und Feine andre Bes 
gebenheiten zu bearbeiten ? 

Nein, wir wollen ihn freyer machen; wir 
wollen ihm fagen, daß jede Begebenheit mannich- 
faltige Eindrüce machen, mannichfaltige Neigun: 
gen erregen Fönnen, nad) dem Charakter der Per? 

fon, die er in die Begebenheit feet; und daß es 
alſo immer in feiner Gewalt fiche, Charakter und 
Begebenheit fo gegen einander abzumeflen, daß 
daraus wichtige und intereffante Empfindungen und 
geidenfchaften entfpringen. Wir wollen ihn lehren, 
daß wir nicht an den Vorfaͤllen und Veraͤnderun⸗ 
gen felbft, fondern nur an den Öefinnungen oder 
"den DBegierden unfrer Mebenmenfchen Theil neh⸗ 
men, die durch ſolche Vorfälle erregt oder aufge: 
bracht werden; und daß es alfo mehr von feinen 
Derfonen , daß heißt im Grunde mehr von ihm felbft, 
von feiner eignen Art zu denfen und zu empfinden, 
als von dem Stoff abhänge, ob er intereffant ſeyn 
fol oder nicht. | | 

Es giebt eine Verſchiedenheit der Leidenſchaft, 

nach. dem fie aus diefem oder jenem Vorfalle ent: 
fpringt, und nur unter gewiffen Umſtaͤnden möge 
lich ift: fo hat jeder Stand, jede Lebensart, jede 
Verfaffung des Menfchen ihre eigne geidenfchaften. 
er Es 
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E giebt eine andre Berfchiedenheit, die bey den 
aimlichen Vorfaͤllen ftatt findet, nach) der ver: 
ſtiednen Seite, von welcher diefelben betrachtet 
zud empfunden werden; fo Fann dasjenige bey dem 
en Zorn erregen, „was den andern niederfchlägt. 
Die fie Verfchiedenheit ift lange Zeit her, und 
zum Theil noch, für die wichtigfte gehalten, wenig: 
fins find die meiften Regeln darüber gegeben wor: 
den; man hat nur einem gewiſſen Stande, einer ge: 
wien Art von Limftänden und DVorfällen, in 
Grichenland fogar nur geriffen Familien und 
Geibichten, erlaubet zu rühren; und das ganze 
übrige menfchliche Leben, ift blos dem Lächerlichen 
Preis gegeben worden. Diefe Schranken müffen 
nit jetzt niederreiſſen, da wir anfangen, die Menſch⸗ 
beit felbft zu ſchaͤtzen, was fie werth iſt. Aber 
die andre Verfchiedenheit, die Verſchiedenheit der 
Eindrücke, welche diefelbe Begebenheit auf verſchied⸗ 
x Gemuͤther macht; und welche Eindrücfe «8 ei⸗ 
gentlih find, an welchen der Zufchauer Theilnimmt, 
und an welchen er am meiften Theil nimmt: das 
if zwar von guten Dichtern nicht aus der Acht ges 
fen, aber von den Kunftrichtern weniger bearbeis 
kt worden. And hier nun, glauben wir, koͤnnen 
bir, zu folge der obigen Erfahrungen und Schlüß 
k, folgende Regeln feftfegen. 

1) Ale moralifche Bergnügungen und Lei⸗ 
den laſſen fich Teichter mittheilen, und werden flärz 
fer mit empfunden, als die phufifchen. Unter 
den phnfilchen verftchen wir diejenigen, welcheaus 
Veinderungen der Außern Umftände der Perfon 

C4 entſte⸗ 
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eutfichen; die, welche fich auf die Begierde nach 
chen, Gefundheit, Hang, Vermögen nnd för- 
perlibem Vergnuͤgen gründen. Moraliſch aber 
nennen wir denjenigen. Theil der Gluͤckſeligkeit oder 
des Elends, welcher aus Veränderungen des in- 
nern Zuftandes der Seele felbft entfpringet ; denjeni⸗ 
gen, welcher ſich auf die Liebe des Menfchen zu ſei⸗ 
ner eignen Vollkommenheit, oder auf feine Zus 
neigung zu andern moralifhen Weſen gründet. 
Es ift ein Glück zu lieben, oder geliebt zu wers 
den, es iſt ein Elend, zu haffen oder gehaßt zu 
ſeyn; es ift ein Gluͤck bey fich felbft ruhig und mic 
ſich zufrieden, es ift ein Unglück über ſich mißver⸗ 
gnügt, und mit feinen Handlungen unzufrieden zu 
ſeyn. Der Menſch alfo, welcher seinen Freund 
verliert; der, welchen feine Mitbürger anfangen zu 
haſſen; der das haſſen muß, was er zuvor gelicht 
bat; der nicht mehr das hochachten kann, was er 
noch jetzt liebe; der Menſch, welcher gezwungen 
wird, von ſich felbft ein nachrheiliges Urtheil zu 
fällen; der Befchäftigungen, an denen er fonft 
Bergnügungenfand, weil er fie billigte, aufgeben 
muß, weil er fie jet mißbillige und verwirft: dies 
fer Menſch ift auf eine moralifche Weife unglücf; 
ih. Man ficht leicht, daß hier nicht von einer 
befondern Art der Unglücsfälle, fondern von eis 
ner befondern Art der Eindrücke die Rede ſey, wel 
che jeder Unglücsfall machen kann. Alle merkli⸗ 
he Veränderungen des Gluͤcks, werden zugleich 
unfte Gefinnungen gegen gewifle Perfonen, oder 
dieſer ihre gegen uns aͤndern; bey allen Vorfaͤllen 

wird 
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wird unfer moralifcher Zuftand mit berührt werden. 
Es koͤmmt nur darauf an, daß der Dichter diefen 
Geſichtspunkt faffe, daß er ihn für den wichtigften 
halte, daß er felbft in feiner Perſon, mehr von 
Freundſchaft und Ruhe des Geiftes, als won —— 
thum urd Wohlſtand geruͤhrt werde. 

2) Der Dichter zeige uns mehr die Theilnch⸗ 
mung der andern Perſonen an dem Schickſale der 
Hauptperſon, als dieſer ihr Ungluͤck ſelbſt. Mit 
nichts koͤnnen wir beſſer ſympathiſiren, als mit der 
Sympathie ſelbſt; keine Leidenſchaft pflanzt ſich 
leichter fort, als die man ſelbſt durch Mittheilung 
bekommen hatte. Einen Menſchen ermordet zu 
ſehen, iſt ein mehr graͤßlicher als ruͤhrender An⸗ 
blick: aber eine troſtloſe Wittwe uͤber die Leiche hin⸗ 
gebuͤckt, verwaiſte Kinder um dieſelbe herumſte⸗ 
hen zu ſehen, das iſt ruͤhrend. Einen Mann koͤn⸗ 
nen wir vielleicht ruhig ins Gefaͤngniß ſchleppen 
ſehen; aber wir werden bewegt, wenn ſeine Fa⸗ 
milie hinter ihm her folgt, und den Kerkermeiſter 
um Mitleiden und Gelindigkeit anflehet. So iſt 
es in der wirklichen Welt; ſo finden wir es auch 
auf der Buͤhne. Nicht der Fall des Helden, ſon⸗ 
dern die vielfachen Bewegungen, die dieſer Fall bey 
den Umſtehenden erregt, das iſt es, woran wir 
Theil nehmen. So ruͤhrt auch der Maler oft mehr 
durch Affekten, die er auf den Geſichtern der Um⸗ 
ſtehenden ausdruͤckt, als durch die Haupthand⸗ 
lung ſelbſt. 

Die Geſchichte des Geſchmacks beſtaͤtigt dieſe 
Anmerkung. Vor rohen Zuſchauern bringt man 
C5 alıs 
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alles was auf dem Thraterift um; das heißt, man 
will, daß alle Perfonen durch ihr eigen Unglücf, 
feine blog durch ihre Theilnehmung an einem frems 
den Ungluͤck, die Zuſchauer rühree Aber was üft 
der Erfolg? Die Zurüftungen der Epefution per: 
gnügen diefe rohen Zufchauer mehr, als die Todess 
fälle felbft fie rühren. In einem aufgeflärten und 
geſchmackvollen Jahrhunderte, läßt der Dichter 
nur Einen flerben, nur einer wird wirflich und 
perfönlich unglüdlih. Aber diefer eine ift ein 
Vater, erift ein Gemahl, ein Hausherr, ein Kö: 
nig, eine Stüße verlaffener Armen. Aller diefer 
“ihre Empfindungen find fo viel reflektirte Strah⸗ 
len, die ein gemäßigter, aber ein lieblicher Lichte 
geben, als die Strahlen, welche unmittelbar von 
dem Gegenſtande felbft auslaufen. 

3) Das Leiden des Werluftes iſt rührender 
als das Seiden des Schmerzend. Nämlich dar⸗ 
an liegt alles, daß der Zufchauer von dem Zus 
flande, an dem er Theil nehmen fol, fich ein voll- 
ftändiges Bild machen koͤnne; daß ihm Ideen 
genug gegeben werden, um feine Smagination felbft 
in Wirffamfeit zu fegen, fi) diefen Zuftand vorzu⸗ 
fielen. Aber von welcher Art des $eidens laffen 
> fich die meiften Ydeen geben? oder vielmehr, auf 
welche Art bricht jeder Schmerj, der an und für 
ſich ein ſtummes unerflärliches Gefühl ift, in Ge 
danfen und Worte aus? Faſt immer durch eine 
Vergleichung feines jegigen Zuftandes mit dem 
vergangnen. Der Kranfe denft an die Tage ber 


Geſundheit ; der Arme ſtellt ſich den Wohlſtand 
eines 
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eines andern, oder kinen ehemaligen Wohlftand 
vor; der, welcher den Tod eines Freundes be 
traurt, erinnertfich feines Umgangs. Was mührt 
im Kaufmann von London am meiften? daß er 
hingerichtet wird? Mein; daß er alle die Anftale 
ten erfährt, die zu feiner Glückfeligfeit waren ge⸗ 
macht worden, und die nun vergeblich find. 
Auch darauf, finden wir, werden die Dich⸗ 
ter von felbft geleitet, fobald der Geſchmack einer 
Nation waͤchſt. Was find in Zeiten der Barba: 
ven die Gedichte und Erzählungen, durd welche. 
man rühren will, was find jetzt noch die Gedichte 
und Erzählungen, die man für den Pöbel macht ? 
Bloße ſimple Mordgefhichte. Man häuft Lin 
glücfefälle auf Ungluͤcksfaͤlle: und wenn man den 
Eindruck noch durch etwas verftärfen will; fo ift 
es durch das Wunderbare der Vorfälle. In un: 
fern beften Iragödien und Romanen hingegen, 
wenn der Held unglücklich werden fol, fehen wir 
doc das Gernälde feiner Glückfeligfeit einen we 
fentlichen und wichtigen Theil ausmachen. Soll 
eine Familie zerrüttet werden: man führt uns erſt 
in diefelbe ein, da fie noch einig und glüclich iſt; 
oder man macht uns doch mit diefem Zuftande bes 
kannt. Sollen einem Vater feine Kinder unge 
horſam, fol einem Liebhaber feine Geliebte untreu 
werden: man lehrt uns erft, was es heiffe, cin 
Vater guter Kinder, und der Treue feiner Gelieb⸗ 
ten verfichert zu ſeyn. 
4) Me Leidenſchaften, ‚oder vielmehr dieje⸗ 
— Art jeder Leidenſchaft, bey welcher eine Thaͤ⸗ 
tigkeit 
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thigfeit der Seele, entweder zu Hervorbringung 
von Gedanfen, oder zu gewiffen Beftrebungen und 
Entwürfen vorfömmt, find geſchickter nachgeahme 
und mitgetheile zu werden, als die, welche der 
Seele alle Kraft nehmen. Was ift je inder Poefie 
ſchwerer geweſen, als bloßereine Traurigfeit? Mar 
fihließt deswegen fobald als möglih, wenn man 
fieht, daß die Perfonen nichts mehr übrig haben, 
als zu Flagen. Die Siebe felbft, diefe fo poetiſche 
Leidenſchaft, hört auf es zu feyn, wenn fie am 
meiſten blos Liebe ift; und eine Scene, wo Liebha⸗ 
ber und Geliebte, ihrer gegenfeitigen Zuneigung 
fhon gewiß, und von der Einwilligung ihrer Ver⸗ 
wandten verfidhert, ‘doch noch mit einander, hef⸗ 
tig verliebt und intereffant reden follen, ift eine ers 
fehrecflihe fhwere Scene. Warum das? Weil, 
wie wir ſchon gefage haben, wir uns mehr mie 
den Wirfungen und Handlungen eines durch Lei⸗ 
denfchaften aufgebrachten Gemürhs, als mit feinen 
Empfindungen vereinigen. Wo Eifer etwas durch; 
 zutreiben, oder Behutſamkeit etwas zu vermeiden 
vorkoͤmmt; wo Schwierigkeiten zu überwinden, Ans 
ftalten zu machen, Unternehmungen und Erwar⸗ 
tungen find: da wird es erſt dem Dichter felbft, 
und dann auch dem Zufchauer leichter, an die 
Stelle der Perfon zu treten. Aber wo nun die 
Leidenſchaft ruhig, blos ihrer felbft genieße; wo fie 
nichts mehr zu wuͤnſchen noch zu fürchten hat: da 
finfe der Flug des Dichters; feine Begeifterung 
wird matt, und mit ihm erfalset der Leſer. 


* 
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Auf eine doppelte Art aber Fönnen Leidenſchaf⸗ 
gen wirkſam feyn, entweder indem fie zu Gedanken 
Anlaß geben, oder indem fic Unternehmungen und 
neue Begierden erzeugen. Iſt die Seidenfchaft von 
der Art der ſtammen, fo muß fie unternehmend- 
ſeyn; iſt fie gelaffen, fo muß fie beredt ſeyn: der 
Schmerz auf dem Theater ift entweder — 
oder Berzweiflung. 

- Aus diefer Regel haben einige neuere Kunſu 
richter geſchloſſen, daß die ganz vollkommnen Cha⸗ 
raktere in der Dichtkunſt nicht intereſſant ſeyn koͤn⸗ 
nen, weil ſie nicht thaͤtig genug ſind. Aber iſt 
dieſe Entſcheidung wohl richtig? | 

Erftlich muß man unter dem vollfommnen 
Manne, nicht den Mienfchen verfichen, der alle Ge⸗ 
ſchicklichkeiten und Wiſſenſchaften beſitzt; fo wie Gran⸗ 
diſon zuweilen beſchrieben wird. Eine ſolche Schil⸗ 
derung kann froſtig werden. Einmal, weil ſie falſch 
und unnatuͤrlich iſt: denn einen ganz tugendhaf⸗ 
ten Menſchen kann es wohl geben, wenigſtens 
iſt das deal der moraliſchen Vollkommenheit Fein 
Hirngefpinft, es ift vielleicht dic veinfte, die unver 
fälfcheefte Natur; aber. einen Menfhen, der bey. 
der größten Gelchrfamfeit, den feinften Wit, auch 
der artigfte Hofmann, der tapferfte Soldat, ein 
guter Fechter, Reiter und Tänzer fen, den kann eg 
nicht geben, weil diefe Geſchicklichkeiten Uebungen 
erfordern, wovon die eine dieandre aufhebt. Zum 
andern, weil in einer foldhen Schilderung immer 
Kleinigkeiten zu viel Werth gegeben wird, auch 
wenn 88 der Dichter nicht will. rn 
Zwey⸗ 


46 Fortfegäng der Gedanken 


Zweytens muß man unter dem vollfomme 
nen Charafter nicht nothivendig einen Catonſchen 
Charakter verftchen; wenn man den Cato fo an? 
nimmt, wie Addifon und die meiften ihn ſchildern. 
Seine Tugend ift zu einfeitig; Muth und Ent 
ſchloſſenheit fchimmert unter den Übrigen zu fehr hers 
vor; fein Wohlwollen ift zu algemein und zu falt : 
überdieß thut er alles, was er thut, mit einem gez 
wiffen Prunf. Der Charakter des Sofrates ift 
nicht weniger vollkommen: aber feine Schilderung 
würde weit intereffanter ſeyn. Er war auch ftandhaft 
undbeherzt, wenn es irgend einer war: aber er troß: 
te niht der Gefahr oder den Schwierigfeiten; er 
überwand fie, indem er fi) unter ihnen zu beugen 
fhien. Seine Menfchenliebe ift eben fo rein, und 
von eben fo großem Umfange: aber fiefann ſich bey 
einzelnen Perfonen bis zur Zärtlichfeit erwärmen; 
er wird wechfelsweife der Vater, der Bruder, der 
Freund, der Gefpiele der. Alten und der Kinder 
mit denen er fpricht. Endlich ift er in feinen Thun 
und Reden einfältig und gemein; in dem Innerſten 
feines Geiftes ift der große und der außerordentlis 
che Menſch, auf der Oberfläche ficht man nur den 
gewöhnlichen guten Mann. 

Dieß alfo abgefondert: ſollte wirflich der 
unvollfommne Menſch in feinem Bildniffe ung ges 
fallen und an fich ziehen; und -der vollfommenfte 
befte Menfch follte uns langweilig ſeyn? Einzel 
ne Strahlen der Tugend follten einen Charakter ers 
wärmen, und das volle Feuer derſelben ſollte ihn 
kalt machen? 

Wir 


über das Intereßirende. 47 


Wir fürchten uns vor einer Entfheidung ; 
aber wir wuͤnſchten nur einige Data dazu zu ſamm⸗ 
ken, daß andre befler als wir entſcheiden Fönnten. 


Bon der einen Seite fheint es wahr, was 
Diderot fagt, daß der Lorbeer des Apollo durch 
Blut befruchter werden muß; daß faft alle beträch: 
liche Linglücsfäle duch Verbrechen gefchehen ; 
und daß in einer Welt voll tugendhafter Menſchen 
feine tragifche Begebenheiten mehr möglich wären. 
Es ſcheint wahr, daß das Unglüc nicht cher recht 
rührend wird, als wenn es fi) ein fonft guter und 
von uns geliebter Mann, durd) irgend einen Feh⸗ 
ker felbft zugezogen hat; es fihrint endlich wahr, 
dag eine gewiſſe Ausfchweifung und? Schwärme 
ven jeder Leidenfchaft, die ohne moralifhe Unord; 
nung nicht möglich ift, der befte poetiſche Stoff fey. 


Und doc fehen wir auf der andern Seite, 
dag wir den Mann, an deflen Begebenheiten wir 
Theil nehmen follen, lieben oder achten müffen, 
und daß ſich diefe Liebe oder Achtung auf irgend eis 
ne in feinem Charafter hervorleuchtende Tugend 
gründet; wir fehen, daß verwicelte Unglücfsfälle 
blos dadurch interegicen, well wir eines weifen 
Mannes Entfhlüffe dabey fehen wollen; wir fe 
hen, daß nicht die Begebenheit intereffirt, fondern 
der Eharafter, und zwar gewifle Vollkommenhei⸗ 
ten des Charakters, die durch die Begebenheit, fo 
zu fagen, aufgefodert und in volle Wirkſamkeit ge- 
fegt worden; auch bey. der Bosheit iſt es der 

| Much, 


48 . Fortiegung der Gedanken 

Much, bey dem Betruge die Klugheit, welche 
uns die Unterhaltung gewähret. | j 
Des Dichters Gefchäffteift freylich, die Natur in 
aller ihrer Mannichfaltigfeit zu ſchildern; und 
wenn die Natur mehr mittelmäßig gute als voll; 
kommne Menfehen hervorbringt; fo wuͤrde fein Ges 
mälde nicht treu und alfo auch nicht Iehrreich ſeyn, 
wenn er uns fehr oft fehlerlofe Menfchen vorſtellen 
wollte. Meberdieß wird er, wenn er vollfommne 
Menſchen fchildert, oft blos nach feiner Einbil⸗ 
dungsfraft, und nad feiner Idee von Tugend 
fHildern muͤſſen; und diefe Idee kann falfch oder 
mangelhaft feyn, dieſer Imagination kann es an 
Mebereinftimmung der Theile und richtiger Zuſam⸗ 
menſetzung fehlen: wenn er aber fehlerhafte Men: 
ſchen ſchildert, fo kann er nach der Natur kopi⸗ 
ven; und dieſe wird ihm weniger irre führen, oder 
er wird feine Irthuͤmer leichter einfehen lernen. Eben 
deswegen mögen vielleicht vollkommne Charaftere 
weniger abmwechfelnd ſeyn. Nicht, als wenn es nicht in 
der Bollfommenheit eine Mannichfaltigfeie geben 
koͤnnte: aber weil uns diefe Mannichfaltigfeit wer 
niger befannt ift; da wir hingegen die Abwechſe⸗ 
lungen der $after oder der Ihorheiten vor ums fehen. 
Das Bild von Bolfommenheit,auch des Einzelnen, 
hat immer einen Hang zu cinem blos allgemeinen 
gencrifihen Begriff; wir wiffen nicht, daß jeder 
Menſch einer hoͤchſten Vollkommenheit fähig iff, 
die nur feine VBollfommenheit feyn würde; fondern 
wir wiffen nur von einer höchften Vollkommenheit 
der ganzen Gattung. Unſrer Moral felbft leider 
noch 
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noch von diefer Unzulänglichfeit unfrer Einſicht; 
weil fie ſich ebenfalls die gemeinfchaftliche Natur - 
als das Mufter aller einzelnen Naturen vorftellen, 
und cs alfo jedem Menſchen überlaffen muß, die. bes 
flimmtere Art der ihm eignen Vollkommenheit beffer 
zu empfinden, als fie fie ihm erflären Fann. 

Es ift alfo allerdings wahr, daß der Dich⸗ 
ter weniger darauf arbeiten muß, feinen Charakte⸗ 
ren die höchfte moralifche Größe, als ihnen mo: 
ralifche Michtigfeit und Proportion zu geben; ift 
er felbft nicht ein fehr großer Dann: fo wird er zu 
der Bildung eines folden Charafters feinen Geift 
auf eine gewaltfame Weife anftrengen muͤſſen, und 
er wird nicht einen großen Mann, fondern einen 
ungeftalten Rieſen hervorbringen. Es ift wahr, daß 
der Dichter, ung öfter das Spiel von Eirelfeit und 
Berftand, die Mifchung von Thorheit und Weisheit, 
als die einförmige ungehinderte Wirkſamkeit der Tu⸗ 
gend wird vorftelen müffen ; denn daran iſt uns am 
meiften gelegen,die Gefchichte der wirflichen Welt aus 
ihm, in ihreninnern und feinern Theilen zu lernen. 

Aber dann fehen wir doch auch nicht, war: 

um cs dem wahrhaftig großen Geifte, der fich felbft 
dr Vollfommenheit nähert, der das Auge gehabt 
hat fie bey andern ſtuͤckweiſe aufzuſammlen, oder 
das Glück fie im Ganzen in einem größern Bey: 
fpiele vor fich zu fehem; dem Manne, deffen Ima⸗ 
gination weit genug ift, die Züge der moralifchen 
Bildung zu vergrößern, ohne fie zu verftellen, und 
welcher Einfiht genug hat, die allgemeine Idee 
von Bollkommenheit mit den Eigenthümlichfeiten 
N. Bibi. XIII. B. 1. St. Deine 
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eines befondern Charakters zu vergefellfchaften: wir 
ſehen nicht ein, warum es ihm nicht erlaube ſeyn 
follte, diefes Ideal von Vollkommenheit, für wel- 
ches fein Herz am meiften erwärmt ift, zu ſchil⸗ 
dern; oder warum dieſe Schilderung Falt werden 
ſollte? Giebt es denn Feine lebhafte Acugerung 
des Geiftes, als die Leidenſchaft? Gicht es Feine 
muthige Widerfegung, als den Zorn, Feine innige 
Zuneigung, als eine weibifche Zärtlichfeit? Oder 
muß der große Mann allemal mit Pomp und einer 
gewiffen Zurüftung reden und handeln; und giebt 
es nicht bey dem höchften Verſtande eine Leichtig⸗ 
feit und Gemeinheit des Ausdrucks die allen ver: 
fändlich ift, und ben der höchften Tugend, ein 
einfaches und ungefünftelees Betragen, welches 
alle- einnimmt? 

Der Dichter fchöpfe nur die Ideen der Boll: 
kommenheit in fich felbft, er fchildere fie nur nicht 
nach angenommenen Begriffen oder Muftern; er 
füche nicht diefe Hoheit in den Worten und in der 
Pracht der Rede; er nehme fich nicht vor einen 
Eato, einen Roͤmer, fondern einen großen Mann zu 
ſchildern; er folge nicht den Meynungen der Ge 
fehichtfchreiber und der Kunftrichter, fondern feinen 
Empfindungen vonBollfonmenbeit und dann wird 
er, wenn wirklich in feiner Imagination diefes 
Bild liegt; wenn er fchon dem Ziele nahe genug 
ift, um es im Öefichte zu haben, uns gewiß das 
intereffantefte Gemälde geben, das aus der Feder 
eines Dichters fließen Fann. 


( Der Veſchluß folgt fünftig.) 
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II. 
Öcheimes Tagebuch, von einem Beobachter 
feiner ſelbſt, Leipzig, bey Weidemanng 
Erben und Reich 1771. gr. 8. 264,8, 


mit vielen eingedruckten kleinen Ku— 
pfpfern. | 


: des Herausgebers Verficherung, ift die 
ſes Tagebuch verfertiget worden, ohne daf 
kin Verfaffer die Befanntmachung deffelben vor: 
gtchabt; er wiirde felbft erfchredfen, wenn ihm ja 
noch ein gedrucktes Eremplar zu Gefichte kommen 
fönnte, (mas foll der Leſer hierben von dem Ver: 
faſſe muthmaßen? daß folcher todt, oder daß er 
etwa in den unbekannten Südländern ift?) Ein: 
geſchoben, ſagt der Herausgeber, fen nichts in 
diefes Tagebuch, manches weggelaffen, was dis 
Verfaffers Perfon Eenntlich machen, oder Mis- 
deutungen veranlaffen Fönnte. En 
Es enthaͤlt den Jaͤnner 1769. Den Anfang 
machen Grundfäße, die der Verfaſſer jeden Mors 
gen und Abend leſen und erwägen will. - Als: 
Die ohne Danf und Geberh, und den Gedanfen 
aufzuſtehn, daß es zum letztenmale feyn Fönne. 
Die Morgens oder Nachmittags an Gefchäffte zu 
gehn, ohne vorher weniaftens einige Augenblicke 
einfam Gott um Segen angefleht zu haben. 
‚glich einige Kapitel in der Bibel, befonders im 
hun Teftamente zu lefen, und einen Spruch zur 
Da . oͤftern 
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öfteren Wiederholung auszuzeichnen. Jeden Tag 
wenigftens ein Liebeswerk auszuüben, feinen Haus⸗ 
genoffen näglich zu ſeyn, durch Effen und Trinfen fick 
nicht zu Gefchäfften untüchtig zu machen, nie ohne 
Gebet fchlafen zu gehen; geſund, des Nachts nie länger 
als acht Stunden zu fchlafen u.d. g. Diemeiften die⸗ 
fer Grundſaͤtze find richtig und offenbar,und man darf 
dern Berfaffer zutrauen, cr habe fie ſchon längftens 
gewußt und zum Theil beobachte. Bey einigen 
findet die Unbequemlichkeit ſtatt, die entficht, fo 
bald gewiſſe Formen, der Tugend und Srömmigfeis 
wefentlich gemacht werden. Nicht zu lange zus 
fehlafen, das ift eine Regel, zu der weber tiefe Phi⸗ 
loſophie, noch weniger Chriſtenthum gehört. Nun 
den 3. Jannuar hat der Beobachter diefe Regel 
verfchlafen. Das will ih ein andermal zu verhuͤ⸗ 
ten fuchen, würde er ermuntert gedacht haben, 
wenn er fie nur als eine Vorfehrift, wie im Jeſus 
Sirach ftchen, betrachtet, und die verfihlafene 
Zeit fo gut als möglich) einzubringen gefucht haͤt⸗ 
te. Statt deffen wird er mürrifh, ſchilt die 
Magd, daß fieihn nicht geweckt hat, ober cs 
gleich nicht befohlen hatte; aber einen Schriftftefler, 
welcher koͤmmt ihn mit einer Vorleſung die Zeit 
zu verderben, den abzuweifen, den ohne Schmeicher 
feyen anzuhören, dazu hat er das Herz nid. 
Nämlich das Alles deswegen, weil er es fi 
zu einer Sünde machte, bis 9 Lihr gefchlas 
fen zu haben, und ſich vorſtellte, was er 
den Engeln für einen Anblif dargeboten habe. 
Vielleicht. Härte ein anderer diefen zweyten Feh⸗ 
| | ler 
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ler vermieden, der bey dem erſten an keinen Engel 
gedacht hätte. | 

Einer von vorermähnten Grundfägen des 
Verfaſſers ift: Ich will nichts thun, das ich un: 
terlaffen würde, wann Jeſus Ehriftus ſichtbar vor 
mir flünde, nichts, was mid) nur vieleicht in der 
ungewiſſen Stunde meins gewiffen Todes ger 
reuen Fönnte; alles ohne Ausnahme im Namen 
Jeſu Ehrifti, und als fein Juͤnger thun, alle 
Stunden zu ort um dem heiligen Geift feufzen, 
und in einer befländigen DBerfaffung zum Gebe 
te ſeyn 

Der erfte Theil diefes Grundſatzes ſcheint die 
Srömmigfeit gar zu finnlich zu machen. Der Ge⸗ 
danfe, daß wir alles vor einem alwiffenden Sorte 
thun, fol freylich beftändig in ung wirffam ſeyn, 
und wenn der nicht mächtig genug ift, fo wird die 
Einbildung des. ſichtbaren Erlöfers ungefähr fär 
uns das feyn, was ein wicderfommender Todter 
für die wäre, die Mofen und die Propheten nicht 
hörten. (Der Berfaffer hat nicht bedacht, daß es 
gewiffe und unvermeidliche Handlungen giebt, bey 
denen nach allen Begriffen vom Wohlftande, es 
höchftanftößig wäre, an das Br Daftehen zus 
denfen.) 

Freylich, wenn man diefes gegen den Herrn 
Verfaſſer erinnert, ſchicanirt man ihn gewiffermaf 
fen, blos über den Ausdrud eines an fi) wahren 
Satzes. Indeſſen diener dies eben zur Beurthei- 
fung, ob cs wohl gethan fey, wichtige Vorſchrif⸗ 
sen der Religion fo finnlich auszudrüden. 
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Der naͤchſte Theil des Grundſatzes Fönnte 
auch oft einen Misbrauch des Namens veranlaffen, 
in welchem der Herr DVerfaffer alles ohne Aus: 
nahme thun will; und diefes muß cr fi) doch recht 
ernſtlich vorgenommen haben, weiler alles, ohne 
Zweifel in feinem Manuferipte unterftrichen gehabt, 
und noch die Definition davon hinzuſetzt. In 
diefem Namen haben die Juͤnger des Heilandes 
wohl Wunder gethan; aber ſchwerlich alles ohne 
Ausnahme. 

In einer beftändigen Verfaſſung zum Gebete 
zu ſeyn, kann ſo viel heißen: nie die Vorſtellung 
eines Gottes, in dem wir leben und ſind, aus den 
Gedanken laſſen, und fo koͤnnen wir bey allen uns 
fern Gefchäfften beten. - Sollte aber Gebet hier 
das heiffen, was man gewöhnlidy fo nennt, fo 
ſteht es nicht allemal in unferer Willführ, unfere 
Gedanken von dem, worauf fie jeßo gerichter find, 
vielleicht unferer Pfliche nach gerichtet feyn müffen, 
abzuziehen, und ein förmliches Gebet mit Anz 
dacht zu thun. Was der Herr Berfaffer hier mey⸗ 
ne, hat er nicht erklärt. Da er für fich fchrieb, 
war dieß Fein Sehler. Nun aber fein Auffag zur 
Erbauung befannt gemacht wird, wäre es nicht 
überfläßig gewefen, Misdeutungen vorzubeugen, 
die frommen Seelen fonft Schwierigfeiten machen, 
und Uebelgefinnten Gelegenheit zum Spotte geben 
fönnen. 

Ueberhaupt feinen diefe Grundfäge allzu⸗ 
fehr auf den fpeculativen Gottesdienft gerichtet, auf 
fromme Empfindungen, die ohne Zweifel die erha⸗ 
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benſten, felbft die angenchmften find, deren Men⸗ 
fben fähig find, denen wir uns aber nach den Ab: 
fihten Gottes, eben deswegen nicht allemal über: 
laſſen fönnen, weil er uns allerley irrdiſche Ge⸗ 
fhäffte aufgelegt hat. Daß diefe Gefchäffte, fo 
gut wir: unfere Pflichten dabey erfennen, ausju: 
richten, auch Gottesdienft fey, hätte wohl in den 
Grundfägen verdient angezeigt zu werden; wenig⸗ 
fiens im Drucke für $efer, in feiner Handfchrift wares 
ihm wohlals etwas ihm befanntis entbehrlich. 

Der Herr Berfaffer erwacht den 1. Januar 
um 3 Uhr, und har bey dem Jahreswechſel Gedan⸗ 
fen, die er hoffentlich diefe Nacht nicht allein ge 
babı hat. Er fchläft wieder ruhig ein, und er⸗ 
wacht vor 6 Ahr. 

Er nimmt ſich vor, niemanden blos mit dem 
Munde ein gutes Jahr zu wuͤnſchen. Er haͤlt es 
fuͤr niedrige Heucheleyen, nicht das zu denken und 
zu wuͤnſchen, was man zu denken und zu wuͤnſchen 

ſcheinen will. Sollte dieſe Heucheley fo ſchwer zu 
vermeiden ſeyn? Kann man den Wunſch nicht in 
ſo allgemeinen Ausdruͤckungen abfaſſen, nach denen 
man jedem das wuͤnſcht, was man ihm als Chriſt 
wuͤnſchen muß? Vielleicht nicht alles ſagt, was 
man ihm wuͤnſcht, denn man Fünnte manchen 
wohl in Gedanken mehr Verftand und Tugend 
wünfchen, aber ift es Heucheley, nicht alles zu 
fagen was man denkt? 

Der Verfaſſer muß indeflen bey dieſem 
mehr Schwicrigfeiten gefunden haben. „Bey 
„dem Neujahrswunſche meiner Magd unterdrüd: 
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„te ich einige bittere Anmerfungen, die ſich dareĩn 
„mifhen wollten. Ich gab dem Tone meiner 
„Stimme die natürliche fanfte Gelaffenheit, wel⸗ 
„che die ungertrennlichfte Gefährtinn der wahren 
„Einfalt und Aufrichtigfeit ift — aber leugnen 
„will ich es nicht, ich fühlte es, daß ich mei⸗ 
„ne Bitterkeit überwand, ih glaubte etwas 
„Großes gerhan zu haben — und etwas Kries 
„chendes mein Herz, wenn du dich weniger über» 
„rwunden hätteft.,, 

Die Magd iſt, ‚wie aus der Folge erhellt, 
vielleicht ein Trotzkopf geweſen. Solche Menfcherr 
aber macht man durch Bitterfeit nicht beffer, ſon⸗ 
dern ſchlimmer. Das weiß man ohne Ehriften- 
thum: Alfo ift es Pflicht, ihnen nicht bitter zu bes 
gegnen, am allerwenigften, bey einer durch) die 
Gewohnheit eingeführten freundfchaftlichen Feyer⸗ 
lichfei. Haͤtte ein Schüler des Sofrates vom 
Gefühle der Bitterfeitgegen einen Dienftboten, von 
Ueberwindung, von was Großen daben geredet, 
wie wenig hätte der noch von feinem Schrer ges 
lernt gehabt. 

Er giebt der Magd noch denfelbigen Tag Abende 
ein Bündelhen alte abgetragene Wäfche für ihre 
franfe arme Mutter, die oft um dergleichen, ih⸗ 
rer Wunden wegen, hatte bieten laffen. Als die 
Magd dieferwegen gerufen wird, antwortet fie 
trotzig: Sie fönnenicht fommen. Nach fünf Mis 
nuten koͤmmt fie und fragt, was er zu befehlen 
babe, und er ift ſtolz darauf, ſie durch eine Wohl 
that befhamen zu koͤnnen. Es iftein Triumph 
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Für ihn, ſie ſo beſtuͤrzt, fo beſchaͤmt mit dem Ge⸗ 
ſchenke wegeilen zu ſehen. 

Die Tochter einer armen alten Frau, hatte 
ohne Zweifel ſehr ſchlechte Kenntniß von Religion 
und Moral; ihre Duͤrftigkeit und was ſolche be⸗ 
gleitet, machten ſie verdruͤßlich; wie beſchwerlich 
ſie dadurch andern fiel, das ganz zu verſtehen, 
war ihr Verſtand zu ſchwach, ganz zu empfinden 
ihr Gefühl zu ſtumpf. So haͤtte ſich ungefähr 
ein Schuͤler des Sokrates den Trotz der Magd er⸗ 
klaͤrt. Und nun uͤber ſo was zu triumphiren? 
Erfreuen konnte ihn, wenn er an dieſer Gemuͤths⸗ 
art was verbeſſerte. hr aber als eine beſchaͤ⸗ 
mende Wohlthat anzurechnen, was an ſich von 
fo geringen Werthe, ihm felbft nicht mehr brauch: 
bar, was Pflicht gegen ihre elende Mutter, auf 
öfteres Bitten fo lange verfäumte Pflicht war? 
Stolz Fönnte ein Heyde darauf niche ſeyn, cher 
vielleicht darüber demüthig. 

Mir fiheint es, als hätte der Werfaffer Su 
finnungen der geoffenbahrten Religion zu oft brau⸗ 
den wollen, wo natürlide Moral genug gewefen 
wäre; die Vernunft ift ſowohl ein Gefchenf Got; 
tes, als die Offenbarung, und die leßtere muß et⸗ 
was von der Ehrfurcht, durch die fie über unfere 
Seelen wirfen fol, verlieren, wenn man fie immer 
zu Gefchäfften, wo jene genug wäre, erniedrigt. 
Wer die Mechanik verfteht, braucht Fünftliche He: 
beseuge nicht, wo bloße Menfhhenhände, etwa mit 
Seilen und Rollen, genug find; verfährt er ans 
u“, fo fett er ſich der Gefahr aus, daß vielleicht 
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die wirffamften Schrauben und Raͤder, bey deren 
Gebrauch er ein Eleines Derfehen begeht, dag nicht 
leiften, was einfachere Mittel geleiſtet häften. 

Ich muß überhaupt gefichen, mir, der ich 
von Natur ziemlich gutherzig bin, aber, eben weil 
ic meine Gutherzigfeit geoßentheils als Tempera⸗ 
ment anfehe, ihr feinen hohen Rang, auch nur 
‚als einer philoſophiſchen Tugend einräume: mir 
koͤmmt es etwas fonderbar vor, wie der Verfafs 
fer oft Feine Gucherzigfeit ausübet, dazu er doch 
unendlich erhabenere Bewegungsgründe fo ftarf 
empfinde. Den 2. Jaͤnner ift fein Tagefpruch ; 
Gieb dem der dich bittet, und wende dich nicht von 
dem, der von dir entlehnen wil. Cine arme Frau, 
die fechs Thaler zur höchften Bedürfniß braucht, 
wird von ihm mit den Worten abgewirfen: ich 
fann euch) in. Gottes Namen nicht helfen. Und 
wenn feine Ehegattin ihm nicht zugereder, felbft ein 
Erbieten, das für ein Frauenzimmer großmüthig 
iſt, dabey gethan hätte, fo wäredie Arme ganz huͤlf⸗ 
los fortgeſchickt worden. 

Mit Recht erinnert ihn feine Ehegattin bey 
der Gelegenheit: nicht mit dein Evangelio zu prah⸗ 
len. Wenn fie bereit war den Ming vom Finger 
zu diefer Wohlchat anzuwenden, und hierzu ohne 
langen Kampf mit ſich felbft, ohne vorhergehendes 
Geber bereit war, fo zeige diefeg ein natuͤrliches 
fehr gutes Herz an, das die dem Frauenzimmer 
doch. auch natürliche Liebe zum Pure, nicht beſieg⸗ 
te, fondern unterdruͤckte. in ſolches Herz han⸗ 
delt ohne langes Bedenken ſo, wie der Verfaſſer 
ein⸗ 
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einficht, daß man handeln fol, und doch Faum, 
nah Erkaͤnntniß feiner nad und 
handele. 

Ein andermal ‚ als er den > Januar ver 
reifte, laufen ein paar arme Kinder, die zur Kirche 


gehen, neben feiner Kutſche um ein Allmoſen her; 


fie hauchten in die Hände, fahen fehr erfroren aus; 
er läßt fie ein wenig neben her laufen, bewegt fich 
nicht, lächelt halb, nachdem er zu Gott um die 
Lenkung finer Gedanken und Empfindungen ges 
fufzt hatte, langt er mit einigem Unwillen, weil 
ihn fein Pelzrock hinderte, in die Tafche, und wirft 
ihnen ein paar Groſchen in den Schnee hinaus, 
die fie mit ihren von Kälte rothen, halbgefchwolle 
nen Fingern füchen muͤſſen. Das that ich, fagt 

er felbft, auf der Reiſe zu einem tödrlich Kranfen. 

Wenn ich den Verfaffer nur aus dieſer Hands 
fung kennte, fo wollte ich auf freyem Felde lieber 
einem feindlihen Hufaren begegnen, als ihn. Denn 
was foll man von dem Herzen eines Mannes dens 
fen, der Gott erft um $enfung feiner Gedanken 
und Empfindungen bitten muß, che er fich ent 
ſchließt, armen Kindern ein Allmofen zu geben ? 
und der es ihnen alsdann auf eine fo graufame Art 
giebt? zum Beweife, daß diefes ungereimte Ge 
bet, unsrhört geblieben war! 

Um nicht ungerecht zu feyn, muß ich beyfür 
gen, daß in der Folge dann und warn 'beflere 
Proben von des Verfaffers — vor⸗ 
kommen. 


Der 


60 Geheimes Tagebuch von einem 


Der fterbende Freund, und des Verfaffers 
Empfindungen bey der eiche, find, vor vielen anz 
dern Stellen, lehrreich und rührend, hoffentlich 
nicht allen $efern ganz neu, denn daß hier jeman⸗ 
den, der mif Empfindung denft, ein Sterbebette, 
ein Sarg, oft erbaulicher find als die Kanzel, iſt 
eben feine unbefannte Wahrheit. 

Der Herr Berfaffer mache fi) Bedenfendars 
über, daß die Vorftellungen, die diefe Begeben 
heiten in ihm erregten, nicht ununterbrochen forts 
dauern, daß er, gleich nad) der Zuruͤckkunft von 
dem Degräbniffe, in einer Gefelfhaft, die daran 
wenigftens fo viel Theil als er zu nehmen nicht Urs 
fache hatte, ins Schwagen, ins Tändeln, (fogar 
zifternd hat er eshingefchrieben,) ins Lachen gerärh. 

Wo ich mit dem Verfaffer nicht einerley Meys 
nung bin, begehre ich ihm deswegen nicht zu tadeln, 
feinem Gemiffen Regeln vorzufchreiben, dazu bin 
ich fo wenig berechtiget, fo wenig ich ihm diefes 
Mecht über das meinige einräume. Meine eigne 
Erinnerung aber verfichere mi, daß man bey der 
Mückfunft vom Begräbniffe eines Freundes lachen 
Fann, und daß doch die Empfindungen, die fein Sters 
ben erregt hat, viel jahre lang wirffam feyn koͤn⸗ 
nen, vielleicht bis fie noch flärfern Platz machen. 

Daß wir für cine Ewigkeit leben, der Ger 
danfe muß unfere Handlungen regieren, aber ung 
nicht zu den Gefhäfften untauglidd machen, die 
Gott hier uns aufgetragen hat, auch nicht die Ber: 
gnügungen verbittern, durch die wir uns bey dies 
fen Geſchaͤfften aufheitern, felbft geſchickter zuihnen 


machen. 
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machen. In die Gemuͤthsverfaſſung wird uns dieſer 
Gedanfe bringen, daß wir die hieſigen Geſchaͤffte nicht 
für unfere leiste Beftimmung, die Bergnügungen 
nicht für unfer einziges Glück halten. Auf diefe 
Art, deucht mich, muß ein Todesfall in uns beftänz 
dig wirffam bleiben; iſt uns vieleicht dienlich ges 
weſen, einen Gedanken, den wir fonft zu ſchwach 
gedacht hätten, mit gehöriger Stärke in uns zu 
erregen, ohngefähr wie verftochte Säfte, durch 
eine eleftrifche Erſchuͤtterung in Bewegung gebracht 
werden. Aber wenn die Lähmung nicht unheilbar 
ift, fo fegen die Säfte nach dem die Bewegung 
für fic fort 

Bon dem Verfaſſer feheint es faft, als erfo⸗ 
dere er zur Geſundheit einen beftändigen elektriſchen 
Zuftand, und glaube nicht Wärme genug zu har 
ben, wenn er nicht Funken von fich gicht. 

Sollte der Verfaſſer hierinnen und überhaupt 
in der Strenge feiner Sittenlehre zu weit gehen, 
fo ift diefes Uebertr iebene doch offenbar eine Folge ei⸗ 
nes ernften und tiefen Nachdenkens, und der vortrefs 
füchften Sefinnungen nur in einem Gemürhe, def 
fen Hauptjug eine auflerordentliche Lebhaftigkeit 
iſt, die nichts mittelmäßig denkt oder empfindet. 
Bey geringen Veranlaffungen zu Misvergnügen 
wird fie zum heftigften Zorne, beym erfannten 
Fehler, zur fehmerzlichften Neue, bey Vorftellungen 
der Religion, zum Enthufiafmus. 

Auf der Schaubühne gehörte zu diefem Chas 
rafter, des Kontrafts wegen, cine Ehegattin vol 
fanfter, frommer Vernunft. Und daß cs auch in 
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der wahren Gefchichte fo ift, erfennt der Leſer, als 
eine Güte der Vorſicht gegen einen Mann, der fo 
fehr verdient glücklich zu ſeyn, und der, mit einer 
Sefellfehafterin von ihm ähnlicher Gemürksart, 
Ehr ungluͤcklich ſeyn wuͤrde. 


Wenn man den Verfaſſer nad diefemn — 

Temperamente beurtheilt, ſo wird man ihn mit 
leichtſinnigem und ungerechtem Tadel verſchonen. 
Seine Saͤtze, wo ſie von gemeinen Meynungen 
abzugehen ſcheinen, laſſen ſich, fo viel ich davon 
unterſucht habe, nicht durch eine kurze Beurthei⸗ 
lung niederſchlagen. Sie ſind immer zum Theil 
wahr; nur vielleicht von ihm uͤber die gehoͤrigen 
Graͤnzen erſtreckt; aber ihnen ihre gehörige Bes 
ſtimmung zu geben, und fie darnach zu prüfen, 
das ift wenigftens hier mein Werk nicht, wo ich 
nicht Luft habe erliche philofophifchtheologifehe Ab: 
handlungen zu ſchreiben; ic) weiß nicht, ob es das 
Werk mancher. andern DMecenfenten gewefen ift, 
die diefes Buch etwa fo gelefen haben, wie ſonſt 
eine allerliebſte witzige Kleinigkeit. 


Einen Satz, weil ihn der Verfaſſer ſelbſt 
beym 20. Jan. als eine ſeinen Gedanken nach neue 
Wahrheit anfuͤhrt, kann ich doch nicht ganz mit 
Stillſchweigen uͤbergehen. „Alles, was ihr bittet 
„im Gebete, ſo ihr glaubet, ſo werdet ihr es 
„empfahen.“ Dieſe Verheiſſung, meynt er, wer⸗ 
de mit Unrecht nur auf die eingeſchraͤnket, denen 
fie muͤndlich geſchahe, und erfaͤhrt zu ſeiner 
RE von einem Freunde der eben fo denft, 

Bey: 


Beobachter feiner ſelbſt. 6 3 


Benfriele ganz frappanter, und aͤußerſt wunder⸗ 
bater Sebethserhoͤrungen. | 

Sollte ine Wahrheit, die in diefem Satze des 
Birfaffers liegt, fogar verkannt feyn, daß er Ur⸗ 
ſache hätte, ihn nur mit Furchtſamkeit befannt zu 
machen ? $uther glaubfe gewiß viel durch fein Ges 
bet ausgerichtet zu haben, und eine Mennung, 
die von des Verfaffers feiner nicht weit abgeht, 
muß mwe“i bey denen zum Grunde gelegen haben, 
denen die wolfifche Schre von dem Zufammenhange 
aßer Begebenheiten in der Welt anftößigwar, weil 
dadurch die Kraft des Gebers geläugnet würde. 

Man hat diefen Leuten Damals geantwortet, 
die Erhörung fen eben fo gur in den Zufammene 
hang gebracht, als das Geber, und zwar als eine 
Bigebenheit, von der das Gebet die, Bedin⸗ 
gung fey. 

Wollte der Verfaffer weiter gehen ‚ und bey 
dien faft wunderbaren Erhörungen des Gebets, 
das Woͤrtchen faft weglaffen, fo würdeih, ans 
flatt darüber mit ihm zu flreiten, nur das crins 
nern, daß die Gabe Wunder zu thun, wohlnicht 
anders ertheilt wird, als zugleich mit der Gabe zu 
brurtheilen, 06 Wunder gefehehen follen. In des 
Verfaffers Syſtem alfo würde ich ihm fagen, wos 
fern fein Geift der Einfihht, ob Gore Wunder wolle 
gethan haben, nicht fähig fen, fo Fönne ihm auch 
der Glaube zum mwunderthärigen Gebete nicht ge 
währt werden. Ueber den Mangel diefes Glau⸗ 
bens aber habe er nicht zu feufjen, fo wenig als ein 
tchtfchaffener und brauchbarer Unterthan feufst, 

| | daß 
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daß fein Fuͤrſt nicht durch ihn geheime Kabinets be⸗ 
fehle ausfuͤhrt. 
| Zu des Verfaffers eignen Saͤtzen gehören 
feine Urtheile über Schriftfteller. In Nabenern bee 
merkt er, (den 16. Jan.) bey aller Laune doch uͤber⸗ 
all gute Abſichten, und zicht ihn dieferwegen Swif⸗ 
ten vor. Ein Urtheil, das, von einem Richter mit 
einem ſolchen Geifte, mit einem ſolchen Herzen ges 
faͤllt, Rabenern mehr Ehre macht, als zwanzig 
Gedichte auf feinen Tod häften thun Fönnen. 
Bruaſedowen ift der Berfaffer gut (den 30. San.) 
weil der Mann felbft denkt und unterſucht; zur 
irren fcheint, aber durch feine Unternehmung vers 
dient, daß der Verfaffer Gott bitter, durch ihn der 
beffern Erkaͤnntniß und der Wahrheit, einen off- 
nern und gebahntern Pfad zu bereiten. bu 
Sollte diefes Gebet nicht, nad) des Verfaß 
fers eignen Ausfprüchen, nod) einen Zuſatz vertra⸗ 
gen, der Bafedowen felbft richtige Einfichten, und 
dadurch noch gröffere Fähigkeit für fein Vorhaben 
wuͤnſchte? oder verfiche ſich diefer Zuſatz von 
fi ſüſt? . 
Mit diefer Einfhränfung, daͤchte ich, würden 
es felbft diejenigen nicht verwerflic) finden, die mit 
dem DVerfaffer hier in dem einzigen Punkt eins ſeyn 
möchten, daß Bafedow irrt; wenn fie fih nur 
erinnern, daß die Vorficht auch Irrende, wo nicht 
als Werkzeuge, doch als Beranlaffungen gebraucht 
hat, daß wichtige Wahrheiten find aufgefucht, ber 
flätiget, ausgebreitet worden. Go über Baſedo⸗ 
wen zu denfen, wird allemal, ſittlich und chriſtlich 
| beffer 
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Beffer ſeyn, als wenn ihm jemand unredliche Mits 
tel und Abfichten vorwerfen wollte, der ſich felbft 
überall durch Verfprechungen, die er nicht zu 
halten gedachte, und Ruhm von Verdienften, da: 
von die wahren nicht fein eigen wären, fortgehol⸗ 
fen hätte. 

Zu Erregung guter Gedanken und erhabener 
Empfindungen ift diefes Tagebuch allerdings fehr zut 
empfehlen. Auch wer glaubt, des Berfaffers Sits 
tenlehre fen zu firenge, wird wohl thun, wenn er 
dadurch weranlaßt wird, die feinige zu prüfen, ob 
fie nicht zus gelinde fey. | 

Nahahmer befürchte ich für Deutſchlands 
Erbauung eben nicht. Den Ton von Klopſtocks 
KHerametern und Poungs Empfindungen fuchten 
frenlich manche nachzukraͤhen, und nachzuwinſeln; 
aber wenn einer unſerer Nachahmer ſich entſchlieſ⸗ 
ſen ſollte, ſein Innerſtes zu beobachten, ſo wird er 
hoffentlich noch ſo klug ſeyn, der Welt nicht zu ſa⸗ 
gen, was er geſehen hat. 

In einer philofophifhen Bibliothek gehört 
dieſes Buch zu denen, welche als Sammlungen 
pſychologiſcher Erfahrungen wichtig find; wir has 
ben an ſolchen Büchern noch nicht den Ueberfluß, 
den wiran Sammlungen von Berfuchen in der Phys 
fif haben; denn die Seelen laffen den Erfolg der 
Erperimente an ihnen nicht fo gern befannt werden, 
als die Körper. Eines weiß ich doch zu nennen, def 
fen Berfaffer auch mit dem Gegenwärtigen viel ähnlis 
bes hat. Ich meyne M Bernds Lebensbefihreibung ; 
er war in $eipzig, und verließ feinen Dienſt wegen 
r7.3ibl, XII, B. 1. St. E eines 
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eines Buches, das dem theologifchen Schrbegriffe 
nicht gemäß war. Unverftändige haben über dieſe 
Lebensbeſchreibung gelacht; für Kluge ift fie als die 
Gedichte der Seele eines Hypochondriſten lehr⸗ 
reich gewwefen. Ich habe den Mann felbft in mei⸗ 
ner Jugend gekannt, ich bemerfe aber nicht, daß 
ich einiges Vorurtheil für ihn häfte, und in man⸗ 
heryphilofophifchen Sägen hater am wenigften meis 
nen Beyfall; alfo irre ich wohl nicht zufehr, wenn 
ich glaube, er habe, ‘was Temperament und Das 
tur ift, genauer bemerkt, und darauf richtigere 
Urtheile von fich felbft und von andern gegründet, 
als der Verfaffer des gegenwärtigen Tagebuches. 
Lieber den Nutzen eines ſolchen Tagebuchs, 
laͤßt ſich doch auch eine Fleine Unterfuchung anftels 
fen. Seine täglihen Handlungen des Abends 
zu prüfen, das empfahl ſchon Pythagoras feinen 
Schülern; aber fie aufzufchreiben, erfodert wenig: 
ſtens Zeit, in der ſich felbft Handlungen vorneh⸗ 
men laffen. Was das Aufjchreiben verdiente, Sch: 
ker, denen tiefer Kummer folgt, göttlihe Wohlthe 
ten, ‚die ung vorzüglich rühren, das dächte ich, 
blicbe wenigftens in einem Gemäthe, wie des Ber: 
faſſers feines ift, ziemlich lang aud) unaufgefchrieben. 
Gefchichte, die der Vergeſſenheit, wenigftens für ung, 
entzogen zu werden verdienen, dieſe zu der Zeit auf: 
zufehreiben, wenn man fie noch ganz lebhaft gegen: 
wärtig hat, das habe ich auch längft nüglich ger 
funden. Aber wie oft der Berfaffer feinen Pelz 
angezogen, oder feine Tobackspfeife angezündet hat, 
dabey ift mit — , was cin Mädchen dem 
Beicht: 
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Beichtvater antwortete, der fie nach ihrem Namen 
fragte: Mein Name ift Feine Sünde! 

Ein Zierrath des Buchs, aber ein fehr we⸗ 
ſentlicher, find Bilder. Den 3. Yan. macht ſich 
der Verfaſſer das Geſetz, alle Situationen, deren 
finnlicher Anblid einen mehr befhämenden Eindruck 
macht, als wenn fie blos mie Worten befchrieben 
würden, zu zeichnen. Er verfpricht bey der crften 
Zeichnung einen, Engeln und Menſchen abfcheulis 
chen Anblif, man wendet das Blart um, und 
ficht einen Mann ordentlich im Bette: zugedeckt 
liegen, eine dampfende Lampe und einen Theefeffel 
auf einem dampfenden Kohlenbecfen. llebel gero: 
chen hat vielleicht das alles zufammen, aber der 
Geruch ift nicht mit gezeichnet. 

Den 17 Yan. bereut der Berfaffer einen Tag, 
den er in einer Gefellfchaft verderbe hat, nicht als 
ob er da was Boͤſes gethan hätte, fondern, weil 
er nicht fo viel Gutes gethan hat, als er denfelben 
hätte thun Fönnen; (im Vorbeygehen, er hatnicht 
bedacht, daß er manche feiner andern Tage auch 
noch was ſchlimmeres gethan hat, als an diefem, 
wo er mit Niemanden gezürnt, Feinen Menfchen 
ein Vieh geheiffen hat.) 

Nun, meiler diefen Tag bereut, fo bringe 
er den folgenden Bormittag mit vier Zeichnungen 
deflen, was daran vorgegangen ift, zu, das heißt, er 
verderbt fi) noch einen halben Tag, weil er einen 
ganzen verderbt hatte. Denn zu glauben, daß ihn 
diefe Zeichnungen vor einem Ruͤckfalle bewahren 
werden, wenn es vernünftige Gedanken nicht thun, 

E a dag 
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das hieffe, den Verfaſſer für finnlicher halten, als 
den finnlichften Menfchen. 


Indeſſen, wenn ihm feine Zeichnungen zu 

feiner Befferuug wichtig feheinen, fo koͤnnten fie 
auch vieleicht folgende Betrachtungen veranlaffen: 
Auch nur erträglich zeichnen zu lernen, mußte er 
viel Zeit darauf verwandt haben, in der er niche 
alle Augenblide an die Ewigkeit denfen konnte; 
mußte er manches Bild entworfen haben, dasnicht 
lafterhaft, aber auch nicht eigentlich andaͤchtig war; 
manches Vergnügen über diefe feine blos irrdifche 
Arbeit empfunden haben, durch. manches Lob da⸗ 
bey feyn aufgemuntert worden. Entweder muß 
es fehr bereuen, daß er zeichnen Fann, oder etwas 
von der Strenge nachlaffen, mit der er fih und 
andere beurtheilt. 


Denn nad) diefer Strenge, macht er fich 
- über das alles, was ic) jetzo erzählt habe, cin Ge⸗ 
wiffen. Da num das alles, fo viel ich einfche, 
bey jeder Kunft, bey jeder mäßigen Geſchicklich⸗ 
feit, die im menfchlichen Leben ausgeübt wird, 
unvermeidlich iftz fo fehe ih nicht, wie des Ver⸗ 
faffers Gewiſſenhaftigkeit mit den meiften menſch⸗ 
lichen Belchäfftigungen beftehen koͤnne. Diefe Ber 
ſchaͤfftigungen aber hat, fo viel ich urteilen kann, 
Gott uns durch die Bedürfniffe unfers jekigen Zur 
ftandes aufgetragen. Ich gebe gern zu, daß die 
Eitelkeit in ihnen oft zu weit geht; aber diefer Sch- 
ler wird wohl fehwerlih dadurch verbeſſert, wenn 
man 
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man auf der andern Seite in Verdammung der 
Eitelkeit zu weit geht. Vielmehr verliert, bey dem 
natürlichen Menſchen, - ein Ausſpruch, bey dem 
das Lilebertriebene zu offenbar ift, alle Kraft zu 
beſſern, die er bey mehrerer Mäßigung gehabt 


| Der Verfaſſer nennt fich (den 16. Januar 
166.©.) einen Layen, und die Abbildungen von ihm, 
(befonders den 17. Yan.) ftellen audy einen Welt 
mann dar. Ich muß gefichen, daß ich, aus die: 
ſen Gruͤnden, denen widerfprochen habe,die zuverläßig 
wiſſen wollten, es ſey ein gewiſſer verdienſtvoller Geiſt⸗ 
licher. Stellen wegzulaſſen, die den Verfaſſer kennt⸗ 
lich machten, das ftund dem Herausgeber fren, und 
das hatte er aud) befannt; aber ausdrücklich zu ſagen: 
es ſey nichts eingefehoben, und doch eine folche Un; 
wahrheit, fo unſchaͤdlich fie auch an fich ift, ein: 
ſchieben, das ſchickte ſich nicht für die Würde die; 
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P. Virgilii Maronis opera, varietate lectionis 
et perpetua adnotatione illuſtrata, a 
Chr. Gottl. Heyne. Tomus fecundus, 
Aen. I — VI. Lipfiae fumtibus a 2 
ris Fritfch. 1771. 8. 


ie Einrichtung diefer Ausgabe ift aus dem er⸗ 

ften Theile, von dem wir zu andrer Zeit ger 

redet haben, zur Gnuͤge befannt. Sie ift und 
bleibe dazu beftimme, die Gelchrfamfeit des Dichs 
fers, die man oft in unmahrfcheinlichen Allego⸗ 
rien und Anfpielungen fucht, von der rechten Sei⸗ 
fe zu zeigen, wie fie ſich durch Kenntniß der alten 
Geſchichte und der Natur, durch forgfältige Beob⸗ 
achtung des Wahrfcheinlichen, durch geſchickte 
Mahahmung, und diegenauefte Sorgfalt im Aus: 
drucke entdecke. Sie befchäfftiger ſich mit der Ent: 
wicelung der Dichterfprache, underflärt diefe durch 
Vergleichung mit der ungebundenen'Schreibart: ein 
Mittel, das unfers Erachtens weit fehicklicher iſt, 
den Sinn zu finden, und die Schönheit zu fuͤh⸗ 
len, als wenn man noch fo viel Stellen aus Dich: 
tern häuft, welche eben fo unprofaifch, eben fo nen, 
fo verwegen und uneigentlich geredet haben. Sie 
bemerfe endlich die Fehler und Vorzüge des Ge- 
dichtes im Ganzen, und in einzelnen Stellen: 
und dies ift das Augenmerf des ups ‚ demes 
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nicht um einzelne Beobachtungen, befonders für 
das Wörterbuch, zu thun iſt. 

Eine Unterfuchung über das DVirgilianifche 
Heldengedicht macht den Anfang. Erzählt das 
Heldengediht eine wichtige Begebenheit, in der 
Abficht, Bewunderung zu erwecken, (und dieß ift 
der richtige Begriff von diefer Art Gedichte) fo wird 
man diefe Abſicht nicht fo wohl durch Abentheuer 
und unglaubliche Geſchichte erreichen, als wenn 
man das Große an guten und böfen Handlungen 
ſichtbar macht. Es muß aber auch die Art des 
Ausdrucks, fein Erhabnes, feine Stärfe, fein 
Gemaͤßigtes, das ihrigedazu beytragen. Durchs 
gängig muß man auf die Wahrfcheinlichfeit Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen; fonft ift der getäufchte Lefer, wenn 
er vom Traume erwacht, auf den Dichter unwil 
fig, und die Empfindungen, welche im andern 
Falle würden dauerhaft gewefen feyn, verfchwin- 
den auf einmal. Diefe Regeln hat Virgil beobs 
achtet. Er wähle die ältefte Gefchichte von Ita⸗ 
fin, die fih, wie das ganze heroifche Zeitalter, 
auf Sagen gründet, zum Gegenftande ſeines Ger 
dichtes, und wählt ſich Begebenheiten, mit des 
nen, nad der Dorftellungsart der Alten, das 
Große und Wunderbare, das fih nah und nah 
aus der menfchlichen Gefellfchaft verlor, unzertrenn: 
li in Verbindung ftehet. Er wähle fich einen 
für Kom merfwürdigen Held: denn, alles andre 
nicht gerechnet, fo war man noch zu Virgils Zei⸗ 
ten eitel genug, fein Geſchlecht bis auf den Ae- 
neas zurück zu führen. Ahmt ſein Ausdruck gleic) 
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die griechiſchen Dichter überall nah, fo war doch 
diefes damals der Geſchmack in Kom; und das 
Rauhe aus dem homerifchen Zeitalter ift durch die 
Feinheit der Sitten und Denfungsart, welche 
Virgils Zeitalter mit fih brachte, gemilderr. 
"Wir übergehen hier die übrigen Anmerfungen über 
die Nahahmung der Griechen im;Birgil, und 
führen noch einige einzelne Gedanken aus diefer Un- 
terfuhung an. Virgil iſt die Richtſchnur des 
dichteriſchen Ausdrucks. Sein Gedicht iſt Feine 
Allegorie, oder, welches einerley ift, Aencas iſt 
nicht Auguft, und die Aeneide Feine Politik: die 
Zeiten wären fonft unverantwortlic in einander 
gemenget, und das fo genannte decorum des 
epifchen Gedichtes würde gänzlich Hinfallen. Ae⸗ 
neas wird immer, als fromm, vorgeftelt: denn 
die Religion hat das wahre Große in fih. Wenn 
alfo auch diefer Aeneas und feine Gefchichte, dene 
Achill und der Iliade nicht an Feuer, Stärfe und 
Heftigfeit gleicher: fo wird doch allemal etwas 
Großes, das religiöfe Große, die große Strenge, 
feine Pflicht zu erfüllen, ein Gegenftand der Ber 
wunderung bleiben, Der Zeitraum der ganzen 
Arneide iftein Jahr (S. 37.), obgleich Aeneas nach 
der Geſchichte drey und nah Virgils Entwurfe 
fieben Jahre auf der Reiſe nach Italien zw 
gebracht hat. | 
In der zweyten Unterfuchung de rerum in 
Aeneide tradtatarum inuentione zeigt Hr.9. 
dag Virgil den ganzen inhalt feines Gedichtes 
aus längft befannten Sagen entlehnet habe. Dem 
| Aeneas 
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Aeneas war nach der Zerſtoͤrung der Stadt Troja 
ein Reich verfprochen: dich ſteht Thon im Homer. 
In Rom war es ausgemacht, daß diefes Reich 
in Italien wäre errichtet worden. Die Orakel 
ſpruͤche, auf die ſich alle Begebenheiten des Ae⸗ 
neas beziehen, waren befannt, und man hatte 
ſich von je her damit getragen. : 


Wir müflen nunmehr aucheinige Anmerfuns 
gen aus dem Commentar felbft anführen, und wir 
baben hierzu ein Stuͤck aus dem vierten Buche ge⸗ 
wähle. In einer furzen Einleitung in daffelbe er⸗ 
ännert Hr, H. fehr richtig, daß man das Genie deg 
Dichters und feine ganze Stärfe am beften darz 
aus beurtheilen fönne. Denn im Homer war hier 
nichts vorgearbeiter, und aus dem Apoflonius von 
Rhodus ift wenig entlehnt, fo algemein man es auch 
faget, und immer wieder nachfpricht, ohne zu bedens 
Een, wie weit Medea und Dido verfchieden find. 
Virgil war ſich alfo hier am meiften überlaffen. Auf 
Seiten der Dido iſt, auffer der Liebe, noch ein 
Wunſch, das neuangelegte Neich zu vergrößern ; 
und Aeneas macht die größte Hoffnung dazu. Aes 
neas aber verbindet mit der Liebe auch ein Vers 
langen, nad) dem Ende feiner Reiſen. Folglich 
ſteht die Hauptleidenfchaft beyder Perfonen mit ans 
dern heftigen Affeften in Verbindung; Ehre und 
guter Mame, ja felbft das Leben kommen in Ge 
fahr. Es ift alfo Feine von den gewöhnlichen fies 
besintriguen. Dieß ohngefähr macht das Eigeng 
diefer Epifode aus. Was fi) für den am Ende 
| €s fak 
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Falten Aeneas fagen läßt, ift bekannt: er folgt 
dem Willen der Götter. | 
| Im 51 B. wird indulge hospitio fo ers 
klaͤrt, daoperam hospitibeneuole habendo : 
wir hätten es lieber erklaͤrt: Erlaube es dir, vers 
zeihe es dir, den Fremdling aufjunchmen. Beym 
65. B. wird angemerft, daß der epifche Dichter zus 
weilen feine Empfindung darf ausbrechen laffen, 
und für feine Perfon aus Schrecken, Verwunde⸗ 
rung und Erftaunen ausrufen; aber man muß es 
kaum merken, daß er von ſich redet, noch wenis 
ger darf er fich daben aufhalten: und Virgil hat 
auch nicht wider diefe Regel der Klugheit verftofz 
fen. Warum im 58.8. eben die Gottheiten ges 
nannt werden, die Virgil nennt, iſt zum Theil 
leiche zu errashen: Juno war die Göttinn der Ehen, 
und Ceres, die das rauhe menfhliche Leben gemil- 
dert, hatte die Menfchen zugleich zur rechtmäßigen 
Ehe geführe. Aber warum Phöbus erwähnt wird, 
ift ſchon undeutlicher; vieleicht ift er die Sonne, 
eine Gottheit, die feit uralten Zeiten von den Kartha⸗ 
ginenfern Fonnte verehrt worden feyn. Die Bes 
fhreibung einer bis zur Wurh liebenden Perfon 
DB. 68. u. f. wird durch die Kürze und Beobach- 
tung des Schicklichen ein Meifterftücf, das noch 
Feine Nachahmung, fo viel ihrer auch find, erreiz 
chet hat. Ueberhaupt giebt Hr. H. in ähnlichen Stel- 
len allemal das an, warum fie fchön find, die 
Kürze, das Natürliche, den Ausdruck, u. ſ.f. 
denn beym Unterrichte ift es nicht genug, zu führ 
ken, und andre fühlen-zu heiffen; man muß die 
Grüns 
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Gründe angeben fönnen, damit man urtheilen und 
hachahmen lern. Man vergleiche was über die 
Befchreibung des Ungewitters, B.160. gefagt ift, 
in welcher Stelle man aufdie Kürzeund den Nach: 
druck, oder das Starfe im Ausdruck zu fehen hat. 
V. 80. Obfcura luna premit lumen (fuum,) 
der Mond fcheint ſchwaͤcher: diefe Erflärung 
wird den übrigen mit Necht vorgezogen, weil dag 
Ende der Nacht und der erfte Tagesfchimmer ver: 
fianden werden muß. V. 82. find ftrara relıda, 
auf denen feine Gäfte mehr figen, wo Dido auch 
den Aeneas nicht mehr finder: die übrigen Erfläs 
rungen find freylich ale gesivungener; doch hat 
Servius fchon den rechten Sinn getroffen. Im 
89. V. ift machina das hohe Gebäude felbft, 
moles acdificii, und nicht das Gerüfte, wovon 
man es gemeiniglich erflär. Für numen im 
94. B. würde H. H. lieber nomen leſen. Bey⸗ 
des haben alte Handfchriften, beydes brauchen an- 
dre Schriftfteller; beydes ift alfo möglich. Folg⸗ 
lich wird es doch in jeder Stelle auf die Anzapl 
oder Güte der Handfchriften anfommen, die diefe 
oder jene Lesart haben, und numen hier die richti⸗ 
ge feyn. Hr. H.verwirft fie auch nicht fchlechter: 
dings, doch mehr aus dem Grunde, weil Ovid 
eben fo gefagt ha. Die Umfchreibung des 103. 
und 104, V. zeigt, wie man Stellen, in denen 
fchlechterdings Anfpielungen auf Alterthumer ſte⸗ 
den follen, weit fchiflicher aus dem Zuſammen⸗ 
hange, dem Charafter und der Abficht der reden⸗ 
den Perfonen erflären kanns Ich will zn 
| en 
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hen laſſen, daß Dido fich an einen Fremd⸗ 
ling ergebe, und ihm ihre Unterthanen zug 
Brautfchag mitbringe. Wer diefe Worte lies 
fet, finder eben das, was alle Menſchen denfen 
und fagen; Feine Alterchümer, welche dem oder 
jenem Volke eigen wären. Aber man glaubt oft, 
man hätte nicht gelehrt genug erflärt, wenn eine 
Stelle fo bald deutlich wird. Im 126. V. iſt der 
Sinn der Worte, dolis rifit Cytherea reper- 
tis, fie lacht über den von der Juno erfonnenen 
Betrug: denn fie weiß, daß er fehl fhlagen wird. 
Iſt die perfonificirte Fama fo groß, wie fie der 
Poet beſchreibt, fo Fonnte er fie aus eben diefem 
Grunde mit Recht DB. 178. zu der Familie der Gis 
ganten rechnen. Die tori picti im 206. V. 
ſcheinen Hr. H. für das Volk, von dem die Rede 
iſt, nicht ſchicklich zu ſeyn. Freylich ift den Dich: 
tern zuweilen ‘eine überaus gewöhnliche Redensart, 
die man täglich) hörte, und oft felbft gebraucht hat⸗ 
te, zur Unzeit entwifcht, und die fogenannten 
epitheta perpetua und conftantia, oder otio- 
fa, bey denen man am Ende nur auf den Haupt: 
begriff, ſchoͤn, groß, mächtig u. ſ. w. ficht, moͤ⸗ 
gen zum Theil ihren Lirfprung daher haben. Eben 
fo glaubt Hr. H. daß die Beichreibung des Paris 
im 215. V. vieleicht zu gelehrt für den Jarbes fey. 
Coecus ignis vom Blige, V. 209. ift entweder 
der nicht ſchadet, inanis, den man alfo nicht fuͤrch⸗ 
ten darf, oder, der, wie dag blinde Gluͤck, ohne 
Abſicht und Grund dahin fährt, wo er hinfommt. 
Doc wir müflen die Anzeige von diefen Anmer: 
kungen 
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Fungen abbrechen, und von den Abhandlungen reden, 
die jcdem Buche unter dem Namen Excurfus in ziem⸗ 
licher Anzahl angehänget find. Einige Betrachtungen 
waren für die Kürze der eigentlichen Noten zu weitläuf? 
tig: daher wählte Hr. H-diefen Weg, fie mitzutheilen. 
Sic find vortrifliche Beweife einer weitläuftigen Be⸗ 
leſenheit und einer richtigen Beurtheilungsfraft, und 
für die,die den Dichter fludiren wollen, fehr brauchbar. 

Aus einer langen Unterſuchung über Xen. I, 
159. ergiebt ſich endlih, daß der vom Dichter ber 
febriebene Ort vieleicht derjenige fey, von dem 
Sham in feinen Reifen ©. 159. handelt; doch be: 
ruhe die Sache freylich auf. einer bloßen Muth⸗ 
maßung. Bey Gelegenheit des 402. B. in chen 
demfelben Buche ſammlet der Verfaſſer die verſchie⸗ 
denen Arten der Erfcheinungen der Götter und der 


Zehen, aus denen man auf ihre Gegenwart zu 


ſchluͤſſen pflegte, die befonders in den Dichtern vorz 
kommen: was fi) aber darüber fagen ließe, hat 
Hr. H- mit Fleiß nicht berührt. Und dieß hätten wir, 
wenn wir c8 aufrihtig geftchen follen, noch lieber 
gelefen, als jene Sammlung, die man ſich nad) 
und nad) felbft machen kann. ft dieß alles bloße 
Nachahmung der patriarchaliſchen Religion? Liege 
ein Grund davon in der Geſchichte? Soll es Sie 
tenichre feyn? ft es Maturlchre, in Fabel ver: 
huͤllt? Wie aufmerffam würden diefe Fragen, wenn 
fie Hr. H. mir feiner gewöhnlichen Gründlichfeit und 
Belefenheit beantworter hätte, den Anfänger fo 
wohl, als den geübten !efer, gemacht haben. 
Wenn in der Schilderung der glücklichen Zei⸗ 

| | ten 
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ten I, 299. Quirin mit feinem Bruder Remus vor⸗ 
koͤmmt, wie fie gemeinſchaftlich herrſchen, fo läßt 
ſich diefes als ein Bild vom Ende der bürgerlicheh 
Kriege betrachten: und die Gelegenheit, diefe bey⸗ 
den Brüder nebft der Veſta und Fides zu nennen, 
war felbft in Rom, weil die Tempel diefer Görtins 
nen und des Nomulus und Remus auf dem palas 


finifchen Berge beyfammen ftunden. 


Zu Ende des zwenten Buchs ©. 220. ſteht eine 
Abhandlung von den cyflifhen Dichtern, die den 
ganzenZeitraum von der Bermählung des Uranus bis 
aufdas Ende der Meifen des Ulyffes bearbeitet haben. 
Sie werden genennt, und in Klaffen gerheil. Die 
Urfachen, warum fih in ihre wahren Erzählungen 
nad) und nad) fo viele Fabeln gemifcht haben, find 


theils in den Tragödien, theils bey den Sophi⸗ 


ften und Scholiaften zu fuchen: dort verändert das 
Genie die Geſchichte, wie es der Affeft und die 
Borftelung auf dem Theater erfoderte; hier woll⸗ 
te ſich der Wig in übel gewählten Gegenftänden der 
Beredtſamkeit zeigen, und wenn er auch die aus: 
gemachteften Begebenheiten, wie die Zerftörung 
von Troja, in Zweifel zichen follte; und in den 


Scholien wurde oft alles ohne Wahl zufammenges 


rafft, und fo viel möglich allegorifirt. In diefen 
Fabeln und Erzählungen fand Virgil die Quellen, 
aus denen er fchöpfen Fonnte, wann ihn Homers 
Gedichte verließen. Zugleich entdecft fich uns, 
wie fehr man fih irrt, wenn man bey Virgils 
Nachahmungen nichts als den Homer und Apollos 
nius in den Gedanken bat. Nach Hr. H. Mey 
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nung hat ſich der Dichter meiſtentheils an die ſo 
genannte kleine Iliade gehalten, und außer dieſer 
beſonders an den Euripides und die lateiniſchen 
Tragoͤdien, welche aber insgeſammt aus den cy⸗ 
kliſchen Dichtern genommen ſind. 
Ueber die Reife des Aeneas von Troja bis nach Ita⸗ 
lien iſt eine ſehr muͤhſame Unterſuchung S. 340. an⸗ 
geſtellt Virgil nimmt wider die Geſchichte an, ſie haͤt⸗ 
te ſieben Jahre gedauert (Xen. I, 7355.) da fie fi) doch 
eigentlich in zwey oder drey Fahren geendigt hat. 
Die Urfachen diefer vorfeglichen Unrichtigkeit wa: 
ren, nah Hr. H. Bermuthung, das Benfpiel der 
langwierigen Reife des lllyffes, die Öelegenheit mehr 
Verwickeltes, Mannichfaltiges und Wunderbares 
anzubringen: indeffen, da eine Erdichtung, wenn fie 
audy wider die Gefchichte läuft, wenigftens fo vicl 
Wahrſcheinlichkeit verlangt, daß Zeit und Ortrichtig 
beſtimmt find; fo hat fih Hr. H- die Mühe genom⸗ 
men, den Verlauf der ganzen Reife nad) der Ae— 
neide geographifh und chronologiſch zu ordnen. 
Eine ganze Menge aller mündliher Nachrichten, 
die fich in Italien mochten erhalten haben, wurde 
für den Dichter Quellen, das, was feiner Abfichr 
gemaͤs war, daraus zu entlehnen, und cs fo zu veraͤn⸗ 
dern, wie e8 der Plan des Gedichtes erfoderte. 
Der inhalt eines Epcurfus über das vier: 
te Buch ift diefer: warum wird Aeneas an die 
afrifanifche Küfte verfchlagen? Homer hatte feinen 
reifenden Helden eben dahin geführt; und die Ere: 
fiä mußten den, der von Troja nad) Italien ſchif— 
fet, am der Mitragsfüfte verfihlagen. Meber dic 
ſes 
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fes hatten ſich andre Dichter in ähnlichen Fallen 
Aegypten und Libyen gewählt: dem Birgil blieb 
alſo die Gegend um Karthago übrig, Dort ließ 
er ihn in die Liebe verwickelt werden, denn Homer 
und Apollonius hatten eine ähnliche Epifode von 
der Kalypfo und Medea gebraucht; aber er fuchte 
in der Erzählung feine Vorgänger zu übertreffen, 
er gab den Karthaginenfern feinere Sitten, als fie 
wirflih mögen gehabt haben, und ſuchte, tie 
wir bereits erinnert haben, die Begebenheit tragiz 
ſcher und affeftvoller zu machen. Aber warum iſt 
es eben Dido, die damals regierte, fie, deren Re⸗ 
gierung mehr als dreyhundert Jahr von der Zeit 
der Zerftörung Troja entferne ift? Die Nachrich⸗ 
ten von der Errichtung des Karthaginenftfchen Rei? 
ches find bey den Alten verfchieden, mehr als einmal 
find aus Phönicien Colonien dahin geführt worz 
den, ein Schriftfteller fegt das Alter der Dido 
fpäter oder zeitiger an, als der andre. Wo alfo 
felbft die Geſchichtſchreiber uneinig find, darf mar 
vom Dichter Eeine hiftorifche Genauigfeit erwarten. 
Dieß ift Hr. H. Antwort auf diefe befannte Frage. 
Uns feheint es, als wenn hier blos darauf geant: 
wortet wäre, ob Dido die erfte, zweyte oder dritte 
Eolonie nah Karthago geführee und beherrſcht 
hätte. Das übrige alfo, wie Dido und Aeneas in 
ein Zeitalter fommen, bleibt bey dem alten, daß 
der Poet einer Sage, die man in Stalien gelten 
ließ, gefolgt ſey. Sonſt enefehuldige wohl Hr. H. 
den Dichter ©. 446. auch dadurch; delectatio⸗ 
nis potior habenda eft ratio, quam hifto- 
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zicaevaritatis : man fann aber demungeachtet ſchoͤn 
zu fehreiben, zu gefallen und zu unterhalten fuchen, 
und doch dabey richtig feyn. Alfo muß die Uns 
richtigfeit noch einen andern Grund, als blos die 
Abſicht zu gefallen Haben. Im fechften Buche uns 
terſcheidet fich Virgil von feinem Vorgänger Homer 
dadurch, daß er den Aeneas nicht blos in den Ors 
Fus führet, ſondern auch cin Stücf aus der pythas 
gorifchen Philofophie einwebet, und alfo von den, 
was nach Homers Zeiten in Abfiht auf diefen uns 
terirdifchen Aufenthalt ift erfonnen worden, Ges 
brauch machet. Die geographifche Befchreibung 
der ganzen Gegend im zweyten Excurſus giebt vie 
len Stellen diefes Buches ein Licht. Der vierte 
Ercurfus ſammlet die Hiftorifchen Nachrichten, des 
nen Virgil in diefem Stücke gefolget if. Die 
Anzeige von den übrigen weitläuftigen Abhandluns 
gen müflen wir übergehen, fie laſſen ſich ohnehin 
nicht ins Kurze ziehen. Eine gemeinnägige Ans 
merfung ©. 666 wollen wir auszeichnen. Trift 
man die Dichter auf eben dem Wege an, to bie 
Philofophen giengen, oder deutlicher, findet man 
Spuren von philofophifchen Hppothefen in den Ges 
dichten: fo vergeffe man nie, daß die Dichter als 
les finnlih madyen, und folglich in diefer Art zu 
reden jene philofophifche Genauigkeit nicht beobach⸗ 
ten, oder ganz eigentlich reden koͤnnen. Man lefe 
alfo das, was man im Dichter findet, mie man 
es antrift, und trage nichts aus der Schule hins 
ein; fonft zwingt man dem Dichter einen andern 
Sinn auf, als den er gefucht hat, oder man 
VN. Bibl. xXII. 3. 1. St. Fſſchreibt 
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ſchreibt den Philofophen Meynungen zu, die 


nicht Scharffinn und Zufammenhang genug has ” 
ben. Es iſt nichts, als eine Achnlichfeirim Gans 
zen, die man hiftorifch bemerfen, aber nicht phi⸗ 
lofophifch vergleihen muß. Wir Fönnten uns das 
gefen der Alten fehr erleichtern, wenn wir fie wie 
eine Gefchichte läfen, und, was fie ung fagen, an⸗ 
nähmen und merften, daß fie cs gefagt haben. 
Dann jteht es ung frey, über die Nichtigkeit ihrer 
Gedanken, wie über die Glaubwürdigkeit einer Er: 
zählung, zu urtheilen. Stimmen ihre Gedanken 
überein, fo warte man, bis man durch langwieri⸗ 
ge Beobachtungen auf die Duelle koͤmmt: ftinmen fie 
nicht überein, fo bedenfe man, daß man zwar verfu- 
chen kann, Begebenheiten in der Geſchichte, die nur 
auf einerley Art Fönnen vorgegangen feyn, zu vereini- 
gen; aber Meynungen, in welche der Charakter, die 
Erziehung, die Sefte, die taufendfache Vorſtellungs⸗ 
art fo vieler Menſchen, die Abficht eines jeden Schrift: 
ftellers einen offenbaren Einfluß haben,. Fann man 
unmöglich alle nach einem Maasftabe meffen. 

Wir haben aus Beforgniß, zu weitläuftig zu 
werden, den Fritifchen Theil der Anmerfungen, die 
unter die verfchiedenen Lefearten eingeftreuet find, 
übergangen, fo fehr wir es an ſich bedauern, daß wir 
desiwegen das Vergnügen entbehren müffen, Benfpie- 
le von der geuͤbten Urtheilsfraft des Verfaſſers anzu⸗ 
führen. Wir wünfchen dem Hrn. H. zur Ausführung 
feines Planes Zeit und Ruhe, und nehmen an der 
Ehre, die diefe Arbeit unferm Zeitalter bringet, den 

aufrichtigſten Antheil. u | 
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Eſſai furlaBeaute. Par M.de Marcenay. APa- 
ris. de P’Imprimerie de d’ Houry. 1770. 


(pag- 51.) Verſuch über die Schönheit. 


er Verfaſſer diefer Fleinen Schrift ift durch 
die ſchoͤnen und fleifigen Kupferblärter bes 
kannt, die er geliefert hat, und wir von Zeir zu Zeit 
angezeigt haben. Er bemuͤhet ſich nicht nur feinen 
Werfen diejenige Bollfommenheit zu geben, die fie 
unfers Benfalls würdig machen, fondern aud) den 
Mitteln nachzudenken, dieihn dazu leiten. Daß er 
eben fo gut die Feder, als den Pinfel und Grab: 
ſtichel führe, hat er ſchon durch eine Fleine Schrift, 
Idee furlaGravüre, gezeiget. Bon obangezeigs 
tem Werfhhen, das im Ganzen gut gefchrieben 
ift, hat er unfer Urcheil gefodert, und wir wers 
den.es ohne Zurückhaltung fagen, da wir wiffen, 
daß es ihm mehr um Wahrheit, als eitle Sobfprüs 

che zu Chun iſt. | 
Er ſagt in einem Privatbriefe an den Hers 
ausgeber der Bibliothek; Quoiquenous ayons 
plufieurs ouvrages für la beaute, je n’en ai 
cependant voulu lire aucun, de peur de me 
trouver gene dans mes idees par celles des 
autres; jai ma facon d’envifager l’objer & 
fi je me fuis trompe, jene m’en prendrai 
a perfonne,. Ob wir es gleich fehr billigen, 
daß ein Mann, der über eine Sache fehreiben will, 
32 zuvor 
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zuvor felbft über das Objeft nachdenft und feine 
Materie zu ergründen ſuchet: fo würden wir ihm 
doch rathen, die Wergleihung mit andern, die 
eben darüber gefhrieben haben, wenigftens hinter 
drein anzuftelen. Man läuft fonft oft Gefahr, 
Dinge für nen zu halten, die andre vor uns, und 
vielleicht beffer, gefagt haben. Die ge 
die man über anderer ihre Gedanken anftellet, die 

net auch oft dazu, unfere eigenen zu berichtigen, und 
öffnee uns Ausfichten, die wir, in unfern eignen 
. Gefichtsfreis eingefchloffen, nicht einmal vermu⸗ 
theten. Doch wir wollen zur Schrift fel- 
ber gehen. - 


Es ift ſchwer zu beftimmen, was eigentlich 
mit diefer Abhandlung gefage feyn fl. Sof 
bewiefen werden, daß die Schönheit nichts 
willkuͤhrliches ſen? So ſcheint es anfangs, 
wenn der Verfaſſer von den Schwierigkeiten redet, 
die in dieſer Materie, aus der Verſchiedenheit des 
Geſchmacks der Menſchen und ihren widerſpre⸗ 
chenden Urtheilen von Schoͤnheit und Haͤßlichkeit, 
entſtehen; und wenn er aus der Harmonie, die al⸗ 
len Werken der Natur zu ihrer Erhaltung noth⸗ 
wendig iſt, zu erweiſen ſucht, daß es eine allge⸗ 
meine und weſentliche Schönheit geben muͤſſe. — 
Aber von diefer Derfchiedenheit der Urtheile, 
welche zwar angezeigt wird, giebt der Verfaſſer 
doc) nirgends Nechenfchaft. Die Schwierigkeit wird 
.gewiefen, aber nicht gehoben. — 


Ober 
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Dder follen die Begriffe des Schönen, fo wie 
fie unter den Kuͤnſtlern, Kunftfennern und $euten 
von Geſchmack feftgeferzt find, entwickelt werden ? 
Aber dazu ift die Erflärung, und alles was zur 
Ausführung derfelben geſagt wird, zu unbeftimmt 
und zu allgemein. Denn ungefähr folgendes ift 
die Reihe feiner Gedanken. 


Ueber Schönheit werden freylich fehr ver: 
fhicdene Urtheile gefällt: aber diefe Urtheile entſte⸗ 
ken felten aus einer wirklichen Unterfuchung. Har⸗ 
monie ift das große Principium, durch welches al: 
ks, was in der Wele gut und fehägbar ift, be⸗ 
fh. Harmonie wird alfo auch wohl die Grund: 
fefteder Schönheit feyn. Die wird durch die Erflä- 
tung der Schönheit weiter ausgeführt. Sie ift, fagt 
der Verf. auf die Nichtigkeit der Proportionen gez 
gründet, deren harmonifche Lebereinftimmung ein fo. 
volllommnes Ganze bildet, als es nah Verhaͤltniß 
der Abänderungen, die in diefen Proportionen ſtatt 
fnden, möglich iſt. Jede Gattung hat eine be 
ſtimmte Proportion der Theile, die zu ihrer Er: 
haltung und Brauchbarkeit gehöre. Diefe aber 
macht allein noch nicht Schönheit. Es muß noch) 
äne gewiſſe Bildung der äußern Theile, und eine 
gewiſſe Harmonie derfelben hinzukommen. — 


Ja, aber eben dieß wollten wir wiſſen, wel⸗ 
bes diefe Bildung fen, und ob es eine folche gebe, . 
die an nnd filr fich jedem Geifte, der davon durch 
de Sinne eine dee bekoͤmmt, beſſer als jede an⸗ 

53 dre 
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dre gefallen müffe? Man ficht leicht, daß diefe 
Definition viel zu frühzeitig koͤmmt. ‘Denn erſt 
“müßten die einzelnen Schönheiten der Natur aufs 
geſucht, zergliedert, verglichen werden, das heißt: 
Ehe wir wiffen Fönnen, warum ung gewiſſe Koͤr⸗ 
per gefallen, müffen wir erftfehen, welche uns dann 
gefallen? ob diefeetwas Gemeinſchaftliches haben, 
und was dieſes ſey? Wenn wir nun in ihnen allen 
gewiſſe Proportionen, oder uͤberhaupt eine mehr in 
die Augen fallende Anordnung der Theile finden: 
ſo koͤnnen wir glauben, Harmonie ſey der Grund 
der Schoͤnheit. Daß Harmonie zu Erhaltung je⸗ 
des der Werke der Natur, und zur Hervorbrin⸗ 
gung der Werke der Kunſt noͤthig ſey, iſt wahr, 
wenn Harmonie im allerallgemeinſten Sinne, blos 
fuͤr Zuſammenhang, gegenſeitige Einwirkung, Ge⸗ 
ſetzmaͤßigkeit, angenommen wird. In dieſem 
Sinne aber giebt es von der Schoͤnheit einen viel 
zu ſchwankenden Begriff. Soll aber Harmonie 
in gewiſſen Proportionen beſtehen, die ſich auch 
durch Zahlen ausdruͤcken laſſen: ſo muß allerdings 
erſt bewieſen werden, daß das Schoͤne durch die Har⸗ 
monie entſtehe, weil, wenn wir einen ſchoͤnen 
Koͤrper mit Wohlgefallen anſehen, wir uns keines⸗ 
weges bewußt ſind, daß wir zu der Zeit ſeine Thei⸗ 
le meſſen, und das Zuſammengehoͤrige vergleichen. 
Eben dieß macht uns irre: weil wir ſehen, die 
wahren weſentlichen Proportionen der Theile, die 
wir bey Unterſuchung organiſirter Koͤrper gewahr 
werden, ſind diejenigen, welche nicht zur Schoͤn⸗ 
heit, ſondern zum Daſeyn, zur Erhaltung und zu 

den 
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dert Verrichtungen diefer Art von Gefchöpfen nö: 
thig und ſchicklich ſind. Diefe Harmonie aber, 
dieje Proportionen, leiden in jeder Gattung, wie der 
Verfaſſer ſelbſt bemerkt, fehr viel Abänderungen, 
unter welchen einige haͤßlich, andre fchön find. Wenn 
nun alfo Proportion und Harmonie der Theile ſich in 
allen gefunden Körpern jeder Gattung finder, und 
doch nicht alle gefunde Körper fehön find: wiefann 
Proportion Schönheit machen? Oder ift eben das 
Schoͤnheit, wenn jene Proportionen, die zu dem 
Begriff jeder Gattung gehören, in gewiffen Indivi⸗ 
duen weit vollfommmner, als bey andern beobachtet 
find? Dich alles aber, wie man leicht ficht, muß 
erft beobachtet, unterfucht werden. , 


Aber ein andrer noch größrer Mangel der 
Definition ift, daß Schönheit durch Vollkom⸗ 
menheit der Geſtalt erfläre wird, ein Wort, das 
im Grunde eben das heißt. Der DVerfaffer führe 
diefe Gedanfen fo aus. Es find viel Abänderun: 
gen in dem Baue jeder Thierart möglich, ohne 
die zur Erhaltung und dem Wohlfeyn des Thiers 
weſentliche Struftur zu verlegen. Unter diefen 
Abaͤnderungen wird wohl eine vollfommner feyn 
fönnen, als die andre, fonft wären die Werfe 
des Schöpfers weit unter den Werfen der Menſchen, 
bey denen es eben fo oft Stufen der Vollkommenheit 
giebt, als es mehrere Modificationen giebt. Die 
vollfommenfte Modification nun unter den vielen 
mögliden, macht den vollkommen fehönen Koͤr⸗ 
per. Was ſich diefem bis aufeinen gewiffen Grad 
5a nd 
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nähert, iſt noch fhön. Was unter diefem Gra⸗ 
de ift, iſt haͤßlich. 


Sauter Worte im Grunde, oder wenigftens 
lauter eben fo unentwicelte Empfindungen, wie fie 
jedermann ohne die Schrift des Verfaflers und oh⸗ 
ne alle Philofophie über die Schönheit hat. Denn 
daran Fann Fein Zweifel feyn, daß es Stufen und 
Grade der Bollfommenheit gebe, und daßes nach 
unfrer Empfindung mehr oder weniger angenehme 
ſcheinende Körper in jeder Art organifirter Dinge 
gebe, Wegen der innern Vollkommenheit kann 
auch Fein Streit feyn, ob fie etwas reelles iſt. 
Aber wegen diefeg mehr oder weniger angenehmen 
Scheins bleibt es immer unausgemacht, ob er eben⸗ 
falls eineinnere Bollfommenheit des fchön ſcheinen⸗ 
den Dinges felbft, oder mit der Vollkommenheit 
nothwendig verbunden ſey: ob er von den nothwen⸗ 
digen Gefegen der Empfindung und des Denkens 
bey denen, welche diefes Wohlgefallen empfinden, 
oder, ob er von Gewohnheit, Uebung und Nach: 
ahmung abhänge? 


Der Verfaſſer geht weiter, und fagt, daß 
Schönheit nur empfunden werden Fönne, und daß 
nur diejenigen das Recht haben, darüber zu urz 
theilen, welche diefe Empfindungen geübt haben; 
daß die Verſchiedenheit der Urtheile über die Schöns 
heit von der größern oder geringern Uebung diefer 


‚natürlichen Empfindlichfeit herruͤhre u. ſ m. 
End 
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Endlich ſchließt er damit, daß er zeigt, Gra⸗ 
zie fen der Ausdruck der Vollfommenheiten des Gei⸗ 
fies in der Geſtalt. Ob er gleich etwas weit dabey aus: 
holt, und von Bereinigung der Seele und des Leibes, 
von Musfeln und Nerven weit mehr fagt, als zur 
Berftändlichfeit des wenigen, was er hernach von der 
Grazie felbft fagt, nöthig wäre, fo ift doch der Begriff 
felbft wohl der richtigfte, und auch vielleicht das Ber _ 
fe in diefer Schrift. Wenigftens find in dem Ein; 
drucke des Vergnuͤgens, den menfchliche und zum 
Theil auch thierifche Körper machen, diefe beyden 
Eindrücke am deutlichften unterfchieden, das Wohl 
gefallen an einer geroiffen Figur,und das Wohlgefallen 
an gewiſſen Geiftesgaben, oder moralifchen Eigens 
Khaften , die fi) durch die Figur, oder die Abän- 
derungen derfelben ausdruͤcken. Und damit flimmt 
auch ganz wohl überein, wern Winkelmann und 
andre die Grazie durh Schönheit der Bewegung 
eflären. Denn ein ftilfichender, ganz unbeweg⸗ 
ter thierifcher Körper, auf welchen fich nicht wenig- 
fiens die Spuren vergangener Bewegungen zeigen, 
dat allemal den Schein eines unbelebten Körpers, 
drückt nichts aus, und kann alfo blog durd) feine. 
materielle Beſchaffenheit gefallen. So oft die 
Seele handelt: fo oft bewege fieihren Körper. Und 
wenn uns alfo Bewegungen gefallen; fo ift es vor⸗ 
nehmlich, weil fie durch ſolche Handlungen der Seele 
veranlagt werden, die wir gerne fehen oder hoch⸗ 
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V. 


Ueber den Kaſten des Cypſelus, ein altes 
Kunſtwerk zu Olympia, mit erhobnen 
Figuren, nach dem Pauſanias, eine 
Vorleſung in der Koͤn. deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Goͤttingen, den 21. Febr. 
1770. Goͤttingen bey J. C. Diete⸗ 
rich. (S. 72.) 


Hit Fleine Abhandlung, die in Abfiche der fe 
nen Anmerkungen über die alten Werfe der 
Kunft, und verfchiedener gelehrten Erläuterungen 
aus der alten Fabel, wichtig ift, liefert der Herr 
Pr. Heyne als einen Verfuh, wie alte Kunft- 
werfe, welche blos in des Paufanias Beſchrei⸗ 
bung auf ung gefommen find, auf fo eine Art fi 
dürften erläutern laffen, daß fie zur Erflärung der. 
noch) erhaltnen alten Werke beffer und leichter koͤnn⸗ 
ten gebraucht werden. In der That würden, mehr: 
ſolche Unterfuchungen viel Zweydeutigkeiten in der’ 
alten Geſchichte der Kunft enträgeln Fönnen, und. 
Paufanias würde dazu noch ein reiches Feld an⸗ 
bieten, wenn feine Commentatoren eben fo viel Ge⸗ 
ſchmack und. eben fo viel a ae r. als: . 
Verfaſſer, beſaͤßen. | | 
Der Kaſten des Cypſelus gehöre un ie 

erſten Denfmäler der Kunft der Griechen, Die 
Paufaniasaufbehalten hat. Die Gefhichte vom 
Enpfelus wird beym Herodoterzähle. Die höchfte 

et Gewalt 
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Gewalt, die in ihm Korinth, das anfangs von 
Koͤnigen, nachher von Prytanen regieret ward, 
von dem Orakel gedrohet wurde, und die Gefahr, 
daß man ihn deswegen hinzurichten ſuchte, gab 
der Mutter ein, das Kind in einem Kaſten zu er⸗ 
halten. Dieſer wurde zum Andenken, nach dem 
Pauſanias, von den Cypſeliden zu Olympia im 
Tempel der Juno geweiht. und aufbewahree. Hier 
ift die Frage, ob deffen Mutter $abda unter dem 
gewöhnlichen Hausgeräthe ein fo Foftbares Stüd 
follte gehabt haben? Wahrfcheinlicher wäre es, 
daß ihn des Enpfelus Nachkommen erft zum Ans 
denfen jenes Kaftens verfertigen laffen. Aber als: 
“dann wäre wieder zu vermuthen gewefen, daß man 
die Geſchichte der Erhaltung darauf würde vorge 
ftellet haben. Gleihwohlenthält das ganze Schnitz⸗ 
werf feine Spur davon. Der Berfaffer fucht al- 
fo wahrſcheinlich zu machen, daß diefer Kaften 
wohl ein Stüf aus dem Hausſchatze, wie jedes 
angefehene Haus befaß, ein Eimmelium, gewe⸗ 
fen ſey. Unter jeder Vorausſetzung bleibt es im: - 
mer ein Stück eines fehr hohen Alserthums, und 
was von dem Arußerlichen diefes Kaftens gefagt 
wird, führer auch darauf. 

Er war aus Eedernholz, theils mit Figu⸗ 
ven aus Gold und Elfenbein eingelegt, theils mit, 
erhabener Arbeit aus Eedernholz ſelbſt. Die 
Maafe und Geftalt des Kaſtens hat Paufanias 
nicht angegeben: fondern cr giebt blos das Bild 
werf von: fünf Seiten an, und. diefes beftcht aus 
ganz verfhiedenen und abgeſonderten Geſchichten, 

die 


52 Ueber den Kaften des Cypſelus, 


die man ſich als eben fo verfähiedene Felder auf ei- 
ner Fläche denken fann, von denen Hr. H. die un⸗ 
gefähren Verhältniffe aufſucht. 
Denen Figuren waren Inſchriften beyge⸗ 
fuͤgt, einige bloße Namen, wie es ſcheint, andre 
ganze Verſe und Diſtichen. Pauſanias fuͤhrt 
auſſer einzelnen Namen an die 9 Inſchriften in 
Verſen an. Der Herr Verfaſſer machet hier eine 
angenehme Ausſchweifung uͤber die Zuͤge der Buch⸗ 
ſtaben auf den alten Inſchriften, und geht da⸗ 
von zu der Befchreibung der Bilder nad) den ver- 
fehiedenen Geldern über, wo er feine Erläuterungen 
hinzufüge. Bey der Befchreibung einer Frau, 
die auf dem rechten Arm einen weiſſen Knaben, 
. welcher fhläft, und auf dem linfen einen ſchwar⸗ 
jen Knaben trägt, beyde in einer Stellung der 
Füffe, welche Pauſanias mit einem etwas dun> 
keln Worte ausgedrückt hat, andoregaus (ruides) 
Ö,.Sgmjsuevous (ar) Tous modus, ſtellet Hr. H 
eine Unterfuchung der Worte hasgeDerda, und 
despauuevos an, die man fonft für krumm über: 
fest, Kr. Leßing aber für fiber einander ge: 
fchlagen erklaͤt. Mach dem Sprachgebrauche 
glaubt er, daß es immer noch mißlich ſey, wenn 
man die Worte des Paufanias von andern, als 
auswarts gebogenen Füßen an beyden Knaben 
erklären wolle. Er thut aber auch eine Muthma⸗ 
Bung hinzu, warum man dem Schlafe oder dem 
ode dergleichen Fönne bengelegt haben. Könnte 
nämlich die Schwäche der Füße, welche fi am 
deutlichften in lahmen oder in gebogenen Fuͤſſen 
zeigt, 
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zeigt, nicht von den Alten in ihrer rohen Bilder 
ſprache gebraucht worden feyn, um das Schwa⸗ 
che und Kraftlofe überhaupt, und insbefondere an 
dem Schlafe und dem Tode den Zuftand der Ent 
Fräftung, auszudruͤcken, inwelden uns ſchon beyde 
bey ihrer Annäherung fegen? Die Ausführung 
muß man in dem Buche felbft leſen: Hr. H. ent⸗ 
ſcheidet nichts und giebt nur Muthmaßung für 
Muthmahung. 

Den der Figur des Atlas, macht er die Ans 
merfung,, daß die alten Kuͤnſtler zu ihren Figuren 
in den erhabnen Werfen nicht überall die Namen 
begfügten, fondern nur bey den unbekannten: 
Andere befannte liegen fie ohne Benfchriften. 

Dur die Vorſtellung der Schlangenfchwän- 
ze, die man fehr gewöhnlich an den Giganten, 
Briareus, Typhon, yes und andern Rieſen, 
und hier in der Befchreibung des Pauſanias au 
dem Boreas wahrnimmt, fiheinen die Alten in ih: 
ver Bilderfprache alle wilde, Fühne und rohe Men⸗ 
fen anzuzeigen, welche von den Ankoͤmmlingen 
in einem Sande einheimiſch gefunden, Erdenfüh: 
ne benannt, und mit Schlangen verglichen wur; 
den, die in der Erde ihre Wohnung haben; de 
nen auch jene Wilde darinn glihen, daß fie felbft 
in Hölen wohnten. Durch die Flügel aber, die 
die älteften Griechen und Etruſcer allen Gottheiten 
beylegten, drückten fie unftreitig ihre —— 
Bewegung aus. 

Nach Erklaͤrung der Bilder fuͤget der Ver⸗ 


faſſer noch verſchiedene fruchtbare Anmerkungen 
hinzu. 
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hinzu. Er zeigt, daß in denfelbigen Feine Ver 
bindung noch Verhaͤltniß zu finden ſey: fie find 
alle aus den Fabeln des Alterrhums, und wahr: 
fcheinlicher Weife aus den Dichtern der Zeit, will: 
Führlich zufammengebracht und geftell. Es fins 
det ſich dieß auch auf andern ähnlichen Monımenten. 
Daraus aber folget, daß wohl manche Erflärung 
der Sarcophagen und andrer erhobenen Werfe, 
ſelbſt beym Winkelmann, wegfallen werde. Nach 
erhobenen Werfen der älteften Zeit, welche Homer 
und Heſiod vor fich fahen, find vermurhlich von 
beyden die befannten Schilder des Achilles und Her- 
kules entworfen worden, woman eben fovergeblich 
einen Zufammenhang und fo gar ein Syſtem der 
verfchiedenen Suͤjets geſucht. Eine Fleine Anzapl 
phnfifcher, ſittlicher und politifher, fpeculativi- 
fcher oder Erfahrungsfäre machte die ganze Welt: 
weisheit aus? aber die Säge drückten fie fo man 
nichfaltig, mit fo vieler Wiederholung und ver 
fchiedener Wendung eines und eben deffelben Ge⸗ 
danfen aus, daß man einen Kreis immer ohne 
Ende durchläuft. 

Je älter diefe Kunftwerfe find, defto mehr 
nähern fich ihre Vorſtellungen der Bilderfchrife. 
Auf den befagten Schildern läßt ſich Feine kuͤnſt⸗ 
liche Allegorie fuchen. Es find theils myrhifche 
und Heldengefchichte aus dem damals wirklichen 
gemeinen geben; und bey beyden wird zugleich 
bildlich ausgedrückt, was eigentlich Folgen 
und Wirkungen find. Der Verfaffer giebt 
hiervon ein Beyſpiel. „Bilderſchrift und Bilder 

fprache 
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fach, feßt er hinzu, wie günftig war beydes 
der Poefie! und was war auch diefe in ihrem Ur⸗ 
frunge anders als Bilderfprache! und alles diefes 
wie Be in die Embildungekraft 


Aber auch nachhet, als Einbilbungekraft, | 
Poeſſe und Kunft mehr dem ruhigen und Falten, 
aber fihern Berftande unterworfen ward, ift aus 
Bilderſprache und Bilderfhrift, Mythologie und 
Ronologie übrig geblieben; und beyde Fönnen ak 
ſo auch nur aus jener erften Bilderfohrift und Bil⸗ 
daſprache ihre richtige Erklärung und Beftimmung 
erhalten. 


Auf Schönheit und Richtigkeit in der Zeich⸗ 
nung hat die alte Kunſt noch Feine Nückficht ges 
nommen; aber Ausdruck muß in einem merkli⸗ 
m Grade auf den Werfen derfelben wahrzunch; 
men gewefen ſeyn. Daß aber, auch bey der Un⸗ 
volllommenheit der Kunft in ihren übrigen Thei⸗ 
kn, der Ausdruck dennoch gut und ftarf feyn 
konne, lehren auf eine einleuchtende Weife die 
Etruſciſchen Antifen, befonders ihre gemalten Ger 
füfe Die noch nicht in. die Regeln der Schön: 
kit gepaßte Kunft hat auch für den heftigen Auss 
druf mehr Freyheit / und in einem Zeitalter, 
wo die Sprache. und Poeſie mehr bilder 
teich war, mußte. auch die Einbildungskraft eis - 
nes Künftlerg zu einem a TURN ER zu⸗ 
EN 
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Wie fehr wünfchen wir, daß der Verfaſſer 
fein DVerfprehen, die älteften erhobenen Wer⸗ 
fe beym Pauſanias, - infonderheit die zu Olym⸗ 
pia, Amiclaͤ und Delphi befihriebenen, auf dies 
fe Art nach und nach zu erläutern, ausführen 
möchte. 


I) 


—— — —— 
V. 


Bardenfeyer am Tage Thereſiens. Bien, 
gedruckt bey Trattnern 1770. (©. 92.) 


| > ermüdet diefes Gedichte bey allen Bor: 
jügen, bey allen poetifhen Schönheiten, 

von denen es vol ift? Wir wiſſen nicht, ift cs 
Fehler der Gattung, oder ift es Fehler des Stüds: 
aber fo viel wiffen wir, daß man cs fhwerlid von 
einem Endebis zum andern mit gleihem Vergnuͤ⸗ 
gen leſen wird. Eine große Fürftinn foll gelobt 
werden. Nun iftes ganz gewiß, daß das tob auch des 
vortreflichften Menfchen, doch in die Länge zu uns 
fruchebar für den Geift,auch des beften Dichters, und 
zu ermüdend für den Leſer werden Fönne. Wir wollen 
aber jege nur davon reden, wie man am beften, am einz 
nehmendften lobt. Ohne Zweifel, wenn man die beſon⸗ 
dern Aeußerungen der Tugenden anführet; wenn man 
die eigenthuͤmliche Geftalt, die fie bey diefer Pers 
fon angenommen haben, fehildert; wenn man zus 
gleich das Beſte, das schrreichfte ſaget, was die 
Materie anbietet. Iſt die Perfon eine Fürftinn, 
ſo 
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fo wünfchen wir in ihrem Lobe einen Furzen Ab- 
riß einer volfommnen Megentinn zu fehen; wir 
wünfchen, große und murhige Wahrheiten zum Ber 
fin der Menſchlichkeit zu hören; wir wünfcen, 
nicht. die Fürftinn bloß über die Menſchen erhoben, 
fondern dieſe unter ihrem Zepter frey, gut und 
glücklich zu ſchen. — Iſt fir eine Gartinn: wir 
wünfchen, das Bild der ehelichen Gluͤckſeligkeit, bez 
fonders der ehelichen Gluͤckſeligkeit auf dem Thro⸗ 
ne, wo dieſes fonft fo felten Zutritt finder, wir 
wünfchen, diefes erfte und heilige Band der Natur 
verherrlichet zu fehen. Iſt fie Mutter: wir win? 
ſchen, die Lehren tiefer Weisheit zu hören, die fie 
ihren Kindern giebt, und den Uebungen beyzuwoh⸗ 
nen, durch welche fie ihre Tugend bilder, u. f. w. 
Bon allem diefem zeigef unfer Dichter allerdings 

Etwas, er zeigetes ung infehr ſchoͤnen Farben: aber 
er zeiget uns, wie es uns dünfet, doch nicht genug ; er 
drückt das, was erungzeiget, bisweilen auf eine et⸗ 
was fünftlihe und weit hergeholte Art aus, daß es 
fine erwartete Wirfung mehraalseinmal verliert. 

Dieß ift aber, mie wir glauben, nicht des 
Dichters Schub. Die Gattung der Pocfie, 
bie er dazu wählet, verführet dazu fehr leicht. 

Wenn ein Barde fingen fol, fo denft man 
fi), daß erfimpel, ftarf und erhaben fingen muß. 
Da die einzelne Vorfälle, die man erzählen, 
oder die befondern Aeußerungen der Tugend, die 
man loben wollte, oft zu fehr in die neuern 
Zeiten paflen, als daß fie die alte Tracht anneh⸗ 
men folten, fo übergeht man fie, und hält = ich 
EL Bibl. XIII. B. L. St. & 
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an allgemeinere Lobſpruͤche; man greift nach denjeni⸗ 
gen Zuͤgen, welche auf der Oberflaͤche der Materie lie⸗ 
gen und ſtark ins Auge fallen; man laͤßt diejenigen, 
die tiefer liegen und feiner find, hinweg, oder ſuchet fie 
nicht einmal auf. Aber um jene algemeinen,die im mo⸗ 
dernen Kleide gemein ſeyn würden, zu heben, waͤh⸗ 
let man einen freniden Ausdruck, nimmt zu flars 
ken Metaphern und zu einem tönenden Sylben⸗ 
‚ benmaaße feine Zuflucht. 

Wir chren das Andenfen unferer Vorältern ; 
wir wuͤnſchten, daß uns ihr Bild recht von einen 
lebendigen Pinfel vor die Augen gemaler wäre; 
wir wollten, daß wir die Stimme diefer halb wil⸗ 
den, aber doch freyen und großen Menfchen hören 
möchten. Aber alsdann muß auch der Inhalt 
aus diefem Zeitalter genommen werden; dann müf- 
fen auch die Sitten, die man fchildert, Sie Beger 
benheiten, von denen man redet, dem Tone des 
Gedichts angemeffen ſeyn. Wir müffen nicht 
zwiſchen unferm Zeitalter mit feinen Grundfäßen, 
Glauben, Gewohnheiten und Sitten, und jenem 
alten mit den feinigen hin und herſchwanken; 
wir mäffen nicht bloß Namen fremder Gottheiten 
hören und das Ceremoniel eines Barden beobadys 
tet fehen; fondern auch die wahre Schilderung alte 
deutfcher Denfungsart und Charaftere befommen. 
Wie viel gehörte dazu, diefes Gemälde nad) den 
wenigen Zügen zu vollenden, die ung aus jener 
Zeit übrigfind! Was füreine glühende und doc) 
richtige Einbildungsfraft wäre dazu nöthig, fich 
bey der Leſung der verftümmelten und oft unrihrigen 

und 
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und einſeitigen Nachrichten von den Sitten der 
Deutſchen, ſo zu befeuern, daß man das Gemaͤlde 
ihtes Zuſtandes vor ſich ſaͤhe und von dem allen bis 
zu einer recht warmen Theilnehmung geruͤhrt wuͤr⸗ 
de! Aber geſetzt, wir raͤumen dieſes Vermoͤgen dem 
Herrn Denis ein, wie wir es ihm denn wirklich ein⸗ 
raͤumen und ihn fuͤr einen treflichen Dichter halten; 
ſo muͤſſen wir immer fragen, was kann es eigentlich 
fuͤr einen Nutzen gewähren, eine itztlebende Fuͤrſtinn 
in dieſer alten Sprache zu loben? Kann es uns mehr 
vergnuͤgen, einen Barden mit Eichenlaub, als ei⸗ 
nen Poeten mit Lorbeern gekroͤnt zu ſehn? oder 
kann es wohl ganz wahre Empfindung ſeyn, was 
uns der Dichter auf dieſe Weiſe ſagt, wo er ein 
Auge immer auf die moderne Handlung und das 
andre auf das alte Eoftumerichten muß? oder kann 
er wirklich, er, ein Mann aus dem achtzehnten Jahr: 
hunderte, von den Dingen, den Perfonen, den Ber 
gebenheiten die um ihn herum vorgegangen find, 
auf die Weife gerühret werden, wie ein Barde aus 
dem erften oder zweyten Jahrhunderte von feiner 
Geſchichte? Muß er nicht unter diefer Berfleidung 
eine Menge fehr intereffanter Gedanken verfchweis 
gen, bie für die Perfon, die er loben will und für 
die Zeit, in der fie lebe, gerade am beften gemacht 
find, oder wenn er fie nicht verfehweigen will, zu 
poetifchen Hülfsmitteln feine Zuflucht nehmen, die 
uns feine Verlegenheit fühlen laffen? Wir wiffen 
nicht, ob wir Recht haben, und überlaflen eine 
weitere Linterfuchung und Entfcheidung diefer Ger 
danfen der eignen Beurtheilung des Dichters. Er ift 
: G 2 ein 


100 Bardenfeyer am Tage Thereſiens. 


ein edeldenkender Mann. Er wird hieruͤber von neuem 
nachdenken, und er wird entweder unſern Geſchmack, 
wenn wir irren, berichtigen, oder er wird, wenn wir 
Recht haben, ſeinem eigenen Genie noch eine groͤßere 
und weitere Sphaͤre geben. 

Der Plan des Gedichts ſcheint von dem 
Verfaſſer nah den Oßianifchen Liedern von Selma 
entworfen zu ſeyn. Es fommen, wie dort, einige 
Barden wegen einer feyerlichen Gelegenheit zuſam⸗ 
men. Der Namenstag feiner Kayſerinn ift die 
Veranlaffung, ihre erhabenen Eigenfchaften find 
der Inhalt ihrer Lieder. Das Gedichte hebt ſich 
mit einem abwechfelnden Chore an. Der Anfang 
und das Schlußchor find ſchoͤn: auch die Schil⸗ 
derung der Barden, die gleich in dem Se Liede 
des Barden enthalten find. 


Die Tugendverfünder, die Heldengefährten, 
Die Geber des Ruhmes, die Schne der Lieder 
Sind gefommen dich zu feyern 
Aus Thuiskons weiten Reichen 
In den Fürftenfaal. 
Schön duftet er, der Fürftenfaal 
Bon frifchgefchnittnem Eichenlaube. 
Der Bardenfpiel ift befränzet, 
Belauber ift der Bardenſpiel, 
Ihr Feyerkleid ift weiß, wie Schnee, 
Und die Rieder drängen 
Bon dem warmen Bufen 
Schon berauf. | 
Acht verfchiedene Barden befingen hierauf 
in befondern Liedern die Fürftinn, die Ehege- 


mahlinn, die Mutter, die Kriegerinn, die 
From⸗ 
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Fromme, die Starkmuͤthige, die Freyge: 
bige, und endlich ſchließt fi das Gedichte wicder 
mit einem Chor. Jedes Lied hat feine befondere 
Versarten, und diefe find ungemein glücklich ge: 
wählt, haben einen befondern Wohlflang, und 
fülen fehr das Ohr. Wenn wir aber in den dies 
dern felbft etwas vermißten, fo wäre es der ſchoͤ⸗ 
ne verſteckte lyriſche Plan und die Fiftion. Das meifte 
beftehe in zu ordentlichen Erzählungen der großen 
Eigenſchaften diefer Fuͤrſtinn Stuͤck vor Stuͤck: fie. 
find, wie beym Oßian, mit ſchoͤnen Sleichniffen auf⸗ 
geſtuͤtzt, abet nicht genug gegen einander abſchatti⸗ 
ret: hierdurch werden fie leicht monotoniſch. 

Reitzende Schilderungen finden ſich in Menge: 
nur verweilet der Dichter bisweilen zu lange dabey, 
und traͤgt zu viel poetiſche Farbe auf. Wie angenehm 
iſt das Bild, das er von der jugendlichen Schoͤn⸗ 
heit Thereſiens malet: 


Und nähm ich Barde, was ber Benz 
Bon Farben auf die Fluren haͤuft, 
Das Morgenrorh und Abendroth, 
Des Megenbogens Glanz; 
Und jeden lauten Reis bed Tags, 
Und jeden flillen Reiz der Nacht, 
Der Sterne Blick, der Blumen Duft, 
Der fchläntften Tanne Wuchs; 
Der Quellen. Lispel und den Laut 
Der menfchenholden Nachtigall, 
Schoͤn wär das Bild; allein 
Noch nicht Therefin. j 
Und mie der Leib, fo war ihr Geift, 
Und wie der Geift, fo war ihr Gluͤck, u. ſ. w. 
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An einer Menge feiner Züge fehlet es eben fo 
wenig. Wir wollen nur einige auszeichnen. 
Aber der Zögling der Wahrheit und Tu⸗ 
| gend, 
Aber der Thäter ber redlichen Thaten 
Steiget vol Muthes die Stufen hinanz 
Wäre er auch niedrig im Wolfe, 
Einer der Pflüger und Hirten, 
Steige und kehret vol Wonne zurüd. 


©. 38 und 39 findet man folgende gute Stro: 
phen auf den König von Preußen: 


Dort Rund er, der Zürft der Brennen. 
Sein Wunfch 
| War ewig im Liebe der Barden zu ſeyn. 
- Der eherne Ruf ind Waffengefild 
War Säufeln des Weſtes für ihn. 
Ihn liebte fein Heer, und flürzte für ihn 
Mit Freude zur blutigen Arbeit; Und fiel 
Ein Starfer, der fah nad) Sriedrichen hin, 
Und nannt ihn noch Water und ſtarb. 
Ein fhönes poetiſches Gemälde ift die betende 
Fuͤrſtinn ©. 45. | 
Dann fteht der Herrfcherforgen entfernter Schwarm, 
Den Finger auf dem Munde, beflattert nicht 
Der feyerlihen Stille Lichtfreis, 
Welcher die betende Fürftinn einfchleußt. 
Das Lied auf Therefien die Weile ©. 60. 
‚hebt mit einer reizenden Befchreibung von Aufbluͤhn 
der Künfte und Wiſſenſchaften in Oeſterreichiſchen 
Landen an. 


Mas 
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Was den einzelnen poetiſchen Ausdruck anbe⸗ 
trifft: fo hat ihn der Verfaffer unftreitig fehr in 
feine Gewalt; ſeine Sprache ift voller Tropen 
und Metaphern; vielleicht bisweilen zu voll, und 
an Stellen, wo uns der ſimple Ausdrucd der Nas 
tur mehr gefallen würde: vieleicht ift aber auch 
daran die obige Bemerkung ſchuld. Es fann 
nicht fehlen, daß man ſehr leicht unrichtig und ge⸗ 
ſchraubt wird, wo man immer den aͤuſſerſten poe⸗ 
tiſchen Ausdruck ſuchet, und den uͤbergeht, der 
uns naͤher liegt. Wir wollen einige Beyſpiele ſo 
wohl von ſolchen poetiſchen als auch von woͤrtli⸗ 
chen Ausdruͤcken anfuͤhren, wo bald der Ausdruck 
zu geſucht, und bald nach dem Sprachgebrauche 
ungewoͤhnlich ſcheint. 

S. 7 nennt er Thereſien einen Namen, der 
in der treuen Voͤlker Munde viel ſuͤßer als der 
Bienen Arbeit ſchmeckt. 


€. 8. Von welchem Leben weicht ber Neib 
Verzweifelnder, 

Die Schatten der Gebrechen zu entdecken, 

Die ſonſten auch am Menſchenherrſchern kleben. 


Mit Muͤhe wird man hier den Gedanken aus⸗ 
finden: „Der Neid ſelbſt wird an den EINER nichts 
Tadelnswürdiges finden. 

- &. 10. Wenn in Dfien der Morgen ergrauf zc. 

Dreygigmal haben die Kinder des Liedes 

Scheitel und Harfen im Monde der Blüten 
Wieder mit Eichenjugend umlaubt. 


4 J Auf 


104 Bardenfeyer am Tage Thereſiens. 
Auf der 13 ©. ſteht: — F 
Voͤlker verſchiedener Himmel’ und Zungen, 
Die ihre Therefien dienet! o ſaget: | 
Hat es euch je der Fürftinn gereut? 
Dieß letzte fol vermurhlich heißen, Habt ihr es 
jemals bereut, Therefien zur Fürftinn zu haben? 
aber auf jene Art ift es dunkel: fo wie auch fol⸗ 
gende Zeilen. — 
Sie war erkieſen, ein Feuer zu daͤmpfen, 
Welches um ſich Jahrhunderte fraß. 
und S. 24 eilt Sie dorthin, wos unter Herr⸗ 
ſchergraͤbern kuͤhlt. S. 25 findet ſich das Ge⸗ 
ſchoß der Eiche fuͤr Sproͤßling. | 
©. 42. Ha, ſchoͤnſter der Siege! wie laubſt 
du das Haupt 
Der Kriegerinn auf! — | 
Es giebt ſolcher ungewöhnlicher Ausdrücke noch 
mehr. Auch Fönnen wir folgende Bilder und 
Gleichniſſe nicht ganz billigen. 
S. 12. Alles umfaßt ihe Ereifender Geiſt; 
Alfo von Fluten ummaller, ; 
Mitten im Schooße der Meere 
Ragt ein fruchtbares Eyland hervor. 
Das Tertium Comparationis möchte hier 
ſchwer zu finden feyn. on 
6.13. Wie die gewaltige Waſſerwelt aufbrauf’e, 
Wenn fle der Geift der Gewitter verſtoͤret, 
Hebt ſich von allen Winden der Ruf: 
ank bir, o Voͤlkerbegnader, 
„Der Du Thereſien ſandteſt.“ 
Sollte dieſes Gleichniß far die frohen Regun⸗ 
gen des Dankes wohl ſchicklich ſeyn? 
©. 29. 
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©. 29. feinen uns die — eben ſo we⸗ 
aig zu paffen. | 

Schwer. find Mutterpflichten, 

Füllen ganz bie Seele 

Wie die Lüfte Raum. 

Schwer find Herrfcherpflichten ı 

Liegen auf der Seele 

Wie- ein. Berg auf Donauflächen liegt. 


©. 38. ift folgende Strophe fehr unverftändlich 5 : 


Wo Soͤhne von Teut auf- Soͤhne von Teut 
Zum Kampfe ſich a da — es 
t ſo. 


Da wog ſich der — da wog [2 bie 


Ha! Vaterland! — fie das? 
©. 41 heißen die Militairorden 


Die Zeichen bes Muthes, geheftet von ie 
An Bufen der Söhne des Siegs. . 


| Aber, bey allen diefen einzelnen Fleinen Maͤn⸗ 
geln, ift der Geift des Dichters, der ſich im Ganzen 
jeigt, edel, groß und ftarf. Es iſt ein tugendhafter 
Mann, eingenommen für alles was gut und der 
Menfchheit vortheilhaft iſt; es iſt ein aufgeflärter 
Geift, fähig zu denfen, und feine Gedanken mit Wuͤr⸗ 
de und Annehmlichkeit auszudrücken. Diefe Vorzüge 
find wefentliche und dauerhafte Eigenfchaften feines 
Geiſtes; jene Mängel find zufällige und vorüberger 
bende Seftalten, die Gewohnheit, Nachahmung und 
die gegenwärtige Sage, den Gedanken eines ſolchen 
Geiſtes zumeilen geben Fönnen. 

5 VII. 
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VII. X 

Beſchreibung eines neuerfundenen Clabier⸗ 

inſtrumentes, Melodica genannt, von 

Johann Andreas Stein, Orgel In⸗ 

ſtrumentmacher, und Organiſten bey 

der evangeliſchen Kirche zu. den Bar⸗ 
fuͤſſern in Augſpurg. Er 


chon mehr als ı5 Jahre lang bin id) mit Uns- 
| terſuchung der Muſik, welche auf die Seele 
wirfet, beſchaͤfftiget. Unſere öffentliche Concerte, 
und oft eben ſo viele Privatmuſiken in jeder Wo⸗ 
che, verſchaffen mir hinlaͤngliche Gelegenheit darzu. 


Es koſtete mich nicht viele Muͤhe zu entde⸗ 
cken, daß nur diejenigen Inſtrumenten auf das 
Herz ſpielen Fönnen, deren Ton beweglich, bieg- 
fam, zu: und abnehmend ift, kurz, die Eigen- 
fchaften befigen, welche Bach die Gegenflände 
des Vortrags mit Mecht nennet. „Die Gegen: 
nftände des Vortrags, fagt er, find die Stärfe 
„und Schwäche der Töne, ihr Druck, Schnellen, 
„ziehen, Stoßen, Beben, DBrechen, Halten, 
„Schleppen und Forsgehen.“ Siehe die wahre 
. Art das Elavier zu fpielen, ©. u7- $- 3. 

Ich bin von diefer Wahrheit vollfommen 
überzeugt. In der Singſtimme ſtecken alle diefe 
Eigenſchaften im höchften Grade. Die Violine, 
die Flöte, die Oboe, und woch einige andre find 

* Mach⸗ 
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Nachahmerinnen derſelben in der That, wie es an⸗ 
dere Inſtrumente zu ſeyn bloß wuͤnſchen. 

Ich habe geſagt, daß nur die unbeſtimmten 
Inſtrumente, oder noch deutlicher zu reden, die 
in feiner Temperatur, wie die Orgel und alle Cla⸗ 
bierinftrumente, eingefhränften, vermögend find, 
unfere Seele zu reisen; wo die Erhöhung und Ers 
hiedrigung eines jeden einzelnen Tones willführlich 
ift, um die befannten Differenzen der ++ und b. 
im enharmonifchen Geſchlechte rein zu haben. Es ift 
wahr, daß viele Tonfünftler diefe Differenzen vor 
Spiegelfechterey und als unnüg anfehen, allein, 
ich verfichere Sie, daß empfindfame Zuhörer niche 
fo freygebig mit ihrem Bravo find, fie verlangen 
vorher vielmehr Genugthuung. Glauben Sie 
mir, als einem Manne, den feine Profeßion, fo wie 
feine Neigung, berechtiger hat, von Jugend auf fein 
Augenmerf auf die Harmonie und die reine * 
ſtimmung zu richten. 

Doch dieſes iſt es noch nicht alles, warum 
wir variable Toͤne haben muͤſſen. Es koͤmmt noch 
der neue Umſtand darzu, daß alle Virtuoſen von 
der rechten Art, die zwiſchen der zten und aten 
6ten und 7ten Stufe einer Octave liegende halbe 
Zöne in der ordentlichen diatonifchen Durtogleiter 
weit über ihre beſtimmten Intervallen hinauf er: 
heben; und chen fo verfahren fie in der auffleigen- 
den weichen Zonleiter zwifchen der ten und ten, 
wie aud) 6ten und 7ten Stufe; - im Abfteigen er 
niedrigen fie im Gegentheile von oben herunter die 
iſte und 2te die ze und 3te ste und Ge Stufen fo 

ſtark, 
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ſtark, daß alle diefe erhöhte und erniedrigte Inter⸗ 
vallen gegen einen temperirten Flügel ſehr difr 
ferireh. Ä 

Dieſe außerordentlihe Vermehrung und 
Berminderung, famme dem reinen Einftimmen der 
Töne find es, die uns aufmerffam machen, dem 

Dhre fehmeicheln und bis am unfer Herz reichen. 
Die Violine hat diefe Eigenfihaft, Toͤne 
willkuͤhrlich zu verändern, am allervollfommens 
fin. Der Spieler kann fogar feine ganze Scala, 
vermoͤge der geſchickten Applicatur, verrücken, wo 
er hin wil. Diefen Vortheil hat nur die Poſau⸗ 
ne mit der Violine gemein. Allein, diefe Ums 
fände, die wir mit Recht Schönheiten nennen, 
erfodern gute Talente, ein ſchnelles reines Gchör, 
und hauptſaͤchlich ein eigenes empfindfames Herz. 
Ich habe angemerkt, daß bey allen Spielern, die 
bervegliche Töne auf ihren Inſtrumenten haben, 
ihre Töne erft in dem Augenblicke rein einftimmen, 
da fie ung diefelben vortragen. Die Probe iſt ſehr 
leicht beyeinem Violiniften zu machen. Mannehs 
me ihm feinen Bogen aus der Hand, und erſuche 
ihn, einen Ton, befonders in der Höhe, blind zu 
greifen, ohne etwas zu hören und ohne zu verrüs 
en; und nun höre man diefen nur noch gegriffes 
‚nen Ton gegen den Flügel! man wird erflaunen, 
daß er zu ganzen Viertel und halben Tönen fehl 
gegriffen habe. Da nun diefe gefehickten Leute bey 
dem wirklichen Abfpielen ihrer Concerte gar nicht 
fehl greifen, fo müflen wir den oben gemachten 
Schluß feſtſetzen. | 
| Da 
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Da ich alfo hinlänglid) erwiefen habe, daß 
nur diejenigen Inſtrumente auf das Herz fpielen 
fönnen, deren Ton beweglich, biegſam ꝛc. ift, fo 
fragt es ſich, was wir dann mit Elavierinftru- 
‚menten anfangen? Das Clavicordium muͤſſen 
wir einigermaßen ausnchmen. 

In Wahrheit, ich bin ſehr ungehalten über 
diefe Inſtrumente, um fo mehr, weil ich felbft Fein 
anderes fpiele, noch gelernet habe. Ich habe im: 
mer den Elavieriften fehr bedauert. Er muß große 
vorzügliche Geſchicklichkeit befigen, um die Schwie- 
rigfeiten feines Inſtruments zu überftiigen, und 
doch einem Bioliniften oder Slötenfpieler, was die 
wahre Wirfung betrifft, nachftchen. Es ift wahr, 
daß ein vortreffliher Bach auch auf einem Flügel 
den Affefe einigermaßen ausdrücken kann; aber 
mehr durch die Ausführung des Stuͤckes felbft, als 
durch die befondre Art feiner Töne. Allein, wer ift auch 
allemal ein Bad)? oder was würde ein Bad) erft 
fpielen, wenn fein Inſtrument obige Vortheile 
harte? Diefes traurige Geſchick hat mich oft fehr 
beunruhige. Die Hochachtung für fo viel ger 
ſchickte Perfonen, die ſich dieſem Inſtrumente wid- 
men, bat mich angefeuert, der Sache weiter nach: 
zudenfen, um vielleicht dem Elavieriften fein Syn: 
firument mit obigen in gleiche Vorzüge zu ſetzen. 

Ich habe alle Flingende Körper durchgedacht. 
Meine Forderungen waren dieſe: 

ı) Einen Ton zu finden, der fich wachfend 
von der erſten Sthwäche bis auf die höchfte . 

fe 
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ke auf und herunter treiben ließ, ohne an ſich 
ſelbſt zu ſteigen oder zu fallen; der immer in ſei⸗ 
nem Verhaͤltniſſe gegen andere blieb, und ſein forte 
und piano ganz der Gewalt des Spielers überließ; 

2) Der bey Gelegenheit dennoch zu ſteigen 
und zu fallen fähig wäre; 

3) Der eine ſchnelle Anfprache hätte; 

4) Deſſen Ton willführlich lang fortfänge, 
‚und, wie der Spieler wid, bebte. Bey den 
Saiten fahe ih gleich ale Hoffnung verlören. 
Ich geriech auf die Materiedes Glaſes, womit eben 
die heutige fo beliebte Harmonica pranget. Ich 
gefiche es, das Zu: und Abnehmen der Töne war 
mir ſehr erwuͤnſcht, allein die langfame Ans 
fprahe, wodurch Kleinigkeiten verloren gehen, 
und der gar zu beftimmte Ion feiner Höhe und 
Tiefe, nach der fich folglich im Spielen nicht ein- 
flimmen läßt, fondern in eine Temperatur einge 
ſchraͤnkt ſeyn müßte, waren mir nicht anftändig. 
Zu dem fam, daß ich fhon die Unmöglichkeit, 
folches in eine Elaviatur zu bringen, vorausfah, 
weil uns noch in der ganzen Naturlehre feine Ma⸗ 
terie befannt ift, die mit dem lebendigen Fleifche 
des Fingers durch die Bewegung mit dem Glafe 
gkihe Wirkung hat; zu dem fam ferner die ent⸗ 
ſetzliche Höhe des Glocenwerfs, und dann endlich 
der Ton felbf. Er war mir niche folid, zw 
fpisig, und in das Ohr ftcchend; er macht fchläs 
frig und melankoliſch; kurz, in einer Viertelſtunde 
find wir von dieſer — k ganz aa und 
taumelnd. 

Nun 
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Nun war mir nichts mehr übrig, als den 


Ton der Flöte auszuforfihen. Ich fand bald, 
daß diefes meinem Endzwecke am näheften wäre. 
Der Ton ift folid, ſchuell, anſprechend und 
baltend. - 

Ich fing alfo an auf die Moderation des 
Windes zu denfen, und wie folche durch den mehr 
oder wenigern Druck des Fingers bewirfer werden 
koͤnnte, und ic fah mich endlich durch die Erfin- 
dung eines neuen Inſtruments für meine Mühe 
belohnet. 

Nun will ich es alfo befchreiben. Mur bie 
fe ich noch vorher die Abficht anzuhören, für wel- 
de es in der Muſik, und bey dem Clavierſpieler 
beſtimmt iſt. Man weiß ſchon, wie ſehr bisher 
die Claviere, und was ſich dahin rechnen laͤßt, 
oder eben fo geſpielet wird, von einem großen Thei⸗ 
k find mißhandelt worden: ja, felbft Bach ift noch 
immer nicht fo glücflich geroefen, von dem großen 
Haufen entweder gelefen, oder befolget zu werden. 
Und wenn es meinem Inſtrumente auch fo gehen 
follte, fo — wäre id felbft mit meiner Erfindung 
unzufrieden. Meine Abfiht war, dem Klavieri- 
ſten cin Inſtrument zu verfchaffen, wodurd) er fei- 
nen Geift auszudrücken vermögend, und mit der 
Violine oder Flöte gleiche Vortheile Härte. Man 
beliche mich wohl zu verftchen. Mein Spieler hat 
bier nicht mit einer Hand voll Tönen, fondern mit 
der Bildung einer einfachen Melodie zu thun; und 
in Wahrheit, diefe Bildung wird ug ganzes Nach⸗ 
denfen —— 

s 
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Es ift aber darum nicht unmöglih, auf Die: 
fen Werfe vollftimmig zu fpielen, fondern ich be: 
haupte nur, daß man es aus verſchiedenen Urſa⸗ 
ben wider feinen Zweck brauchen wire, wenn 
man vollftimmig darauf fpielen wollte. 

ı) Würde man diefes Affekteninſtrument 
wieder zur Orgel herunter fegen, und dazu iff es 
nicht gemacht. | 

2) Erfordert das viehftimmige Spielen be⸗ 
ſtimmte Töne, diefes Werf aber hat, wie die na⸗ 
türliche Flöte, unbeftimmte Töne. Und der vors 
trefliche Quanz hat ſchon in feinem Flötenwerfe ges 
fagt: „zwo Slöten flimmen felten, und drey gar 
nicht zufammen.“ 

3) Weil unfere ganze Aufmerffamfeit, wie 
ich oben gefagt, ohnehin nicht weiter als auf die 
Bildung einer einzigen Melodie hinreicht. Ich 
habe diefen Umftand an großen Elavierfpielern wahrs 
genommen, befonders beym Fugen, wo verſchie⸗ 
dene Themata über einander weglaufen, wo fi 
das eine, welches die Aufmerffamfeit begleitet, ge- 
gen daf andere, welches matt und verlaflen er⸗ 
fcheinet, fehr auszeichnet. 

Die find meine Gründe, aus denen mar 
nun leicht einfehen wird, daß ich mein neues In⸗ 
firument gar recht mit dem Namen Melodica be 
legt habe. Damit man fid) aber auch felbften ac 
eompagniren Fönne, fo habe ich dem Werfe die Ge 
ftalt eines Fleinen Flügels von 33 Schuh lang ges 
geben, und es zum Auffegen bey einem andern 


# 
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Anftrumente gerichter, wodurch die ganze Muſik 
fehr erhoben wird. 

Der Ambitus beftehet in 3} Dctaven, von 
dem unterften g der Violine anfangend bis in das 


ate geftrichene C um fo wohl alle Violin⸗ als Floͤ⸗ 
tenconcerte einzufchließen. 

Das Tractament des Elaviers ift wie ein Elas 
vicordium. Der Fall ift nicht tiefer als ein ſchwa⸗ 
ber Mefferrücen. Hierinn ſteckt eben der Vor⸗ 
heil zur Geläufigfeit. Der Ton felbft ift fehe 
ſchoͤn und Förnihr, und einer Flöte a bec voll 
kommen gleich, wo nicht übertreffend. Der Ans 
fpruch ift augenblicklich da; ohne daß der Eintritt des 
Windes bemerfet wird, wie gemeiniglidh in den 
Orgelpfeifen, bey geſchwind geftoßenen Noten. 

Es war diefes eben feine der geringften Schwuͤ⸗ 
eigfeiten, eine Pfeife fo zu machen, daß ficbey ſtar⸗ 
kem und ſchwachem Winde glei) gut anfpräche. 
Was das Tractament im mufifalifchen Vers 
ſtande betrifft, ſo laͤßt ſich jeder Ton von der er⸗ 
ſten Schwaͤche bis auf das hoͤchſte forte, durch 
den minder⸗ oder mehrern Druck des Fingers trei⸗ 
ben, auch zu gleicher Zeit langſam oder geſchwin⸗ 
de beben. 

Hier muß ich ſagen, daß der Ton bey dem 
ſtaͤrkſten forte ſich ein wenig erhöht und erhöhen 
muß, um, wie oben gefagt, feine Töne rein eins 
ſtimmen zu fönnen. Wann aber Stellen vorfonw 
men, wo der Ton forte und abfolut nicht ſteigen 
fol, fo ift eine kleine unmerkliche Bewegung für das 
ABibl.xiii. DB, 1. St. H linke 
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linke Knie angebracht, vermittelft deren der Ton 
wohl fortiflime gemacht wird allein fein Haar 
aus.feiner Stelle ruͤcket. 

Im Ganzen hat es den wahren Chorton, 
läßt fich aber vermittelſt einer Schraube einen viertel 
Ton darüber oder darımter erhöhen ‘oder ernie⸗ 
drigen, und fo wie ben dem Ausziehen der-Flöre - 
ju allen Inſtrumenten flimmen. Das verdruͤß⸗ 
fiche Steigen bey der natürlichen Slöte, ‚wann f e 
warm wird, fällt hier ohnehin weg. 

Es ift begreiflich, daß diefes Werk mit eis 
nem Blafbalge verfehen fen, und daß er ben dem 
forte mehr Luft in die Windlade fchaffen-müffe, 
als bey dem gewöhnlichen Anfpruche. Inzwiſchen 
aber beſchaͤfftiget die Compreßion eben fo wenig ale 
überhaupt der ganze Blaßbalg weder den Spieler, 
noch den Calcanten, fondern fie gefhicht mit 
Huͤlfe der Gederfraft. Man hat diefe deswegen an⸗ 
gebracht, um die Aufmerffamfeit des Spielers nicht: 
mit der Regierung des Blaßbalges zu befchäfftigen- 
Ich habe mir alle Miühe gegeben, diefe Me- 
lodica / ſo einfach zu machen als möglich: erftlich 
um der Dauer willen, zweytens den Preiß derfel- 
ben nicht gar zu fehr zu erhöhen, und die Sache 
gemeinnügiger zu machen. Ein jedes muftfalifches: 
Genie wird diefes Inſtrument ohne Schwierigfeit 
fpielen, und für andere habe ich es nicht gemacht. 

Der Effefe ift in der That außerordentlich 
neu, fremd und völlig unerwarte. Man ftelle 
fih 3. E. nur ein Violinconcert, mit allen feinen 
Druckern, EUER , RER , En 

kurz 
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kurz mit Schatten und Licht von einem Organiften 
zu hören vor, fo hört man ungefähr diefe Melo- 
dica. Ich will aber gerne geftehen, daß die Bios 
line und die Flöte auch noch Vortheile vor diefem In⸗ 
firumente voraus haben. Einc fo dreufte Behauptung 
wage ich nicht. Die Sache verhält fich wie mit allen 
Inſtrumenten. Es hat immer eines vor dem andern 
in ſeiner Art einen Vorzug. Ich ſage nur ſo viel, 
daß es mit der Floͤte am beſten zu vergleichen ſey. 
Zuletzt wird noch eine Frage entſtehen, die 
id zum voraus beantworten will: Ob diefer Ges 
danfe auch bey einer ordinairen Kirchenorgel ans 
zubringen ſey? Ja. Man müßte ihnen ein bes 
fonderes Clavier zuordnen, und. feine einfachen 
Melodicen auf dem andern Elaviere accompagniren. 
Es ift wahr, man würde Wunder thun und ſich 
die’ Aufmerkſamkeit der ganzen Verfammlung zus 
zichen. Es ſcheinet in der That, daß. wir erſt 
jetzo den Zeitpunfe erlebet haben, im welchem die- 
fogenannte vox ai in der Orgel feine Sa 
tgre mehr iſt. 
Die Herrn Orgel; und ———— 
cher find bis hieher fo freygebig mit dem Worte na⸗ 
tuͤrlich geweſen, wann ſie der Welt in oͤffentlichen 
Nachrichten ihre Geſchicklichkeit in Verfertigung 
einer natuͤrlichen Menſchenſtimme bekannt ges 
macht, oder eine natuͤrliche Floͤte Travers angekuͤn⸗ 
diget haben. Ich verſichere Sie, daß mich bey 
dem Worte natuͤrlich allemal ein Schauer uͤber⸗ 
faͤllt, wenn ich es von ihnen bey ſolchen Gelegen⸗ 
heiten hoͤre. Es hat mich nun 15 Jahre beſchaͤf⸗ 
H2 tiget, 
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tiget, und nun bin ich ſo weit gekommen, daß ich 
einſehe, wie weit ich noch dazu habe. Noch ein 
paar Anmerkungen! Das, was hin und wieder 
in Orgeln durch Anſprechung mehr oder weniger 
Pfeifen im uniſono durch den mehr: oder weni⸗ 
gern Druck des Elavis bewirket worden, ift Feine 
Anwahfung, fondern eine ftuffenmäßige-Berftärs 
ung, und gehöret nicht hicher. Ein ganzes Rex 
gifter Pfeifen, in einen befondern Kaften einges 
fperrt, welcher duccy eine Bewegung mehr oder 
weniger eröfnet wird, folglich das piano und forte; 
auf diefe Art hervorbringt, gehört auch) nicht da⸗ 
ber, weil es alle Töne zugleich: und nicht jeden eins 
zeln zur gehörigen Zeit und nach) der Willführ des 
Spielers verftärft. 


ch empfehle alfo meine Melodica allen 
Clavieriſten, die Empfindung haben. Ihnen zus 
Siebe habe ich gearbeitet, und ihnen zu Liebe werde 
ic) noch ferner arbeiten, befonders wenn fie. mei⸗ 
- ne Bemühungen durch ihren Beyfal belohnen und 
aufmuntern. | | 
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VIII. 


Ueber die Gemaͤldeausſtellungen der Aka⸗ * 
demie der bildenden Kuͤnſte in Dres⸗ 
den, in den Jahren 1769 und 1770. 


s giebt ſchon ein angenehmes Vorurtheil fuͤr 
E ein Land, eine Muthmaßung, daß in dem⸗ 
ſelben die Kuͤnſte im Werth ſind, wenn man der 
Beſchreibung der Kunſtwerke mit Verlangen ent⸗ 
gegen ſieht. Die neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ſagten unſere Liebhaber der Kuͤnſte, und 
mit ihnen andere aufmerkſame Leſer, iſt noch mit der 
Beſchreibung der Gemaͤldeausſtellung vom Jahr 
1769 zuruͤck. Ungeachtet ſie uns von der Ausſtellung 
bey der Architekturakademie eine recht gute Be⸗ 
ſchreibung mitgetheilt hat, ſo war doch unſere Hoff⸗ 
nung nicht aufgegeben, etwas aͤhnliches, wo nicht 
ebenfo vollſtaͤndiges, von der Akademie der bilden⸗ 
den Künfte zu defen. 

Die Zeit der dießjährigen — Ausſtel⸗ 
lung ruͤckte ſchon ziemlich heran. Meinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe durfte ich nicht trauen, um fuͤr mich als 
kin etwas aufjufegen. In Fällen, wo cs mie 
getreu geblieben wäre, mußte ich beforgen, es moͤch⸗ 
fe mir nur die, Ueberbleibfel des ftärfern Eindrus 
des überliefern, den ein Gemälde, ein Kunftwerf 
vor dem andern bey mir haben Fönnen. Und wie 
wären dann andre Liebhaber und ihre — 
de daben zu recht — | 

H3 Ich 
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Ich begab mich zu einem Freunde, der nicht 
ſo leicht uͤber einzelne Gemaͤlde in Entzuͤckung ge⸗ 
raͤth, wenn ihn nicht außerordentliche Schoͤn⸗ 
heiten uͤberraſchen: der aber den Fortgang der 
Kunſt im Ganzen / uͤberſieht; und der, indem er 
dem Liebhaber das Vergnügen gönnt, das ihm 
die Stüde felbft machen, auch zugleich als Pas 
triot den Beytrag beftimme, den die Cultur der 
Kunft überhaupt zum Beſten des Staats thut. 
So wie jemand, der gegen die erfrifchene 

> den Meisungen der Springbrunnen und Waſſer⸗ 

fälle in einem ſchoͤnen Luſtgarten nicht fühllos iſt, 
die Fluge Sorgfalt des Sartenbaumeifters für Zur 
laͤnglichkeit des Waffers wegen Beziehhung auf das 
Ganze noch höher fchägen kann : fo nimmt ein ans 
derer bey einheimifch hervorgebrachten Gemälden und 
Kupferftichen zwar an den Vergnügen des Kenners 
Antheil, aber von diefen Merfmaalen ds Ges 
ſchmacks in einem Lande, und von der ausgebreites 
sen Zeihnungsfunft, die jenen Kunftwerfen die Ges 
ſtalt gegeben haben, faßt er eine noch fhmeichelhaftere 
Hoffnung, daß die Werfe Funftreicher Hände übers 
haupt im Sande durch Zeichnung und Geſchmack vers 
ſchoͤnert, Manufafturen verbeffert, und Handel 
und Gewerbe durch neue Zweige belebt werden 
koͤnnen. Ein ſolcher iſt mein Freund: und mei⸗ 
nes Freundes Beobachtungen dieſer Art ſollten mei⸗ 
ner Vergeſſenheit zu Huͤlfe kommen. 

Er ſchien geneigt meinem Verlangen die Haͤnde 
zu bieten. Mein Gedaͤchtniß, ſagte er, iſt viel⸗ 
leicht ſo ſchwach, oder * ſchwaͤcher, als das 

Ss 
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Ihrige. Sch will aber unter meinen Papieren nach: 
ſehen. — — Der Theil unferer vorjährigen 
Ausftelung, woraus man das Aufnehmen der 
Akademie am ſicherſten beurtheilen kann, find ohne 
Zweifel die ſchoͤnen Zeichnungen nach dem Le⸗ 
ben und die fogenannten Acte, womit fich die Zoͤg⸗ 
linge beyder Afademien Klaß, Pechtvehl, Sei: 
delmann undanderein Dresden, und Mechau und 
der. jüngere Defer befonders in Leipzig hervorges 
than haben; zu eben ber Zeit, da auch) in der Afa- 
demie der Baufunft z # > Allerdings, gab mein 
Freund zur Antwort, und reichte mir zugleich ein 
Blatt, darinn idy die Mamen mehrerer Zeich⸗ 
nungsbefliffenen Handwerker fand, als die Her: 
ren duͤ Hamel und dela Lande jemals befchrichen 
haben. Er ftellte fi, als ob er fich vergriffen 
babe. — Diefes Verzeichniß iſt vielleicht nicht 
nach ihrem Geſchmacke, wohl aber nad) dem meiz 
rigen. Ich würde unfehlbar ihrer Abſicht näher 
gekommen ſeyn, fuhr er fort, wenn ich ihnen die 
von unferm Dietrich ausgeftellten beyden Lands 
ſchaften, den Mittag und den Abend, deu ver 
gnügten Landmann, dem auch in diefer Sandfchaft 
die Arbeit den Trunk gewürzt zu haben feheint, 
mit Zügen aus den Opitz oder aus des Zachariaͤ 
Tageszeiten befchrieben hätte. Noch befinne ich 
mich, fagteich, der Gemälde, die, fo wie es zu ihrer 
Abſicht, zu mwünfchen war, in die Hände eines 
Minifters gekommen find, welcher fo.gkücklich für die 
Sriedensfünfte denkt, als er für den legten Frie⸗ 
den unvergeßlich beſchaͤftigt geweſen. Und ich 

H 4 wuͤrde 
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würde Ihnen fuͤr ihre Eitationen, das Eigene ei⸗ 
nes Johann Boths in der Vorſtellung des ſinken⸗ 
den Tages zeigen. Unter der Bedingung, daß 
Sie mid nächftens auf einem Spaziergange bey 
einer ſolchen Abendftunde, . wie er geſchildert, 
begleiteten, würde ich Sie nicht nur auf die von 
den Bergen Abfihiednehmende und durch. die dun⸗ 
keln und zackigten Stauden wegfchleichende Sonne 
aufmerffam machen: fondern ich würde Ihnen aus 
eben deffelbigen Gemälden zu einer andern Zeit, 
die gegen den Vorgrund zu, fanft ruhenden und 
in der Malerey eben fo fanft ausgedrücten Schaa⸗ 
fe, im Gegenfage derer in der Mittagslands 
ſchaft ruhenden Kühe ſchildern: vielleicht würde 
ich Ihnen dadurch das tanzende Mädchen 
aus der letztern Landſchaft in Erinnerung 
bringen, wenn Ihnen mit einer weitläuftigen 
Beſchreibung gedienet wäre. Allein die Mas 
men der Funftverwandten Lehrlinge find mir in je⸗ 
nem Auffage, den fie mir kaum gewiefen und ſchon 
wieder weggelege haben, auch nicht räfhfelhaft. 
Wir wiffen beyde, daß faft jeder Kunſtver⸗ 
wandter, der zu Ausübung feiner Kunft des 
Zeichnens bedarf, oder dem das Zeichnen wenigſtens 
die Augen öffnen muß, fo bald er es verlangt, bey der 
Afademielinterricht erhäft ; und diefes von dem Mit 
werber um die Ehre des Gartenbaumeifters und. 
des Bildners an, bie zu den Fünftigen ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Koͤchen unferer Luculle. Unſerer Luculle, 
ſagen Sie? nur vergaß der roͤmiſche Freund des 
Comus nicht, auch dem Apollo den befannten 

Saal 
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Saal zu widmen, ungeachtet er den Dienft bey⸗ 
der Gottheiten oft darinnen vereinigte. Und viek 


leicht würde der Aufwand anfein einiges Opfer diefer 


Art, (ich rede nur von dem Opfer des Comus,) 
binlänglich ſeyn, auf ein ganzes Jahr einen Juͤng⸗ 
ling zu unterftügen, den der afademifche Unterricht 
Much zu größern Unternehmungen gemacht hat. 
Doc genug hiervon; ung mag der Saal der afades 
miſchen Ausftellung für heute wenigftens der Saal 
des Apollo feinen. — 


Ich gönne Ihnen ihre Vergleichung: aber 
der Anfang unfers Verzeichnißes möchte derfelben 
nicht entfprechen: Denn das Mädchen, das 
ben zwey niedergeſetzten Waſſereymern ruht, bringt 
ums auf einmal von dem Alterthumezurücfe. An 
diefem Gemälde des Heren Direftor Huͤtin haben 
Sie wenigftens die Wahrheit nicht vermißt, wels 
che die Franzofen an den in diefem Jahre (1769) 
in Paris ausgeftellten Werken diefes Künftlers bes 
merfthaben. Der Wurf der Falten, (ungeachtet bey 
einen ſolchem Gegenftande fein eigentliches Gewand 
anzubringen ift,) gelingt dem Künftler. Möchten 
wir nur bald an einem hiſtoriſchen Gemälde mit 
dicſem Vorzug, auch das Verdienfteines würdigen 
Bubjefes vereiniger fehen! Auch von diefer Seitebes 


ttachtet, erwiederte mein Freund, wird die erzuͤrr 


tt Achenerin des Direftor Defers in Leipzig ⸗⸗⸗ 
Vergeffen Sie denn den Knaben, der einen. Car 
nariewogel auf der linfen Hand hält, und den 
betenden Alten, beydes halbe Figuren von der Hand 


95 eben - 


— 


\ 
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eben diefes franzöfifchen Künfklers? Ich geſtehe eg, 


. derbetende Alte hat mir beffer gefallen, *):als jener 


Knabe, der mir mit weniger Liebe gemalt, oder 
in feiner Art nicht fo bedeutend fehien, als das Me⸗ 
benbild. Ich verfiche Hierumter den Charafter, 


oder das Eigene, das infonderheit Grenze, (ich 


Fönnte hinzuferen unfer Schönau) jeglichem Alter, 
und alfo auch der Jugend zu geben, oder aus de⸗ 


von Meigungen etwas zu wählen weiß, das auch 


den Alten Aufmerffamfeit abgewinnt, und in 
häuslihen DBorftelungen, des Pinfels des groͤß⸗ 
ten Geſchichtmalers nicht unwuͤrdig ift. 


Nur diefes ruͤhmt man uns vorzüglich von den 


Vorſtellungen der Kinder bey den griechifchen Kuͤnſt⸗ 


fern. Und diefes ift es auch, was der in höhern 
Theilen geübtere Künftler niemals erreichen wird, 
wenn er feine Aufmerffamfeie niche zu den manz 
nichfaltigen Handlungen und Befchäfftigungen der 
Kinder herabläßt und auf Fälle Achtung giebt, wo 
mancher zärtlihe Vater fih nur wünfchte, ein 
Maler zu feyn, um das Naive, den unwiderſteh⸗ 
lichen Reiz der Unſchuld und eines durch fie beleb⸗ 
ten Bergnügens vorftellen zu Fönnen. 


Der bey einem Todtenkopfe betende X, 
iſt allerdings gut geftelle, und zeiget Sorgfalt 
in der Ausführung. Daß jemand von die 


ſer Vorſtellung Anlaß genommen, demjeni⸗ 


gen 


9» Diefes Bild ik nachmals von Säulen in Kupfer ae 
su worden. ©. XI, B. ıfled St. S. 159. Diefer 5 


Akad. der bildenden Künftein Dresden, 123 
‚gen armen Greiße, der zum Modell gefeffen, fein 
mühfliges Alter zu erleichtern, dieß zeige den 
Eindruf, den das Gemälde gemacht hat, von 
einer Iebhaftern Seite, als das bercdtefte Lob. 
Doch ich habe Sie zu lange von der EEIRRI 
Athenerin abgehalten. 


Diefer Gegenſtand wird —— den Saal 
des Apollo nicht verunſtalten. Der Zorn dieſer 
Griechinn, die ihren Gemahlzur Rache gegen einen 
Juͤngling auffordert, kontraſtiret vortreflich mit 
der Gelaſſenheit des Vaters. Sie faͤhrt mit der 
linken Hand zu, das Schwerdt des kriegeriſch be⸗ 
kleideten Mannes zu zuͤcken, und weiſet mit der 
andern Hand auf die Frevelthat des Juͤnglings, der 
auf oͤffentlicher Straße ihrer Tochter einen Kuß 
geben will. Zu langſam fuͤr die muͤtterliche Ra⸗ 
che, haͤlt die linke Hand des Mannes das Schwerdt 
in der Scheide, und die Geberde mit der rechten 
Hand ſcheint die Worte des gelaſſenen Vaters an⸗ 
zudeuten: „Wenn wir diejenigen toͤdten wollen, die 
uns lieben; was ſollen wir denn denen thun, die 
uns haſſen?“ Alles iſt hier ausdruͤckend oder bes 
deutend, wie ſich Mengs uͤber den Ausdruck er⸗ 
klaͤrt. Ich nehme dieſes ſo ziemlich für einerley 
an: denn in der That ſollte ich glauben, daß un⸗ 
bedeutende Figuren auch in jenem beſondern 
Verſtande ohne Ausdruck ſind: es muͤßte denn 
ſeyn, daß ein wirklicher, aber nicht zur Sache ge⸗ 
hoͤriger Ausdruck denjenigen verdrungen hätte, = 

| e 
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der Wolle, den Zufihauer weniger an eine ge= 
wöhnt, und, zu unſerer angenehmen Taͤu⸗ 
fehung, eine von feinen Lieblingsfiguren, das 
ruhende Schaaf mit dem in gerader Richtung entge⸗ 
ger geſtreckten Halfe und Kopfe, zuweilen ausgelaffere 
hätte: Das gegenwärtige Stüf war für dem 
dauals in London befindlichen rußifhen Botſchaf⸗ 
ter. Grafen vom Ezerniczef beſtimmt, der.es, bey 
feiner Durchreife durch Dresden, unferm Künftler 
aufgegeben hatte. | | 


Die Verlegung der allen Malern emapfohlenen 
Perſpekiv und Haltung, erinnerte mein Freund, bes 
keidigebey dem Thiermaler am meiften, wann die be⸗ 
kannte Größe der Thiere, deren wahrfiheinlich ange⸗ 
nommenem Raume, oder der aus benachbarten Bäus 
men, Stauden und Hütten zur beurtheilenden. 
mehrern oder mindern Größe des Grundes, auf: 
welchem die Thiere fichen, fo wie efwan deren. 
Anſicht dem Horizonte, widerfpräche. Fehlt dem 
Ganzen die Haltung und perſpectiviſche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, und den Figuren die unter jenen 
Bedingungen gewoͤhnliche Groͤße; ſo zeigt das Ge⸗ 
maͤlde mir eine Schoͤpfung, die mein Auge nicht 
erfennt. ) | 


Ich danke «8, fagte ih, dem Künfkler, der 
ihnen diefe Anmerkung abgelocket hat. Trifft fie 
auch nicht den RR oder u Arbeit felbft, fo 

kann 


V odcunque oſtendie mihi Ar, ineredulus odi. 
| Hor. 
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fann fie doch feinem Lehrlinge zu Nuge Fommen, 
weil es mir darum zu hun ift, Materialien zu 
einer. Befchreibung der letzten Ausftelung zu ſamm⸗ 
kn. Dur wird, liebfter Freund, bey aller ihrer 
Bedenklichkeit, ihr Auge fich an einer folchen Art 
von Schöpfung, bey fo manchen bewunderten 
Auftägen haben gewöhnen müffen, wo das Por; 
sellan in fo mannichfaltigen Figuren von fehr uns 
gleichen. Berhältnigen auf großen Tafeln ſchim⸗ 
mert, und der Hirte und feine Heerde, wenn fol 
be irgend ein Zanberer aus der Wiclandifchen Feen⸗ 
welt beleben follte, ihre Hütten gemächlic) davon 
tragen, oder darüber wegrennen fünnten. Die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, erwiederte mein: Freund, müffen 
Sie, in Verſtellungen dieſer Art nicht zu aͤngſt⸗ 
lich ſuchen. Doch glaube ich, daß, wenn man nur 
auch, bey dergleichen Zuſammenſetzungen, die Vor⸗ 
theile, die das Wahrſcheinliche darbietet, recht 
nutzt, daß, ſage ih, es des Unwahrſcheinlichen 
nicht zu oft.bedarf: Und vielleicht, fette ich hin⸗ 
ju, kann man demfelben gar Abſchied geben. 


Das Ideal einer himmliſchen Muſe hatte 
den Herrn Profeſſor Knoͤfler, bey Abbildung der 
Utania, gluͤcklich geleitet. Dieſes Bild erhielt durch 
den erhaberien Ausdruck ſowohl, als durch die Stel⸗ 
lung und beobachteten Wahl in den Falten, einen 
allgemeinen Beyfall. Gleichwohl. mäßigte derſel⸗ 
be nicht den Wunfch, zur Abwechſelung wieder et 
was zu fehen, wo der Künftler feine Geſchickllch⸗ 
keit in dem Nackenden an den Tag legen möchte. 

7: Ein 
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Ein höherer Gegenftand war die Vorſtellung 
der Meligion. Mit den edelften Begriffen von 
feinem Gegenftande fol der Kuͤnſtler gleichfam ges 
nährt, und mit ihnen, wenn ich mich fo ausdruͤ⸗ 
- Een darf, lange vertraut umgegangen feyn, bis 
ihm eine glücflichere Stunde zu Vorftellungen dies 
fer Art auffodert; nicht erft in dem kurzen Aus 
genblife, wo die Beſtellung den Gedanfen 
bey ihn erreg. Das Heilige hat nähere ‚Ans 
fprüche an den Künftler, nach der Kunft richtig, 


und nach dem Ausdrucke wenigftens liebenswärs 


dig zu feyn. Und diefes letztere ſchien gleichwohl 
Herr Eoudray *) erreicht zu haben. 

Unter den Kupferftechern hatte Herr Pros 
foffor Zucchi von den fieben Sacramenten des 
Erefpi aus ver Churfürftlihen Gallerie, das Ges 
mälde von der Taufe in Kupfer ‚geliefert,. (und 
nachdem er nunmehr das ganze Werf vollendet,hater 
e8 mit einem Titelfupfer, wozu Herr Caſanova die 
Zeichnung gemacht, befchloffen.) Herr Profeffor 
Canale ſtellte feinen Kupferftich, das Bildniß des 
Königs Augufts des IIIten nah Rotari, aus. 
Mic minderem Fleiffe härte der Künftler vielleiche 

Y Herr Veter Coudray, der als Brofeffor der Bildhau 

ben der Akademie fand, ift am 3. Detob.ir770 ander Wafz 
ſerſucht mit Tode abgegangen. Ermwardenır. febr. 1713 
in Paris geboren, wurde von feinem Water, Franz Coudrayz 
welcher koͤnigl. franzolifcher Bildhauer, auch vor dortiger 
Akademie war, umd mac) der Zeit in Königs Auanft des 
sten Dienften Rund, im feiner Kunft unterrichtet, 174 

gieng er nach Rom,’ wo er bis 1749 blieb, bielt fi 

nahgehends fieben Jahr in Engelland und Juiehe Lim 
VPohlen auf, von da er endlich bev biefiger Akademie, 
nachdem er zuvor in Warfchau einige Arbeiten vollendet 


batte, als Mitglied ernannt, und nad feiner ‚Zurüde 
kunft Brofeffor der Bildbanerkunf wurde. ’ 
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Zeit erfpart, und dem Gegenſtande mehr Leichtig⸗ 
keit gegeben. Defto angenehmer erfüllte er unfere 
Erwartungen in dem Unterrichte feiner Lehrlinge. 
Bon Herrn Boetius war das Thor und der Hof 
eins Gafthofes nah Thomas Wyck aus der Chur: 
fuͤrſtlichen Galerie. Ferner ein pohlnifcher Bauer 
nad) einer Driginalzeihnung mit der Feder, von des 
Herzog von Sachfen-Tefhen K. H. verfertiger. Ein 
Spanier und eine Bauerngefellfchaft, zwo Zeichnun⸗ 
gen vom Iheatermaler, Herr Johann Benjamin 
Müller *) auf Tufhart, und der Fniende Heilige, 
nah einer Originalzeihnung auf Tuſchart, dem 
Heren Affeffor Stieglig in Kipzig zugehörig. 


Unter diefe angenehmen Erinnerungen miſch⸗ 
te fih ein Fleines Mißvergnügen, daß wir die: 
fesmal vom Herrn Zingg nichts hatten zu fehen 
befommen, und bald hätten wirdarüber ein Eleineg 
Bildniß des Herrn Camerata nah Notari ver: 
geffen, das den Maler felbft vorſtellt, and dag 
Herr Camerata, ſchon vor geraumer Zeit, für 
den Bruder des verftorbenen Künftlers, der in 
Verona lebt, geftochen hatte. - 


So erinnern Sie ſich dann immer auch, 
fagtemein Freund, der aflegorifihen Zeichnung des 
Herrn Direktor Huͤtin. Die Befchreibung, die 
er felbft in der Unterſchrift der Zeichnung mit 

theilt, 


») Ri; 1719 in Dresden aeboren , hat dafelbit bey Johann 
ptifta Grone, einen Vene a gelernet, malet Pers 
fpective, Decsratisnen, De 


N. Bibl. XIII. B. i. St. 
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theilet, wird ihnen die Auslegung derfelben erleich⸗ 
teen. . Le Genie de la Peinture conduit de 
jeunes Eleves au temple de Memoire; ils y 
trouvent le bufte de !’Electeur. LaGloire 
des Princes eft d’un cöte, et de l’autre un 
Genie reprefentant la Saxe qui femble ac- 
cueillir le cortege; dans le fond on voit 
les Medaillons de Titus, Vefpafien, &c. 
. Weiter darunter las man die Worte: Ce fujeteft 
analogue à la glorieufe Epoque de l’anneg 
1765 ou fon Altefle Sereniflime l’Eledteur 
get declar&Protedteur immediat de fon Aca- 
demie des Arts. Ich will hoffen, fagte ich, 
daß der Künftler diefe Zeichnung, wo nicht in ein 
Gemälde, doch wenigftens auf eine Kupferplatee 
- bringen werde Der Gegenſtand ſcheint finer 
im Aetzen geübten Hand würdig zu fenn. 

- Driginalzeihnungen der Profefloren und 
Mitglieder haben, ſowohl des innern Werths, 
als auch der Menigfeit wegen, allerdings das 
Recht, unter den Driginalgemälden in dem 
vornchmften Saale zu ſtehen. Derſelben Nach: 
ahmungen ift duch Eröffnung des Zeichnungs- 
simmers, das auch ältere Zeichnungen würs 
diger Meifter aufweifet, ein anftändiger Platz 
angewiefen worden, und auch diefe neue Anftale 
unterfcheidet die diesjährige (1769) Gemaͤldeaus⸗ 
ftellung von den vorigen. Herr Caſanoda hatte 
diefesmal eine Akademie von R.Mengs, inglei: 
chen feine eigene fleißigfte Abzeichnung nach dem 
Iſmael Mengfifchen Portraite,im bloßen Kopfe, das 

der 


/ 
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der Sohn äußerft fleißig gemalt, ausgeſtellt; uns 
fer andern aber die Zeichnung des Jupiters, der 
dm Ganymedes einen Kuß giebt, zu welcher fich 
Hear Caſanova als Urheber befannt, und eines 
der Gemälde, worüber der befannte Streit mit 
Winkelmann entftanden, als feine täufchende Auss 
führung nach diefer Zeichnung angiebt. Ich wuͤnſch⸗ 
ke, hub mein Freund an, daß ſich Herr Caſanova, 
war nicht in dem Gebrauche, den er davon gemacht 
hat, wohl aber in feiner Zeichnung der. gegenwärtigen 
immer gleich ſeyn möge. Sie fheint nichtneu,ift wer 
nigftens der Zeiten $co des ofen würdig, und würde 
ein vollkommnes Recht an dem Beyfalle der Alten, 
geſchweige an Winfelmanns feinem gehabt haben. 
Herr Canale gab die Zeichnung eines Frauens 
iimmers nach Dietrich, wovon er das Gemälde in 
Kupfer bringen wil. Bon Herrn Roos fah man 
fowohl, als von feinem Vater Gastano Roos, 
Originalzeichnungen: der Herr Direktor Huͤtin 
erneuerte das Andenfen verfchiedener ſchon von ihn 
verfertigten Gemälde, durch Zeichnungen, die er nach 
denſelben gemacht. Ein Modell zus einem Schreibzeus 
gein Porcellain, mit darüber zierlich angebrachtem 
Uhrgehäufe,hatteinfonderheit das Augenmerk meines 
Sreundes auf fich gegogen, der fo gern Winfe zu Ver⸗ 
fhönerung der Manufafturen giebt und annimmt. 
Wir fuhren in unfern Bemerfungen fort. 

- Bon Seiten der Lehrlinge empfahl fich die lets 
tere Ausftelung durch viele wohlgerathene Aka⸗ 
demien, oder. fogenannte nach dem Leben ge 
zeichnete Acte, ſowohl in dem letztern Zimmer, 
| | J2 worinn 
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worinn hier nach dem Modelle gezeichnet wird, nach⸗ 
dem ihnen diefe Ausftelung und der Platz felbft 
als eine Belohnung zuerfannt worden, als in dem for 
genannten $eipziger Zimmer. In jenem war bez 
fonders eine Afademie des Herrn Klaß, Schrlings 
des Herrn Profeffor Cafanova, deſſen Manier 
in fleißigen Zeichnungen er fonft vollfommen ange⸗ 
nommen hat, bemerflih. Im $eipziger war von 
Herrn Mechau, einem geborenen Leipziger, eine 
Zeichnung, welche die Geſchichte, wie Ehriftus 
die Kranken heilet,vorftellt,in welcher er ſchon viel Ges 
ſchicklichkeit zeigt, und nody mehr für die Zukunft 
verfpricht. Außerdem waren viele wohlgeras 
thene Akademien der Leipziger Schule, beydes der 
Unterlehrer und des jüngern Herrn Defers, den 
Freunden dortiger Anftalten fehr angenchm. Wenn 
die Schrer nichts als edle Gegenftände ihres ‘Pin: 
ſels würdig ſchaͤtzen, fo werden die Lehrlinge auch 
feine andre Eindrücke als des Edeln befommen, und 
alfo nicht nur für die Werfe der Kunft, fondern auch 
für das ſittliche Schöne Liebe gewinnen. Man will bes 
merft haben, daß, ſowohl auf dieſes, als aufjenes, bey 
der Direktion gefehen wird, und bey Hereinziehung 
der Künftler feit einigen Jahren die Geſchicklichkeit 
zwar der erfte veranlaffende Gegenftand gewefen, 
die Rechtſchaffenheit aber allezeie mit in Betrach⸗ 
tung gefommen. Der Erfolg, ſcheint es, wenig: 
ſtens zu beftätigen. — Ich will Ihnen wohl mehr 
ſagen, fiel mir mein Freund in die Rede. Iſt es vonl in⸗ 
faͤhr oder mit Vorbedachte geſchehen? Kein in frem⸗ 
den Dienſten wirklich ſtehender, noch fo geſchick⸗ 
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ter Künftler ward jemals einem frühern, überall 
abtungswürdigen Schuge entlockt: Fein Schritt 
gethan, der Fremden oder Ausländern, die auch 
hier unentgeldlichen Unterricht in der Zeichnung und 
Baufunft finden, den erften Anlaß gäbe, eine im 
ganz Deutſchland beliebte Anftalt weniger zu ſchaͤ⸗ 
gen. Doc, (um wieder auf die Werfe der Kunft 
zu Fommen,) würde es wohl undienlich feyn, wenn 
einige der beften fogehannten Akademien nach dem 
Leben, die das Gepräge der Natur mit fich führen, 
wo nicht von den Lehrlingen, wenigſtens von den 
Meiftern felbft radirt würden, efwa 5. E wie 
diefe, und damit zog mein Freund ein paar große 
Blätter Diefer Art hervor, worauf Franc. Anto- 
nıus Leitenftorff inv. et fec. Romae zu Iefen 
war, deren einer eine figende, der andere eine anz 
gelehnt ſtehende Figur nach dem Modelle vorftellte? 


Auf beyden Seiten des der Leipziger Schule 
gewidmeten Zimmers waren Kupferftiche in Men: 
ge ausgeſtellt, die zufammen genommen, gefielen: 
aber von dem großen Eindrucdfe, den des Herrn 
Baufe fogenannter Perfianer machte, und 
durch die ununterbrochene Folge mehrerer Blätter 
diefer fleißigen Schule einigermaßen verdunfele 
‚ wurden. Nehmen Sie, mein Freund, die neue 
Bibliothek zu Hülfe, deſſen Herausgeber an der 
Quelle ift, fich diefe Nachrichten erneuern zu laffen*). 
Wahr ift es, die Baufifchen Blätter werden uns, 

J 3 wenn 
S. das Verjeichniß der Kupferſtiche umd radirten Blälter 


der leipziger Akademiſten im 10. B. 1. St. der neuen Bi⸗ 
bliothek von S. 248 — 153. 
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wenn er fo fort fehreitet, unfern Willen eben fo oft 
ins Gedaͤchtniß bringen, als ich mich bey Erblicfung 
der von P. Simon gezeichneten und geftochenen 
großen Bildniße des Nanteuil zu erinnern pflege. 
Jetzt begnuͤge ich mich, ihnen den erften Abdruck 
des Geyſeriſchen Kupfers nach Pynacker, einvom 
Mondſcheine beleuchtetes Geſtade mit Schiffen 
anzuzeigen, und, che wir das Beyzimmer verlaſ⸗ 
fen, die geſchickte Manier, mit welcher der jüngere 
Defer eine große Landfchaft nah Ruisdal und ei⸗ 
nige reiche Zufammenfegungen nach Verdier *) ge 
zeichnet, zu berühren. Ich entfinne mich, daß 
folche den Beyfall eines Künftlers, der dergleichen 
nicht eben verfchwendet, davon getragen haben.- Ich 
wuͤnſche nur, daß der verdienftvolle Vater feinen 
Sohn zu einem geſchickten Deckenſtuͤckmaler anzie⸗ 
he, dergleichen uns wenigftens für die Zufunft 
noch abgeht. Diefes ſetzt Erfindung, Beleſen⸗ 
heit, SPerfpectiv und mancherley Kenntniffe vor 
aus, die diefen geſchickten Künftler, den Ba: 
ter und Schrer des jungen Künfklers, auszeichnen. 
Noch darf ich nicht das ſchoͤne Modell des Herrn 
Schlegeld von ziemlicher Größe in Thon ver: 
geffen. Es war eine Gruppe von drey Figu: 
ven, Elmire, Selinde und Charon, nad) der 
Gellertſchen Erzählung, und der Zeitpunkt gewählt, 
da ſich Elmire den Kranz von Haaren geriffen und 
hinter ſich werfen will, während daß Selinde herz. 
haft in Kahn tritt. Die Idee if vom Herrn Die 
reftor 


*) Er befchäfftiget ſich ist, M 
dere An demfelben ——— ae .. 
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reftor Defer, der fie in derfelbigen Stellung der 
Figuren anf cine Wand in Herrn Thomas Rich, 
ters Garten zu kipzig gemalt hat. 


In den darauf folgenden Zimmer lockte die 
Seltenheit eines nah Huyſum ”), hinter Glas, 
auf das fauberfte gemalten Blumenſtuͤckes mit 
einem DBogelnefte, die Aufmerkſamkeit aller Zus 
Hauer an fih.Die Schönheit der Malerey erhält hier 
durch die gluͤcklich überwundenen Schwierigkeiten 
einen doppelten Wert. Denn die Künftlerin 
ſieht in gewiſſem Verftandenicht, was fie malt: fie 
mug nämlich, für die Wirfung der Gegenftände, 
auf der ihnen entgegenftehenden oder der hinter der 
Seite des Glafes, mit ihrer fie immer fiher führen: 
den Einbildungsfraft arbeiten. Was in dem Ge 
mälde vorzüglich. hervorftechen foll, z. E. der Staub 
auf den Aurifeln, oder die Staubfäden an den Blu: 
men, mit deren Kelchenverglichen, dieſe Höhungen, 
welche in andern Gemälden die legte Arbeit des Ma: 
lers find, muß fie auf der Ruͤckſeite des Glaſes zuerſt 
auftragen, und fo verhältnigweife bis zu dem fonft ge- 
wöhnlichen runde oder der Anlage fortarbeiten.Shre 
Aufmunterung hat die Frau Weydmuͤllerin dene 
ihr verlichenen gnädigften Schuße der verwittibten 
Iran Churfürftinn Kön. Hoheit, als einer Kennerinn 
und Veförderinn der Talente, zu danken; und ein 
Gemälde eigener Erfindung wird diefer Künftlerinn 
ohne Zweifel den Weg zur Aufnahme bey der Chur: 

fürftlichen Afademie der Malerey bahnen. 
Sa Mader 


*) Das Urbild ik auf der Churfürklihen Gallerie. 
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Mademoiſelle Dinglingerin hatte dieſesmal 
zwey Gemälde, die Nogari ehedem für ein hieſi⸗ 
ges Privatcabinet in Oel gemalt, die Lautenſchlaͤ⸗ 
gerin, und der Knabe mit dem Vogelneſte in der 
einen, und der Katze, die er zurüchält, “An der 
andern Hand, in Miniatur übergetragen. Bey⸗ 
de find nachmals in die Hände eines würdigen Lieb⸗ 
habers des Herrn Grafen Knut aus Dännemarf 
gekommen. Don den fleißigen und glücklichen 
Kopieen nad) niederländifchen Meiftern gab Mader 
moifelle Riedelin eine neue Probe nad) einem Stüs 
cke des Gerhard Dow, das niederländifche Mäd- 
hen, das am Fafle ficht und Wein trinkt; dies 
ſes Gemälde hat ehemals unfer Dieterich nachge⸗ 
ahmt. Solche glücklichen Copieen, dergleichen ſon⸗ 
derlih Abraham Carree vormals in Holland fo 
viele und fo Eoftbare geliefert, verdienen zwar jeden 
Liebhaber zu reizen; Fönnen aber angehenden Ken⸗ 
nern, fo felten auch diefe Gefahr laufen, von dem 
nahbildenden Künjtler felbft diefe Copieen für Origi⸗ 
nale zu erhalten, nicht zu forgfältig für das, was 
fie find, befannt gemacht werden. Dadurch wird das 
Auge und die Behurfamfeit zugleich gefchärft. 


Ein Originalſtuͤck der Mademoiſelle Friedrich, 
ein Blumengeſchirr mit darneben liegendem Pome⸗ 
ranzenzweige, legte, wegen der beſondern Beziehung 
des Kunſtwerks auf eine erſt aufbluͤhende Kuͤnſtle⸗ 
rinn, den Freunden der Kunſt die Pflicht auf, 

Dem ſchuͤchternen Verdienſt ermunternd nachzugehn. 
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Die Künftlerinn hat fih, nad) der Zeig 
noch mehr hervorgethan. Da fie ſich auch auf 
das Malen der Früchte legt, fo werden durd Vers 
bindung der Gegenftände ihre Gemälde mehr wohl⸗ 
geordnete Mannichfaltigfeit, mehrere Fälle für die 
Haltung, und mit ihr zugleich mehr Gelegenheit 
befommen, das Verblaſene zu erreichen, das 
den niederländifchen Kuͤnſtler vorzüglich empfichle, - 
und andern fo ſchwer abjugewinnen if. Sch 
habe, erinnerte mein Freund, doch ofme Rück: 
ſicht auf jene Gemälde, ic) habe noch feinen Kuͤnſt⸗ 
ler gefehen, der fid) der Härte bewußt geweſen wäre, 
mit welcher er malte. Vielleicht liegt der Fehler in 
der Organifation des Auges, da wir ihn gemeinigs 
li) einem Mangel der Einſicht zufchreiben. 

Madame Moilin, eine gebohrne Lafont, 
hatte ein Frauenzimmerbildniß nad) der Roſalba 
aus der. Churfürftl Gallerie kopiert. | 

Der Unterlchrer Herr Mietich. lieferte fein eis 
genes Bildniß nicht übel in Paftel.. Der Vor: 
fillung der Auferftehung des Heilandes fehlte es 
nicht an Feuer, die Manier war aber nur ein we 
nig zu wild, als daß die Zeichnung nicht darunter gez 
litten hätte. Herr Friedrich, der in der Hand: 
zeichnung bey der Architeftur Unterricht giebt, hat⸗ 
te fein Gemälde von dem famaritanifchen Weibe 
wohl Folorirt, und vice Vortheile zu einer anges 
nehmen Beleuchtung und Beſchattung, durch die 
an den Brunnen gefegten Bäume gezogen. Bon 
Heren A. Theil waren uns die Borftellungen einis 
ger theatralifchen. Vorftelungen, zwar entfallen, 

J 5 | deſto 
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defto groͤßern Eindruck aber machte, in einem 
andern Zimmer, deffen fehr wohlgerathene Vorſtel⸗ 
fung eines Kirchhofes, mit Ruinen und verfalles 
nen Gräbern, in Paftel. jenes Zimmer 
fonnten wir aber nicht verlaffen, ohne uns der 
Bemühungen des Sohnes des Herrn Hofrach 
Duckewiz, in Vorſtellung der Mafchinen, zu denen 
ihm fein Studiren bey der Bergafademie in Frey 
berg Anlaß giebt, mit Beyfall zu erinnern. Dies 
fe Zeichnungen waren in dem, bloßen $iebhabern der 
Kunft vorzüglich gewidmeten Erfer. 

Die Verſuche unferer aufblühenden Jugend, 
welche in dem hieranftoßenden großen Zimmer aus 
mehr als einem Gefichtspunfte Kenner und Unfens 
ner vergnügten, wären für eine Befchreibung zu 
weitläuftig. Der jüngere Friedrich haste Origi⸗ 
nallandfchaften ausgeftellt; die Eopieen, die der 
junge Klengel, ein Scholar unfers Dieterichs, 
wo mir recht, nach Lucatelli geliefert, gaben 
keine geringe Hoffnung: eben fo viel machten 
uns auch die Modelle des jüngern Wermuth, 
der ein Medailleur werden will; der jünges 
ve Thiele widmet fich der Landſchaftmalerey, dar 
inn fein Vater Ruhm erworben. Won Stölgeln, 
dem Schüler des Herrn Profeſſor Canale, 
bemerkte man einen Kupferftich nach dem Vater 
anfers Dieterichs, einen Knaben mit einer Mau: 
ffalle vorſtellend. Dieſer junge Kuͤnſtler und 
Schulze, ein Schrling des Herrn Profeffor Ca⸗ 
merata, unterhalten unfere Hoffnungen, und die 
Zeichnungen der Zinggiſchen Scholaren vermehren 

x unfere 


Akad. der bildenden Kuͤnſte in Dresden. 139 


unfere Erwartungen auf eine nicht minder ange⸗ 
nehme Art. 

In Beſtimmung des Zimmers fuͤr Kuͤnſtler, 
die eigentlich nicht mit zur Akademie gehoͤren, 
hatte man die billige Regel beobachtet: fuͤr 
ftemde Verdienſte keine Ausſchließung! Wer ſich 
zum Kuͤnſtler zu bilden gewußt, hat hier, ſo viel 
wenigſtens der enge Raum zulaͤßt, Gelegenheit, 
ſeine Kunſtwerke bekannt zu machen. Und uͤber⸗ 
traͤfe er, wie ehemals Peter Mignard vieleicht 
manchen Künftler der erften Parifer afademifchen 
Anftale mag übertroffen haben, die Mitglie⸗ 
der unferer Afadernie felbft, fo ift Hier feine 
Arbeit willkommen. 2 — (Es ift wahr, 
der Ausländer darf fich irgend einen Freund 
wählen, der ohne weitere Beſchwerung blos den, 
Auftrag hat, das Gemälde oder Kunſtwerk zu 
rechter Zeit einzureichen und wieder zuruͤckzunehmen. 
Alfo war «8 bey der dermaligen ( 1769.) Aus: 
ftellung fehr angenehm, an einer Sandfchaft des 
Herr Weitſch, mit Kühen an dem vordern Ufer 
eines den Mittelgrund eheilenden Fluſſes, die Tas 
Iente eines auswärtigen Künftlers zu fehen, der 
fih durch einen unwiderftehlichen Trieb und uner: 
muͤdetes Studiren felbft gebilderhat. Anden Thieren 
wollte ein Künftler die Art des Heinrich Roos fin 
den, wie man etwan gewohnt ift, alle Pferde 
aus den Wouwerman zu erflären; und fehr oft 
falſch zu erflären. Und gefekt auch, der Kuͤnſt⸗ 
ler hätte Roos oder Berchem, welches Ichtere 
mir eben fo wahrſcheinlich fcheint, ſtudirt, fo kann 
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er deswegen nichts weniger zu feinem erflen und 
vornehmften Lirbilde die Natur gemacht haben. 
Nicht blos jenes Studium, fondern au die 
Fähigfeiten des Künftlers, unter würdigen Auf⸗ 
minterungen, feinen Borgängern näher zu fonts 
men, fihienen mir aus diefen Gemälde hervorzu⸗ 
leuchten. Auch hatte es einen vorzüglichen Platz 
erhalten. 


Gleich darneben war vom Herrn Gottlob 
Fechhelm, der in Berlin lebt, ein Architefturs 
ſtuͤck ausgeſtellt. Er ift ein Dresdner und Brus 
der des hieſigen Unterlehrers, von dem Sie, in 
den Erferzimmer, feiner Mutter Bildnig, niche 
übel gemalt, werden bemerft haben. Vers 
möge der guten Anordnung des Architektur: 
gemäldes wären vielleicht, unter einem etwas an⸗ 
ders angenommenen Lichte und unter gewiſſen 
Schlagſchatten, noch mehrere VBortheile der Beleuch⸗ 
fung zu ziehen geweſen. Selbſt menfhliche Figu⸗ 
ren, nod) fo richtig gezeichnet, gewinnen auch bey 
einem ſchwachen Kolorit durch eine geſchickte Be⸗ 
leuchtung; wie vielmehr alſo alle unbelebte Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die dadurch erſt intereſſant werden. Durch 
das Spiel von Licht und Schatten bekommen Fel⸗ 
ſen und Baͤume, und ſelbſt bloße Gebaͤude und 
Mauern einen Geiſt und eine Art von Leben. 
Wir brauchen einem ſolchen Gemälde nicht erſt 
vor andern den Vorzug zugeben, man wird cs 
(don an dem Zufchauer gewahr, der fich länger 
bey demjenigen aufhält, was ihn von fern an fich 
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gerufen, und deflen Ausführung der anlockenden 
Beleuchtung nicht widerfpricht. Einige matte 
Züge hätte man allenfalls dem Herrn Johann 
Ehriftian Wollert zu gute halten Fönnen, der 
zum legtenmale vor feinem Ende nod) vier Landſchaf⸗ 
ten aushieng, die Benfall fanden. Eines daruns 
ter fiellee den Winter vor. Hätte ein anftändiges 
Ausfommen das Herz diefes Künftlers noch in feis 
nen beften Jahren erfreut, fo würde diefe Wohl⸗ 
that ſich durch den Fortgang des Künfflers belohnt 
haben, und der Pinfel des Künftlers würde kuͤh⸗ 
ner und muthiger geworden feyn. Zwo diefer Sand: 
(haften find dem Funftlicbenden Heren Johann, Va⸗ 
Ientin Meyer in Hamburg, bey deffen Durchreiſe 
durch Dresden, zu Theil worden. Des Herrn Calau 
in Dresden gemalter alter Mannsfopf vermehrte 
den Wunfh, daß er fich öfter mir diefer Gefchick: 
lichkeit zeigen möchte, die, ſolchen Falls, den Ver: 
trieb der ihm eigenen eleudorifchen Malerey zu ſtat⸗ 
ten fommen müßte. Zugleih fah man von ihm 
das Bildniß einer alten Frau, und den Limriß eis 
ner hiſtoriſchen Zufammenfegung, wo ich nicht irre, 
nach Laireſſe. Diefe legten Stücke fönnen in ip: 
jig nicht unbefannt feyn. Herr Sahler hatte des 
Churfürften Bildniß zweymal, iedoch auf unter: 

fhiedene Art, inweiffes Wachs gebildet. Rothes 

hatte er, vielleicht gewiflen Liebhabern zu gefallen, 

zu Vorſtellung der Auferwecfung des Lazarus ger 

wählt. Lebhafter ift wohlin feiner menſchlichen Vor: 

ftellung Lazarus aus dem Grabe geſtiegen: eriftnur 

noch auf einem Knie und guckt munter und neugie⸗ 

rig 
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rig unter dem Gewande hervor. ° Der Ernft der 
Geſchichte ſcheint bey diefer Stellung etwas zu lei⸗ 
den; zumal, wenn man fie mit den Geberden der 
Umſtehenden vergleicht. ine oder zwo Fleine bis 
blifche Gefchihte waren in Miniatur ganz artig 
ausgedrüft. Sie find von einem herrnhutiſchen 
Pflarzorte, Niesfy, aus der Oberlauſitz geliefert 
worden. Ungern habe ich den Namen dis Kuͤnſt⸗ 
lers vergeffen: eines diefer Fleinen Gemälde ftellte, 
wenn ich nicht irre, die Familie Johannis des 

Täufers vor. Der gothifchen Kirche des Herren 
Theile haben wir ſchon erwähnt. Eine Landſchaft 
von Herrn Giefel und zwo von Herren Lorenz bes 
wiefen noch, daß die Beftimmung des zuletzt bes 
fchriebenen Zimmers nicht ohne Nuten fy. Zu 

ähnlichen Aufmunterungen des Kuͤnſtlers koͤnnen 
wir noch verſchiedene dieſesmal ausgeſtellten Zeich⸗ 

nungen der Herren Grafen Wedel (aus Daͤn⸗ 

nemark) und des Herren Grafen Boſe aus 

Leipzig, einen Kopf in Paſtel von dem Herrn 

Grafen Flemming, aus Wittenberg, und die 

Verſuche anderer ſtudirenden Edelleute rechnen, 

deren ruͤhmliche Beſchaͤfftigungen mit ſolchen Wer⸗ 

ken des Geſchmacks, vermuthlich die eigene noch 
groͤßere Beſchaͤfftigung des Kuͤnſtlers mit der Zeit 

zur Folge haben werden. 

(Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 
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Vermiſchte Nachrichten. 
Deutſchland. 


Regiht von einigen jungen deutſchen 
l Kuͤnſtlern, die ſich ist in Paris auf 
halten, Auszug aus einem Briefe daher 
von Heren Wille. 

Da mir noch ein Augenblick Zeit übrig bleibt, 
fo erlauben Sie mir, daß ich Ihnen eine Fleine 
Nachricht von jungen Kupferftcchern gebe, welche 
ans Deutfchland hier find, und dem Baterlande 
Ehre machen werden. Sie befuchen mein Haus 
beſtaͤndig, und ich liebe fie, theils wegen ihrer Be 
gierde zur Kunft, theils wegen ihrer guten und 
männlichen Aufführung, Herr Dunfer, aus 
Pommern, ift im Madiren fehr weit gefommen. 
Stine geäzten Sachen find voller Geſchmack; denn 
erift ein guter Zeichner. Schade! daß er mit 
dem Grabftichel nicht wohl fortzukommen weiß: 
allein man läßt ihm Feine Zeit. Er ift beftändig 
mit Arbeit für andre überhäuft, welche aber feine 
fe ſchoͤn radirten Sachen nicht allemal mit feinem 
Geiſte ausarbeiten läßt. Herr Guttenberg, ein 
Nürnberger, welcher alles macht, was ihm vor: 
koͤmmt, wie oft junge Künftler zu thun genöthi- 
get find, ſtudiret fehr begierig und unermüder. 
Herr Weißbrod, aus Weftphalen, radiret fehr 
artig und mit Bedacht in kleinen Gegenftänden. 

Er 
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Er über ſich ist auf mein Anrafhen mit dem Grab» 
ftichel, damit er feine angefangenen Platten auch 
endigen Fönne: Er kann es um fo vielmehr, weil 
er zu leben hat. Herr Müller, ein Schwabe, 
ha..c nie etwas von dem Grabflichel gefehen, als 
er hieher fam. Ich rieth ihm dazu: cr folgte, 
und es iſt zu bewundern, wie er feine erfte Platte 

nach Golzius letzthin kopiret hat. Noch cine fol 
er kopiren, und dann an eine Zeichnung oder ein 
Gemaͤlde gehen. Ich ſage ihm, wie ehedem ein 
großer Mann, ein Meiſter eines ſaftigen Grab— 
ſtichels in Holland gelebet habe, und wie er den Na⸗ 
men, der nicht verloſchen waͤre, durchaus erneuern 
muͤſſe. Dieß erhebt feinen Gift — Gewiß, 
wir haben die Hoffnung, am dieſen jungen Mänz 
nern viel Freude zu erleben. Sie wetteifern recht: 
aber fie lieben fich unter einander, wie ſich Freun- 
de lieben follen. Ich habe hier nicht zu vielgefagt. 
Es würde mir übel fichen, ein Schmeichler zu 
feyn: aber Much zu machen, Gerechtigkeit wie: 
derfahren zu laffen , ift meine Sache. Denken 
Sie nicht, wie ich, werthefter Freund? ch glaus 
be es feſt ꝛc. 


Dresden. Auszug aus einem Briefe 
ded Heren Lipperts, ein neues Taufend an⸗ 
tifer Gemmen betreffend, wodurch er feine 
Daktyliothek zu vermehren gedenket. 


„Seit drey jahren arbeite ich an einem Sup: 
plemente zu meiner Daktyliothek. Erſt war ich 
feſt entſchloſſen, nachdem ich es mir 30 Jahr fo fauer 

| | werden 
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werden laffen, nichts mehr zu unternehmen, da ich 
bereies ein alter Mann und etwas Großes auszus . 
führen, vielleicht wenig Zeit vor mir habe. Allein, 
welche vortrefliche Werfe der Kunft find mir niche 
feit kurzem in die Hände gefallen! Engelland hat mir 
eine Menge der fhönften Sachen aus des Herzogs 
von Devonfhire, Bedfort, ford Besborough, 
Percy, Say, Grevile Sammlungen geliefert. 
Aus Italien, befonders aus dem Mufaeo Flo- 
rentino habe ih vom Herrn Cocchi wicht weni: 
ger erhalten. Ingleichen einen großen Theil der 
Bruͤhliſchen Steine, die ehemals dem Cardinal 
Chichi gehörten und die Auguftus II. mit deffen 
Marmorn kaufte. Moch andre felmme Sachen 
find mir von andern Orten mitgetheilet worden, fo, 
dag ich zur Auswahl eines Taufend über 1600 
Stuͤck vorräthig habe Dieß alles hat mich ge 
reizet, Diefe neue Arbeit zu unternehmen. Ich bin 
auch bereits mit 605 Stuͤck in Paften fertig. Uebers 
Sahr, fo Gott will! wann ich mid) in einigen 
Vorrath gefeset habe, will ich mich über den Com⸗ 
mentar machen, den ich fleißig zu ausarbeiten Wik 
Ins bin. Dieß fol mein Teftament feyn. So 
viel Fann ih Sie, licher Freund, verfihern, daß 
diefes neue Taufend Sachen enthält, welche in meis 
ner vorigen Sammlung nicht zu finden, und daß 
es diefe an Schönheit, Kunft und Gelchrfamfeit 
in manchem Stüde noch übertreffen fol ıc. 


Nachricht von einer Muͤnzbibliothek, 
die zum Verkaufe angeboten wird, 


N. Bibl.XIL.DB. 1. St. 8 Eine 
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Einer der angefehenften Gelehrten in Deurfche 
land ift Willens feine vortreffliche Münzbibliorhef, 
dergleichen wenig fo vollftändig in Europa feyn 
möchten, zu verfaufen. Ihre Sammlung hat ihn mehr 
als ao Jahre gefoftet, und er hat diefe ganze Zeit 
über, weder Mühe noch Geld gefhonet, fie aus 
allen Iheilen von Europa zufammenzu bringen. 
Da er bereits ein hohes Alter erreicher, fo ſchmer⸗ 
jet ihm der Gedanfe, wenn fie einftens zer: 
fireuer und zum Vortheile der Gelehrten und der 
Wiffenfchaften niche beyſammen bleiben follte. 


Sic iftin vier Klaffen abgerheilet. Die erſte 
enthält die eigentlichen Muͤnzbuͤcher, fo wohl al 
ter, mittler als neuer Zeiten. Es find einige 
darunter, die um. Fein Geld leicht feil find, und 
die nur Liebhabern durch einen befondern Zufall, 


oder durch die Gnade eines Fürften zu Theilwerden : 


wieder andere, die fo felsen find, daß felbft Män- 
ner die mit der Litteraturgefchichte fehr befannt find, 
an ihrem Dafeyn gezweifelt haben. In dieſer 
Klaffe befinden fich auch beynahe 70 Handfchrif- 
gen, und wofern irgend eine Sammlung diefer Art 
zu einer Vollkommenheit kann gebracht werden, fo 
ift es gewiß dieſe. Ä 


Die zweyte Abtheilung enthält den größten 
Theil von Werfen über griechifche und römifche 
Auffchriften, gefchnittene Steine und Urenfilien der 
Alten, d. i. alles, was ſeit Wiederherftellung der. 
Wiffenfchaften bis auf unſere Zeit erfehicnen ift. 
Auch hier finden fich einige Manuſcripte. 
| Der 
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Der dritte beſteht aus den beften griechifchen 
und römifhen Schriftftellern, worunter ſich gute 
und auch feltne Ausgaben befinden. U 

In der vierten und letzten Klaſſe ſind Werke 
und Diſſertationen enthalten, die die Ceremonien 
und Gewohnheit der alten orientaliſchen Voͤlker, 
der Griechen, der Roͤmer, der occidentaliſchen 
und nordiſchen Voͤlker, ſo wohl uͤberhaupt, als 
insbefondere betreffen. Dieſe Abtheilung kann 
beynahe als der Index der drey vorhergehenden Klaſ⸗ 
ſen angeſehen werden. Ueber die ganze Samm⸗ 
lung ift ein genaues Verzeichniß gefertiget, wel: 
ches 90 enge gefchriebene Duartblätter enchält. Die 
Bücher find alle vollftändig, wohlgehalten und wo 
nicht Foftbar, doch veinlic) gebunden. Die ganze 
Bibliothek ift in eine Art von Kiften verwahrer, die 
man auf und zufchließen kann, und dienen zugleich 
jum Mepofitorium, fo, daß fie auf eine leich⸗ 
te Art von einem Orte zum andern Fönnen trans 
porfivet werden. Der Herr Beſitzer will diefe . 
ganze Bibliothek um 6000 Thaler überlaffen, un 
geachtet ſie ihm ‚weit höher zu ſtehen koͤmmt, und 
er die dabey unfäglih aufgewandte Mühe für 
nichts rechnet. Wie fehr wünfchen wir, daß ſich 
zu diefem Schate von Gelchrfamfeit ein Käufer 
finden möge! Wir erbieten ung den — zu 
einer nähern Anzeige. 

Auszug eines Schreibens aus Schwe⸗ | 
den, welches verfchiedene Nachrichten von 
Künftfern und Kunftfachen —— 


Ka Er 
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Ich weiß nicht, ob Diefelben ſchon die ſchwediſchen 
Charten, die das Landmeſſercomtoir uͤber verſchiedene 
Provinzen herausgegeben, in Ihrer Sammlung be⸗ 
figen. Auſſer diefen erſcheinen zuverlaͤßige und ſau⸗ 
bere Stuͤcke über die vornehmſten Städtein Schwe⸗ 
den nach dem Grundrifee — — Ein ge 
fchrter Buchführer Fruigt, giebt in feiner eigenen 
Druckerey gedructe Noten heraus, die vieleicht 
die Breitfopfijchen übertreffen. Hin und wieder 
finde ich in den Buchladen Kupferftiche, befonders 
von Schwediſchen Fürftlihen Perfonen, Gelehr⸗ 
ten und andern berühmten Männern, davon das 
bengehende Berzeichniß einige Nachricht ertheiler. 
Die vornehmften noch lebenden Kupferficher hie⸗ 
ſelbſt find die Herren Floding, Gillberg und 
Eharing. Auf Veranftaltung der verwittweren 
Königin find vor nicht langer Zeit Medaillone, die 
wenigftens anderthalb Fuß im Durchfehnitte has 
ben, über verfehiedene Gelehrten, als die Herrn 
£inne, Dalin, Klingenftierna, Schwab 
u. f. w. von dem berühmten Poußirer E’Archeve: 
que, der Direktor bey der Malerafademie ift, ge: 
macht worden, wovon Gipsabgüffe zu haben 
find. An den Herrn Lundberg, Kraft, Pafch 
bat man fehr gefchickte Portrait: und Landſchafts⸗ 
malr. In Miniatur malet Here Kawrener 
vortrefflih. Die Statue des König Guftavs I., 
die ihn ſtehend vorgeftelle und dem Erfinder Mayer 
Ehre macht, ift bis auf das Auspugen fertig. 
Man denkt auch fehon an eine andere von Gu⸗ 
ſtav Adolph zu Pferde In eben der Größe, 
| wir 


Bermifchte Nachrichten. 149 
wie die befannte Sammlung von Medaillen über 
die Guftavianifche Familie ift, die Hedlinger 
angefangen, befißt man andere verdiente Patrio⸗ 
ten; dergleichen Jettons von Silber ertheilet die 
Akademie der Wiſſenſchaften denjenigen, die Ab: 
handlungen einliefern. Der vornehmſte Medail: 
leur heißt Lundberg. Seinen Vorgänger Herrn 
Fehrmann hat eine Sähmung ganz unbrauchbar 
gemacht. Die neuen Ducaten von dem ikigen 
König find niedlih. Sein Wahlfpruch ift: Fae- 
dernes landel, (dem Barerlande) Silber und 
Juwelierarbeiten werden hier fo ſchoͤn gemacht als 
irgendwo. Die Uhren allerley Arten geben den 
Englifchen wenig nach. Auf die Schreinerarbeiten 
kann man fi) mit Grunde etwas zu gute thun: 
ihre mannichfaltigen Geftalten hängen zum Theil 
von der großen Biegſamkeit des ſchwediſchen Hol⸗ 
is ab ꝛc. Ä 


Berlin. B. Mode hat feine von uns ange: 
zeigte radirte Blätter nad) feinen eignen Gemälden 
wieder durch ein paar Eleine Blätter vermehret: 
die Heilung des Gichtbrüchigen und Eprifti 
Gebet in dem Garten von Gerhfemane 


Bon Ehodomiely haben wir ein ungemein 
angenehmes Blatt erhalten, welches ihn felbft und 
feine Fleine Familie in verſchiedenen Beſchaͤfftigungen 
um einen Tiſch Her in feinem Cabinette vorfteller. 
Es führer den Titel Cabinet d’un Peintre, und 
die Natur kann nicht richtiger ausgedrücker werden. 

83 Vey 
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Bey diefer Gelegenheit Fönnen wir nicht Di 
ſchoͤnen in’ Kupfer gebrachten Zeichnungen von ebeı 
demſelben zu Bafedows Elementarbude und Aga 
thofrator mit Stillfehweigen übergehen, die er auch 
felbft zum Theil geftochen hat. Sie würden ein« 
weitläuftigere Anzeige verdienen, wenn wir nicht 
glaubten, daß fie bereits in den . Handen 
wären, | 


Ebenderſelbe hat zu dem — berlini⸗ 
ſchen Taſchencalender 12 artige Blaͤttchen aus der 
Geſchichte des wuͤtenden Rolands nach dem Arioſt 
gezeichnet. Da dieſer itzt ſo wenig unter uns gele⸗ 
ſen wird, und die Vorſtellungen fuͤr die meiſten 
fremd ſind: ſo wollen wir den Inhalt kuͤrzlich an⸗ 
zeigen No. 1) Indem Roger Alcinen ausweichen 
will, geraͤth er unter die Graͤnzenbewahrer dieſer Zau⸗ 
berinn, aus den aten Geſange. 2) Roland ſtrei⸗ 
tet wider die Voͤlker des Thrannen Cimosk, um 
den Birenen zu befreyen, gter Geſang. 3) Roger 
befreyet die ſchoͤne Angelika, ioter Geſang. 4) Ro⸗ 
land faͤhrt mit ſeinem Nachen, Anker und Tau in 
den Rachen eines Ungeheuers, das die Olympia 
verſchlingen ſollte, iuter Geſang. 5) Aſtolphus 
fuͤhret den gefangenen Caligoran mit ſich fort, 
ıster Geſang. 6) Der Koͤnig Norandin entflicht 
mit ſeiner Gemahlin und Gefolge, in Bockshaͤuten 

verhuͤllt, aus der Hoͤlle eines grauſamen Ungeheuers, 
17ter Geſang. 7) Nachdem Marfiſe, ein tapferes 
Maͤdchen, den Zerbin uͤberwunden hatte, empfiehlt 
fie ein altes boͤſes Weib in feinen Schuß, 2oſter 
Geſang. 
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Geſang. 8) Der tolle Moland beftraft die Neu⸗ 
gier einiger Schäfer, zafter Geſang. 9) Eben: 
derfelbe fchläge fi mit dem Rodomond, zofter 
Geſang. 10) Er will fein todtes Pferd gegen ei⸗ 
ns Bauern fein lebendes vertauſchen, zofter Ge 
fang. 11) Aftolf hat des Rolands Berftand in 
einer Flafche gefunden, und läßt ihm durd) die 
Mafe einfchnauben, 39ſter Geſang. 12) Roland 
Reinhold, Sobrunn und andre Ritter nehmen bey 
einem heiligen Einſiedler eine froͤhliche Mahlzeit 
ein, asfter Geſang. 

Wien. Hier iff der berühmte Weirotter, 
deſſen wir bey Gelegenheit feiner vortrefflich gefto; 
chenen tandfchaften fehr oft in unferer Bibliothek er: 
wähner haben, den 11. May 1771 mit Tode abge 
gangen. 
| Ebend. Ein Kupferftih, welcher die Flo: 
ra vorſtellet, iſt nah Carlo Maratti von F. 
Brunet geftohen. Wir Fennen eben diefes Bild 
von Tanje, wo es nah Parmegiano angege- 
ben wird. 


Bon’ Jacob Schmuzer iſt der berühmte 
Bildhauer Raphael Donner nad) einem Gemäl 
ne von Troger, auf ein Dctavblatt fo wohl ra⸗ 
diret als auch geftochen worden. 


3. ©. Haid hat nach Johann Quirinus 
Jahn eine Madonna in ſchwarzer Kunft geliefert. 


Bon eben demielben haben wir auf vorherge: 


hende Art das Bildniß des berühmten Aſtronomen P. 
Ka Mori 
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Maximilianns Hell nah W. Pohl erhalten. 
Er figt in einer Art von isländifcher Tracht vor 
dem Teleskop. 
Ebend. find von Johann Veit Kauperz von 
Gräg drey Blatter in ſchwarzer Kunft zum Vor⸗ 
feine gefommen. Das erfte fteller eine Artemifia 
nad) dem Gemälde der Madame Therbufch vor, 
wie fie auf ihrem Ruhebette weinend fich erhebt, 
um nad) der Schaale, die den Tranf mit der ver: 
miſchten Afche ihres Gemahls enthält, zu greifen. 
Diefer wird ihr von einer ihrer Kammerfrauen ges 
reicht, die ihm mit einem Löffel. durd) einander gieße. 
Eine andre Frauensperfon ftcht mit einem Elas 
genden Geſichte im Hintergrunde in der Entfernung. 
Dieß Blatt macht dem Kupferftccher Ehre. Es 
iſt viel Fleiß auf die Figuren, befonders aber auch 
auf die reichen Verzierungen verwandt, die ſie um⸗ 
geben. Das ate ift nach einem Teniers und 
ftelt einen, auf einem Faßboden neben einem Gla⸗ 
fe Bier ſich gemächlich Ichnenden und Tobackſchmau⸗ 
enden Bauer vor. Das zte Stüd ift das Ge 
genbild zu dem vorigen, nach einem Gemälde 
von Johann Graf. Es ift ein Weib mit einer 
Pelzmuͤtze auf dem Kopfe, die einen Eßigkrug mie 
der einen Hand auf dem Knie feft hält, und mie 
der andern darauf deutet: fie fit auf einem hoͤl⸗ 
zernen Lchnfeffel neben einem Tifche. 

Ebend. find erfhienen. Genaue Nach: 
richten von beyden K. K. Schaubühnen und ans 
‚bern Öffentlichen Ergöglichfeiten in Bien von J. 
H. F. Müller. Wien, gedruckt mit Ghelenſchen 

I | | Schrif⸗ 


- 
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Shriften. Auſſer dem angenchmen Unterrichte, 
den dieſes Werkchen von der Gefchichte der Wiener 
Shaubühne vom Anfange an bis auf gegenwärtis 
Zeit, der Einrichtung, den ausgeführten Stüden 
#.. w. kuͤrzlich giebe, fo ift es noch mit vier arte 
gen Portraiten von zween geſchickten Schaufpielern 
und eben fo viel Schaufpielerinnen, als Herrn Carl 
Gottlob Heydrich, Herrn Chriſtian Gottlob Stes 
phanie, der Madame Ehriftiane Friderife Hube⸗ 
rin, und Mademoifelle Maria Anna Jaquet, von 
Lang dem jüngern, einem Schaufpicler gezeichnet, 
und von GE. Mansfeld geftochen, verzieret. Der 
Berfaffer diefer Nachrichten ift felbft ein trefflicher ko⸗ 
miſcher Schaufpieler, und hat ſich ſchon durch vers 
fhiedene dramatifche Stüde befannt gemacht. 

In einer gleichen Abſicht mit den vorherge⸗ 
henden Nachrichten iſt auch ein Theaterkalender 
von Wien für das Jahr 1772 von einigen Lieb 
habern der deutſchen Schaubühne erfchienen. Die 
Nachrichten von den Stüden und theatralifchen 
Dichtern werden hier mit Eurzen Urtheilen beglel- 
kt. Es ficht ein von Mannöfeld wohlgeftoche: 
nes Fleines Bildniß, des Freyherrn von Gebler, 
K. K. Staatsrath vor, der fih um die dafige 
Shaubühne fo wohldurd) feine eigne Stücke, als 
überhaupt durch feinen Eifer für die deurfche Littera⸗ 
tur verdient gemacht. Auch diefer Theatralkalender 
ift mit 8 Kupfern gefehmückt, -die aus dem befanns - 
ten Temple des Mufes entlehnt find. 

Zürich. Here Geßner hat die Suite ſei⸗ 
ver neuen vortrefflich vadirten Landfchaften wieder - 

K5 mit 
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‚mit einigen Ülättern vermehret, fo, daß ihrer 
nunmehre 10 an der Zahl find. Ju Furzen ha⸗ 
-ben wir von diefem malerifchen Dichter neue Idyl⸗ 
Ien zu erwarten, die er mit geäzten Kupferftichen 
von feiner eignen Hand verzieren wird. Welch 
eine angenehme Erwartung für Deutfchland! 

Baſel. Here von Mechel hat das von 
Seren Fuͤeßli in Zürich entworfene Heblingeris 
fche Medaillenwerf nunmehro ausgeführer: von 
eben demfelhen wird ein radirter Todtentanz, nach 
Hanns Holbeins Driginalzeichnungen, fo der Kay⸗ 
ferin von Rußland gehören, erfcheinen. 

Augsburg. Hier bat J. Haid unfers 
-gefchickten Porträtmalers A. Grafs Bildniß, 
ein Knieſtuͤck, nach feinem eignem Gemälde in 
ſchwarzer Kunft! geliefert. 

- Pauendurg. Zu dem hiefigen Genealogie 
fchen Tafchenfalender auf das Jahr 1772 hat der ältes 
re Cruſius in Leipzig 12 arfige Fleine Blaͤttchen ges 
ſtochen. Alnter jedem ftehen ftatt der Erflärung 
vier Zeilen Verſe, die zum Theil nicht uͤbelgera⸗ 
‚then find. 

Engelland. 
Neue Kupferſtiche. 
Yondon. Seit unſerer letztern Nachricht von 
hieſigen neuen Kupferſtichen find folgende, der 
Anzeige wuͤrdige zum Vorſchein gefommen: 
| Mr. Garrick in the Character of Äbel 


Druggen, nach einem Gemälde des J. Zoffany 
a von 
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ton J. Diron in ſchwarzer Kunft, etwa 223 Zofl 

in der Breite und ı8 in der Höhe. Der Bey⸗ 

fall, welchen diefer große Schaufpieler, auch 
in feinem zunehmenden Alter, in allen Wollen feis 
ner Kunft bey der Nation immer mehr befes 
ſtiget, begeiſtert gleichfalls den Künftler zu deren 
Dorftelungen. Wir haben davon fchon verfcjie: 
dene, und vielleicht noch nicht alle anzeiger. Die 
gegenwärtige aber übertrifft gewiſſermaßen die vor- 
hergehenden. Sie ift aus dem befanntem Luft: 
friele des Alchymiften vom Ben Johnſon, wels 
ches unter einigen Veränderungen fich noch immer 
auf dem Theater erhalten hat, und zeiget die Sce⸗ 
ne, da der gute einfältige Abel Drugger, bey 
dem Anfange feines Tobafshandels, von.dem Ca⸗ 
pitain Face zum Alchymiften D. Subtle gebracht 
wird, um ihn wegen feines Schickſals zu befragen. 
Der Doktor ftcht vor einem Tiſche, welcher mit 
allen möglichen Geräthfchaften feiner Wunderkunſt 
angefüllee if. Ihm zur Seite zeiget fich der 
Capitain, und neben diefem Abel, welcher fein 
Dfeifchen in der Hand hat, und ohne darauf zu 
achten den brennenden Toback heraus fallen Fäßt. 
Er hat nicht das Herz den Taufendfünftler gerade 
onzufehen, iſt aber von feinem Ausfpruche in Er⸗ 
faunen und freudenvolle Bewegung gefeßet, wo⸗ 
bey das Spiel der Muskeln, das Garrik fo mei- 
fierlih in feiner Gewalt hat, vortrefflich ausge 
druͤcket ift, ob ed wohl manchem, "der fein Bild⸗ 
niß nur aus erhabenen Vorftellungen Fennet, nicht 
ähnlich feheinen möchte, Man muß aber dieſen Pro: 
teus 
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teus im Spiele geſehen haben, um zu wiſſen, wie 
er feinen ganzen Körper von der hoͤchſten Stufe 
des heroifchtragifchen zu der niebrigiten. des 
Groteſken zwingen und herablafien Fannı. Die 
ſchalckhafte Freude über die betrogene Einfale ift 
in den andern beyden Figuren nicht minder treffend 
vorgeftellet, und der Stich hat alles, was man 
von der ſchwarzen Kunft fordern fann. Es wer⸗ 
den auch die erſten Abdruͤcke mie einer Quinee 
bejahlee. | Ä 
Der Maler van Goyen mit feiner Frau 
und Rinde, nad einem Gemälde des Franz 
Hals in dem Befige des Heren Thomas Woo⸗ 
dington duch J. Wright in ſchwarzer Kunft, 
ungefäßr ı5 Zoll in der Höhe, und ıı Zoll in der 
Breite. Die Frau figt in freyer Zuft auf einer 
Bank, und hat das Kind vor ſich, den Mann 
aber zur Seite aufrecht ſtehen. Eine angeneh⸗ 
me, natuͤrliche, flammaͤndiſche Gruppe, die auch 
im Stiche ſehr wohl und ſauber ausgedruͤcket iſt. 
Koſtet 5 Schilling. | | 
Eine heilige Familie von Rubens, gleich. 
falls in ſchwarzer Kunft durch Earlom gegraben. 
Das Gemälde iſt eines ber vorzüglichen Stuͤcke dies 
fes Meifters, und gehöret dem Grafen von Ches 
fterfield. - In der Zufammenfegung zeiger fich der 
ganze Neichthum des größten Genies der Kunſt. 
Es find zwo in ſchoͤner Gradation gegen einander 
überftehende Gruppen. An der einen Seite ift, 
unter einem großem Obſtbaume und darauf vere 
breitete Teppiche, die Mutter Jeſus mit dem 
Kinde 
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Kinde auf dem Schooße, und hinter ihr Joſeph 
heruͤberſehend. Auf der andern ſteht der alte 
Zacharias, welcher dem Kinde eim paar abgebros - 
chene Srüchte darreicher, und vor ihm Klifaberh 
etwas gebeuget, die den kleinen Johannes herzu⸗ 
führet. Dieſer bäle feine beyden Hände bittend 
zu Jeſu in die Höhe und wird von ihm liebreich 
angeblicfer. In dem Stiche ift nicht nur übers 
haupt Licht und Schatten ausnehmend behanbelt, 
fondern auch die Harmonie der Farben gewiſſer⸗ 
maßen ausgebrücer, Jede Figur hat nach Vers 
bälmiß des Alters feinen angemeflenen Ton des 
Fleiſches und der Musfeln, und wir müffen Das 
Stüd in allen Theilen als vollfommen anpreifen. 
Es hält über 20 Zoll in der Höhe, nnd 14 in der 
Breite, und der Preiß von den erften Abdruͤcken 
ift eine Öuinee, fonft 15 Schillinge, 

A Mufical Converfation, nad C. Pets 
fcher, von J. M. Delattre in Kupfergeftochen, 
aus der Sammlung des Herrn Earl Rogers. 
Ein paar Srauensperfonen, wovon eine bie Mut: 
ter, die andere die Tochter fcheint, figen an eis 
nem Tifche. Letztere finget nach Noten und wird 
von einer Hinter. dem Tifche ftehenden Mannsper⸗ 
fon auf der Laute accompagniret. Der eigens 
thuͤmliche Charakter des Malers in den glängens 
den Stoffen, reihen fammtarrigen Deren und 
marfigtem Fleiſche ift durch den Griffel wohl aus: 
gedruͤcket. Die Maaße ift von 13 Zoll in der Hoͤ⸗ 

he zu 10 imder Breite, und der Preiß 4 Schil⸗ 


linge. . 
Brutus 
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Brutus naͤmlich deſſen Handlung, nach 
dem Livius, bey dem Tode der Lucrezia, da er 
ihr das Meſſer aus der Wunde reife, und, fols 
yes blutig gen Himmel baltend, den Schwur 
der Nache und Ausrottung des ganzen tarquini⸗ 
fchen Hauſes ableget. Das Gemälde, im Be⸗ 
fiße des Örafen von Hoptoun, ift von dem bes 
ruͤhmten Hamilton, noch immer in Nom, und 
von Eunego fhon im Jahre 1765 geftochen. 
Man bat es aber erſt feit Eurzem in London zu Faus 
fe gebracht, und es verdienet allemal, fowohl we⸗ 
gen feiner großen Manier und vorfrefflichen Aus⸗ 
Druckes, als wegen des Fräftigen Stiches,; nach» 
gehofet zu werden. Der Preiß it hier 6 Schil⸗ 
linge, und die Größe von ır Zoll hoch zu 14 Zoll 
Breite. 

Die Vorſtellung von der Eroberung zweyer 
franzoͤſiſcher Kriegesſchiffe in dem amerikaniſchen 
Hafen zu Louisburg, waͤhrend des letztern Krie⸗ 
ges 1758, welche von den Engellaͤndern bloß mit 
bemanneten Boten geſchehen, da naͤmlich das eine 
ganz behalten weggerudert, und das andere, weil 
es nicht vom Grunde loszubringen geweſen, | 
Brand geftecfet worden. Diefe große feltene lin: 
ternehmung ift von R. Paton gemalet, und von 
BP. €. Canot geftohen. Kin dunfeler. andre: 
chender Morgen vergrößert das Erhabene der Sce⸗ 
ne, welche ihr bauptfächliches Licht von dem einem 
in vollem Brande ftehenden — empfaͤngt. 
Im Hintergrunde ſiehet man Louisburg, und for⸗ 
ne die See, ſo mit den engliſchen Schiffsboten 
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ganz angefüllet ift. Cie entfernen fich ſchon von 
dem brennenden Kriegsfchiffe, und find bey dem 
andern, welches fie abführen wollen, deſto zahl⸗ 
reicher und gefhäfftiger. Wer Meer und Schiffe 
in der Natur Fennet, wird die Wahrheit nicht 
gnugſam bewundern koͤnnen. Es herrſchet hier⸗ 
ben bis zu den kleinſten Theilen überall die voll⸗ 
fommenfte Ausführung und einerftaunlicher Fleiß, 
fo, daß man ed allerdings unter die fhönen Hiftos 
tifchen Stücke rechnen muß. Es Eofter s Schil⸗ 
linge, und hält in der Höhe 135, in der Breite 
aber 21 Zoll. 

Jupiter und Semele, nad einem dem 
Herren Bradfort zuftändigeın Gemälde des Ben⸗ 
jamin Wet, von Thomas Eoof geftochen. 
Ein fpönes Stuck in großem Style. Semele 
liegt auf einem mit reichen Teppichen bedeckten 
Lager im Vordergrunde, ganz nackend und ben 
Mücken herfehrend. Ihr fliegendes Haar und 
ftarrer Blick fpricht ihr Entfegen über ven heran: 
nahenden Donnergott, gegen welchen fie fich von 
forne mit einem Teppichte decfen will, den eraber 
mit gefeßter Miene aufhebt. Das große Licht, 
fo auf fie fälle, erhoͤhet den Glanz des fchönften 
Fleiſches, welches durch ven nervichten unbedeck⸗ 
ten Oberleib des Jupiters noch weiter abſticht. 
Es haͤlt über 14 Zoll in der Höhe und 195 in der 
Breite, und Fofter eine halbe Guinee. 

Unter einer Menge von Bildniffen, deren | 
diefe Nation yon jeher eine vorzügliche Anzahl ge: 
liefert hat, zeichnen wir nur die folgenden aus: 

| ie 
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Die beyden älteften Pöniglichen Prinzen Ges 
org und Friedrich, noch inlangen Kinderkleidern 
mit bloßen Haaren. Der erfte hält in der Hand 
einen Mapndelzweig, und der legte, fid) an ihn leh⸗ 
nend, faflet mit der einen Hand einen dabeyſtehen⸗ 
den anfpringenden großen Hund. Es it ein ſchoͤ⸗ 
ned Stück von Charlotte Read gemalet, und 
- von J. Watſon in fhwarzer Kunft gegraben, 
zu so Schillinge 6 Pence im Preife. 

Eharlotta Königinn von Grosbrittan- 
nien und die Pönigliche Prinzeßinn nach eis 
nem Gemälde des Franz Cotes, von Wilhelm 
Wynne Nyland fehr fauber geitochen. Die 
Königinn fist vor einem Tifhe, vorauf die Kros 
ne lieget, und bat die fehlafende Prinzeßin auf dem 
Schooße, indem fie mit aufgehobenen Singer 
Stille gebeut. 

Henrich Herbert Graf von Pembrock, 
ein Bruſtſtuͤck von größter Aehnlichkeit und Aus⸗ 
druce, nah Reynolds, duch J. Diron in 
ſchwarzer Kunft gegraben, koſtet 7 Schillinge 
6 Pence. Ä 
Carl Tomnfhend, von eben vemfelben in 
ſchwarzer Kunft, ein Knieſtuͤck, ſchoͤner, als das 
vorhergehende, ob es gleich nur 5 Schilling koſtet. 

Die jegige Herzoginn von Argyle, ges 
borne Gunning, bie wegen ihrer Schönheit vors 
hin viel Auffehen gemader, und juerft an den 
Herzog von Hamilton vermäler gewefen. Gin 
angenehmes ‚' großes Bruſtſtuͤck, nach einem Ges 
mälde der Charlotte Read von J. Finlayſon 

| in 
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in ſchwarzer Kunft ſehr Fräftig gegraben. Der 
Preis ift 7 Schillinge 6 Pence. 

Wir fommen nun auch wieder zu ber 
großen Boydellfhen Sammlung, und die 
Liebhaber werden gern vernehmen, wie folche 
mit gleicher Auswahl und Vollkommenheit zu ihs 
rem num gar nahen Schluſſe fortgeführer fey. 
Wir haben ſchon ermähner, daß der Verleger die 
eritern Stuͤcke des zweyten Bandes, welche er 
anfaͤnglich nur radirt geliefert, cheils weiter nach: 
arbeiten laſſen, theils ganz mie andern vertaufchen 
wolle. Dieß ift nunmehr erfüllee, und bey den 
umgearbeiteten Platten, als N. 1, 2, 3, 4,5, 6, 
10, einbefonderer Kunftgrif angewendet, da naͤm⸗ 
lich die hellen Lichtee mit dem Schabeifen erhoͤ⸗ 
bet, dem Grunde aber undden Schatten in der Dias 
nier des Mezzotinto , oder vielmehr des Getuſche⸗ 
ten, nachgebolfen worden, welche Mifchung fonft 
verfchiedener Arten und Werfjeuge bey den mehre- 
ſten Stuͤcken von Fräftiger Wirfung if. Die 
gaͤnzlich ausgeworfenen und dafür neu eingefchobe: 
nen Ülätter aber find folgende: N. 7. jest die 
ſchoͤne Landſchaft nach Berchem von Canot ges 
ſtochen. Man kennt ſchon die Gegenſtaͤnde dieſes 
Malers, der allhier eine Menge ſeiner gewoͤhnli⸗ 
chem Vieharten und Bauersperſonen, theils zu 
Fuße, theils auf Eſeln reutend, in einer ange⸗ 
nehmen Landſchaft auf das Natuͤrlichſte vorgeſtel⸗ 
let. Es hat den Titel: Returning from Mar- 
ket erhalten. N. 8. jetzt der Vertrag zwiſchen 
Jacob und Eaban, nach Peter von Cortona, 
N. Bibl.XII.B. .St. 28 durch 
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durch Mattheus Liart. N. 9. Phryne und 
Zenocrated, nah Salvator Rofa, von Ra: 
venet, beyde von ung bereits angefuͤhret. N. ır. 
Maria unterrichter den jungen Johannes, 
nach Guercino, von J. Mortimer, ſonſt die 
gte Nummer, aber nunmehr in ſchwarzer Kunſt⸗ 
art nachgegraben und bier aufgeftellee. N. 14. 
Kupido in der Inſel Cyprus, nad) Guido 
Ment, aus Lord Scarsdale Sammlung, von 
. Earl Faucci geftohen. Kin Stuͤck, das ſchon 
im Sabre 1763 ausgegeben worden, aber billig 
hier einen Plaß verdiente, ob es wohl nicht unter die 
fhönften gehoͤret, und infonderheit von befferer 
Haltung feyn koͤnnte. Der Liebesgott lieget ſchla⸗ 
fend und mit verbundenen Augen in einer reichen 
Landichaft. Ä 

Da auch unter den legten Stuͤcken diefes 
Bandes verfchiedene ſchon befannte eingefchoben 
waren, fo bat ver Verleger folche gleichfalls ans 
jegt zurück genommen, und mit neuen ausgewechs 
fele, wovon wir folgende erhalten haben: 

VR. ar. 42. Sun Rifing und Sun Setting, 
beyde nah Elaude Lorrain, aus des Baronets 
Richard Eyttelton Sammlung, erſteres von 
P. L. Canot, und legteres von J. Mafon ges 
flohen, Es find zwo Iandfchaften, in breitem 
Ovale, von gleicher Größe der Gemälde, die ihres _ 
Meifters würdig find. Erſtere ftellet einen See⸗ 
bafen mit einigen Schiffen und zwey Sifchern am 
Ufer vor. Die aufgehende Sonne wirft ihren 
noch in einem Eleinem Zirfel verbreiteten Schein 

| | in 
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in einer berrlichen Gradation auf die ſanft bewe⸗ 
geten Meereswogen, und Eanot, der vorzüglich 
in Seeftücken berühmt ift, hatalle Theile wohl aus: 
gedruͤcket. Die andere Landfchaft har die volle 
Wärme eined Sommertages, und zeiger in einens 
weitem Llmfange die fchönfte Nbwechfelung der Na⸗ 
tur mit verfchiedenen kleinen Figuren; im Vor— 
grunde aber ‚ein ftilles Wafler, zu welchem Vieh 
in die Tränfe geht, und woben ein angenehines 
Weib mit einem Fleinen nacfenden Rinde auf dem 
Schoofe an der Erde ruhet. Der Stich iftfanfs 
ter als der vorhergehende, vielleicht weil es der Ges 
genſtand und das Urbild felbft mic fich brachte. 

N. 43. Pylades und Oreſtes, nach ei⸗ 
nem, dem Herrn Alexander Geddes zuſtaͤndi⸗ 
gen Gemaͤlde des Benjamin Weſt, von J. 
Baſire geſtochen. Kine reiche Zufammenfegung 
in höherem Style, von fhönem Ausdrucke und 
Softume. Es ift die Scene, da die beyden Freun⸗ 
de, in Zaurica, als Sremdlinge ergriffen, dem 
Opfer zugeführee werden. Die Priejterinn Iphi⸗ 
genia fiehe fie mit Nachſinnen an, und feheine 
ichon ihren Bruder Drefted, zu erfennen, ob 
fie es gleich nicht merken lafjen darf. Kin fiarfes 
Gefolge umgiebet die Hauptperfonen, jedody ohn.. 
Unordnung, und das Stück zeiget überall, wie 
hoch die Kunſt in Engelland geftiegen fen. | 

N. 44. Jupiter und Europa, nad ets 
nen Gemälde des Guido Reni, aus der Samm⸗ 
lung des Herrn Robert Udny, von Bartoloy: 
‚Hin Roͤthelart. Man fieht die Europg in der 
. 22 gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlichen Stellung nur bis zu den Knieen, mit 
ber einen Hand das mit Blumen gefchmücfete 
Haupt des görtlichen Stieres umfaffend und ihren 
Blick ängftiih in die Höhe richtend. Kin ſchoͤ⸗ 
nes Blatt, wo der Kupferitecher auch) in diefer 
neuen Manier ſich fehr vortheilhaft gezeiger hat. 


N. a5. Timon von Athen. Eines der 
vorzüglichften Etüde des ganzen Werfes, aus 
der Föniglihen Sammlung, abermals von einem 
Englifhen Meifter, Nathanael Dance, durch 
Johann Dal geflohen. Die Scene ift aus 
dem Shafeipeare (Aufz. 4. Auftritt 4.) da Als 
cibiades mie den beiden Buhlfhweitern Phrynia 
und Zimandra, den Timon in feiner Einoͤde über: 
fälle. Dieſer wirft ihnen eine Hand voll Geld zu, 
um fie damit abzufaufen. Die eine fängt folz 
des in ihrer Schürze auf, und beyde fehen mie 
größter Leichtferfigfeit auf den Menfchenfeind, 
der fein verdrüßliches Geficht wegfehret, und von 
dem Alcibiades mit Erftaunen betrachtet wird. 
Man kann die verfchiedenen Leidenfchaften nicht 
beſſer ausdruͤcken, noch von dem Griffel ein meh⸗ 
veres fodern, als bier geleifter ift. 


Es fehlen nunmehro noch zu diefem Bande 

5 Blätter, und wir haben auch ſchon den gedruck⸗ 
ten Titel dazu erhalten, welcher mir einer anſehn⸗ 
lichen Vignette, nah Mortimer, von Ravenet 
gezieret iſt, die die befannte-Erzählung von Ers 
findung der Zeichenkunſt vorftellet, da nämlich die 
Tochter des Sicyoniſchen Töpfers Dibutades das 
| Dilds 


Vermiſchte Nachrichten. 105 


Bildniß ihres Liebhabers nach deſſen Schatten an 
der Wand abreiffer. 

Sonſt hat audy eben diefer Boydell die, in ſei⸗ 
nem Berlage ausgegebenen fchönften Stücke ſchwar⸗ 
jer Kunjt in eine Sammlung gebracht, welche jes 
ner großen beygefüget werden Fann, und folgens 
den Titel führer: A Colledtion of fifty Mez- 
zotintoes after the moft capitalPaintings in 
England. Publifhed by John Boydell. 
London: . Printed for the Editor. 1771, 
gr. Folio. Es iſt dieſer Titel mie einer großen 
ſhoͤnen Vignette in der gehämmerten Manier des 
£utma verfehen, die einen Lehrmeiſter und Schuͤ— 
kr, am Tifche figend und nad) einem Kopfezeich: 
nend vorſtellet. Die darinn enthaltene Stücke 
find faft alle, wie fie erfchienen, von uns anges 
get, und wir haben, wo wir nicht irren, nur fols 
gende ſechs Blätter noch nachzuholen. 

Sifters comtemplating on Mortality, 
von R. Dunkarton nach einem Gemälde des 
G. Romney. Zwo Schweftern mitelern Als 
ters, wovon die eine mit dem Singer auf einen zur 
Erde liegenden Torfo zeiget, und die andere nach⸗ 
denfend hinab ſiehet. ) Ä 

The Virgin and Child, nad Eantaris 
N ton Earfom, aus der Sammlung des Hers 
098 von Devonfpire: im Ovale, mittelmäßiger 
Gtoͤße und vorzüglich ſchoͤn. Das Kind fehläft 
an der Mutter Bruft, deren Haupt mit einem 
ſhneeweißem Tuche umfchlagen ift, und die nach— 

denfend herunter ſieht. 
22 Das 
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Das Bild David Garrick, des beruͤhm⸗ 
ten Echaufpielers, von T. Gainsbarough ge: 
malet, und von Balentin Green geftochen. Er 
ſteht ganz ausineiner romanfifchen Sandfchaft, ner 
ben einer unter hoben Bäumen befindlichen Buͤſte 
des Sharkeipeare, woran er ſich lehnet, und 
bie er umfaſſet. 

Johann Herzog von Argyll, ganz aus 
in dem Ornate des Obriſthofmeiſters von Schott: 
land, eines Erbamtes in feiner Samilie. Gains— 
Borough hat es gleichfalls gemalt und J. Wats 
fon gegraten. | 

Sir John Cuft'Bart, Sprecher bes Un—⸗ 
terhaufes, in der Trachr dieſes wichtigen Amtes 
nad) Reynolds, von Watfon. 

Ein unbenannres Bildniß, fo die jeßige 
Herzoginn von Marlborougf) vorfteller, ſte— 
hend bis an die Knie, eine Hand auf eine Vaſe 
gelehnet, nach einem Gemälde F. Cotes durch 
Val. Green geftochen. Zr 

Die ganze Sammlung ift reizend, aber, ob 
man gleich an dem reife gewinne, wenn. man 
fie zufammen kaufet, doch immer nur für reiche 
Liebhaber, da fie im halben Bande 13 Guinees 
koſtet. | 

Bon neuen einzelnen Blättern find übrigeng 
noch folgende, feit der obigen Anzeige, ung zu Häns 
ben gekommen. | 

Zwey ganz fürtrefliche Seeſtuͤcke, nach ei: 
nem deutſchen Maler, Henrich Kobell, ver 
fih in Manheim jego aufhäle, und von dem wir 

Ä einis 
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einige Suiten fchöner radirter Landfchften haben, - 
wovon eines 'IThunderftorm, und das andere 
A Storm with Lightening betitelt ift; bey⸗ 
de in ſchwarzer Kunſt, jenes von R. Brook 
ſhaw, und diefes von T. Watſon geftochen, 
Die Manier der ſchwarzen Kunft koͤmmt diefen 
fürchterlihen Scenen der Natur aufs Fräftigfte 
zu ſtatten, und ihre Vortheile find darinn meifter: 
lich angebracht, Koften 18 Schillinge. 

Der Schaufpieler Powell, in der Nolle 
des Königes Jehann, von J. Mortimer ges 
malet, und durch Valentin Green in ſchwarzer 
Kunft gegraben. Ks iſt die Scene aus dem 
Shackeſpeare, da der König Johann von Ens 
gelland, vor der letztern entfcheidenden Schlacht 
mit dem Dauphin von Sranfreich, als er eben ſich 
mit der Flucht retten will, vom beygebradhtem 
Gifte den Anfall des Fiebers empfindet, und feis 
ne Berzweifelung darüber dem bey ihm ftehenden 
Hubert zu erfennen giebt, indem ihm ein Bote 
von der Schlacht Nachricht bringe. Die Ems 
pfindungen find wohl ausgedrucket, und der Stich, 
fo 12-Scilling koſtet, fauber ausgeführer. | 

Die edelmürhige Handlung des Ritters 
Bayard, da er, dem Scipio gleich, ein im Krie⸗ 
ge ihm in die Haͤnde gerathenes, ſchoͤnes junges 
Fraͤulein der Mutter und dem Liebhaber unberuͤh— 
ret zurücfgiebt, nach einem Gemälde des Edınund 
Penny von Wild, Pether in ſchwarzer Kunft. 
Bayard flieht vor einem Tiſche, die Tochter 
goeinend neben ihm, und die Mutter liegt fußfaͤl⸗ 

24 lig 
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lig zur Erden, Eine fchöne mit aller Nührung bes 
lebte Gruppe, von welcher ber inder Thüre ſtehen⸗ 
de Liebhaber die Entwickelung mit Ungeduld und 
Schmerz erwartet. in weicher, fehöner Stich, 
der eine halbe Guinee Foftet. 

A Blackfmith’s Shop, eine Schmiedes 
werfftätte, nad) eben dem Edmund Penny, 
von R. Houfton, ein großes Stüd in ſchwar⸗ 
zer Kunſt. Drey ruftige Schmiebefnechte find 
vor der Eſſe am Ambofe in der Arbeit begriffen, 
Die ein vierter dazufommender, vermutblich der Meis 
fter, unterbricht, dem fie aufmerffam zuhören. 
Die Wirfung des Helldunfeln ift in allen Theilen 
ausnehmend angebracht, und der Preiß eine hal⸗ 
be Guinee. 

NMoch eine vergleichen Werkſtaͤte vom Hufs 
fehmiede, nah Joſua Wright von Earlom 
in ſchwarzer Kunſt. Hier ift alles in mehrerer 
Bewegung, drey Knechte in voller Arbeit, ein 
paar junge Purfche neben dem Ambofe ftehend, des 
nen die Sunfen um das Gefichte fpringen,, fo, 
daß der eine auch die Hand vorbält und fich 
wegkehret; ein alter Landmann in der Ecke figend, 
und vor der Thüre einige Bauren, vie ihre Pfers 
de befchlagen laſſen. Die Handlung ift in ver 
Dunkelheit, fo, daß alles Licht nur von dem 
Schmiedefeuer ausgeht, welches der Kupfers 
ftecher meifterlich verrheilee hat. Der Auss 
druck ift nicht minder vollfommen, die Zuſam⸗ 
menfegung aber vielleicht uͤberladen. Wir haben 
einen Probedruck, der eine Guinee Fofter. Ä 

| 8*02 Miſt⸗ 


Bermifchte Nachrichten. 169 


Miſtriß Blacke, ganz ausſtehend, und 
als Juno vorgeſtellet, welcher die in der Luft 
ſchwebende Venus den Guͤrtel uͤberreichet, nach 
einem Gemaͤlde des Ritters Joſua Reynolds, 
von J. Dixon. Koſtet 12 Schillinge. 

Der Herzog von Buccleugh, einen Pudel⸗ 
hund umfaſſend. Kin Knieſtuͤck nah Gains- 
borough, von Dixon, zu 7 Schillinge 6 Pens 
ce im Preiſe. 

Die Graͤfinn vom Pembrofe figend, nebft 
ihrem Sohne, Eord Herbert, welcher mit einem 
Buche in der Hand vor ihr ſteht. Kin Knies 
ſtuͤck gleichfalls von Dixon nad) Reynolds ges 
flohen. Koftet 7 Schillinge 6 Pence. 

Die Herzoginn von Argyll, in einem 
Bruſtſtuͤcke von Charlotte Read gemalet,und von 
J. Finlapfon geflohen, zu 7 Schillinge 6 
Dence. 

Bier große fchöne Stuͤcke in ſchwarzer Kunſt, 
bie bey vollkommner Aehnlichkeit alle malerifche 
Vorzuͤge haben. 

Das Bildniß Sr. Kön. Hoheit des Hers 
3098 von Gloceſter, ein Bruſtſtuͤck im Profile, 
mittler Größe, von Hamilton gemalet und 
durh Earlom in Mezzotinto gegraben. Gebr 
aͤhnlich und wohl ausgeführet; koſtet 5 Schillinge. 

Ein Bruſtſtuͤck des Herrn Archibald Dous 
glas, von der Gerechtigkeit gehalten, die es auf 
‚ein mit der Lords Camden und Mangfield Bilde 
nißen gezierefes Fußgeſtell ſtuͤtzet, und die Boss 
beit mie Süffen tritt. Ein großes emblematifches 
T 15 Blatt, 
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Blatt auf den wichtigen Rechtsſtreit, welchen 
diefer Douglas mit dem Herzöge von Hamilton, 
über die Erbfchafe des Herzogs von Donglas 
geführet und zulegt gewonnen hat. G. Willis 
fon ift der Maler, und Bal. Green der Rus 
pferftecher, Der es in fchwarzer Kunft fürtrefflich 
ausgeführet hat. Es wird zu 12 Schillinge vers 
Faufer. J 
Das Bruſtbild eines reizenden jungen Frauen⸗ 
zimmers mit einem herunterhaͤngenden Schleier auf 
dem Haupte, und in den Haͤnden eine Buͤchſe, 
oder kleine AUrne haltend, nach einem Gemälde des 
G. C. Cipriani von Bartolozzi in Roͤthelart 
geſtochen. Ein allerliebſtes, rundes Stuͤck, mitt⸗ 
ler Größe, koſtet 5 Schillinge. 

Ein hollaͤndiſches Baurenſtuͤck nah Duſart, 
von S. Paul in ſchwarzer Kunſt wohl geſtochen. 
Eine Familie befindet ſich bey dem Camine: zwey 
Mannsperſonen, davon eine bejahret, die ande⸗ 
re jung, ſtehen und zuͤnden ihre Pfeifen an: Mut⸗ 
ter und Tochter fißen, jene ein Weinglas, und 
diefe einen Theetopf in ver Hand halten. Kin 
Mann mie Mantel und Kragen, vermuthlich eine 
©erichtsperfon, fcheint eben hereingefommen zu 
feyn, und fehr verliebt der Tochter einen Heuraths⸗ 
antrag zu thun, den fie zwar aufmerffam anbös 
ref, der junge Menſch aber verlachet. Es iftein 
großes Blatt, wovon wir die Gefchichte und: den 
Titel nicht recht angeben koͤnnen, weil wir einen 
Probedruck vor ung haben, der uns eine halbe 
Guinee koſtet. ne 
— me Rem- 
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Rembrant's Frame Maker, d. i. Rahm⸗ 
macher, einer der beſten Koͤpfe des Rembrants, 
aus der Sammlung des Herzogs van Ancaſter, 
durch Dixon in ſchwarzer Kunſt kraͤftig gegraben. 
Er iſt mit einem großem breitem Hute bedecket, 
und hat einen weißen ausgeſchnittenen Kragen um 
den Hals, der, wie der ganze Kopf, durch die Dun⸗ 
kele Kleidung fuͤrtreflich herausſticht. Die ers 
ſten Abdruͤcke koſten eine halbe Guinee. 

Die Darſtellung Chriſti im Tempel, 
nach einem Gemaͤlde des Rembrants, ſo dem 
Herrn Horaz Walpole gehoͤret, von Earlom 
in ſchwarzer Kunſt. Maria knieend, bringt das 
Kind Jeſus dem Hohenprieſter dar, der ſeine Ar⸗ 
me, um es zu empfangen ausſtrecket. Hinter der 
Mutter ſteht Joſeph, auf einen Stab gelehnet, 
und bey ihr eine Frau, vermuthlich Anna. Der 
Hoheprieſter hat verſchiedene Juden hinter ſich, 
und eine noch groͤßere Anzahl ſieht von einem er⸗ 
habenen Stande des Tempels hernieder. Die Zu⸗ 
ſammenſetzung dieſes ſo oft gemalten Sujets iſt 
freylich nur ganz ſimpel: es hat aber das Stuͤck 
alle Meiſterzuͤge des Malers, und der Kupferſte⸗ 
er hat fie kraͤftig ausgedrucket. Es iſt von am 
fehnlicher Größe und Fofter eine halbe Guinee. 


Neue Englifche Schriften. 
A.Poetical Efay on the Providence 
of God. Part. 11. & III. By the Rev, W. H. 
Roberts, 4. Payne. Wir haben fchon ben er⸗ 
ſten Theil dieſes Verſuchs über die Vorſehung Got⸗ 
| tes 
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tes angezeigt. Dieſe beyben legten Theile find des 
erſten wirdig, und werden den Sefer nicht ohne 
ein warmes Gefühl zurücke laſſen. 


The Hermit of Warkworth; a Nort- 
humberland Ballad; in three Fits, or Can- 
<os 4. Davies 1771. Dieß angenehme Gedicht 
iftin den alten Balladenton gefchrieben, und grüns 
det ſich auf eine alte Gage, die eine feltfame Eins 
fievelen betrift, welche in einen Selfen in einem ro⸗ 
maäntifchen Thale, eine Meile von dem Scloffe 
von Warkworth, in Morthumberland gehauen 
ift. Mach der Bauart vermuchet man fie ausder 
Zeit Eduard des III, und giebt zum Stifter einen 
gewiſſen Bertram an, ber zu derfelben Zeit große 
Güther in derſelben Gegend hatte. Diefer 
Einfiedker, Sir Bertram, erzäblet feine Geſchich⸗ 
te einem edlen Paare, welches durch einen Zus 
fall in feine Eelle gebracht wird. Durch feine 
Derdienfte und Zapferfeit batte er das Herz 
eines fehönen Srauenzimmerrs gewonnen. Mache 
dem erden Helm, den er von ihr erhalten, mit 
vielen Ruhm in einer Schlacht, wider die Schotten 
verſucht, und von feinen dabey empfangenen Wun⸗ 
den wieder hergeftellee ift, will er ihr nebſt feinem 
Bruder aufwarten. Kr erhält aber die Nach: 
richt, daß fie ihres Vaters Schloß verlaffen um 
ihn zubefuchen. Er vermuther alfo glei, daß fie 
don den Schotten entfernet worden. Er gebt mie 
feinem Bruder fie aufzufuchen: kleidet ſich bald 
als einen ‚Bettler, bald als einen Meifterfänger. 

| | Ends 
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Endlich findet er fie in dem Schloſſe verfperrt: fie 
wird daraus durch einen jungen Menfchen entfuͤh⸗ 
rt. Sir Bertram haͤlt ihren Befreyer für eis 
nen Mebenbuhler und in der Wurh erfticht er 
fie: fie entdeckt noch fterbend, daß es ihr Bruder 
war. Das Gedicht ift mic einer edlen Einfalle 
gefchrieben, voller natürlicher Grazie, und Fann 
ein Diufter einer fehönen Ballade feyn. 

Armine and Elvira; a legendary Ta- 
le: In two Parts. 4to Murray. Die Ges 
dichte hat mit dem vorhergehenden etwas ähnliches : 
aber in der Ausführung ift es verfchieden. Je⸗ 
ner Verfaſſer bat die alte Simplicität auch in der 
Sprache nachzuahmen gefucht: dieſer aber fein 
Perf mit dem feinften Ausdrucke und mit dem ganz 
zen Glanze metaphorifcher Schönheiten auszjus 
ſchmuͤcken getrachtet. Der Verfaſſer diefes fehr 
£reflichen Gedichts ift ein Geiftlicher zu Orforb, 
Herr Eartivright. | 

The Life of Benvenuto Cellini, a Flo- 
rentine Artift. Containing a variety ofcou- 
rious and entertaining Particulars relative 
to Painting, Sculpture and Architedture: 
and the Hiftory of his Time, Writtenby 
himfelf in the Tuscan Language and trans- 
lated from the Original by Thomas Nugent 
gvo 2 Voll. Davies. 1771. Cellini lebte vor 
200 Jahren. Er war eigentlich ein Juwelierer 
und Goldſchmidt: hatte aber ein außerordentliches 
Genie zu allen fehönen Künften. Er legte fich 
im Sortgange feines Lebens Auf die Bildhauerey 

und 
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und ferfigte vortrefflihe Stuͤcke für die Paͤbſte, 
Könige und andere, Kunſtliebbaber. Das Dris 
ginal diefer Schrift ift bis ums Jahr 1730 verbor⸗ 
gen gewefen: vermuthlich weil er fehr frey mit eis 
nigen der vornehmiten Familien umgegangen. Ob⸗ 
gleich Eellini außerordentlich umſtaͤndlich felbit in 
den geringften Kleinigfeiten iſt: fo iſt doch Diefe 
Befchreibung nicht nur feines eignen Lebens, ſon⸗ 
dern auch wegen vieler Anekdoten feiner großen 
Zeitgenoffen fehr intereſſant. 

The Purfuits of Happinefs. 4to Cadell, 

Diefes Stud iſt fehr ungleich: har hin und wies 
der eben fo ftarfe Stellen und feine Züge, als ſchwa⸗ 
che und raue. 

An Original Efay on Women, 4to. 
Swan. Dieb Gedichte ift von einer Dame und 
eine Nachahmung des Eflai on Man, das öfters 
darinnen auf eine feine Art parodiret wird, Es 
wird darinnen die Sache des fehönen Gefchlechts 
auf eine reizende Art gegen die Männer vertheis 
diget. 

The Man of Family: a ſentimental 
Comedy. 8vo Cadell. Die Haüptidee der Fa⸗ 
bel ift aus des Didergt Pere de famille genom> 
men: aber der Plan iſt fo verändert, daß manes 
für ein urfprünglich Stüd halten kann. 

The prefent State of Mufic in France 
and Italy: or, the Journal of a Tourtrough 
thofe Countries, untertaken to collect Ma- 
terials for a General Hiftory of Mufic. By 

Charles Burney. Muf, D. 8y0 Becker and Ca. 
j Dies 
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Diefes Buch iſt nur eine Probe von einem weit 
größern Werfe, das der Verfaſſer als eine Ge⸗ 
ſchichte der Muſik zu liefern denfer, und ift fo 
ausgefallen, daß es jedem Leſer den Wunfch nach 
jenem erpreffen wird. Da Herr Bode in Ham: 
burg eine deutfche Ueberſetzung davon veranftalter: 
fo erfparen wir uns der Mühe, mehr von dieſem 
intereffanten Buche zu fagen. 

The fafhionable Lover. A Comedy. 
By R! Cumberland. Eſq. gvo Grifin. Dies 
ſes Stuͤck, wenn es auch nicht feblerlos ift, hat 
doh Empfindung und viele Züge einer feinen Lau⸗ 
ne. Die Eharaftere find gut gefchildert, und der 
Dialog ift lebhaft. 

An Account of feveral fepulchral In- 
feriptions and Figures in Bas -relief, disco- 
vered in 1755, at Bonn in Lower Germa- 
ny. By FohnStrange, Efq. Der befannteBerfaf 
fer hatte bey feiner Durchreife durdy Deutfchland 
nach S$ralien die Gelegenheit, einige feltne römis 
fche Ueberbleibſel, die in fehr wohlbehaltnen Bas: 
telief3 beitunden, zu beobachten, die man in des 
Shurfürften von Coͤlln Garten nebft den Inn⸗ 
fhriften ausgegraben. Auf zwo Kupferplatten 
wird die Abbildung derfelben zugleich vorgelegt. 


Poems, from a Manufcript written in 
the Time of Oliver Cromwell. 4t0 Murray 
1771. In der vorgefegten Nachricht werden 
diefe Gedichte einem gemwiffen Carey zugefchrieben, 
Sie tragen auch die Merkmale der Originalität 
j und 
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und einige. feine und neue Züge zeigen, baß es 
dem Verfaſſer nicht an Genie gefeblet babe, 


Animadverfions upon Elements of 
Criticifm. calculated equally for the Bene- 
At oftheat celebrated Work, and the Im- 
provement of Englifh Stile: wich an Ap- 
pendix an Scotticifm, By James Elpinzb- 
flon gvo. Owen. Die Grundfäge der Kritik 
des Home oder Viylord Raims find aud) unter 
ins durch die Lieberfegung des fel. Meinhard, die 
vor Furzem in einer andern Geftalt nad) der neues 
ſten, mit Zufäßen vermehrten englifhen Aus⸗ 
gabe wicder aufgelegt worden, zur Gnüge bes 
Fannt. Die hier angezeigte Kritif darüber bes 
trifft größtentheils mehr die Sprache, als das 
Weſentliche des Buchs und beynahe Kleinigkeiten ; 
inzwiſchen Kat der Werfaffer feine Anmerkungen 
unter drey Abfchnitte gebracht. 1) Grundfäge, 
welche noch zweifelhaft find: 2) jweifelbafte 
Kritifen. 3) Unrichtigkeiten in dee Schreibart. 


The firft Book of the Lufiad, publi- 
fhed as a Specimen of a Translation of 
that celebrated Epic Poem, By Wilham 
Julius Mickle, Author of the Concubi- 
ne &c. gvo. Cadell. London. Dieſes epis 
ſche Gedicht, welches die Portugiejen den Gedichs 
ten diefer Gattung von andern Nationen enges 


genfegen,. iſt beynahe nur dem Namen nach unter 
| uns 
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uns befannt. Emanuel der IIte König von Por: 
fugal fuchte einen neuen Weg nach Oftindien, und 
ſchickte den Vasco de Gama im Jahre 1497 mit 
einer Flotte in diefer Abſicht for. Diefer erhiele 
einen großen Ruhm, als es ihm gelang, weil 
man die Sache damals für unmöglich hielt. Ca⸗ 
moens, geboren 1517, verfolgte nachmals diefen 
Weg, den Gama eröffnet, gieng nach Oftindien 
und fehrieb die Luſiade, welche die Erpedition des 
Gama zum Innhalte hat. Er hat feine Fabel, 
die an fich fehr fimpel ift, durch viel Erdichtungen 
aufgeftügt, und fein Gedichte hat ohne Zweifel 
‚die Spuren eines wahren Genie. Man ficht 
darinnen eine flarfe Einbildungsfraft, lebhafte 
Gemälde, fehöne Befchreibungen. Es hat aber den 
Fehler, daß die heydniſche Mythologie auf cine ſelt⸗ 
fame Art mit dem chriftlichen Syftem verbunden 
wird; daher auch ein gewifler franzöfifcher Ueber: 
ſetzer Düperron de Eaftera den Theil der chrift- 
lichen Maſchinerey weggelafien. Der englifche 
Ueberfeger ift aber dem Originale gefolget. Er ift 
bon als ein guter Dichter befannt, und es ift 
fein Zweifel, daß fein Verſuch wohl werde aufger 
nommen werden. ‘Die Ueberfegung ift in gereime 
ten Verfen. Der itzige Theilift der erfte von 10 Buͤ⸗ 
bern, aus denen das Gedichte befteht. Das nächfte 
Fahr ſoll das Werk vollftändig ineinem Bande in 4. 
auf Subfeription, mit hiftorifchen Anmerkungen er⸗ 
feinen. Es wird zugleich die &ebensbefchreibungen 
ds Camoens, Don Heinrichs, Prinzen von Por⸗ 
tugall und Vasco de Gama enthalten. 
T.3b.XI.3.18. MM The 
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The Hiftory of the Theatres ofLon- 
don, from 1760. to the prefent Time, 
By Mr. Vi&or of the two formes Volumes. 
ı2ımo Becker. Dieß ift die Fortfegung des 
jährlichen Negifters aller neuen Trauer; Luſt⸗ Poß 
fenfpiele, Pantomimen, Opern u. f. w. die nad) 
und nach aufgeführet worden, mit nöthigen Ans 
merfungen umd unterhaltenden Anekdoten. Man 
kann es als ein Supplement zu Cibber’s Hiſtori- 
cal View of theStage anfehen. 

The Dramatic Cenfor; or Critical 
Companion &c. 2 Voll. Board. Pi 
Werk Fam vor Jahr und Tag als ein periodifches 

Blatt heraus, und wir haben bey feiner erften Erz 
fheinung deffen Erwähnung gethan. Es ent 
hält Kritifen über die vornchmften Schaufpiele, 
diein Sondon aufgefüihret worden, und Bemerfuns 
gen über die Schauſpieler, die die Hauptcharaktes 
re darinnen aufgeführer haben. Der Berfaffer ſcheint 
genau mit allem befannt zu feyn, was das Thea⸗ 
ter angeht, und feine Kritiken ſcheinen eben fo rich⸗ 
tig 58 feyn, als fie freymuͤthig find. 

Love Epiftle of Aröfaenetus, Trans- 
lated from the Greek into Englıfh Metre. 
gvo Wilkie. Die Ueberſetzung ift aus Profe, 
worinnen das Original gefehrieben ift, in Verſen 
übergerragen: aber der Stil iſt ſo poetifh, daß 
es eben nicht abgeſchmackt feinen darf, Sylben⸗ 
maaß und Reim dazu zu hun. Der Berfaffer 
hat fie fo angenehm eingefleidet, daß man fie wirf: 
lich für ein Original halten Fönnte, und Ariftas 

F net 
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net ſich ihrer nicht fehämen dürfte: inzwiſchen 
fbimmert doch bisweilen die neue Farbe hervor. 
Er hat fich fehr glücklich mit der Verfification und 
dem Sylbenmaaße nad) dem Innhalte gerichtet. Es 
wäre zu wünfchen, er hätte der guten Sitten mehr 
als der griechifche Ariitänet geſchont. 
Chriftianity Unmafqued; or Unavoi- 
dable Ignorance preferable to corrupt Chri- 
ftianity. A.Poem, Intwenty- one Cantos, 
By Michael Smith, A. B. gvo Turpin. Der Ber: 
faſſer dieſes Gedichte bietet im Geifte der irrenden Rit⸗ 
terſchaft mit einer Hudibraftifchen Laune dem ganzen 
Herreder Ungläubigen, Freydenker, Fanatifer und 
Ketzer Trog. Ob die luſtige und leichtfertige Art, mit 
derer hin und wieder die gute Sache des wahren Chris 
ſtenthums vertheidiger, nicht ihr mehr nachtheilig, 
alsvortheilhaft feyn Fönne, ift eine andere Frage. 
A Familiar Epiftle from a Student of 
the Middle Temple, London, to his Friend 
in Dublin. Written in the ycar 1759. 4to, 
Davies. Dieſes poetifche Sendfchreiben ift in eis 
nem ungemein leichten und angenehmen Tone ge 
ſchrieben. Der Innhalt ift der Einkleidung ges 
mäß, und enthält feine Empfindungen und leb: 
hafte Anfpielungen auf Eleine Vorfälle des Pris 
vatlebens. Es folget eine Ode für die Muſik, 
die Wahl des Herkules und cin Paftoralgefang- 
The Tabaceonift; a Comedy oftwo 
Ads. Altered from Ben Fohnfon gvo Bell. 
Die Comöbdie der Alchymiſt des Ben Johnſon 
war für umfere Zeiten beynahe unbrauchbar gewor⸗ 
Ma ben. 
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den. Man hat alſo dieſes Stuͤck geaͤndert, und eine 
Laune hineingebracht, die unſern Sitten gemaͤßer iſt. 

Penſeroſo, or the Penſive Philoſopher 
in his Solitudes, a Poem, in fix Books. By 
the Rev. James Foot. gvo Bathurf. Die Ab: 
ficht diefes Schrgedichts ift, Tugend und Froͤm⸗ 
miigfeit, die gefelfhaftlihen Tugenden und eine 
Siebe zur Freyheit zu empfehlen. Der Penferofo 
denke in feiner ländlichen Einfamfeit, (die dem 
Verfaſſer Gelegenheit giebt, viele Befhreibungen 
aus der Natur einzuflechten,) über den Zuftand 
der moralifhen, natürlichen, gottesdienftlichen 
und bürgerlichen Welt nah. Cr ift in feinen 
Shilderungen oft zu überladen. 

Neue franzöfifche Bücher die Künfte 

Ä betreffend. 

Memoires für les objets les plus im- 


portans de l’Architedture; par M. Patte &c. 


Vol. in 4. enrichi de nombre de planches 
graveesen taille-douce. A Paris chez La- 
combe. Der Werfaſſer hat in diefem großen 
Werke zurAbficht, gewiſſe praftifhe Srundfäge für 
die Architekten fefte zu fegen, nach welchen fie am 


beſten und leichteften bauen koͤnnen. Das ıfte 


Kapitel Handelt von den fehlerhaften Vertheilun: 
gen der Städte und den Mitteln, ihnen abzufjelfen ; 
das 2te von den Verhältniffen der verfihicdenen 
Architektoniſchen Ordnungen ; ; das zte hat die Auf 
ſchrift: Unterricht für einen jungen Archi⸗ 
tekten in Errichtung der Gebäude. Das 
ate handelt von der Art, den Gchäuden einen Grund 

zu 
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zu geben; das zte von dem Baue der Quais oder 
Dämme; das 6te von allen Gebäuden ins War 
fer; das te von den Plasfonds und Plateban: 
bes der Säulen; das Ste enthält Anmerfungen 
über einzelne Stüde der ſchoͤnen Eolonnade des 
Louvre und den Schwierigkeiten in der Ausführung. 
Dieb Buch if unftreitig eines der neueften intereffans 
teften Bücher in der Architeftur. Es enchält viele 
Kupferftiche, die eine Vergleichung der beften Gebaͤu⸗ 
de vorſtellen. Aller Wahrfcheinlichfeit nach hat man 

eine Fortfegung von diefem Buche zu erwarten. 
Hiftoire naturelle de Pline, traduite en 
Fran.ois avec le texte latinretabli apres les 
meilleurs lesons manufcrites; ; accompagnee 
des notes critiques pour P’eclairciffement 
du texte, & d’obfervations fur les con- 
noiflances des Anciens comparees avec les 
decouvertes des Modernes; tome IIl. in 4. 
A Paris chez Defaint, 1771. Wir haben bereits 
von den erften 2 Bänden diefer Ueberfegung und Aus⸗ 

gabe des Plinius Nachricht ertkeiler. 

Catalogue des Eftampes, Vafes dePo- 
terie, Etrusques, figures, bas-reliefs & Bu- 
ftes de bronze, de marbre & de terre cui- 
te, ouvrages en marqueterie du celebre 
Boules, Pere, pieces de mechanique & 
autres objets curieux du cabiner du feu M. 
Crozat, Baron de Thiers, par P.Remy. APa- 
ris, chez Muzier. Wir bemerfen bey der Anzeige 
diefeg reichhaltigen Katalogus, daß die ſchoͤne Gemäl- 
deſammlung des Hrn. Erozat, die noch von dem Ba⸗ 
M 53 ron 
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ron de Thiers ſehr vermehret worden, von itztregie⸗ 
renden Kayſerinn in Rußland erkauft worden. 

Verniſſeur parfait ou Manuel.du Ver- 
niffeur, par l’auteur du wowveau Teinturier ; 
Vol. in ı2, A Paris, chez Jombert. Der 
Verfaſſer liefert in diefem Handbuch die beften Zus 
fammenfegungen und Recepte von Firniffen. Gr 
giebt hierauf einen Unterricht von dem Chineſiſchen 
und Japaniſchen Lack umd der Art, Dofen, Schach 
teln, Gefäße, Becken und dergleichen zu malen 
und zu ladiren, von dem Firniffe der Metalle, 
die dem Feuer widerfichen; von dem Mittel die 
glatten Gründungen auf Täfelwerf und Lambris 
der Zimmer zu machen, fie zu malen und mit Lack 
zu überzichen; über die Compoſitionen verſchie⸗ 
dener Farben, deren man fi) bey Dingen bedie⸗ 
net, die manladiren will. 

Monumens erig&s en France à la glor- 
re de Louis XV, precedes d’un tableau du 
progres des arts & des fciences fous ce 
regne, ainfı que d’une defcription deshon- 
neurs & des monumens de gloire accor- 
des aux grands hommes, tantchez les An- 
ciens que chezles modernes; & fuivis d’un 
choix des principaux projets qui ont ete 
propofes pour placer la Statue du Roi dans 
les (differens quartiers de Paris. Par M. 
Patte &c. Ouvrage en un Vol.inFol. grand 
papier, enrichi de 61 planches en taille 
douce; Praefenti tibi maturos largimur ho- 
nores. Hor. lib, II. A Paris chez Lacombe. 


Dieſes 
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Dieſes Werk enthält nicht nur die Bildſaͤulen, die 
man dem Koͤnige zu Ehren errichtet, ſondern al⸗ 
les was unter ſeiner Regierung fuͤr die Kuͤnſte und 
durch dieſelben geſchehen iſt Es iſt in zween Ab: 
ſchnitte getheilet. Vor dem erſten ſteht eine Ab⸗ 
handlung von dem Wachsthume der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften unter der itzigen Regierung, welchem 
ein wohlgeſtochenes Bildniß des Koͤniges vorſteht. 
Dann folgen 4 Kapitel. Das iſte handelt von 
dem Fortgange der Buͤrgerlichen und Schiffsbau⸗ 
kunſt, von der Malerey, Bildhauerey, Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt, Muſik und Tanzkunſt, nebſt einer 
Nachricht der verſchiedenen Stiftungen, der vor: 
nehmſten Meifterftücke der berühmten Künftler und 
ihren Belohnungen. Im zten Kapitel wird von 
dem Fortgange der mechanifchen Künfte, als dem 
Aderbaue, der Uhrmacher + und Goldarbeiter: 
kunſt, den Manufakturen und neuen Erfindungen 
gehandelt. Das zte betrifft die Wiffenfehaften, 
als die neuen Entdefungen in der Geometrie, 
Atronomie, Geographie, Naturgeſchichte, Arz 
nepfunft , Ehymie, Botanif, Chirurgie nebſt 
einer Anzeige der vornehmſten Werke in jeder Gat⸗ 
tung. Das ste Kapitel handelt von den beſten 
Werken des Geſchmacks in der Poeſie und Profe, 
die fit 40 Fahren erfchienen find; unter diefen 
kommen die antiquarifchen und Müngbcher ‚ in 

gleichen die Gefchichte vor. | 
Es folgen in Form einer Einleitung zur Ge 
Gihte der Monumente, Unterſuchungen über die 
Ehrenbezeugungen, die-man in alten und neuern 
Ma Zei⸗ 
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Zeiten großen Maͤnnern erwieſen, mit einer Beſchrei⸗ 
bung der ihnen zu jeder Zeit errichteten Trophaͤen. 
Hierauf koͤmmt er zu den Denkmaͤlern ſelbſt, die dem 
itzigen Koͤnige zu Paris, Bordeaux, Valencien⸗ 
nes, Rennes, Nancy, Rheims und Rouen errichtet 
worden. Jedes davon nimmt ein Kapitel ein, welches 
zum Frontiſpiz eine Statue des Königs, von kemire 
geftochen enthält: dic beygefügten Platten ſtellen die 
verfehiedenen Ausfichten der Pläge vor, wo dieſe 
Bildſaͤulen ſtehen. Dieſem folgen die Münzen, die 
unter diefer Regierung gefchlagen worden. 

Der zte Abſchnitt enthält die verſchiedenen 
Entwürfe, die von Künftlern angegeben worden, 
um die Statue des Königes in den verfchiedenen 
Quartieren zu errichten. Man fieht hier anfänglich ei 
nen Plan von Paris,worauf im Kleinen alle diefe ver⸗ 
fhiedenen Projekte gezeichnet find. Die Beſchreibung 
diefer Plätze füllen 17 Kap. aus. Am Ende ftchen vers 
ſchiedene Borfhläge zur Verſchoͤnerung von Paris. 

Mr. Diümond, derfeit 20 Sahren Samm⸗ 
- Jungen von Kupferftichen ſowohl von der St. Pe 
tersfirche in Nom, als von Schaufpielfälen und 
Theatern veranftaltet, hat diejenigen von der er: 
ftern nun auf 100 Platten feſtgeſetzt, die von den. 
letztern auf 60, da ihrer vorher nur 35 waren. 
Diefe enthalten die Vorftellungen der fehönften 
Theater in Europa. Das von Argent in Nom 
befteht aus 4 Blatt, fo wie auch das von Turin: 
das von Lyon nach Zeichnungen von Mr. Souf: 
flot auss BL. Ein Plan des neuen Theaters in Breft: 
drey Entwürfe des Verfaffers zu dergleichen in 12 

J Blatt. 
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Blatt. Die Sammlung der Vorftellungen von der 
Petersfirche koſtet 30 Liv. undeben fo die von Thea; 
kn. Einzeln verfauft erdas Blat um ı2 Sous. 
Trait& de Perſpective lin&aire avecune 
planche en taille douce, par S. N. Michel, 
in gvo Paris chez Lottin. 1771. Dieſer 
Feine Trackat, der nur aus 32 ©. beſteht, if 
hauptſaͤchlich für die Maler und Zeichner gefchries 
ben Er enthält eine Anweiſung, nad) der von 
dem engliſchen D. Brooke Taylor erfundenen Li⸗ 
nearperſpectiv, auf eine natuͤrliche und leichtere Art, 
als die gewoͤhnlichen ſind, den wahren Geſichts⸗ 
punkt eines Gemaͤldes, ohne vorlaͤufige Plane und 
geometriſche Erhoͤhungen, feſtzuſetzen. 
Cours d' Architecture, ou Traité de 
la decoration, diftribution & conſtruction 
des batimens; contenant les lesons don- 
nees en 1750 & les ann&es fuivantes par J. 
F. Blondel , Architedte, dans fon Ecole des 
arts; publie de ’aveu de l’Auteur. Par 
M. R. Tom. I. 2, (le 3. contient les plan- 
ches qui ont rapport à ces deux vol.) in 8. 
AParis, chez la veuve Defaint 1771. Dies 
ſes Werk ift die Frucht von einer gojährigen Er; 
fahrung und Unterfuchung und einem 3ojährigen 
Unterrichte, der der Bekanntmachung vorherge- 
gangen. Es wird aus drey Abfchnitten beftchen, 
und fechs gedruckte Bände und dreye mit Kupfer: 
fihen enthalten. Der erfte Abſchnitt, den wir 
hier anzeigen, hat die Verzierung der Gebäude 
sum Gegenſtande. Die Einleitung befchäfftigee 
Ms fh 
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ſich mit dem Urſprunge, Fortgange und denen 
Veraͤnderungen, die ſowohl in der Baukunſt vor⸗ 
gegangen, als auch in den Kuͤnſten der Gaͤrtne⸗ 
rey, Bildhauerey und Malerey, und beſteht aus 10 
Kapiteln. Der Verfaſſer geht bis auf die Erfin⸗ 
dung und die Qucllen der Kunft zurüce, d. i. zur 
dem Urfprunge der griechifchen und römifchen Orb: 
nungen: er zeigt die Grundfäge diefer Kunft, die 
er aus den Proportionen diefer Ordnungen zieht: 
er raifonnirt über die Kunft felbft, giebt Beſchrel⸗ 
bungen von den vornehmſten Stücen der Archi⸗ 
tektur und Bildhauerey, in fo. ferne fie zu Faſa⸗ 
den dienlih find. Bey der Zergliederung der 
Kunft zeige er die Mittel die gute Architektur von 
der mittelmäßigen zu unterfcheiden: diefes führet 
ihn auf die Abhandlung vom Geſchmacke in dere 
felbigen. Bey der Anwendung der Kunſt redt cr 
von der Art eine Ordnung über die andere zu ſetzen 
und ftellet eine Vergleichung zwifchen alten und 
neuern Gebäuden an durchgängig aber fucht er durch 
die deutlichſten Grundfäge und einen leichten Styl 
auch Ungeuͤbten in der Kunſt verftändlich zu werden. 

Galerie Fransotfe, ou Portraits des Hom- 
mes & des Femmes illuftres qui ont paru 
en France; in Fol, A Paris, chez Herif _ 
Sant, fils. Der Herausgeber diefer Sammlung 
von Bildniffen, deren erfte Ausgabe wir zu feiner 
Zeit angezeiget haben, ſcheint fie einer’ guten Auf: 
nahme immer würdiger zu machen. Die zte Aus: 
gabe, die nunmehro erfchienen, enthält die Bild: 
niffe des Stanislaus Leszezinski: des Soli 
. | de 
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de Sleuri, Franz de Ehevert, Grafen 
Caylus, und Abbe Nollets: fie find von 
Moitte, Boyz, »Poletnich, de Lorrai⸗ 
ne und Mole mit vielem Fleiße gegraben und die 
beygefuͤgten $ebensbefchreibungen find angenchm 
und unterhaltend gefchrieben. Die zte Lage ent⸗ 
“ hält die Bildniffe des Marſchall de Noailles, 
des Abbe Dlivet, Karl Banloo, Aſtruc 
und Rameau. Dicke find von Cathelin, Levaf- 
feur, Miger, Halbou und Benvits geftochen. 
L’Artdu Brodeur, par de S. Aubin Deflina- 
teur du Roi 1770, 50 pag. in Fol, avec 10 
planches en taille-douce. Nachdem der Berfaffer 
den Anfang und Fortgang der Kunft der Stickerey 
durch alle Zeiten und bey allen Bölfern erzählet,fo be- 
Srachtet er die verfchiedenen Arten derfelben, giebt 
eine Befchreibung und Erflärung des Verfahrens, 
der nörhigen Werkzeuge und der dabey gewoͤhnli⸗ 
hen Kunftwörsr. Die Kupferftiche fellen die 
verfhiedenen Arten von Stühlen und Rahmen 
zum Sticken, und die Kanten und Mufter yon allem 
vor, was nur Schönes und. Praͤchtiges i in Frank⸗ 
reich geſtickt worden. 

L’ Art du Menuifher, feconde Partie: 
par M. Roubo le fils, Maitre Menuifier. 
1770. in Fol, 300 pag. et ı 19 planches en 
taille-douce. Diefer zte Theil der Tifchlerfunft, 
deren erften Theil wir zu feiner Zeit angezeigt has 
ben, enthält das Detail der beweglichen Tifchker> 
arbeit und derjenigen in den Kirchen, mit einer voll 
fändigen Abhandlung über die Kunſt des Schnitte. 

Nichte 
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Nichts ift darinnen vergeffen, was zur Beduͤrfniß 
fo wohl als zur Zierde eines Gebäudes fo wohlvon 
innen als von auffen in Abficht auf öffentliche und 
Privargebäude dienen Ffann. Der Verfaffer, der. 
ein bloßer Geſelle geweſen, hat durch diefes Buch 
auf Empfehlung der Afademie der Wiffenfchaften 
und Künfte das Mecifterrecht erhalten. Man hat 
von diefem geſchickten Handwerker noch die Kunft 
in Holz auszulegen und in Zimmerwerf und andern 
damit verwandten Künften zu gewarten. | 

L’Art du Menuifier-Caroflier, pre- 

‚ miere Section de la troifieme partie del’Art 
du Menuifier. Par M. Roubo le fils, Maitre 
Menuifier 1771. 145 pag. in Fol. avec 50 
planches. en taille-douce. Diefer dritte Ab: 
ſchnitt der Tifchlerarbeit, betrifft die Kurfchen und 
alle mögliche Arten von Fuhrwerf. In den fol 
genden verfpricht der Verfaſſer von ——— 
sen in Möbeln und in Gärten zu reden. 

L’ Art de laLingere par M.de Gerfaule 
1771. 58 pag. in Fol, avec 4 planches en 
taille douce, Man danfer die Befchreibung 
diefer Kunſt einer berühmte Leinwandhaͤndlerinn, der 
Mademoifelle Merluͤ in Paris. Alles was zur 
Bekleidung von weißem Zeuge gehöret, wird dar⸗ 
innen abgehandelt. Die Zeichnungen find von 
Herrn Garſault. 

Expoſition des peintures, ſculptures, 
gravures de M. M. de PAcademie Royale &c. 
Der Raum erlaubt uns voritzt nicht nach dieſem 
Verei chniſſe die Malereyen, Bildhauerarbeiten 

und 
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und Kupferftiche, diein vergangenen Jahrein Paris 
auf dem Louvre ausgeftellt gewefen, unfern $efern 
vorzulegen. Es find uns zwo Kritiken darüber 
befannt. Lettre de M. Raphaöl le jeune, 
eleve desEcoles gratuites de Deflein, neveu 
de M. Raphael, peintre de P Academie de 
St. Luc, à un de fes amis, architecte ARo- 
me: fur les peintures, fculptures & gra- 
vures qui font expofees cette année au Lou- 
vre. Die zweyte führet den Titel: L’Ombre 
de Raphael, ci-devant peintre de P’acade- 
mie de St. Luc, & fon neveuRaphael, eleve 
des Ecoles gratuites de deflein, en r&pon- 
fe à fa lettre fur les peintures, gravures & 
ſculptures expofees cette ann&e au Louvre, 
Neue Kupferftiche vom Jahre 1771. 
ul. Les offresreciproquesnad Dietrich 
von Wille, den Fürften Ezartorisfy gewidmer. Es 
ift eine Wirthsſtube mit der Ausficht auf diedandftrag 
ſe. Die Wirthin reiche drey Fremden etwas zu cffen, 
die fie dafür bezahlen. Hinter ihr ftcht die Magd mit ei- 
nem Weinglafe, und ein Kind, das aus dem, aufdem 
Heerde ftchenden Keſſel ißt. Die Figuren find im nie: 
derlaͤndiſchen Eoftume gezeichnet. Man Eenne ſchon 
den vortrefflihen Grabftichel dieſes großen Kuͤnſtlers 
und wir brauchen zu feinem Lobe nicht hinzuzufegen. 
Jeune fille jouant avec fon chien. 
Ein Blatt von 16 Zol hoch, 12 breit, nach 
Greuze von Porporati, Das Driginalge: 
mälde erſchien 1769 bey der damaligen Ausftck 
hung. Das unfchuldige Vergnügen der Kindheit 
iſt in dem jungen Mädchen auf eine ungemein nai: 
| fe 
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fe Art ausgedruͤckt, und der Kupferſtecher hat ſich 
bemuͤht, die Schoͤnheiten des Originals, ſo viel 
moͤglich war, auch auf ſeiner Platte zu erreichen. 

Les Pecheurs Italiens & la Päche au 
clair de lalune, Zween Kupferftiche als Ge⸗ 
genbilder 10 Zoll hoch 7 breit, nach Vernet, find 
von der Mademoifelle Bertaud. geftochen. | 

Bey Desnos wird verkauft die erfte Ablies 
ferung oder 72 Platten von den ıflen Bande ber 
algemeiinn Pflanzens und Inſektengeſchichte vor 
Surinam in Folio, mit den gedruckten Erklaͤrun⸗ 
gen. Dieb Werf wird auf 3 verfehiedene Ablic- 
ferungen urd bey jeder mit 30 Liv. bezahlt: läng- 
ſtens zu Ende des Decembers erfcheinet die legte. 
Illuminirt wird jede Platte um 24 Sous befons 
ders verfaufer. Es ift diefes das bekannte Werf der 
Mademoifele Marie Sybille Merian, von dem 
Desnos die Platten an fich gebracht. Man ver: 
fihert, daß fie noch wenig abgenutzzt feyn follen. - 

Troifieme cahier de charges. Diefe as 
ge enthält 6 Elcine Vorſtellungen mit Scheidewaß 
fer geaͤtzt von Chevalier. 

Auguſt. Bildniß des Dir. E. C. Fre⸗ 
ron, von N. Cochin gezeichnet und von Chr. E. 
Gaucher geſtochen. Das Bild iſt in Profil, wie 
die übrigen dieſes Künftlers. 

Perfpedtive du chateau & jardins de 
Verfailles, nebft der VBorftelung des Feuerwerks 
und der Illuminationen vom 15 May 1771 bey 
der Bermählung des Grafen von Provence. 

September, Bildniß von Nicolas: 
Rene Berrier, gemalt von Lyen, und von 

Wille 
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Mille geftochen. Die Portrait ift ſchon vor 
12 Jahren verfertiget, aber ige zum erftenmale bez 
fannt gemacht worden: man findet darinne der 
glänzenden und reinen Stich diefes großen Künft: 
lers. Das Blatt ift 17 Zolf hoch, 12 breit. 

Das Bildniß des M. Paris de Montmar⸗ 
treven Pelletier gezeichnet, und von Rene’ Wil: 
ham geftohen, in Oval, ift 12300 hoch, 9 breit. 

Maria Yofeph Louife von Savoyen, 
Gräfin von Provence, iſt bey Bonnet auf roth 
und ſchwarze Kreydenart geftochen zu haben. | 

Eben diefer Kupferſtecher theilet verfchiedene 
weibliche Akademien in Zeihnungsart, nad) Lagre⸗ 
nee aus, wovon bereits 5 Blatt ausgegeben worden. 

Bey ebendemfelben zween Köpfe nah Bou⸗ 
cher, auf Zeichnungsart mit ſchwarz und weißer 
Kreide: fie find harafteriftifh und nad Figuren 
von der Columna Trajana. 

Ebend. Zwey kleine Stüdchen, le Pro- 
cureur und le Tailleur nad) colorirten Zeichnung 
gen von Darillier. | 

Dctober. LaDouleur & la Gaiete, zwwen 
Gegenbilder 14 Zoll hoch zo breit, das erſte nad) 
£ebrün, das zweyte nah Karl Vanloo, vonP. 
€. Levesque. Das erfte ſtellt eine Porcia vor, 
die um ihren Gemahl Brutus nicht zu überleben, 
glühende Kohlen verſchluckt. Das zweyte iſt die 
Erigone, die nach einer Weintraube greift, hinter 
der ſich Bacchus verftecft, um fie zu überrafchen. 
- Premier et fecond cahier des Cris de 
Paris, nad) der Natur von Poiffon gezeichnet. 
Jede Lage enthält 6 Blatt in 12. ß 
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La Jardiniere fleurife, von Bonnet 
nach Boucher auf Zeichnungsart mit ſchwarzer 
Kreyde und durdy weiß auf blay Papier echöhet. 

Ebenderfelbe giebt die 6te akademiſche Figur 
einer Weibsperfon von feiner Sammlung aus, 
auf Roͤthelart geftochen nah Eagrenee. 

Bildniß des Herrn de Fransois de Boyer 
de Forefta, von Banloo gemalt nud von Lempes 
reur in 8. Medaillenforme und fleißig geflohen. 

Suite de fix portraits d’ Acteurs & 
d’Adtrices de trois Theätres. Diefe 6 Bild: 
niffe fellen die Mes. Kegros, Lefain und Las 
ruͤette und die Demoifele Düplan, Dümesnil 
und Lariiette vor. Sie find in Theaterfleidung 
nach verfchiedenen Künftlern von Elluin geftos 
hen. Drunter fichen Verſe, die fi auf die 
verfchiedenen Rollen beziehen, die fie vorftellen. 
Sie find 9 Zoll hoc), 7 breit und Foften 9 Livres. 
November. La Peche & la ligne & 
le Retour de la P&che, Zwey Kupferftiche 
23 Zoll breit, 19 hoch, nad) Vernet von Bes 
nazech. In der erfien Sandfchaft werfen Fiſcher 
ihre Netze am Ufer eines Flußes aus, deffen Waſ⸗ 
fer durch einen Wafferfall in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den. Auf einem hohen Felfen liegt ein halbverfal- 
lenes Schloß mit Bäumen und Geſtraͤuchen be⸗ 
deckt. Das zweyte ftelle ein ftilles Waſſer vor, 
mit vielen angenehmen Ausfichten, verſchiedenen 
Auftritten von Reiſenden, Fifchern und Landleu—⸗ 
sen. Die geſchickte Hand des Künftlers ift ſchon 
durch die beyden ſchoͤnen Blätter nach Dietrich, 
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lesRoches & la Nappe d’eau befannt. Ye 
des obangezeigte Blatt foftee 6 Livres. 

Scene de l’adte I. de la partie de Chaſſe 
de Henri IV. von Mademoifelle. 9 s s geftos 
chen. Man hat den intereffanten Augenblick ge 
mwählet, wo Heinrich IV, zum Sülly, der feine 
Knie umfaßt, faget: „Steh doch auf = s > aber, 
„fo ſteh doch auf, Rosny! Sie werden glaur 
„ben, ich verzeihe dir.‘ 

Portrait de Frangois de Salignac de la 
Motte Fenelon, von P. Savart nah J. Wis 
din. Die Bildniß ift eine Fleine Miniatur, 
und gehörer in die Folge berühmter Männer, die 
Ficquet und Savard bereits geliefert Haben. 

Portrait de M. Jean-Jacques Roufleau, 
von Ficquet nah de la Tour geftochen. Iſt 
in dem vorhergehenden Geſchmacke. | 

Portrait de M. Jean Etienne Parent, 

re de St. Nicolas des Champs: von ©. 
RK La Villain nah einem Gemälde von Be: 
fie geftochen. 

December. Lesintriguesamoureufes, 
Ein Kupferſtich ungefähr 17 Zoll hoch und 14 breit, 
von Halbou nad) einem Driginalgemälde von un: 
rm Schönau in Dresden. Ein Kammermäd- 
ben führer einen jungen Menfchen bey feiner Ge 
liebten ein. Er übergiebt ihr zwey Taͤubchen mit 
nem Bande zufammen gebunden, an dem ein Brief 
hänge. Die junge Perfon bezeiget ihr Erftaunen 
durch ihre Miene: fie läßt ein Buch, darinnen fie 
las, aus der Hand fallen. Bon einer andern 
Seite erblickt man die Mutter, die mit einer Bril⸗ 
N. Bibl. xXIU. B. 1.St. N le 
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fe über: einen Schirm diefem Auftritte zuficht. 
Es ift viel Naivetaͤt in diefem Kupfer, und cs 
kann demjenigen zum Gegenbilde dienen, das eben 
dieſer Kupferflecher vor Furzem unter dem Titel: 
la Credulite fans reflexion herausgegeben. 
Der Kupferfteher Elluin hat vor furzem zwey 
Blaͤtter la tendre Education & la belle Union, 
das erfte nad) einem Bilde von Caresme und das 
ate nach einer Zeichnung von Schönau geliefert. 

Ebenderfelbe hat nach der Zeichnung von Ma⸗ 
cret in einem Oval geſtochen: Portrait de Ma- 
dame Louife Marie de France. 

Bon Bonnet ift auf Paſtellart nah Bau⸗ 
doin le Rendez - Vous geftochen. | 
EGbenderſ giebt die 7te und Ste weibliche Akade⸗ 

mie nach dela Grenee auf Zeihnungsart in Röchel 
aus, und eine erfle und zwote Sammlung von ver; 
fehiedenen Bafen nach der Zeichnung A. Paniers. 
Qupferftiche vom Jahre 1772. 
Jan. LeSommeilde Venus, nad) einer Zeich⸗ 
nung von Fr. Boucher von. Bonnet auffehwarze 
Zeichnungsart weißerhöhet auf blau Papier. 

Pouvoir de l’Amour, ein aflegorifches Kupfer 
in $ol. von Moreau dem jüngern, nad) einer Sfize 
von Deshapes. Amor, gefröntmit Roſen, zerbricht 
die Keule des Herkules. Ein Löwe, $eopard und Ad⸗ 
ler, die zu feinen Füffen liegen, fcheinen feine Macht 
zu erfennen. Die Sturmhaube und das Schwerdt 
des Mars, auf denen die Tauben der Venus rus 
ben, liegen ihm zur Seite. | 
Das Bildniß des Hrn. van Swieten kay⸗ 
ſerl. Leibarztes iſt nach einer Zeichnung von Auguſtin 
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St. Aubinvon Pruneau in Madaillenform in 
Profil geſtochen. 
-  Galeriepottique, renfermant, en piu 
ſieurs parties, de cinquanteplanches chacu- 
ne, une Suite de Sujets gravcs 4 J’eau forte, 
dans lesquels on prefente aux yeux les diffe- 
rents tableaux qu’offre à l’efprit la lecture des 
plus beaux Poämesanciens & modernes;avec 
une courte explication enversde chacun des 
Sujets, & une efpece de glofe, renfermant l’a- 
nalyfe de Po&mes,des eclairciffemens fur l’hi- 
ftoire, lamythologie, la geographie de diffe- 
rensages &c, AParischez Coflard. Manhat 
Diefe poetifche Gallerie, deren Titel den Innhalt gnug⸗ 
fam erfläret,mit soDBlättern der Berwandlungen des 
Ovid angefangen. Siefind blos in Kupfer gest, und 
follen mehr das Werf eines Dialers als eines Kupfer: 
ſtechers ſeyn. Man hat, fagen die Berf. das Markig⸗ 
te des Grabſtichels durch die Leichtigkeit der Zeichnung 
und das Feuer des Ausdrucks zu erfeen gefucht. 
Sonft wäre es nicht möglich geweſen, 50 Platten, wie 
man fisvon dem feinen und leichten Grabftichel der 
Beauvarlet, Lemire und Longueil erhält, um 
6 Liv. zugeben. Man wird fo oft als möglich mit der 
Folge fortfahren, und jede Vertheilung fol so Blaͤt⸗ 
ter enthalten. Nach geendigten Berwandlungen follen 
Homer und Birgil, und fo bis zur Henriade folgen. 
Infomnie amoureufe, nach einem Driginal- 
gemälde von Lagrenee auf rothe Zeichnungsart von 
Bonnet gefiochen. Man ſieht ein halbnackendes 
Mädchen, die an ihrem Bette ftcht, welches in einiger 
Unordnung iſt, und den Vorhang aufzieht. Sie ver⸗ 
Na Ä rath 
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rath einige Unruhe bey dem. Anblicke eines kleinen 
Amors, der ſie boshaft anſchauet. — 
Le Vieillardäla Toque. Ein Bildniß von 
Mr.de Marcenay nah Nembrandt. Es ftelltei- 
nen Alten miteiner Art von Müge vor. Der Charak⸗ 
ter des Kopfes hatviel Edles und Sanftes. Es kann 
der Dame à la plume zum Gegenbilde dienen, die der 
Verf vor ʒwey Jahren herausgegeben. Darunter fteht 
eine Fleine Sandfchaft, die man jur Suite abfondern 
Kann. Beyde machen in derfelbigen die 40 und ar 
Mummer. Man kennet die Feinheit und Sauberfeit 
feiner Platten ſchon, mworinnen man befonders feine 
Einſicht in Behandlung des Helldunfeln bewundert. 
De Marcenay befchäfftiger fih gegenwärtig mit 
dem Bildniffe des berühmten Geſchichtſchreibers 
Thuanus und mit einem hiſtoriſchen Blatte aus der 
roͤmiſchen Geſchichte, wo fih Regulus von ſeiner Fa⸗ 
milie losreißt, um den Feinden fein gegebenes 
Wort zu halten. 
Le petit Glouton & les Enfans corri- 
ges par Vaffront, zwey artige Blätter von J- 
Duvrier nach Schönau. Auf dem einen ifteine 
Mutter von ihren Kindern umgeben, die durch einen 
ernfthaften Apotheker ein Mittel wider die üble Ver; 
dauung geben läßt. Das andre ftellt ein Kind vor, 
dem man zur Strafe einer begangenen Unreinlich⸗ 
feit Hörner aufgeſetzt hat. 
Brildniß des Mr. Profper Joliot de Ere: 
Billon, nah Aved von F. Ficquet. Diefes Blatt⸗ 
chen giebt den vorigen dieſes Kuͤnſtlers an Aufferfter 
Feinheit nichts nad. | | | 
Wegen Mangel des Raums müflen wir die Nachrichten non ben 
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I. Aus⸗ 


J. 


Auszug eines Schreibens des P. Amiot 
aus Peking, vom 1. Maͤrz 1769, wels 
ches Nachrichten von dem Jeſuiten At⸗ 
tiret, einem dortigen geſchickte Mar 
ler, und von dem Zuftande der Males 
ren in Ehina überhaupt enthalt.) 





rc, defien Vater ein Maler war, ift 
aus Dole gebürtig. Er lernte die Mar 
lakunſt von feinem Vater; in der Folge gieng er 
duch Unterftügung des Marquis de Broiſſia nach 
Nom, um fie ferner zu ſtudiren. Auf feiner 
Nüdreife gieng er durch Lyon, wo er viele Bild: 
nie malte, und fi) dadurch rühmlich befanne 
machte. Er kam wieder zu Dole an, und fette 
die Malerey fort. In der Folge frat er in die 
Gfelfhaft der Jeſuiten. Er war damals etwas 
über dreyßig Jahr alt. . Während feines. Novi⸗ 
tits malte er vier Gemälde in der Domkirche 
iu Avignon , und einige andere von Kennern fehr 
geſchaͤtzte Stücke. | 
Um eben diefe Zeit verlangten die Miffionaren 
in Peking, der P. Parennin und Ehalier einen 
”) Diefer Auszug ift von Hrn. Deguignes, und ing 
Journal des Sgavans, Juin 1771, befindlich. . 
N. Bibl. XIII. B. 2. St. O 
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geſchickten Maler für das franzöfifche Haus dahin, 
fo wie der Italiaͤner Caftiglione es für das por: 
fugiefifche Haus war. Man ſchickte alfo den Attiret 
nah China, und er reifete gegen das Ende des 
Jahrs ı737 dahin ab. 

Bey feiner Ankunft zu Peking überreichte er 
dem Kaifer als ein Probeftücf cin Gemälde, wel⸗ 
ches die Anbetung der drey Könige vorftellte. Der 
Kaifer war damit fo zufrieden, daß er denifelben 
eine fehr fhöne Stelle in dem Innern feines Pal 
laſtes geben ließ. Attiret, der bis dahin nichts 
als hiftorifhe Gemälde und Bildniffe gemale 
hatte, mußte nun in allen Gattungen malen. 
Sein erfies Gemälde war freylich von: ihm flbft 
gewählt; allein der Kaifer lie von feinem Ent⸗ 
wurfe fo viel wegnehmen, und fo viel hinzu fegen, 
daß ein Gemiſche daraus wurde, dag eigentlich zur 
gar Feiner befondern Gattung gehörte, und doch 
von allen etwas an ſich hatte. Lileberdich war der 
Kaifer ‚Fein Liebhaber der Oelmalerey, weil fie ihm 

‚zu viel Glanz hatte; wenn die Schatten ein wenig 
flarf waren, fo Famen fie ihm wie Flecken vor. 
Attiret mußte fih alfo nach dem Geſchmacke dies 
fes Fürften richten, der die Waflermalerey vor: 

309. „Sie ift weit angenehmer und gefälliger für 

„das Auge, fagte er, man mag fie anfehen, von 

„iwelcher Seite man will. Der neue Maler muß’ 
„alfo, wann dieß Gemälde fertig ift, eben fo 

„Malen, wie alle übrigen. Portraite mag er al 

„kenfals mit Delfarben malen; das fann man 

sSihm ſagen.“ Attiret entfagte nicht ohne einis 
| ge 
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ge Schwierigkeiten der europaͤiſchen Lebhaftig⸗ 
keit, die den Chineſern nicht gefiel, und ihrer 
Meynung nach im Grunde eine Ungelehrigkeit ver⸗ 
rieth, die man billig unterdruͤcken muͤßte. 


Jemanden auf eine grauſame Art kranken, 
ohne daß man dieſe Abſicht zu haben ſcheint, ohne 
dag man demjenigen, den man kraͤnkt, den gering⸗ 
fin Borwand giebt, fih mit Recht zu beklagen ; 
ihn dergeftalt Eränfen, daß er auf allen Fall noch 
kinen Danf dafür abftatten muß, das ift eine 
Kunft, die man zu Peking recht aus dem Grunde 
verficht, und die man aud) gar bald gegen den, P. 
Attiret brauchte. Er hatte einigen Widerwillen 
gegen das Malen mir Wafferfarben bezeugt; man 
wußte taufend Gelegenheiten zu veranſtalten, wo 
er auf diefe Art malen mußte; und cr war am Ens 
de genöthigt, es denen noch Dank zu wiffen, . die 
ihm diefen Bortheilverfihafften. Er ſchien es übel 
ju nehmen, daß die chinefifhen Maler Befehl hats 
ten, ihn zu unterrichten; man verſchwendete den 
Unterricht gegen ihn, und cr mußte niche nur den; 
ſelben als cine Wohlthat annehmen, ſondern fich 
ihn gar ausbirten. Wann er eben mit einem 
großen Gemälde recht fehr befchäfftige war, fo 
brachten die Berfchnittenen ihm einen Befchl des 
Kaifers, fogleich einige Blumen auf einen Fächer 
zu malen; oftmals antwortete er ihnen aus Unges 
duld: ich verftch euch nicht. Caſtiglione wußte 
in dergkichen Fällen fine aehtaftigfei BR zu 
de 
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Baald hernach befam er einen andern Befehl, 
der dem Anfcheine nach rühmlicher für ihn, aber 
auch weit befehwerlicher war. Er follte ſich in 
eing von den Zimmern des Pallaftes begeben, um 
dafeldft ein chineſiſches Gemälde aufzuhellen, das, 
wie man fagte, viel fhadhafte Stellen hatte. 
Er gieng mit Caftiglione dahin, der den Be 
fehl hatte, ihm das zu erklären, was er machen, 
und wie er es machen ſollte. Er mußte 
nämlich neue Farben auf die alten tragen, und fo 
dieß alte Gemälde erneuern, welches eine ganze 
Wand des Zimmers einnahm. Ein bloßer Tifch, 
worauf ein Stuhl gefeßt wurde, war das ganze 
Geſtelle, welches man ihm erlaubte. Man Fann 
ſich leicht vorftelen, wie viel Zwang ihm dieß for 
wohl für den obern als untern Theil des Gemäldes 
verurfacht habe. Er lief Gefahr zu fallen, fo bald 
er nur ein wenig aus dem Gleichgewichte Fam. 
Außerdem ſtoͤrten ihn die Berfhnittenen, die unter 
dem Vorwande, ihm zur Hand zu gehen, eigent- 
lih nur da waren, ihn zu bemerken und zu hir 
ten, und für ihn Cärimonienmeifter abzugeben, 
indem fie ihn zur rechten Zeit und zur Unzeit alle 
die kleinen Gebräuche anzeigten, welche zur Etifette 
des Pallaftes gehören- 
Ale Tage gegen fieben Uhr des Morgens muß: 
te er ſich an der erften Thüre des innern Gebaͤudes 
einfinden, und fo lange warten, big die Wache ſei⸗ 
ne Ankunft den Verſchnittenen gemeldet hatte, 
welche über diefen Theil des Pallaftes geſetzt wa⸗ 
ven, damit ihn einer von denfelben hinein führen 
möt 


der Malerey in China. 201 


möhte Sobald er eingelaffen war, verſchloß 
man hinter ihm die Thür; man ließ ihn ſtillſchwei⸗ 
gend über einen großen Hof gehen, an deffen Ende 
er twiederum fo lange wartete, bis es andern Vers 
ſchnittenen gemeldet war. Nachdem er endlich noch 
durch mehrere Thüren, immer mit dem nämlis 
hen Caͤrimoniel, und chen fo langfam gegangen 
war, Fam er an den Ort, wo er malen follte 
Hier blieb er bis ungefähr gegen fünf Uhr Abends; 
dann wurde er mit eben den Cärimonien verabſchie⸗ 
det. Der Kaifer ſchickte ihm alle Tage Effen von 
feiner Tafel; che es aber big zu ihm Fam, war «6 
fbon Falt geworden, und konnte einem Fremden 
nicht ſchmecken, der noch nicht an die Speifen dies 
fes Landes gewöhnt war; auch nahm er gemeis 
niglich, befonders zu Anfange, mit einigen Fruͤch⸗ 
ten umd Fleinem Backwerke vorlieb. Er machte 
das Gemälde im Pallafte fertig, vollendete hernach 
das, was er angefangen hatte, malte noch vers 
ſchiedne andre, und gewöhnte fid) an die Gebräus 
he der Ehinefer. Er nahm von ihrer Manier 
das Gute, was fie hatte, mit fo gluͤcklichem Er⸗ 
folge an, daß jedermann begierig war, eins von 
feinen Stücfen zu haben. Er arbeitete bey den 
Großen und bey den Miniftern zu der Zeit, wenn 
er Ruhe hatte. Eine Art von abgelegenem Saale, 
zwiſchen dem Hofe und dem Garten, allen Unbes 
quemlichfeiten der verfchiednen Jahrszeiten ausge 
fegt, war der Platz, wo die Maler im Pallafte 
arbeiteten. Hier hatte er im Winter Fein andres 
Teuer, als auf einer Fleinen Kohlpfanne, worauf 

O 3 er 
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er feine Farben ſetzte, damit fie nicht zufammten 
frieren möchten, und mußte alfo die empfindlichfte 
Kälte aushalten. Im Sommer hatte er eben fo 
viel von der außerordentlichen Hitze auszuſteheu⸗ 
an einem Orte, den die überall eindringenden Son⸗ 
nenſtrahlen gleihfam zum Badofen machten. Ue⸗ 
brigens befanden fich auch die übrigen Maler in 
eben diefer Sage; folglich hatte er Feine Lirfache, 

fich zu beſchweren. 
- Da Attiret nie alle Arbeit allein beftreicen 
fonnte, fo machte er nur die Entwürfe von feinen 
Gemälden und die fleifhigten Theile derfelben, das 
übrige ficß er von den chineſiſchen Malern unter feis 
ner Aufficht verfertigen. Er geftund felbft, daß 
in Anfehung des Kopfpußes, der Kleider, der lands 
ſchaft, der Thiere, und überhaupt des Coftume 
des Landes, die Chineſer unter feiner Aufſicht uns 
gleich gefhtwinder und beffer arbeiteten, als er «8 
felbft Hätte machen Fönnen. Er lernte täglih etz 
was neues, wovon er gelegentlih Gebrauch mad); 
te, und erhiele von diefen Malern nüsliche Anz 
weifung. Er hatte ist in dem Pallafte ein neues 
Gemälde fertig gemacht, mit dem er ziemlich zu⸗ 
frieden war. fm Hintergrunde war eine Sand: 
ſchaft, und unter andern einer von denen in China 
fehr gewöhnlichen Bäumen, der auf einem Gemaͤl⸗ 
de allemal eine fehr artige Perfpeftio macht. Die 
Hauptfiguren ſtellten hinefifche Damen mit einigen 
Kammermägdchen vor. Die Maler, die mit ihm 
an eben dem Orte arbeiteten, nahmen fein Gemaͤl⸗ 
de von Zeit zu Zeit in Augenfchein, und giengen 
| wie⸗ 
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wieder davon, ohne ein Wort zu fagen. Attiret 
mwunderte fih, daß fie ihm gar fein Kompliment 
machten, welches fie fonft bey der geringften Klei⸗ 
nigfeit zu thun pflegen. Er bat fie einmal über 
das andre, ihm davon ihre Meynung zu ſagen; 
endlich nahın der ältefte von ihnendas Wort, und 
ſagte: „Euer vortrefflicher Pinfel iſt unftreitig 
viel flärfer und marfigter, als der unfrige; aber 
ihe verſteht euch nicht fo gut, wie wir, auf die 
Gebräuche und Umftände unfers Landes. Ich will 
alfo fo frey feyn, euch meine Bedenklichkeiten mitz 
zutheilen, weil ihr wiffen wollt, was wir von dies 
fem Gemälde denken. Es hat gar zu augenfchein: 
liche Fehler gegen das Coſtume, als daß der Kais 
fer daran Geſchmack finden koͤnnte. Erſtlich find 
die Blätter und die Zweige diefes Baums nicht fo 
geordnet, wie in der Natur; zweytens iſt auf je 
dem Blatte nicht die gehörige Anzahl der vornchm: - 
fien Faſern. Es müffen fo und fo viel darauf 
feyn; und hier find bald mehr, bald weniger dars 
auf, wie ſichs von ungefähr gefügt hat.“ Ey! 
ich bin fein Botanifer, antwortete Attiret, id 
begnüge mic) damit, die Blätter hier im Großen 
abzubilden; wenn das Gcmälde weiter Feine Feh⸗ 
ler hat, fo Fann ich mir ſchmeicheln, daf es dem 
Kaifer nicht mißfallen werde. „Das wünfce ich, 
verſetzte der Ehinefer; ihr werdet es gleich felbft 
erfahren, weil der Kaifer cben koͤmmt.“ 

Der Kaifer Fam wirflih, und nahm das Ge⸗ 
mäldein Augenſchein. Erfragte, ob die auf dem⸗ 
felben befindlichen Frauensperſonen Europäerinnen 

D4 ſeyn 
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ſeyn ſolltenz Attiret antwortete, nein. „Sie 
haben, antwortete er, nicht die geringſte Aehnlich⸗ 


keit mit chineſiſchem Frauenzimmer; fie muͤſſen 


entweder geändert, oder wieder übermalt werden.“ 
Er befah noch die übrigen Gemalde , und gieng 
davon. 

Attiret, der wirklich chinefſches Frauenzim⸗ 
mer hatte malen wollen, war ganz betroffen. Er 
wandte ſich wieder an ſeinen chineſiſchen Maler, 
und bat ihn um fernern Unterricht. „Sehr gern, 
antwortete dieſer, aber unter der Bedingung, daß 
ihr das, was ich euch ſagen werde, als einen freund⸗ 
ſchaftlichen Rath anſehet. Die Anmerkung, die 
ich euch vorhin machte, duͤnkt euch eine Kleinigkeit 
zu ſeyn; meinetwegen! aber ihr werdet in der Fol⸗ 
ge anders urtheilen. Dieſer Umſtand iſt weſent⸗ 
licher.“ 

„Die Hauptfiguren eures Gemaͤldes ſind 
Frauen in chineſiſcher Tracht. Einige davon ſind 
Herrſchaften, andere Bedienten. Ihr habt ge 
glaubt beyde durch die Kleidung genugſam zu un⸗ 
terſcheiden, durch den Kopfputz, durch mehr oder 
weniger Wuͤrde in der Stellung, und vielleicht 
durch manche andre kleine Verſchiedenheiten, die 
wir nicht einſehen, oder nicht verſtehen. Hingegen 
habt ihr einen wefentlichen Unterfchied vergeffen, 
welcher fo zu reden den Stand der Perfonen aus: 
macht, und bey dem man fogleich auf den erften 
Anbli fagen kann: das hier ift eine Dame, je 
nes eine Bediente. Diefer charafteriftifche Unter 
ſchied beſteht, was die Figur betrifft, vornämlich 

| in 
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in den Händen. Nehmt mir es nicht Abel, daß 
ich euch das ein wenig aus einander fee. Ihr 
feyd ein Fremder, und werder vermuchlich in lan⸗ 
ger Zeit, oder niemals, chineſiſche Damen zu fes 
ben befommen. “ 

„Die Händeeines Frauenzimmers von Stan- 
de, oder eines jeden andern, das Sklavinnen oder 
Bediente halten fann, haben allezeit ein ſchoͤnes 
Roth, wo nicht von Natur, doch wenigftens durch 
die Kunſt. Ihre Finger, die ebenfalls vorh find, 
muͤſſen dünne, rund, und vorne fpig feyn. Sie 
haben außerdem allegeit lange Nägel, die in der - 
Breite bogenförmig find, roth, fo weit fie den ins 
ger bedecken, und übrigens perlenfarbig; ihre Laͤn⸗ 
ge ift nicht ohne Unterſchied einerley. Die Nägel 
des Daumen und des Fleinen Finger find um ein 
groß Theil länger, als die übrigen; daher koͤmmt 
es, daß fie gemeiniglicy einen Eünftlichen Nagel von 
Gold und Silber darauf haben, um fie vor allen 
widrigen Zufällen zu bervahren. Es ift gut, daß 
ihr von dem allen unterrichter ſeyd; denn ein Mas 
ker, der zum Erempel auf einem Gemälde ein vor: 
nehmes chineſiſches Frauenzimmer vorftellen wollte, 
die eine kleine Handarbeit vor ſich, oder einige klei⸗ 
ne Kinder um ſich herum flattern haͤtte, dieſer Ma⸗ 
ler wuͤrde einen Fehler begehen, wenn er dieſem 
Frauenzimmer Naͤgel von der gehoͤrigen Laͤnge ge⸗ 
ben, und dieſelben nicht zu gleicher Zeit mit dem 
gedachten Fingerhute bedecken wollte. Unſer Frau⸗ 
enzimmer iſt ſo vorſichtig, eine von ihren groͤßten 
ag nicht unbedachrfamer Weife aller Gefahr: 
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bloszuftellen; es weiß, wie viel Zeit und Geduld 
es Foftet, wenn man dazu gelangen will, Nägel 
zu haben, dieeinen guten Daumen lang, und hübfch 
gewachſen fü find. Sie müffen auf den Gemälden 
nicht weniger vorſichtig abgebildet werden, als fie 
in. der That find. Aber das alles ift beynahe noch 
nichts in Vergleichung mit dem, was ic) euch noch 
zu fagen habe.“ 

„Die Stellungen der Köpfe, melche ihr euren 
vermennten chineſiſchen Frauen gegeben habt, find 
durchaus fehlerhaft. Dieſe lebhaften und funfeln- 
den Augen, dieſe purpurrothen Wangen, dieſe 
Fühne Gefichtsbildung, diefe Arme, die man faft 
bis an den Ellenbogen fieht, dieſer Hals, der bis 
an die Bruft unbedeckt iſt, das alles ift-unter uns 
nicht gebräuchlich, als nur, wenn wir Frauenzims 
mer von mittelmäßiger Tugend oder junge, noch 
nicht mannbare Mägdchen malen.“ 

„Die Befcheidenheit, die Schüchternheit, die 
fanfte Anmuth find die vornehmften Außerlichen 
Eigenfohaften, welche wir überhaupt von dem fchös 
nen Geſchlechte fodern; nur durch diefe Fönnen 
fie ung gefallen. Das wiffen fie fehr wohl, und 
find davon fo überführt, daß fie alle ihre Kunſt 
anwenden, um fich wenigftens einen Schein von. 
demjenigen zu geben, was ihnen die Natur von 
diefer Seite verfagt hat. Wenn man ihnen alfo 
auf einem Gemälde Feine befcheidene, ſchuͤchterne 
und fanfte Miene geben wollte, fo würde man fie 
nicht nach der Natur und mit dem gehörigen Anz 
Rande malen; und folglich einen Fehler gegen das 
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Eoftume begehen. Und diefer Fehler ift im Grun⸗ 
de eben fo lächerlich, als die Miene eines jungen 
Gecken für eine Magiftratsperfon feyn würde. 

„Sol der Kaifer, fuhr er fort, an euren 
Gemälden Geſchmack finden, fo bederft den Hals 
diefer Frauen bis an das Kinn, und ihre Arme bis 
an die Hand. Ein Halstuch und lange Aermel 
werden euch fuͤritzt dazu behuͤlflich ſeyn. Mildert 
das Kolorit dieſer Geſichter, ſchwaͤcht den Glanz 
derſelben durch duͤnnere Farben, die faſt gar kein 
Roth ſehen laſſen; denn wir haben nun einmal den 
Glauben, daß ein Frauenzimmer, die im Geſichte 
viel Farbe hat, den Trunf liebt. Das mag nun 
wahr ſeyn, oder nicht; genug, wir haben cs nun 
inmer fo fagen hören, wir fagen es felbft mit, und 
es fiheint, daß jedermann es als eine ausgemachte 
Wahrheit annimmt. Daher koͤmmt cs, daß dies 
jenigen von unferm Frauenzimmer, die cine etwas 
ftarfe Gefichtsfarbe haben, diefelbe eben fo ſorgfaͤl⸗ 
tig zu verbergen fuchen, als wenn es eine wirfliche 
Häßlichkeit wäre. Sie treiben dieß fo weit, daß 
fie bey der Schminke, deren fir ſich bedienen, die 
Kreide dem Zinnober vorziehen.“ 

„Uebrigens gelten dieſe Anmerfungen nur von 
dem chinefifchen Frauenzimmer; und ich habe fie 
uch bloß in der Abficht ohne alle Umſchweife mit: 
getheilt, um euch von einem wefentlidhen Umſtan⸗ 
de unfers Coftume zu unterrichten, von dem ihr 
euch vielleicht nie durch den Augenfchein zu uͤberzeu⸗ 
gen Gelegenheit haben werdet. Uebrigens muß 
der Befehl des Kaifers befolgt werden; ihr müßt 
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entweder euer Gemälde felbft ändern, oder erlau⸗ 
ben, daß man es für euch Andre. Ihr werdet 
nicht fo ſchwere Arbeit haben, wenn ihr Frauen⸗ 
zimmer von einer andern Nation malt; ſelbſt tar: 
tarifches Frauenzimme. Denn wenn gleich die 
Tartarn feit langer Zeit in China, und gegenwär- 
tig die Beſitzer diefes Landes find, fo haben fie doch 
die chinefifchen Sitten noch nicht völlig angenom- 
men; dieß wird erft nach und nach gefchehen. 
Was übrigens noch fonft bey uns gebräuchlich ift, 
das wird euch ſchon unvermerft die Erfahrung leh⸗ 
ven. Sch werde mir allemal ein wahres Vergnuͤ⸗ 
gen daraus machen, euch meine ſchwachen Einſich⸗ 
ten mitzutheilen, befonders das, was ich wiffen 
muß, und was ihr nicht errathen Fönnt, “ 
-Attiret, der dem chinefifchen Maler fehr aufs 
merffam zugehört hatte, gab ihm in allem Recht, 
und ftund da, wie verfteinert. Die Verbeſſerun⸗ 
gen, die man von ihm verlangte, dienten nur das 
zu, fein Gemälde zu verderben; indeß gehorchte 
er; und feine erzwungene Gelehrigkeit erwarb ihm 
den Benfall des Kaifers und die Freundfchaft der 
Hofmaler. Sie fahen ihn als einen fehr geſchick⸗ 
ten Mann an, zu deffen Vollkommenheit fie etwas 


beytragen, und durch den fie fich zugleich felbft 


vollfommner machen Fönnten. Die Maleren er⸗ 
hielt durch ihre erworbnen Kenntniffe bey Hofe und 
in der Hauptftadt eine neue Geſtalt. Der Geſchmack 
des Kaifers an diefer Kunft erweckte zuvörderft auch 
den Geſchmack feiner Höflinge, und diefer breitete 
fi) bald durch die Stadt aus. Es entftunden 
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jwo Schulen, deren Schrer Caftiglione und. Ats 
tiret waren. Diefer letztere verfertigte viele ſchoͤ⸗ 
ne Semälde in den Kirchen, eine Menge andrer 
für die Chriſten, und mehr als zweyhundert Bild 
niffe von Perfonen verfchiednen Alters und Volks, 

Es ift unftveitig etwas Unangencehmes und 
Beſchwerliches, wenn man auf der Eile, in falfchem 
üchte, an unbequemen Oertern, die bisweilen fin 
fier, bisweilen gar zu helle find, malen muß; .mitz 
ten unter einem Haufen von Hofleuten, die allezeit 
etwas zu fagen haben, entweder dem Maler, um 
ihn in feiner Aufmerkſamkeit zu flören, oder dem. 
Modell, um daffelbe aus feiner Faſſung zu bringen ; 
wenn man geſchwinde und lange Zeit malen muß, 
ohne dazu die gehörigen Sarben und Pinfel in Ord; 
nung zu haben, weil man es nicht vorher wußte; 
in den Fritifchen Umftänden einer. unvermutheten 
Kranfheit zu malen, die dem Körper feine Kräfte, 
und der Seele ihre Lebhaftigkeit benimmt; endlich 
zu einer Zeit zu malen, wenn man am wwenigften 
dazu aufgelegt if. Die Karaiben und Huronen 
würden vielleicht fo etwas nicht verlangen. Indeß 
gefhicht es unter diefem Volke, welches eins der 
gefitteften auf der Welt ift, und zwar auf Befehl 
eines fehr großen, weifen und einfichtvollen Fürs 


en. 

Der Kaifer ift voller Gnade gegen die Frem⸗ 
den, die ſich in feinem Reiche niedergelaffen haben, 
vornämlich gegen diejenigen, welche in feinen Dienz 
ften arbeiten. Er will ihnen nichts aufbürden, was 
unvernuͤnftig ift, und fodert nur fo viel, als man 
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gutwillig thut; allein der Kaifer erfähre nicht als 
les, und cs ift nicht möglich, ihn von alem zu 
unterrichten. Man muß ſchweigen; um entiveder 
nicht. das Glück eins von denen in Gefahr zu für 
gen, die ſich dem Throne nähern, oder aus einer 
Hofetikette, welche man niemals ohne die unane 
genehmſten Folgen verlegen Fann. Da die beften 
Abſichten leicht bel koͤnnen ausgelegt werden, fo 
huͤtet man fich fehr, diefelben zu offenbaren; da 
man die rechtmaͤßigſten Entſchuldigungen fuͤr Vor⸗ 
wand nehmen kann, fo wage man es nicht, der⸗ 
aleichen vorzubringen. tm dem $efer von diefen 
Arbeiten und von der Geſc hwindigkeit, mit welcher 
fie ausgeführt werden muͤſſen, einen Begriff zu 
machen, will ich einige Anefdoten erzählen, die 
man nicht ungern erfahren wird. | 

Die Jahre von 1753 bis 1760, die glänzend: 
ften Jahre in der Regierung des Kien=long, von 
denen jedweder Monat mit einem Siege bezeichnet 
war, oder durch die freywillige Unterwerfung ir: 
gend eines Anführers der Horden, und worinn die 
Gränzen der Herrfhaft der chineſiſchen Tartarey 
bis über die Gebirge von Badakſchan hinaus er⸗ 
weitert wurden, diefe Jahre, fage ich, werden die 
Bewunderung der Nachwelt eben fo fehr durch ver; 
ſchiedene Gemälde erregen, als durch die Nachrich⸗ 
ten der Geſchichte. 

Zuerſt Taouatſi, den man als unrechtmaͤßi⸗ 
gen Befiger des Throns der Eleuthier anfah, ge 
fhlagen, überwunden, gefangen genommen, und 
nach Pefing gebracht. Seine Ankunft bey Hofe, 
vs " wo 
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wo er, ungeachtet feiner Ungnade, mit allen feis- 
nem Range zufommenden Ehrenbejeugungen em⸗ 
pfangen wird, wo man ihm, um ihm den Vers 
luſt des Reichs zu verfüßen, deſſen man ihn be: 
raubt hatte, den Titel eines Tſin⸗ ouang, d.i. ei⸗ 
nes Prinzen vom erften Range gicht, und wo man 
ihn doch unter dem Vorwande des Caͤrimoniels 
nie aus den Augen läßt, - umd roigtich als einen 
Staatsgefangenen hält. 

Zweytens, Amurſana, dem man eine Ar⸗ 
mee gegeben hatte, um ihm den Taougtſi, feinen 
Nebenbuhler um den Thron, ſtuͤrzen zu helfen, der 
aber ſelbſt fuͤr einen Rebellen erklaͤrt wurde, weil 
er nicht hatte an den Hof kommen wollen, um, wie 
man ſagte, die Ehrenbezeugungen zu erhalten, die 
man ihm zugedacht hatte; hernach angegriffen, und 
bis an die ruſſiſchen Graͤnzen verfolgt, wo er von 
einer Wuͤſte zur andern, von einer Hoͤhle zur an⸗ 
dern das elendeſte Leben fuͤhrte, welches ihm ſo viel 
tauſend Leute zu entreißen ſuchten, und endlich an 
den Blattern ſtarb, verlaſſen von ſeinen getreueſten 
Unterthanen, denen dieſe ſchreckliche Geißel des 
menſchlichen Geſchlechts noch fuͤrchterlicher zu ſeyn 
duͤnkte, als alle Armeen des weiten chineſiſchen 
Reichs. 

Drittens, der große und der kleine Hotchon, 
die ſich fuͤr die rechtmaͤßigen Nachfolger des Amur⸗ 
ſana ausgaben, nachdem ſie alle Reſte der uͤber⸗ 
wundenen und in die Flucht gejagten Heere zuſam⸗ 
mengebracht, nachdem ſie den Muth und die Ta⸗ 
pferkeit einiger weniger Horden von tuͤrkiſchen Tar⸗ 
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tarn wieder anzufeuern gefucht hatten, um unter 
ihrem Beyſtande den völligen Untergang eines 
Staats zu verhindern, der bis auf. den Grund ers 
ſchuͤttert war; nachdem fie Schlachren gelicfert, 
‚Belagerungen ausgehalten hatten, größtencheilg 
geſchlagen, aus Ufche, ln, Irguen und Caſgar 
verjagt, und genöthige waren, ihre Zuflucht zu 
dem Sultan von, Badaffchan zu nehmen, der fie 
weder ausliefeen, noch die Faiferliche Armes vers 
hindern wollte, in feine Stadt zu Fommen, fie ſich 
allein vertheidigen, und als tapfre Krieger, die 
Waffen in der Hand, fterben ließ. 

Biertens, der Leichnam des erfiert Hotchon, 
aller möglichen Schmach Preis gegeben, fein abges 
hauener Kopf im Triumphe nach Pefing gebracht, 
und mif vielem Aufſehen uber einer der innern 
Thüren des Faiferlichen Pallaftes aufgeſteckt, in 
Gegenwart des Kaifers und des ganzen Hofes; 
hier war er den Augen aller Welt ausgefegt, und 
nicht fowohl ein Siegeszeichen für die Heberwinder, 
als ein Schrecken für die Ueberwundenn. Er 
zeigte allen Unterthanen das traurige Schieffal, 
welches ihnen bevorftünde, wenn fie jemals fehl 
ſchlagende Berfuche machen würden, ein Königs 
reich aufzuheben, welches mit ciner von den Pro: 
vinzen des Kaiſerthums ſo lange‘ verknuͤpft war, 
bis man es der Gnade würdigte, eine eigne — 
vinz daraus zu machen. 

Fuͤnftens endlich, das Triumphgefolge des Ge 
nerals Tſchaohoei, des vornehmſten Werkjeuges 
der Eaiferlichen Siege. In der Ferne, ungefähr 
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ſechs Meilen von der Hauptſtadt, mitten auf einer 
großen Heerftraße, wo der General vorbey muß: 
fe, hatte man einen Pavillon aufgerichtet, in wel: 
dem ein Altar und ein Ihron fund. Dahin gieng 
der Kaifer noch vor Aufgang der Sonne, um da: 
felbft in vollem Faiferlichen Schmucke denjenigen zu 
erwarten, der ſich um das Reich fo verdient ges 
macht hatte. Der General, der, wie manglaubt, 
von dem, was vorgeht, nichts weiß, koͤmmt an, 
und ift voller Erftaunen, dem Kaifer fo nahe zu 
ſeyn. Er ftürze fehnell vom Pferde herunter, um 
ſich zu den Füffen feines Herrn zu werfen; zu glei 
Ger Zeit geht der Kaifer aus dem Pavillon hervor, 
reicht ihm die Hand, hält ihn von dem Sußfalle 
zuruͤck, und nöthige ihn, in den Pavillon zu ges 
ben, um mit ihm zugleich die andächtigen Gebraͤu⸗ 
be „zur Ehre des Himmels und vor den Augen 
„der Geifter “ zu verrichten. Sie gehen beyde 
hinein, fallen vor dem Altare nieder, und ſchla⸗ 
gen die Stirn auf die Erde, nad) der eingeführten 
Gewohnheit. Der Kaifer ficht alleine auf, gießt 
Wein in drey Becher, die auf dem Altare fichen, 
opfert denfelben der Gottheit, ſchenkt mit eigener 
Hand von neuem ein, und reicht fie nach einander 
dm General, der fie austrinfen muß. 

Nachdem diefer den letzten Becher ausgetruns 
fin hat, ftcht aucher auf, und ſtellt fich neben den 
Kaifer. Er macht eine kurze Erzählung von den 
weientlichften Umſtaͤnden, die währenden Krieges 
vorgefallen find, um gleihfam „den Vorfahren zu 
„melden, daß ihre itzigen Machfommen in ihre 
N. Bibl.xIII.B. 2.St. P „Fuß⸗ 
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„Sußtapfen zu treten fuchen, und weder ihre Tas 
„pferfeit noch ihre Tugend nachzuahmen vergeſſen 
„haben.“ Mach diefer Cärimonie fängt man eine 
andre an, nämlich den Zug, in welchem der Kaiz 
fer felbft feinen General bis ganz nahe vor feine 
Paläfte bringe. Voran werden die Fahnen und 
Standarten von allen Farben und Geftalten von 
Reutern getragen, die ein langes Gewand bedeckt; 
ferner ale Sachen, die man bey großen Feyerlich- 
feiten zur Schau zu fragen pflegt, und die eben: 
falls von $euten zu Pferde in langen Kleidern ge⸗ 
tragen werden. Beyde gehen in zwey Parallelliz 
nien reihenweife hinter einander, mit feyerlichen 
Schritten, beym Schalle der Eriegrifchen Inſtru⸗ 
mente, die in gleichen Entfernungen dazwifchen ges 
hen. Darauf folgen diejenigen, welche die ver⸗ 
fhiednen Negimenter Fommandiren, nad ihnen 
die erften Hofbedienten, jeder in dem Range, der 
ihm zufömmt, und mit den gehörigen Unterfcheiz 
dungszeichen feiner Würde. Einige Officiers von 
der Leibwache ſchließen diefe erfte Abtheilung. 

Nah einem Zwifchenraume von zwanzig 
Schritten fangen die Verſchnittenen des Pallaftes 
den zweyten Theil des Zuges an. Cie find in 
derfelben Ordnung, wie die vorhergehenden, und, 
fo wie fie, zu Pferde; denn das ift jedermann bey 
dieſer Caͤrimonie. Von diefen Verfchnittenen tras 
gen einige goldne Nauchfäffer, auf welchen das 
Föftlichfte Nauchwerf brennt; andre halten goldne 
Gefäße in der Hand, welche mit Thee und andern 
erfrifchenden Getränken angefülle finds. Ihnen 
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folgen zwey Chöre Mufifanten ‚, ebenfalls Ver: 
fehnittene, die mit ihren melodifchen Stimmen den 
Schall der Inſtrumente begleiten, und mit einem 
Triumphsliede fowohl die Sieger verherrlichen, als 
die Siege, welche fie erhalten haben. 


Der dritte Theil des Zuges fängt mit einigen 
Officiers von der Leibwache an; diefe gehen unmits 
telbar vor dem Kaifer ber. Der General hat einen 
Helm auf dem Haupte, ift in voller Rüftung, und 
geht dem Kaifer zur Mechten. Der erfte Minifter 
und einige Große des Reichs machen, die Bede⸗ 
fung aus. Die übrigen Officiers von der Öarde 
folgen, und fließen den Zug. 


Die Prinzen von allerley Range, die oberften 
Mandarinen des Reichs, die Vornehmſten vom 
Gerichte, die Gelehrten und Kriegsbedienten, die 
einen Rang über die vierte Ordnung haben, die 
Gefandten der Fleinen zinsbaren Fürften in China, 
die von ungefähr oder ihrer eignen Angelegenheiten 
wegen fi) in Pefing aufhalten, „liegen in einer 
Reihe auf der einen Seite der Heerftraße auf den 
Knien, und find die einzigen Zuſchauer eines 
Triumphs, deflen majeftätifhe Simplicität und 
ungemeine Ordnung unbefchreiblich find. Da mar 
die enropäifhen Miffionairs als Hofbediente ans 
ficht, fo haben fie die Ehre fich bey dergleichen Fey⸗ 
‘erlichfeiten zu den Mandarinen halten zu dürfen, wo 
es darauf anfömmt, - ihren Dienfteifer gegen die 
Derfon des Kaifers, oder gegen die Ehre des Reichs 
zu bezeugen. Wir waren folglich) mie unter dem 
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Zufehauern, und ich fage hier nichts, als was ich 
mit eignen Augen gefehen habe. 

- Bon diefer Art find im Ganzen genommen die 
vornehmften Begebenheiten, welche in den chineſi⸗ 
ſchen Geſchichtbuͤchern mit der allergrößten Genauig⸗ 
keit und UmftändlichFeit befehricben, und ſtuͤckweiſe 
in Gemälde gebracht find, wenigftens denen Um; 
ftänden nah), die man für die gefchickteften hiele, 
den Ruhm des Eroberers zu heben, oder der Eis 
genlicbe des Kaiſers zu ſchmeicheln. 

So lange diefer Krieg mit den Elcuthern und 
mit den übrigen Tartarn, ihren Bundsgenoſſen, 
gedauert hatz Fam fogleich, fobald der Kaifer einer 
Sieg erhalten, eine Stadt erobert, oder eine Horz 
de fich unterworfen hatte, der Befehl an die Maler, 
ein Gemälde davon zu entwerfen. Die vornehm- 
ſten Officiere, die den meiften Antheil an dem Bor: 
falle genommen hatten, wurden befonders dazu ge⸗ 
wählt, auf den Gemälde ſich fo zu zeigen, wie fie 
e8 im Kriege wirklich gerhan hatten. Wie konnte 
man aber Perfonen malen, die nicht gegenwärtig 
waren, die man niemals gefchen hatte, und von 
denen man fich folglich Feinen hinlänglichen Begriff 
machen fonnte, um fie wenigftens einigermaßen zu 
treffen? Was man anderswo überall für mora⸗ 
liſch unmöglich halten würde, hat hier nicht die 
geringfte Schwierigkeit. Diejenigen, die man zur 
malen hatte, waren abweſend, waren oft von der 
Hauptſtadt mehr als achthundere Meilen weit ent- 
ferne; das machte nichts. Man berief fie an den 
Hof, und fie Famen dahin mit einer Geſchwindig⸗ 
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kit, welche nur bey den Tartarn Statt finder. 
Schon an dem Tage ihrer Ankunft wurden fie vor: 
gelaſſen. Der Kaifer befragte fie über das, was 
a wiſſen wollte, ließ ihre Bildniſſe verfertigen, und 
Kickte fie fogleich wieder zur Armee, um ferner 
Dienfte zu hun. Die alles gefchah auf beyden 
Seiten mit einer folchen Eilfertigfeit, daß man zu⸗ 
wälen die Ankunft diefer Officiers bey Hofe nicht 
ee erfuhr, als nach) ihrer Abreife. Die Maler 
hatten nicht mehr als höchftens eine bis ziwey Stun: 
den Zeit, um Figuren auf die Leinwand zu fragen, 
mu denen fie fonft wenigftens zwey oder drey Tage 
gebraucht härten. 

Ih darf es hierbey nicht verfcehweigen, daß 
ales dich bloß aus Staatsflugheit gefchieht. Daß 
man die Bildniffe von einigen, die bey verſchiede⸗ 
nen Verfällen fich gezeigt Haben, entwerfen laffen 
will, ift der Vorwand; allein die wahre Abficht 
des Kaifers geht dahin, ſich Gelegenheit zu machen, 
us em Munde mehrerer Zeugen es felbft zu er: 
fahren, ob die Machrichten feiner Feldherren der 
Bahrheit gemäß find, oder ob feine Minifter ihn 
hintergehen. Diebloße Furcht, entdeckt zu werden, 
oder fich felbft zu verrathen, erhält jedermann in 
kiner Pflicht, und der Kaifer, der fo aufs genau⸗ 
fe unterrichtet wird, kann nun bie aötgigen Be: 
ſchle geben. 

Faſt auf eben die Art machte man es mit eini- 
gen Staatsgefangenen, die man in der Schlacht 
gemacht harte, und mit einigen Häuptern der Hor: 
au die, ohne . zu wollen, freywillig ins 
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Joch gegangen waren. Beyde wurden nach Pe⸗ 
king gebracht, wo man ſie in einem von den kai⸗ 
ſerlichen Pallaͤſten uͤber die vornehmſten Umſtaͤnde 
des Krieges befragte, oder ſie vielmehr ſelbſt daruͤ⸗ 
ber reden ließ; und ohne daß ſie im geringſten arg⸗ 
woͤhnen konnten, daß man es nur zum Schein 
thaͤte, malte man ihre Bildniſſe, und ließ ſie bey 
der Gelegenheit alles ſehen, was ihnen Ehrfurcht 
fuͤr den Kaiſer, und Bewunderung fuͤr die Macht, 
von welcher er umgeben ift, einfloͤßen konnte. Man 
bat fie zu feyerlichen Gaftmahlen; und warn man 
fie mit Ehrenbezeugungen und Gefchenfen über 
‚ bäuft hatte, ſchickte man fie wieder in ihr fand zus 
rüf, um dafelbft nach ihrer Art, aber allemal un 
ter der Aufſicht Faiferlicher Befehlshaber, zu les 
ben. — 

Alle diefe in folcher Eile verfertigte Bildniffe 
wurden an einem befondern Orte aufbewahrt, und 
man nahm fie. hernacdh von dort her, wenn man fie 
zu den Gemälden brauchte, in welche man fie bins 
ein bringen wollte. Es gefchah oft, daß ein einzi⸗ 
ger Maler für fein Theil drey oder vier Bildniffe 
an einem Tage verfertigen mußte; und wenn. ic) 
fage, in einem Tage, fo heißt das in fünf oder 
ſechs Stunden, weil man die übrige Zeit entweder 
mit bloßen Cärimonien, oder mit Warten, oder 
mit Hinz und Hergehen zubrachte. 

Die Auszüge aus einigen von Attirets Brie 
fen werden dag, was ich geſagt habe, vollends beftäs 
tigen. Er war von dem Kaifer in. die Tartarey 
berufen, um feine Kunft dafelbft zu üben. | 

„Bey 
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„Bey meiner Ankunft zu Gehol flieg ich vor. 
dem Hotel des erften Miniftersab, an den mid) der 
Kaifer gerviefen hatte. Den 4. Julius 1754, zwey 
Tage nad) meiner Anfunft, war diefer Minifter in 
meinem Zimmer, und fagte mir, ich würde ver: 
muthlich die Ta⸗yen⸗ yen, das heißt, die Feyer⸗ 
lihjfeiten des großen Gaftmahls malen müffen, 
weldyes ſogleich würde gegeben werden. Lim cilf 
Uhr Abends erhielt id) Befehl, mich noch vor Ans 
bruche des Tages in den Palaſt zu begeben. Man 
führte mich den folgenden Tag in den Garten, wo 
man alle Anftalten machte. Man fagte mir, die 
tartariſchen Fürften wären in der Nacht angefom: 
men, und der Kaifer gäbe ihnen noch heute ein 
Gaftmahl mit aller möglichen Pracht; ich follte 
davon eine Zeichnung machen, die der Kaifer noch 
an eben dem Tage zu fehen verlangte. Itzt fühlte 
ich die Bedürfniß deffen, was man zuweilen den 
Malern vorwirft, daß fie zu viel davon haben. 
Meine kalte Einbildungskraft ſtellte mir die Gegen: 
fände, die ich gefchen hatte, bloß verwirrt und in 
einem Chaos dar, aus welchem ich mich nicht hers. 
auszufinden wußte. Endlich, durch die Morhwen: 
digfeit angefpornt, wählte ich den Augenblick, da 
der Kaifer an dem Drte des Ta⸗yen⸗yen anfam. 
Meine Zeichnung beftcht aus mehr als hundert Fi⸗ 
guren. Der Kaifer nahm fie mit Beyfall auf, Des 
folgenden Tages erhielt ich beym Aufgange der 
Sonne einen neuen Befehl, nach dem Palafte zu 
gehen, um dafelbft diejenigen Mongus zu malen, 
welche der Kaiſer zu dem Range der Fuͤrſten von 

P 4 | der 


220 Sendſchreiben von dem Zuftande 


der erften, zwenten, dritten und vierten Ordnung 
erhoben, und die, welche er zu Großen des Reichs 
gemacht hatte. ch habe ſchon fünfe davon gemalt, 
und muß täglich wenigftens zween davon ferfig mas 
hen. Man weiß, daß die Tartarn nicht viel Ge⸗ 
duld haben; man fürchtet, fie ungeduldig zu mas 
hen, wenn man fie gar zu lange an ſolchen Orten 
aufhält, von denen fie vermuthlich gerne weit ent⸗ 
fernt geweſen wären. — Den zo. des fünften 
Monden ward ich krank; man ſchickte die Leibaͤrz⸗ 
te des Kaifers zu mir; den 22. ward ich genöthigt, 
zwey Bildniffe zu malen, und den 23. drey, meiner 
Krankheit ungeachtet. Ich malte an eben dem 
Drte, wo die Fürften und Großen verfammelt wa⸗ 
ven, eine Komödie anzuhören. Sie waren mir 
folglih immer auf dem Halfe, und verdoppelten 
mir die Mühe unendlich durch ihre Schmeichelegen, 
ihre Höflichkeiten und Fragen. Was fie zu diefer 
Begegnung brachte, war die ehrenvolle Art, mit 
welcher mir der Kaifer felbft begegnee. Man 
ſchickte mir täglich Gerichte von feiner Tafel durch 

einen Mandarin, der die Aufwartung hatte.“ 
„Den 28. ward ich gerufen, um die Fleine 
Skizze von dem Tasyen!yen ins Große zu brin- 
gen. Kaum war ich angefommen, als mir ein 
Verſchnittener zwey Stuͤcke Seide von dem Kaifer 
brachte. Der Kaifer kam felbft nach wenig Tagen 
an. Er erwies mir die Ehre, mich zu fragen, ob 
ich von meiner Krankheit völlig hergeftellt wäre; ich 
mußteihm „Sa,antworten. Erglaubte, daß der 
Dre meines Aufenthalts nicht bequem genug wärs, 
und 
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und ließ mich in den Ta⸗tien, oder großen Saal 
bringen. Bald hernah Fam der Hu⸗cha⸗kie, 
oder der erfte Berfchnirtene, mit einem Blattevon 
den Papier, worauf der Kaifer zu malen pflegt, 
und befahl mir im Namen des Kaifers, alfobald 
einen Tartarn zu Pferde zu malen, der einem Tis 
ger mit gefpannten Bogen nadjjagte. “ 

» Den 29. brachte mir eben diefer Verſchnit⸗ 
tene den Befehl, vier Cheu⸗kuen zu zeichnen; fo 
nennt man ein Stüdf von der feinften und dichter 
ften Seide. Es ift ungefähr zwey Fuß breit, und 
von unbeflimmter inge Man rollt es auf, und 
hält cs in der Hand; dieß bedeutet eigentlich der 
Dame. 

„Den 2. des fechften Monden Fam der Kaifer 
zu mir, und fand, daß die Zeichnungen, die ich 
von feiner Perfon gemacht hatte, ſowohl gu Pferde, 
als wo er getragen wurde, alle zu weit rücfwärts 
gebogen wären. Er feste fih auf den Thron, der 
in dem Saale ftcht, wo ich arbeite, und befahl 
mir ihn fo zu zeichnen. Da es fehr warm war, 
fo erlaubte er mir, meine Müse abzunehmen, und 
mich zu feßen; denn man liegt beftändig auf den 
Knien, wenn man in feiner Gegenwart etwas 
thut. “ 
» Des Morgens am folgenden Tage zeigte er 
mir, was er nad dem Entwurfe, den ich ihm ger 
zeichnet, gemalt hatte, und ließ mic) etwas in der 
Stellung des Tartars ändern, der nach dem Tiger 
ſchoß. Des Abends ſchickte er mir dieß Gemälde 
zu, um es vollends fertig zu machen. Er ließ 
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mic) fragen, ob ich ein Yuztize, oder eine gedruckte 
Leinwand, oder mit Del getränftes Papier hätte, 
welches dort noch flärfer und ebener ift, als die 
geinwand. Da ich Feines hatte, fo ließ man es 
durch einen Courier aus dem Juikuan holen, dem 
Plage, wo die Maler arbeiten; und der Courier: 
fam in einer Stunde wieder. “ 


„Den 9. malte ic das Bildniß des Kaifers 
im Großen, und jedermann war damit zufrieden. 
Den 10. erhielt ih Befehl in den Garten zu gehen, 
und dafelbft nach Gefallen eine Gegend zu wählen, 
die der Grund eines Gemäldes werden follte, wor; 
auf der Kaifer follte vorgeftellt werden, indem er 
fih im Abſchießen der Pfeile übte. Hernach mach 
te mich der Kaifer aus eigner Bewegung zum Man: 
darin mit Schalt; allein ungeachtet aller Uebers 
redung des. Minifters ließ ich nicht ab, diefe Ehre 
auszufchlagen. “ 


Attiret hat noch verſchiedne praͤchtige Gemal⸗ 
de verfertigt, die im Pallaſte des Kaiſers aufbe⸗ 
wahrt werden, wo es, uͤberhaupt genommen, nie⸗ 
manden erlaubt iſt ſie zu beſehen, wenn man nicht 
durch einen beſondern Auftrag nach dieſer Seite 
hinkoͤmmt. Ich habe einige davon zu ſehen Gele: 
genheit gehabt. 


Das erfte ift ein Plafond, welcher den Tem⸗ 
pel des Ruhms vorftellt; nicht desjenigen, den 
man durch Erobrungen und Verwuͤſtungen erhält, 
fondern durch die Erfüllung feiner Pflichten gegen 
das menſchliche ne , indem man zur Befrie⸗ 
digung 
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digung der Bedürfniffe, zum Wohlftande und Vers 
gnuͤgen deffelben etwas beyträgt. 

Das zweyte ift ein Gemälde, ungefähr fünf 
Buß hoch, und drittchalb brei. Es ſtellt ein 
Srauenzimmer vor, die eben mit ihrem Anzuge fers 
tig. ift. | 

Vier Andre Gemälde ſtellen die vier Jahrszei⸗ 
ten vor. Den Frühling erfennt man an einer ' 
Landſchaft, mit Bäumen, die in der Bluͤthe ſte⸗ 
hen. Einige Frauenzimmer genießen des fhönen 
Anblicks diefer Bäume, die ſchon in voller Blüche 
find ; andre fchneiden Zweige davon ab. 

Der Sommer ftellt eine ftehende See vor, der 
zum Theil Bon Nenuphars bedeckt if, von denen. 
einige in Blüthe ftchen, andre Anofpen haben, und 
noch andre nur das fhöne Grün der Blätter. Mit 
ten auf dem See ift ein Fleiner Kahn, „worin ein 
Frauenzimmer mit zwo Mägden ſitzt. Die Dame 
fit. Die eine von ihren Maͤgden reicht ihr eine Blu⸗ 
me, die andre ftößt den Kahn fort. 

Der Herbft ftellt eine Hausmutter vor, bie 
bey einer Kelter first, und verfchiedne Fleine Kinder 
um ſich her hat. ins von diefen Kindern hat eis 
ne Weintraube in der Hand, und ſteckt eine Deere 
davon in den Mund. Die Mutter giebt dem zwey⸗ 

ten eine Traube, und dem dritten zeige fie eine. 

Der Winter ift ein auf hinefifhe Art ausge. 
ziertes Zimmer. In der Mitte ſteht ein großes 
Becken mit Kohlen. Ein junges Kind liegt dane⸗ 
ben, und ſchuͤrt die Afche mit einem Eleinen Ste 
Ken zufammen. Die Mutter füge hinten im Zim⸗ 

mer 
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mer in einem Lehnſtuhle, mehr mit ihrem Kinde be⸗ 
ſchaͤfftigt, das ſie am Feuer ſpielen ſieht, als mit 
der Taſſe Thee, welche ſie trinkt. Ein Dienft- 
maͤgdchen ſteht vor ihr, und haͤlt den kleinen Tel⸗ 
ler, worauf es den Thee gebracht hat. Sie hat 
den Kopf ein wenig auf die Schulter gebogen, und 
gegen das kleine Kind gewandt. Ein andres klei⸗ 
nes Kind, deſſen Kleid mit Pelz gefüttert iſt, 
koͤmmt aus den Winkel des Zimmers, um einige 
Naͤſchereyen zu holen, die auf dem Teller liegen. 
Man ficht aus diefem allen, daß die Dialer, 
welche für den Kaifer arbeiten, in der Wahl und 
Anordnung ihrer Stüce nicht immer freye Hand 
haben. Sie malen nichts, was er nicht gebilligt 
hat; und dann läßt er nach Gefallen wegnehmen 
oder hinzu feen, fo, daß die Einbildungsfraft des 
Kuͤnſtlers oftmals fehr gebunden ift. Diefer Zwang 
macht ihn zu einem wahren Sklaven. — Atti⸗ 
vet, der während der Zeit, daß er auf diefe Art 
befchäfftige war, viel ausftchen mußte, flarb den 
8. December 1768. in einem Alter von 66 Jahren 
und einigen Monaten, indem er den 31. Julius 
1702. geboren war. 

Der Kaifer ließ 200 Taelen, oder Unzen Sie 
bers hergeben, welches nach unferm Gelde etwa 
500 Thaler macht, um die Koften feiner Beerdi⸗ 
gung zu beftreiten. Sein Bruder ließ ſich durch 
feinen älteften Sohn nad) dem Tage erfundigen, an 
dem diefelbe vor fih gehen würde. Es fam an 
diefem Tage einer von feinen vornchmften Der: 
aaa ‚ um über feinen Sarg zu weinen, und 

wollte 
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wollte ihn bis an den Ort feines Begräbniffes ber 
gleiten. Wir baten ihn, den Befehl feines Herrn 
nicht auszurichten; und er begnügte fih, ihm nur 
eine Zeitlang zu Fuße zu folgen. 
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Reife durch Sicilien und Großgriechen: 
land. Zürich, bey Drell ıc. 1771. 272 
Seiten in Octav. 


ie Anzeige diefer Furzen Meifcbefchreibung ge 
hört wegen der darin vorfommenden Kunft: 
nachrichten in unfre Bibliorhef, und wir fönnen 
‚ Ihren? ungenannten Berfaffer unfern Danf für die 
Mittheilung derfelben nicht verſchweigen, wann wir 
die bisherige Seltenheit deutfcher Originalfchriften 
diefer Art, und das mit Nutzen verbundene Ver: 
gnuͤgen bedenfen, welches jeder Liebhaber der Kunft 
und des Alterthums empfinden wird, wenn er bey 
Durchleſung diefes Buchs den Verfaſſer, fo zu res 
den, nachreiſet. Zwar wird ihm der Weg in die; 
fe Gegenden nicht fo ganz unbetreten, und die merk; 
würdigen Gegenftände, welche er auf diefem Wege 
antrifft, werden ihm großentcheils nicht mehr neu 
feyn. Ueber manche wird er ſchon umftändlichere 
und gelehrtere Linterfuchungen gelefen haben, wel⸗ 
ches insbefondere von Sicilien, in Ruͤckſicht auf 
das gelehrte Werf des Dorville, gelten wird. Auch 
wird 
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wird dem $efer vom Geſchmacke zuweilen die forglos 
fe, und oft harte und ungelenfige Schreibart des 
Verfaſſers etwas anftögig feyn, die man indeß bey 
einem Manne leiche überfehen Fann, der vermuth⸗ 
lich fein Schriftfteller von Profeflion ift. ’ 
Das Buch felbft beftcht aus ziven Send⸗ 
fehreiben, die an den unvergeßlihen Winkels 
mann gerichtet find, deffen Freundſchaft ſchon ein 
günfliges Vorurtheil für den DBerfaffer erwecken 
muß. Mit Borbeylaffung mancher brauchbaren 
Nachrichten, die nicht unmittelbar in unfer Fach) 
gehören, wollen wir nur die intereffanteften von 
denen, welche die Kunfk betreffen, unfern Leſern 
mittheilen. 

Vier porphyrne Urnen im Dom zu Palermo, 
welche Grabmäler fo vieler Könige von Sicilien 
find, hält der Verfaſſer (©. 9.) für Werfe der 
alten Kunft, die man vielleicht in römifchen Grä- 
. bern gefunden hat. In eben diefem Dom zeige 
man die Statuen des Chors, von Ghagini ver: 
fertigt, deren Manier dem Verfaſſer nicht völlig 
Genuͤge that. Auch) führe er einige dortige Ge 
mälde an, unter andern zwey, (©. 11.) welche, ' 
wie er fagt, Fein Menſch beobachtet oder fhätzer, und 
die doch fo fhönfind, daß er fie für Arbeiten des 
Paul Veronefe haͤlt. — Acht Meilen von Al: 
camo fah er (&. 17.) einen Tempel von der aͤlte⸗ 
ften dorifchen Bauart, der unter die vollftändigften 
Ueberbleibſel des Alterthums und der alten Stadt 
Segeſtus zu rechnenift. Der Verfaſſer befchreibe 
nn nach feinse Ausmeflung und Bauart. — 
| Gerin⸗ 
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Geringer find die Ueberbleibfel des berühmten Tem 
pels der Venus Erycina auf dem fogennanten 
Monte di Trapani, der bey den Alten Eryxr 
hieß. (©. 19.) Die vorzügliche Schönheit des 
ju Zrapani wohnenden Srauenzimmers feheint dem 
Verfaffer eine Veranlaffung zu dem Dienfte der 
Venus auf diefeom Berge gewefen zu feyn; eine 
Muthmaßung, die freylich viel Unwahrſcheinliches 
bat. — ©.2;5. ff. giebt der Verfaſſer eine mehr 
geometrifche als Funftmäßige Befchreibuing dreyer 
Tempel der alten Stadt Selinus, die zwar gaͤnz⸗ 
lich niedergeriffen find, deren Bauart, Größe und 
Verhaͤltniſſe fi aber doch aus den ungeheuren 
Maflen erkennen laffen. Der eine diefer Tempel 
ift koloſſaliſch, und ſcheint von einer ſchoͤnern Baus 
ort, als die andern beyden, gemwefen zu feyn. 
„Merkwuͤrdig ift daben die Art, wie die Alten die: 
fe ungeheuren Maffen Steine in die Höhe arbeite 
in; — — cin großer Stein hat an beyden 
Seiten einen Einfchnirt in Form einer halben EL 
lipfis, in welchen ein Strick gelegt wurde, vermit⸗ 
telft welchem derfelbe durch Flaſchenzuͤge in die Höhe 
gezogen wurde. © — — An einem Bürger der 
Stade Sciacca, Namens Tefteni, hat der Vers 
fafer (©. 30.) ein großes malerifches Talent ent: 
deckt. — ©. 32. erwähnt er des Basreliefs an 
dem Tauffleine der Domfirche zu Grigenti, (ches 
dem Agrigent) welches eins der fhönften aus dem 
Alterthume ift. Er tadelt die ſchlechten Abbildun: 
gen, welche Dorville und Pancrazi davon gelieferte 
haben, und befchreibe Die darauf befindlichen Figu⸗ 
| ven 
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ren umftändlid. Cine B-gräbnißurne des Königs 
Phintias zu Agrigent Fann es freylich wohl nicht 
feyn; der Verfaffer ift zweifelhaft, ob er es für die 
Geſchichte des Hippolyts und der Phädra, oderfür 
die Schleifung des Heftors nehmen fol. Die er; 
ftere Auslegung iſt, der ganzen Befchreibung nad), 
und in Nücfiht auf das Trauerfpiel des Euripis 
des allerdings die wahrfcheinlichfte. — In der 
Schreiberey des Domfapitels dafelbft wird cin fehr 
fhäßbares antifes Gefäß aufbewahrt, deflen Abs 
bildung und Auslegung ebenfalls beym Pancrazi 
zu finden if. Die legtere fcheine dem Verfaſſer 
nicht richtig zu foyn. Der Stil des Stüds ift 
aus dem blühendften Zeitalter der Kunſt. lleber⸗ 
haupt rühme der Verfaſſer die antifen Gefaͤße, die 
er in Sicilien gefunden, vor allen andern, und hält 
fie für eine Nachahmung der Etrurifchen und Cam: 
panifchen, in Anfıhung der Form, Materie und 
Farbe, woben aber die Zeichnung der Figuren vers 
beffert wurde. — An dem Hange des Berges, 
worauf das itzige Grigenti gelegen ift, liegt das als 
te Agrigentum, wo der Berfaffer einen Tempel 
der uno und einen andern, den man für einen 
ehemaligen Tempel der Concordia hält, in ihren 
Ruinen antraf.e. An den Ueberbleibfeln derfelben, 
beſonders des letztern, ruͤhmt der Verfaſſer die edle 
Einfalt der alten Baufunft. Bender Säulen find 
von dorifcyer Ordnung und ohne Baſis. — Die 
Mauren der Stadt felbft find auf einen Felfen ges 
gründer, der befonders auf der Meerfeite fehr hoch 
# fo daß man diefelben weit im Meere hat erblis 

fen 
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een müffen. Hieburch wird die Stelle beym Vir⸗ 
gi beftätigt; - - Ä — 

Arduus inde Agragas oſtentat maxima longe 
AMoenia, 
Auch das hier befindliche Grabmaal des Theron 
erwähnt der Berfafkr (S.44.). Das Merfwür: 
digfte an demfelben ift die in ihrer Art einzige Uns 
tegelmaͤßigkeit, daß von diefem Gchäude das erſte 
Stockwerk dorifcher, und das zweyte jonifcher 
Ordnung mit dorifhen Trygliphen über den Capir 
tälen iſt. Vielleicht iſt es ein Werk der römifchen 
Kunft. Aus den Trümmern ſieht man, daß um 
dieſes viereckigte Gebäude ein großer Bau gewefen 
kyn muß; man fann aber unmöglich von dem 
Plane, Ordnung und Zeichnung deffelben etwas 
erkennen. — — Endlid gelangte der Verfaffer 
(©. 45.) zu den berühmten, ‚von viclen in Zweifel 
geogenen Trümmern des riefenförmigen Tempels 
des olyinpifchen Jupiterd. Die Befchreibung 
Diodors finder der Verfaſſer in allen Verhaͤltniſ⸗ 
fen zutreffend, nur nicht in der von ihm angegeber 
nen fange und Breite. Verſchiedne von den Truͤm⸗ 
mern hat er ausgemeffen. Bon, der ehemaligen 
Majeſtaͤt dieſes Gebaͤudes har er die hoͤchſten Be⸗ 
griffe — Nahe bey dieſem Tempel iſt ein an⸗ 
drer, dem Herkules gewidmet, von gleicher Größe 
mit dem fehon erwähnten der Juno und Concors 
dia. — Die Menge der alten Grabmäler ift bier 
unzaͤhlig; ſie feinen mehr römifcher als griechi⸗ 
ſcher Bauart zu ſeyn. — . Eine alte Mauer, wel- 
che man in einem Weinberge unter der Erde gefuns 
Y1.Bibl.XIILB.2.Sr, Q den 
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‚den hat, hält der Verfaſſer für Ueberbleibfel der 
Scena eines ehemaligen Theaters. — Won der 
Piſcina und dem Eirfus, welche Diodor fo reis 
zend befchreibt, finder man noch einige Spuren 5 
Hingegen von den zwey Zempeln Jupiters und Mi⸗ 
nervens, welche Polybius anführt, nichts mehr, 
als die Lage 


Zu Ghozzo glaubt der Verfaffer in der Bau⸗ 
art einer Mauer ein punifches Denfmaal entdeckt 
zu haben. Die Steine find von ungleiher Form, 
und ohne Kalk, mic vieler Kunft, wie die Stadt 
mauer bey Kondi, gebauet. Dieſe letztern hält 
man indeß fuͤr hetruriſche Arbeit. Jene hat drey 
pünifche Inſchriften, und d eine romiſche ‚ die aber 
unleſerlich ift. 

Unter demjenigen, was dem Verfaſſer auf der 
Inſel Maltha merkwürdig vorgefommen ift, ge⸗ 
denft er auch (S.74.) des Kanonifus Agius, 
Bibliorhefars des Ordens, der eine Grammatif 
der maltheſiſchen Sprache verfertigt hat, worin er 
die Madices der Wörter alle aus dem Arabifchen 
herleitet und beweiſet. Er feße hinzu: „In der 
That verftchen ſich die Maltheſer und die ſaͤmmtli⸗ 
hen Einwohner der afrifanifhen Küfte, fogar _ 
Aegypten nicht ausgenommen, vollfommen, wie 
mir Leute verfichert haben, welche ganze Sahre in 
Alexandria geroefen. 


Bey der Einfahrt in den Hafen zu Syra⸗ 
kus beſchreibt der Verfaſſer (S. 82. ) feine Ems 
pfindungen über den Verfall diefes ehedem ſo gtoſ⸗ 
fm 
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fen und mächtigen Orts, fein vergebenes Auffuchen 
des Schloffes Plemmyrium, der ehemals berühm: | 
ten Tempel, der Paläfte Hierons und Dionyſiens, 
uff. - Erfah niches als eine von Gebaͤuden ent⸗ 
blößte Kuͤſte längft diefem einen Meere gleichenden 
Hafen. — In dem igigen Syrafus ift die Dome: 
firche merfiwirdig , die man, ohne Beweis, für 
einen vormaligen Tempel der Minerva hält. „Die 
Zelle diefes Tempels har ſich erhalten, und mar 
hat aus der Mauer derfelben Pilafter gehauen, die 
Säulen aber mit Mauren an einander verbunden, 
und auf folche Art eine Haupt: und zwey Nebenas _ 
vaten barbarifcher Weife erſchaffen.“ — Die 
fonft fo berühmte Quelle Arethufe beſteht ige in ei⸗ 
nem fhlechten Wafchbehälter,, deffen Waffer falzig 
ſchmeckt, weil es mit dem Seewaſſer Verbindung 
hat. — Einer der maleriſchſten Anblicfe, die der 
Verfaſſer in ganz Sicilien angetroffen, ift dag: 
große in Felfen gehauene Theater des alten Syra⸗ 
tus (&.92.). Es fiheint ihm das Altefte zu 
ſeyn, welches erhalten iſt, und in den erften Zeis 
ten von Syrakus erbauet. Als etwas Beſonderes 
und Lnerflärliches merft er an, daß an den Gras 
dini oder Stufen diefes Theaters noch Fleinere Fußt 
tritte angebracdhr find. — Die übrigen Merk⸗ 
würdigfeiten, welche der Verfaſſer hier gefunden, 
find einige einzelne Steine, und verfchiedene antife: 
Säulen, wovon einige die Heberbleibfel des chedem 
berühmten Tempels des olympifchen Jupiters find. 
Münzen giebt es dafelbft noch in unglaublicher 
Menge, die meiften in Silber + geſchnittene Stei⸗ 
| Q2 ne 
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ne finden ſich ſehr wenig, und von Gefäßen hat er 
gar nichts gehört. 

Zu den merfwürdigften Alterchümern, wel 
he der Berfaffer in Catanea antraf, gehört (©. 
106.) ein unterirdifches Gebäude, in welches ihr 
der Prinz di Bifcari führte, den er als einen vor- 
züglichen Kenner der Kunft ruͤhmt; ferner die Ue⸗ 
berbleibfel des alten Theaters, deflen Scene ganz 
mit Marmor muß verziert gewefen feyn, und das 
mit einem andern Fleinen Theater verbunden gewe⸗ 
fen if. „Der Prinz von Bifcari wird ein ſchoͤ⸗ 
nes ımd vollftändiges Werk von Befchreibung aller 
in Catania enthaltenen Alterchümer herausgeben ; 
viele Kupfer find fihon fertig, und das meifte der 
Monumente mit der größten Sorgfalt gemeffen. 
und gezeichnet. Da er alles felbft beforgt, und un: 
ter feinen Augen meffen läßt, auch die Befchreibung 
dazu felbft machen wird, fo Tann diefes das wahr: 
haftefte und genanefte Werf werden, welches von 
erhaltenen Gebäuden des Alterthums handele.“ 
Außer der Sammlung der Benediftiner ruͤhmt der 
Verfaſſer befonders das Mufeum des gedachten 
Prinzen als eines der volftändigiten und fhönftenin 
Italien, und vielleicht in der ganzen Welt. Unter 
denen in demfelben befindlichen Statuen rühme er be: 
fonders den Teonco eines Bachus, zwo Statuen 
der Benus, und eine Mufe. An Vaſen beläuft 
fih der Vorrath über vierhundert Stuͤcke, davon 
viele, ja faft alle, gezeichnet zu werden verdienten. 
Eben fo wird auch die Sammlung von Bronzen, 
Vasreliefs, alten N Münzen, u. f f. ge⸗ 

ruͤhmt. 
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rühmt. Gelegentlich wird (S. 119.) wiederum 
ein Werf angefündiger, in welchem der Prinz Tor: 
remuzza alle Inſchriften von Sicilien beſchreiben 
und erläutern will, 

Wir überfhlagen die fonft fehr unterhaltende 
Beſchreibung, die der Verfaſſer S. 123141. vor 
kiner Beſteigung des Actna macht. ©. 141. er⸗ 
waͤhnt er einen ſehr fehönen Cameen, welden ber 
Baron della Bruca in Catanea befist, und ©: 
142. f. ein paar verdiente Gelchrre dafelbft. 

Zu Taurominium, ige Tavormina, fand 
der Verfaſſer das fo ſeltne Denkmaal des Alters 
thums, ein vollftändiges Theater mit der Scene, 
die den uͤbrigen fehle. Er befchreibt es umftändlich,. 
und legt verfchicdene ihm unerflärliche Theile dir, 
Bauart feinem Freunde zur Unterfuchung vor. Die 
Form diefes Theaters, die einen regelmäßigen hal⸗ 
ben Zirkel ausmacht, die korinthiſche Ordnung, und, 
die Bauart in Backſteinen machen es zweifelhaft, 
ob es griechifch ſey; menigftens muß cs wohl von 
der Roͤmern reftaurirt und geändert worden ſeyn. 
Der Verfaffer fand, daß man auf den Srufen for. 
wohl, als in dem höchften Theile des Theaters, wo 
die Säulen geftanden, ungemein leicht, ja fogar, 
warn mit halber Stimme geredet wurde, alles ver: 

fund, was man auf.der Scena fprah. Der 
Örund davon liegt in ber Bauart und inder Kunſt 
des Acchischten. 

Zu Meffina beſah der Verfaffer die Bilder⸗ 

gallerie des Prinzen Scaletta, die mehr Kopien 


als Originale hat. Das beſte iſt die Decke der 
| 23: Gal⸗ 
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Gallerie von dem Cavalier Meffinefe, der mit ei⸗ 
ner zierlich richtigen Zeichnung fehr viel Grazie und 
Anmuth in der Kompofition und Ausführung vers 
band. — Don Alterthömern fand er an dieſem 
Drte nichts Merfwürdiges, als ein Basrelief, wel⸗ 
ches ihm Andrea Gallo zeigte, der es auch in eis 
ner eigenen Differtation befchrieben hat. „Es hat 
neun Figuren, und ftelle eine Bergötteriing vor. 
Die Perfon, welche vergöttert wird, Tiegt auf cis 
nem Scheiterhaufen, und ift mit einem Flügel ver 
fehen ; der ziveyte Flügel wird von einer ſtehenden 
Figur an dem andern Ende des Basreliefs mit ei- 
ner Art von Art oder Beile verfertigt. Erwähnter 
Andrea Gallo erflärt diefes als die Auflöfung 
der Formel der Alten: Sub afcia dicauit oder pofuit, 
welche ſich auf verſchiedenen Grabfleinen und an: 
dern Monumenten findet. — Die übrigen Fi 
guren find alle deutlich abgebildet, und jede hat ih: 
re befondere Bedeutung, “ 

Das zweyte Sendfchreiben betrifft die zwey⸗ 
te Reife des Verfaffers von Sicilien ab durch das 
Königreich Neapel: — Zu Neggio find von 
der alten Stade faft gar Feine Ueberbleibſel vor: 
handen, außer einige verfallere Mauren, vielleicht 
von Tempeln, und verfchiedene in die Häufer einge 
mauerte griechiſche und roͤmiſche Inſchriften, die 
ſchon Gruter, Gualteri und d Orville geliefert has 
ben, und die Don Giuſeppe Morifano, nebſt 
andern Merkwuͤrdigkeiten von Reggio aufs neue 
deraueugeben Willens — | 


Auf 
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"Auf dem Capo di Meszo fand der Berfaffer 
die Ucberbleibfel einer anfehnlichen Stadt, nämlich 
die Mauern eines Fleinen Tempels, ein vierecktes 
Waflerbehälmiß, "und an dem Meere die -Subr 
firuftionen und einige Fußboden von Mofaif, Ue— 
berbleibfel von Paläften. — Auf dem Capo 
Colonne die Kefte von dem berühmten Tempel der 
Juno £acinia. Die auf der einen Seite erhal⸗ 
tenen Mauern der Felle haben das Befondere, daß 
fie ſchichtweiſe aus Steinen und Backſteinen erbauet 
find, ohne Zweifel der $eichtigfeit wegen. Mur ei- 
ne einzige Säule hat ſich von allen erhalten; fie 
iſt after dorifeher Ordnung, ohne Bafıs, und im 
Verhaͤltniſſe der Größe des Tempels fehr: Flein. 
Die fogenannte Settola di Pitagora ift nichts 
anders, als die Zelfe diefes Tempels, welche man 
irrig für ein befondres Gebäude gehalten- hat. 

Zu Tarante, dem alten Tarent, finden fich 
nur lauter unbetraͤchtliche Lleberbleibfel "des: Alter 
thums. Ein dortiger Kenner, Don Eataldo 
Carduceci, derdem Verfaſſer diefelben zeigte, woll⸗ 
te wiffen, daß auf einem Huͤgel nicht weit von dies 
fer Stadt der Tempel des Herfulcs geſtanden, ‘aus 
welchem Fabius Maximus den Herkules Farneſe, 
von Glykon verfertigt, nach Rom gebracht habe. 
Zu Gallipoli zeigte man dem Verfaſſer ver⸗ 
fhiedene gute Gemälde in der Domkirche, die von 
einem Edelmanne aus diefer Stadt, Mamens Cop⸗ 
pola, ſeyn ſollten, deſſen Familie noch exiſtirte 
Er glaubte darin die gaͤnzliche Manier des franzoͤ⸗ 
Wen Coypel zu — und fand überaus 

24 viel 
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viel Gutes in diefen Stüden, die er genauer bes 
fehreibt. In Anfehung der Schensumftände dieſes 
Malers erfuhr er, daß derfelbe in feiner Jugend 
nach Frankreich gereifer, und beynahe zwanzig Jahr 
dafelbft geblieben fey, wo er fehr viel Arbeit hin; 
terlaffen, fein Name ins Franzöfifche überfegt, und 
aus Coppola, Conpel, gemacht worden. ( Mit 
diefer Nachricht hat es wohl ſchwerlich feine Rich⸗ 
tigfeit; wenigfiens wird man fie, wenn man die 
Sebensbefchreibung Coypels beym d’Argensville, 
und des Soppola in des Domenici Vire de’ pittori 
— ſehr unwahrſcheinlich fin⸗ 
den. ) 

Das ſchonſte und einzige Denkmaal des alten 
Brunduſium, itzt Brindiſi, iſt eine Saͤule von 
weißem Marmor, Roͤmiſcher Ordnung oder Com⸗ 
poſita, welche an dem Hafen ſteht, und bey der ei⸗ 
ne andere, wovon das Piedeſtal erhalten, die Saͤu⸗ 
le ſelbſt aber in Kecce iſt, befindlih war. Wick 
leicht dienten beyde zu einem Pharus. — Die 
Kirche zu St. Sepolcro dafelbft wird gemeiniglich 
für einen alten runden Tempel ausgegeben; fie ift 
aber wenigftens nicht aus den guten Zeiten der 
Baukunſt, denn der Eingang ift durch einen eignen 
balben Zirkel von dem ganzen Gebäude unterſchie⸗ 
den, welches eine unangenehme Irregularitaͤt ver: 
uefaht | 

Micht weit von Monopoli, nahe an dem Mee⸗ 
re, finden fi) die Ruinen der alten Stadt Egnas 
tina, die aus verfallenen Mauren, einem alten 


Grabmaale, ‚einem unterirdiſchen Wafferbehältniffe, 
| 2% | und 
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und einem andern vicrecfigten unterirdifchen Ger 
baude befichen. — Die übrigen Reſte des Alters 
thums, welche der Verfaſſer auf feiner fernern 
Meife durch Apulien bis Neapel entdeckte und ans 
führe, find weniger beträchtlich. 





UL 


Idee generale d’une Colledtion completre 
d’Eftampes. Avec une Differtation 
fur ’Origine de la Gravüre & fur les 
premiers Livres d’Images. ALeipfic 
& Vienne chez Jean Paul Kraus. ı 771. 
Groß 8. S. 520 mit 32 — 
tem. 


er Verfaſſer iſt der Herr geheime Kammerrath 

von Heineke zu Dresden, welcher von feiner 
——— Kenntniß in Kunſtſachen durch die 
Nachrichten von Kuͤnſtlern vorhin ſchon Pro⸗ 
ben gegeben hat. Dieß neue Werk kann auch als 
ein Beytrag zu dieſen Nachrichten angeſehen wer⸗ 
den, und dem Kaͤufer derſelben moͤchte es wohl lie⸗ 
ber geweſen ſeyn, wenn er die neubehandelten Ma⸗ 
terien als einen dritten Theil davon herausgeben: 
dasjenige aber, was er hier doppelt liefert, naͤmlich 
die Abhandlung von der Formſchneiderey und von 
den erſten Buͤchern mit Bildern, (welche die Haͤlf⸗ 
te ausmachet, und, wegen der wicderholten Kupfer, 
25 das 
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das Werffehr vertheuert) nebft den anjegt beygefuͤg⸗ 
ten Zufägen befonders wieder abdrucken laffen wollen. 
Der Gegenſtand des Verfaſſers ift, Lieb- 
habern eine Anweifung zu geben, wie fie eine 
allgemeine Kupferfammlung nach dem beften Plane 
anrichten Fönnen. Er leget dabey die Churfürft- 
lihe Sammlung in Dresden zum Grunde, ba fie 
nicht nur alle andere vieleicht übertrifft, fondern 
auch, weil er fie lange Zeit unter feiner Aufſicht 
gehabt, ihm vorzüglich befannt ift. Umftändliche 
Befehreibungen und kritiſche Beurtheilungen der 
dahin gehörigen Stücke werden dabey übergangen, 
und andern Werfen vorbihalten, womit der Vers 
faſſer befchäfftiger iſt. Wir kennen den reichen 
Schatz des Dresdner Kupferſaales, inſonderheit 
in den erſten Denkmaͤlern der Kunſt, und ſind ge⸗ 
wiß, daß alle Nachrichten davon dem Lebhaber an⸗ 
enehm ſeyn werden. Ob aber die in ſelbigem ‚be 
Folgt Hrdnung überall die natuͤrlichſte ſey, und 
als ein Mufter, auch für jeden Privatſammler, 
möge vorgefehrieben werden, darüber ließe fich noch 
wohl etwas fagen. Die verfehiedenen Abſichten eis 
nes Sammlers geben allerdings verfchiedene Pas 
ne, und es finden ſich daben allemal einige will: 
Führfiche Säge. Hier aber iſt ein ganz unbe 
ſchrenkter Grundeiß, der alfo nur das Allgemeine 
don allen Abfichten der Sammler faflen muß: und 
wenn man Regeln geben will, fo ift nothwendig, 
daß alles Willführliche auf eine oder die andere Wei; 
fe beftimmee werde. Der Hauptendzweck einer An: 
ordnung von jeder Ars Sammlungen ift, daß man 
die 
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die darin vorhandenen Stücke, nach einer beliebten 
Merhode, ‚allemal ohne Schwierigkeit finden koͤn⸗ 
ne. Die hier angenommenen Grundabtheilungen 
nach den befannten Malerfhulen find zu ſolcher Ab: 
fiht unverwerflich. Wir wollen auch mit dem 
Herrn von H. darüber nicht weiter ſtreiten, wie 
denn nach felbigen die Meifter am richtigften aufzu⸗ 
ſtellen ſeyn möchten, ob nämlich darunter auf den 
Drt der Geburt, oder der Schre, oder des nachma⸗ 
ligen beftändigen Aufenthaltes zu fehen fen. Wir 
fodern nur einen gewiffen Satz, um nicht rathen 
und vergeblich fuchen zu dürfen, und müffen es da: 
her billig als einen Mangel feines Syſtems anmer⸗ 
fen, wenn er darunter ſchwankend iſt, und z. E. 
den Rafpar Dughet, Poußin genannt, in die 
franzöfifche Schule feet, da er doch in feinem Le⸗ 
ben nie aus Italien gefommen if. Wann aber 
ferner in diefen Schulen bald nach dem Alphabete, 
bald nad) der Ehronologie der Meifter verfahren, 
und dabey erſt diejenigen, von denen man ganze 
Werke machen Fann, abgefondert, daneben ihre 
Schüler und Zeitgenoffen zu ihnen geleget, fodann 
noch die Gegenftände ihrer Arbeiten, alg Landſchaf⸗ 
sen, Fruchtſtuͤcke, in eigene Klaffen gebracht, auch 
endlich fogar von den Kupferftechern, die viel, oder: 
in befondern Manieren gearbeitet, Fächer dazwi⸗ 
ſchen eingefhoben werden: fo Fönnen wir diefes 
nicht wohl für eine Ordnung und einen meiter zu 
befolgenden Plan einer Kupferfammlung erfens 
nen. Die natürlichfle und auch für die weitlaͤuf⸗ 
tigfte Sammlung zur Nachſicht bequemefte Einrich⸗ 

F | tung 
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tung fiheint uns allemal diefe, daß, nad) vorgaͤn⸗ 
giger Abtheilung der Schulen, ohne Ruͤckſicht auf 
die Manier der Kupferfteher und Vorſtellungen 
(die einzigen abzufondernden Bildniffe ausgenom 
men) genau nach dem Alphabete verfahren, und 
dann bey jedem Meifter, wo es die Menge der 
Stücke verlohnet, folche Linterabtheilungen der bes 
handelten. Gegenftände gemacht werden, wie der. 
Verfaſſer in feinen angezogenen Nachrichten, mit 
den Werfen des Michael Angelo und Raphaels, 
davon felbft- die Proben gegeben hat. - Hat man 
Abfihten auf. das Wefen der Kunft, nämlich ihren 
Urfprung, Fortgang und verfchiedene Arten, fo 
muß allerdings ein ganz anderer Plan eintreten, 
und auf den Maler gar nicht gefehen werden. 
Dieß aber ift alsdann auch) Feine Idee generale, 
und dabey Fönnen nur wenige Blätter von jeder 
Art und von den merkwuͤrdigſten Meiftern dem 
Zweck erfüllen. Der Anftand, daß auf jene: 
bloß alphabetifche Weife die Kupfer nicht wohl in 
ſchickliche Bände zu bringen feyn würden, kann 
uns um fo viel weniger entgegen fen, da, wann auch 
diefes in der That unthulich feyn möchte, es uͤber⸗ 
haupt nicht rathfam fiheint, andere, als etwa nur 
ganz Fleine leicht zu verwerfende Stuͤcke bey einan- 
der aufzichen und einbinden zu laſſen. Was man 
auch für ein Format zu den Bänden nimmt,fo fin: 
den fich immer Blätter, die eingefchlagen werden 
müffen, und cin $iebhaber erfährt oft zu feinem 
Mißvergnügen, was ſolches nicht nur in der bloßen 
Deugung, fondern auch durch das bey wiederhol⸗ 
tem 
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tem Gebrauche unvermeidliche Einreißen, für ſchoͤ⸗ 
ne Sachen zu Grunde richte. Wie mühfem wird 
es nicht auch alsdann, die beſſern Abdruͤcke mit den 
ſchlechtern umzutauſchen? welcher Fall doch felbit 
in den größeften Sammlungen fich eräugen muß. 
Es hat zwar alle Aufbewahrung und Erhaltung der 
Ordnung bey einer weitläuftigen Sammlung. ihre 
VBeſchwerde. Wir glauben aber aus der Erfah⸗ 
rung, daß felbige mit großen Limfihlägen von ſtar⸗ 
fm Papiere, oder Pappedeckeln, die in Schräns 
fen mie abgetheilten, allenfalls heraussuzichenden 
Fächern liegen, am mindeften vorhanden fen, und 
alfo diefe Art den Vorzug verdiene Dieß find ei⸗ 
nige allgemeine Bemerfungen über die Abficht des 
Werkes, wozu wir um deflomehr die Gelegenheit 
agriffen haben, als wir vermurhen, daß Liebhaber, 
wegen befter Anordnung ihrer Sammlungen, auch 
anderer Borfchlage gern vernehmen werden. Wir 
Rellen fie ihmen zu weiterer Prüfung, und wollen 
nunmehr. den Inhalt des Werfes, fofern er eines 
Auszuges fähig ift, zu ihrer Belehrung und Ber; 
gnügen näher darlegen. 

Bor der eigentlichen Sammlung von einzelnen 
Kupferftichen nach jedem Meifter ſtellet der Verfaffer 
diejenigen Werfe voran, wo ganze Gemäldefammlun: 
gen unzertrennlich bey einander heräusgegeben wor: 
den, und theilet felbige in Gallerien, wann nämlich 
die Sammlung einem großen Herrn gehöret, Cabi⸗ 
netter, wann ſolche einer Privatperſon zuftändig, 
und Recweils, wann fie von Stüden verfchiedener 
Veſitzer zufammen getragen find. Zu erflern, naͤm⸗ 
| F lich 
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lich den Gallerien, rechnet er 1) das fogenannte 

Cabinet du Roi de France, eine Sammlung vor 
Werfen, welche $udwig XIV: auf feine Koften vers 
anftalten ließ, und nur an auswärtige Höfe, Ger 
ſandten und angefehene Liebhaber zum Geſchenk aus⸗ 
theilete. Sie iſt alſo nie eigentlich in Handel ge⸗ 
kommen, und da der Hof die Platten zuruͤck ge⸗ 
nommen, ja viele davon gar verloren worden, 
jetzt deſto ſeltener beyſammen anzutreffen. Der. 
Werth ihrer Theile iſt ſehr verſchieden, und das 
wenigſte in der That ſchaͤtzbare gehoͤret eigentlich 
zur Kunſt. Die uͤbrigen Stuͤcken enthalten die 
Feſtivitaͤten des franzoͤſiſchen Hofes, die kriegeri⸗ 
ſchen Vorſtellungen und Siege Ludwig des XIV, 
ſeine Gebaͤude, Gaͤrten, Marmorſtuͤcke, alte und 
neue Gedaͤchtnißmuͤnzen, auch die erſten Werke der 
Akademie der Wiſſenſchaften; kurz alles was entwe⸗ 
der auf Koſten des Koͤnigs herausgegeben worden, 
oder wovon er nachhero die Platten an ſich gebracht 
hat; wobey denn das Format der Baͤnde eben ſo 
wenig, als ihr Gegenſtand zuſammen trifft. Der 
Verfaſſer erzaͤhlet alle Stuͤcke und die dabey vor⸗ 
kommenden Bemerkungen, nach dem, vom koͤnigli⸗ 
chen Bibliothekar, Abbt Bignon verfertigten und 
zuletzt 1747 wieder aufgelegten Verzeichniſſe Mar 
rechnet dazu noch verſchiedene, unter dem jetzigen 
Koͤnige auf deſſen Koſten ganz oder zum Theil her⸗ 
ausgekommene Werke, als Le Sacre de Louis XV, 
la Gallerie de Verſailles, les Pompes funebres 
& feres dans la Famille Royale; und fo wird das 
Ganze auf dreyßig Bände ſteigen, obwohl verfchiedes 
— ne 
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ne kleine Theile und einelne Stuͤcke auch rfüglid, - 
jufammen .. gebunden werden. Einiger neuen, .- 


großen Werke, als der Fêtes fur les deux. Ma- 
riages du Dauphin, desgleichen für le Mariage 
de Don Philippe Dur de Pafine, und de la Vil- 
le de Strasbourg pour la Convalefcence du Roi, 


hat der Berfaffer hier nicht erwaͤhnet, da fie. doch 


auch auf öffentliche Kofter ausgegeben find, und 
hinzu gefüget zu werden pflegen. 2) Die ehema⸗ 
lige Bruͤſſelſche Gallerie des Erzherzogs &eopold. 
David Tenierg, der jüngere, als Auffeher derſel⸗ 


ben, fäffere den Borfag, fie ganzin Kupfer ſtechen 


zu laſſen. Er ift aber nur mit den italianifchen, 
Stücfen zum Stande gefommen, die er anfangs. 
einzeln, und hernach 1660, mit Vorſetzung eines 
Titels, in einem Bande herausgab , worauf denn 
noch zwo Auflagen gefolger find. Die Anzahl der. 
‚Stüde beläuft ſich auf 246, von verfchiedenen 
Niederländifchen Meiftern geftochen, und von vera 
ſchiedener Güte. 3) Die Wienerfche Gallerie, 
fo größtentheils aus der Brüffelfchen erwachfen iſt, 
bat zwo Ausgaben gehabt. . Die erfte unternahm. 
der Gallerieinfpector Eauch, und bediente ſich das 
iu des Rupferftechers Jacob Mannl, von wel: 
chem, das Bildniß Kaifer Karls des VL. mit einger 
ſchloſſen, sr Stuͤck ziemlicher Größe, in ſchwarzer 
Kunft erfehienen find. Sie haben fich ſehr felten 
gemacht; um defto angenchmer-ift das Berzeihniß, 
(0 hier davon gegeben wird. . hr. Werth iſt mit⸗ 
telmäßig, doch allerdings der zwoten Sammlung 
vorzuziehen, ‚welche Anton: Johann Proumen 
| m 
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mit Huͤlfe anderer Kupferſtecher, in Fleinem Quart⸗ 
formate beforger, und hernachmals durch eine bes 
fonders geftochene Einfaffung: in Folio vergrößert, 
und unter dem Titel: T heatrum artis picto- 
riae &c. in. vier Theilen zu Wien 1728 7:33 her⸗ 
ausgegeben hat, da dann jeder Theil go Stuͤcke, 

and alfo das Ganze 1 do ausmacht. 4) Die Gal⸗ 

lerie von Florenz. Sie ift ohne Befchreibung, 

und beftchet aus 155 Kupfertafeln, außer dem bey 

vielen Eremplarien mangelnden hiftorifeben Titel, 

in fehr großem Folioformat. - Das Dresdner 

Eremplar hat noch vier Blätter mehr, welche dop- 

pelt ausgefertigte Stüde find. F. Petrucci har 
die Zeichnungen faft alle gemacht, und Picchians 
ti, Mogalli, Eovenzini, und Theodor er: 

runs (nicht Berereus, ein unbemerfter Drucks 

fehler) fonft della Eroce genannt, haben diefel- 

ben geftochen. - Der. Sticy ift Fräftig, aberzu ein⸗ 

foͤrmig, fo daß die Manier der Maler daraus nicht 

abzunchmen. ſteht. Der Berfaffer bemerfet diefes 

felber, und wir finden darinn einen neuen Beweis, 

wie ſehr dergleichen .2Berfe verlieren, wenn der 

Kupferftecher blos nach Zeichnungen arbeiten muß, 

ohne das-Gemälde vor Augen zu haben. Oeffent⸗ 

lich ift diefe große Sammlung nie verfauft worden, 

und aud) daraus ihre Seltenheit abzunehmen. Das 

Befannte, zu Anfange vom Gori veranftaltete Mu- 

feum Florentinum. wird auch hier aufgefteller, 

obwohl die fechs erften Theile beffer zur Klaffe der 

Antiquitäten zu rechnen ſeyn möchten, und eigentlich 

nur die vier letztern Bände, welche Die eigenhändig 


ver 
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verfertigten Bildniffe der Maler enthalten, anhero 
gehören. Der Abt Paszi hat diefer letztern ſchoͤ⸗ 
nen Sammlung noch zwey Bände dergleichen 
Bildniffe, in eben dem Formate hinzugefüger. 
Ferner werden angeführet Pitture del Salone 
Imperiale del Palazzo di Firenze. $lorenz 
1751, 26 Blatt des größeften Folioformats, 
Azione gloriofe degli Uomini illuftri Fioren- 
uni - - nelle volte della Real Gallerie di 
Tofcana. Großfolio 52 Blatt, und dann die 
von A. Scacciati, in Zeihnungsmanier her 
auszugeben angefangene Zeichnungen des Groß: 
herzoglichen Eabinets, wovon vier Hefte, jedes zu 
10 Blatt, nebft einem Titel erfchienen find. 5) Die 
Gallerie zu Dresden, ıo1 Blatt Großfolis, fo 
in zwey Bänden 1753 und 1757 unter Aufficht des 
Berfaflers herausgefommen, und in unferer Biblio- 
thef hinlänglich befehrieben if. 6) Die Gallerie 
zu Berlin. Sie ift von der neuen Sammlung, 
die der jegige König zu Sansfouci errichtet, und 
wovon auch zo Stüde geftochen, wohl zu unter: 
ſcheiden. Jene gab Gottfried Bartich, ein fehr 
mittelmäßiger Kupferftecher, in 25 Blättern her⸗ 
aus, welche nicht leicht mehr gefunden werden. 
7) Die Gallerie zu Saltzdahlen. Es findnur 
18 Stüde, von J. W. Heckenauer zu Wolffens 

büttel 1710 in länglichem Folio gefertiget, und 
der Kupferftecher hat wenig Ehre davon. 8) Die 
Gallerien zu Windfor und Kenfington. So 
nennet der Verfaſſer eine Fleine Sammlung von 6 
Blättern, die Sim. Gribelin, nach italiaͤniſchen 
Y7.Bibl.XIII,3.2.St., R Ge⸗ 
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Gemälden großer Meifler, mit einer Zufchrift ars 
die Königinn Anne, 1712 in Großquart heraus- 
gegeben. 9) Die Gallerie zu Copenhagen. 
Hievon find nur wenige Stüce einzeln geftochen, 
welche man zu Dresden in einem Bande geſamm⸗ 
Ice hat. 10) Die Düßeldorfer Gallerie wird 
vom Berfaffer nur in Hoffnung angefündiget, und 
wir haben ſchon gemeldet, daß ſolche mit dem nad) 
van der Werf fehr [hön gemachten Anfange von 
4 Blättern, wenigftensvor der Hand, wieder aufges 
geben werden muͤſſen. Endlich ır) werden die 5 
Bände der herfulanifchen Alterthuͤmer hier aufs 
geführet, wovon aber gleichfalls in unferer Biblio- 
thek ſchon umftändliche Anzeige gegeben worden. 

Bon Sabinettern erfcheinen folgende: 1) 
Acdes Barberinae a Comite Hieron. Tetio 
defcriptae. Rom 1642. Folio, so Blatt, theils 
Deckenſtuͤcke, theils Bildniffe, theils allerhand Al 
terthuͤmer, nebft einer ausführlichen Befchreibung. 
Wir befigen eine zwote Ausgabe von 1647, durch 
Philipp Roßi, die für fehr vermehrt ausgegeben 
wird. 2) I Clauftro di S. Michele inBofco 
di Bologna. Bologna 1696, oder vielmehr 
1694. Folio. Enthält mit Einfhluß des Titel 
Fupfers zo Blätter, melden cine Beſchreibung 
des Grafen Malvaſia beygefüger if. Die Ge 
mälde find vom Lud. Carracci und einigen feiner - 
Schüler; die Stiche aber vom Jacob Giovan⸗ 
nini, von mittelmäßiger Güte. Zanottihat eine 
neue Ausgabe verfprochen, und wir wünfchen, daß 
fie beffer feyn möge. 3) Le Pitture di Pellegri- 
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no Tibaldi e di Nicolo Abbate efiftenti nell’ 
Inftituto di Bologna. Venezia 1756, Groß 
folio. Eines der praͤchtigſten Werft, fo in Ita⸗ 
lien herausgefommen, und vom Zunotti mit eis 
ner Befchreibung verfehen if. Es beſtehet, das 
Tiselfupfer und dieBildniffe. des Pabſtes Benedikt 
des XIV. und des Pellegrini eingefchloffen, aus 44 
herrlichen Blättern, faſt ale von Bart. Erivels 
lari geftochen, auch 21 ſchoͤnen anfehnlichen Schluß: 
und Anfangsleiſten. 4) Die Gallerie des Mars 
chefe Gerini, wovon zu Florenz 1759 in Folio 
der erfte Theil in go Blättern herausgefommen, 
und fowohl wegen der Gemälde, als Stiche, die 
Folge mit Verlangen erwartet, aber durch den 
Tod des Befigers unterbrochen if. Der Herr von 
H. verfichert indeffen, daß alle Kupferplatten zum 
zweyten Bande fertig liegen, und erwähnt dabey, 
daß die Befchreibung von Dir. Mariette verferti⸗ 
get, felbige aber, zu feinem größten Misvergnügen, 
fehr umgeändert worden. 5) Le Cabiner des 
Beaux Arts. Paris 1690. länglih oder Flein 
Folio. Sind 12 Blätter, fo die ſchoͤnen Künfke, 
nach Gemälden verfchiedener franzöfifcher Meifter 
vorftellen, welche ein ſchoͤnes Plafond in einen 
Drivarhaufe zu Paris ausmachten, und von den 
beruͤhmteſten Kupferftchern der Zeit fehr wohl ge 
ftochen find. Carl Perrault hat die Ausgabe 
beforget, und eine auch ganz in Kupfer geflochene 
Belchreibung dazu verfertiget. Man hat davon 
einen hollaͤndiſchen Nachſtich durch J. van den 
Avele, bey P. Schenc herausgekommen. 6) Les 
| N 2 
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Peintures de Charles le Brun & d’Euftache 
le Sueur qui font dans !’ Hotel du.Chafteler. 
Paris 1740. Großfolio. Beſtehet aus 20 Blaͤt⸗ 
tern ſchoͤner Stiche, nach den Gemälden des Ce 
Sueur aus der Görttergefchichte, mit vorgefeter 
Belchreibung: von Le Brum aber ift, des Ti⸗ 
tels ungeachtet, Fein Stuͤck darinn mitgetheiler. 
7) Das unter dem Namen des Cabiner deCro- 
zat befannte fürtreffliche Werl. Es ift, wie auch 
der Titel befager, eine Sammlung der fhönften 
Gemälde und Zeichnungen aus dem Föniglichen 
und vielen andern Gabinettern in Franfreih, fo 
daß es, nach der angenommenen Abtheilung des 
Verfaſſers, in die dritse Ordnung geftellet werden 
folen. Mr. Erozat, diefer große Liebhaber der 
Kunft, dem es weder an Geſchmack noch Vermoͤ⸗ 
gen fehlete, faflete den Entſchluß, diefe Samm⸗ 
lung nad) feinen eigenen und andern Schäßen bes 
Königreichs zu veranftalten, und bediente ſich da⸗ 
zu der beften franzöfifcyen Kupferftecher. Er ver> 
ſprach fi) eine hinlängliche Anzahl von Unterzeich- 
nern, und ſchoß die Koften her, worauf denn auch 
der erfte Theil in 140 Blättern 1729 zum Vor⸗ 
fhein Fam, welchen in einem ziveyten Theile noch 
so Stüf aus der venezianiſchen Schule folgen 
follten. Der Eifer der $iebhaber ermüdete aber, 
und es Famen nur 42 Stüd davon zum Stande, 
die Erozat den Subferibenten ablieferte, und da 
mit das Werf aufgab. Mac) feinem Tode verz. 
mochte man den Mr. Mariette, daß er fich der: 
weitern Berbreitung des Werfs annahm, da er 

| - dann 
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denm die zu den leßtern Stuͤcken noch mangelnde 
Beſchreibungen verfortigre, und es in zwey gleiche 
Bände, den erftern zu 90 und den andern zu 92 
Blättern, vertheilete.. Es find davon nur die er= 
ften 142 numeriret, und die leßtern ohne Zahlen. 
Diefe fallen auch in der That gegen jene merflicy 
ab, wiewohl es allemal eins der erften Werfe feiner 
Art verbleibt, und ganz vortrefflihe Stüde, alle 
aus der italiänifchen Schule, darftellet. Der Kus 
pferftecher und Händler Bafan in Paris hat an⸗ 
jest die Platten an fich gebracht, und 1764 eine 
neue Ausgabe, eben wie die erfte in zwey Großfo- 
liobänden, nur mit dem Unterfchiede veranftaltet, 
daß er die fonftin Hol; gegrabenen Zeichnungen nun 
auch in Kupfer, und befler, geliefert hat. Es 
find zugleid) die 45 Blätter, fo aus der Samm: 
lung des Herzogs von Orleans fi) darunter befin- 
den, von ihm in ein befonderes mit eigenem Titel 
verfehenes Werf gebracht worden. g) Le Cabi- 
net de M.!Boyer d’Aguilles ä Aix en Pro- 
vence. Dieſe nicht minder fhöne Sammlung 
hat der Beſitzer auf feine Koften ſtechen, und zu: 
erft durch Sebaſtian Barras in 140 Blättern 
herausgeben laffen. : Nicht nur diefer Barras, fon- 
dern auch M. Boyer felber hatten einige Stüde, 
mehrentheils in fehwarzer Runft, davon verfertiget; 
der größte Theilaber war von Jacob Coelemang, 
welchen der Befiger aus Antwerpen zu dem Ende 
fommen ließ, geftocdhen worden. Nachher verän- 
derte M. Boyer feinen Entſchluß, und ließ die Stuͤ⸗ 
de des Barras durch den Coelemans umflcchen, 

Rz auch 
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auch mit einigen neuen vermehren, fo daß die gan⸗ 
je Sammlung zu 18 Blättern erwachfen ift, web 
che denn alle (nur zwey noch beybehaltene, vom 
Heren v. H. nicht bemerkte Seeſtuͤcke nach Mons 
tagne, vom Barras in fhwarzer Kunft ausge 
nommen,) von befagten Coelemans verfertiget 
find. Hieraus entſtund nun im Jahre 1744 die 
zwote Ausgabe in zwo Abrheilungen Großfolio, 
‚ "mit vorgefeßter Befchreibung des Martette, wos 
ben jedoc) die ſieben Blätter von des Beſitzers eis 

gener Hand vermiffee werden, und der erften feltnen 

Ausgabe einen Vorzug laffen. 9) Eine duch 

Baſan angefangene, aber nicht vollführte Samms 

lung von flämifchen Stüden aus dem Cabinette 

des Grafen von Vence verdiente kaum anges 

führer zu werden, da fie in der Folge immer einzeln 

verfaufet worden. 10) Das Eabiner Gerards 

Meguft, Rathsheren zu Amfterdam, fo aus zwo 

Abtheilungen, eine von Gemälden und die andere 

‚von antifen Büften beftch. Es war ein herrli⸗ 
ches Cabinet, wovon die Generalftaaten einen 

Theil der Gemälde der Witwe abfauften, und 

dem Könige von England, Carl den II. verchres 

ten, dem fie defto angenehmer feyn mußten, weil 
fie noh aus der Sammlung feines unglüdlichen 
Vaters herrühreren, die Cromwell öffentlich ver 
fteigern laffen. Die größten Meifter der Zeit ha; 
ben folche geftochen, und infonderheic hat Cornelis 
Viſſcher feine Kunfk darunter gezeiget. Der Herr 
von H. giebt die Anzahl der Kupfer zu 33 an: in 
unferm Eremplar aber * ihrer 34, ob ſich gleich 
keines 
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keines von den fünfen darunter befindet, welche dem 
Dresdenfchen noch beygefüger find. Das Format 
ift größer Folio, als die zwote Sammlung von 
Büften, die aus 1x0 Blättern befteht. 11) Die Gals 
Ierie des Grafen von Brühl, deren Ausgabe der ' 
Verfaſſer beforget hat Es iſt nur der erfte Theil 
davon in eben der Größe und auf gleiche Weiſe, wie 
die Dresdner Gallerie erfchienen, und enthält 50 
Stüfe. Zum zweyten Bande war aud) fehon eir 
ne hinlängliche Anzahl aeftochen; der Krieg aber 
und das Abfterben des Befigers hat verhindert, daß 
ſolcher nicht. erfchienen if. Der Verfaffer verſi⸗ 
Gert, daß nur 200 Eremplarien davon abgezogen 
worden, .. daher fie wohl felten werden dürf- 
te. 12) Die Fürfil. Eichtenfteinifehe Gallerie 
wird auch angefuͤhret, und fieenshält, nad dem 
unlängft gedruckten Berzeichniffe, herrliche Stuͤ⸗ 
dr. Es find aber davon nur drey Blätter der be: 
Fannten römifchen Gefchichte des Decius nad) Rus 
bens durdy die Gebrüder Schmuger geftochen, 
welche zwar einer, Namens Muller, fortſetzen 
tollen, allein fie-find fo fehlecht ausgefallen, daß 
man feine beyden Platten unterdrückt hat, und ei⸗ 
rer andern Ausarbeitung entgegen ſieht. 13) Dir 
Sammlung des Grafen von Derby in England 
von 20 Stuͤcken in Großfolio, durch H. Win: 
ſtanley geftochen, wozu eine gleichfalls in Kupfer 
gegrabene Zufchrift vom Jahre 3728 als Titel die: 
net. 14) Endlich gefhicht des Arundeliſchen 
Cabinets Erwähnung, welches von Thomas 
Howard, Grafen von Arundel, mit großer 
J R4 Muͤhe 
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Mühe und Koften zufammengebracht worden. Die 
Gemälde waren davon der minder berrädhtlichfte 
Theil, und es find auch deren nur einzelne Stücke 
duch Hollar, Borfterman, und van der Borcht 
geſtochen, welchen Zanotti in neuern Zeiten einige 
Zeichnungen nadhgefüget hat. Das Schägbarfte 
aber beftund in Alterchümern, wovon zwar vieles 
zerftreuct, jedoch noch ein guter Theil, wie befannt, 
anjetzt zu Orfore fich befindet, und von Selden, 
unter dem Titel Marmora Arundeliana befchries 
ben if. Die neue, ungemein vermehrte und vers 
-fhönerte Ausgabe von R. Chandler zu Orfort 
1763, muß dem Berfafler nicht befannt geweſen 
feyn, weil fie fonft vorzüglich bemerfe zu werden 
verdient hätte. In der dritten Abtheilung vor 
Sammlungswerken verfihiedener Befiger können 
wir demfelben nicht umftändlid) folgen. Die vor- 
nehmften, fo er anführet, find: die Tabellae 
felectae der Mademoifelle Patin, zu Padua 
1691, das Teatro di Venezia vom Louifa, 
Venedig 1720, des Jackſon Blätter in der 
Manier des Hugo da Carpi, dafelbft 1745, 
des P. Monaco ı ı2 Stücke aus der heiligen Ges 
ſchichte, dafelbft 1743, und das große Boydel⸗ 
ſche Werk in London, von welchem legtern in uns 
ferer Bibliorhef ausführliche Nachricht gegeben 
worden. Zum Schluffe diefes Kapitels werden 
noch die Sammlungen von geftochenen Handzeichs 
nungen bengebracht, worunter die von Jabach, 
Pond und Knapton, Dalton, Eutti, und 
Ploos van Amftel herausgegebenen die merkwuͤr⸗ 
| digſten 
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digften find: das wichtige Werf aber von 82 Zeich⸗ 
nungen nad) Guercino, aus der Sammlung des 
Königes von England, duch Bartolozzi geftor 
hen, vermißt wird. | 

Wir haben uns bey dieſem Abſchnitte weitlaͤuf⸗ 
tig aufgehalten, weil er fuͤr einen Liebhaber die 
mehreſten Nachrichten enthaͤlt. Der folgende Haupt⸗ 
theil des Werks iſt, wenn man die an ſich lehrrei⸗ 
chen Digreſſionen ausnimmt, deſtoweniger eines 
Auszugs fähig, und wir wollen nur noch einzelne 
Bemerkungen davon anführen, indem wir über die - 
Ordnung felber uns ſchon vorhin erflärt haben. ©. 
137, da der DVerfafler ‚die Landfchaftmaler von 
den übrigen abzufondern für gut gefunden , fo hätten 
doch die Ausfichten von Städten und Dertern nicht 
mit darunter gebracht werden follen. Sie gehören 
vielmehr zur Topographie, «es fey denn, daß fie 
fi) als Folgeſtuͤcke bey andern idealen Landſchaß⸗ 
ten befinden. 

S. 139. Beym Schluffe der italiänifehen 
Schule redet der DBerfaffer hier vom Urfprunge der 
Kupferſtecherkunſt in Italien, womit er fonft bey 
den andern Schulen beffer den Anfang macht. Daß 
der Goldarbeiter, Mafo Finiguerra, zu Florenz 
um 1460 die Kunft erfunden, ift dem Vaſari 
überall nachgefchrichen worden. Es Fann feyn, 
daßer, wie an andern Orten, bey feinerProfeflion 
juerft darauf gefallen, ohne von einer vorgängigen 
Entdefung der Deutſchen Nachricht zu haben. 
Die Italiaͤuer ftunden zu diefer Zeit in Feiner Hands 
.fungsverbindung mit den Deutſchen, fondern viel 
R 5 mehr 
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mehr mit den Niederländern; und Martin Schön, 
ein unſtreitiger Deutfcher von Culmbach, wird 
dießfalls vom Vaſari immer Martin von Ant: 
werpen genannt, welches viele verführet hat, ziwee 
Kuͤnſtler aus einem zu machen. Dem fen indef- 
fen, wie ihm wolle, fo hat man noch fein Stüd 
vorzeigen können, das dem Finiguerra mit Ge⸗ 
wißheit zuzueignen wäre. Vom Baccio Bans 
dini und Sandro Boticello aber, die bald 
nach ihm geleber, haben wir unftreitige Stuͤcke, 
und die von dem Derfaffer im Nachſtiche beygefuͤg⸗ 
ten beyden Kupfer aus der höchft feltenen Ausgabe 
des Dante von 148 1. werden letzterm zugefchries 
‚ben. Es waren auch fhon vorher bey der römis 
ſchen Ausgabe des Ptolomeus von 1478. 27 wirks 
lich in Kupfer, oder vermurhlich weicherem Me⸗ 
falle geftochene Landcharten erfchienen, die, laut 
der Zufchrift, [don 1472 angefangen feyn müß 
fen. Dergleichen befinden fi) in der Geogra- 
‚phia des Francefco Berlinghieri, welche, nach 
des Verfaffers Meynung, um 1480 gedrudt ifl. 
Außer diefen dreyen Büchern mit Kupferſtichen 

find demfelben Feine Italiaͤniſche vom ı sten Jahr⸗ 

‚hundert befanne, Mir Holzfchnitten ‚aber finden 

ſich zu diefer Zeit, defto mehrere: einscheils weil 

‚die Buchdrucfer mit dem Eindrucken der Kupfer: 

. "platten noch. nicht recht umzugehen wußten, und 
anderntheils, ‚weil die Deurfchen, fo die Buchdru: 
. ferfunft nad) alien brachten, ihre Erfindung 
der Holzſchnitte mit ſich führten. Ulrich Hahn, 
Gallus , aus er war der erſte, der in Nom 
1467 
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1467 des Johannis de Turrecremata medi- 
tationes mit 34 Holfhnitten heraus gab. Don 
Italiaͤnern felber aber findet man feine vor dem 
Hugo da Earpi, Dominico Beccafumi und 
Dalthafar Peruzzi, Malern von gleichem Zeits 
alter, nämlich im Anfange des 16ten Jahrhunderts, 
was auch Marolles, Le Comte und Papillon, 
einer aus dem andern, dagegen vorbringen. ©. 162. 
Unter den Franzofen ift Noel Garnier, wofern 
er anders cin Franzofe ift, der erfte befannte Ku⸗ 
pferſtecher; die Zeit aber, da er gelebet, nicht ges 
nau zu beffimmen, fondern nur vermurhlich zum 
Anfange des ı oten Jahrhunderts zu fegen. Man 
hat zwar fihon von 1488 eine zu Lyon herausge⸗ 
fommene Peregrination. de oultremer en ter- 
re fainte mit Kupfern, welche von einem Carme 
liter Nicolas la Huen, theils aus eigenen Be 
merfungen, theils aus des von Breydenbach Rei: 
fen zufammen getragen worden. Allein, da ein 
Deutfcher, Namens Jacob Herembercf, einer 
der Buchdrucker ift, fo hält der Verfaſſer dafür, 
daß die aus der Breydenbachiſchen Reife genom⸗ 
mene Kupfer auch von ihm herrähren. Wegen 
der erften franzöfifchen Holzſchnitte ift gleiche Un- 
gewißheit, wie wohl fie allem Anfcheine nach von 
deutſchen Meiftern find. Das ältefte Buch mit 
Holzſchnitten iſt die Ueberſetzung vom Belial, fo 
1484 vermuthlich zu Paris gedruckt worden. 
S. 170 — 179. Schoͤnau, Weirotter und 
Zingg hat Deutſchland nicht nur hervorgebracht, 
ſondern auch in ſeinen Schooß wieder zuruͤck be⸗ 
kommen, 
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kommen, und follten doch, bloß wegen ihres Aufr 
emthaltes in Paris, nicht zur franzöfifhen Schule 
gerechnet werden: Elias‘ Hainzelmann, den 
der. Verfaſſer unten noch der deutſchen Schule 
laͤßt, gehörete fonft mit gleihem Grunde den 
Franzoſen. Auch hätten der Graf Caylus und 
Wattelet nur zu der von dem Verfaffer felbft ab⸗ 
gefonderten Klaffe der Liebhaber gezählet werden 
follen. ©. 196. Bey der niederländifchen Schule 
wird zuförderft dem Angeben von Eorenz Coſters 
Erfindung der Kunft widerfprocdhen. Das ältefte 
Buch mit Holzſchnitten ift allhier des Johann Bel 
denaers 1476 herausgegebene Falciculus tem- 
‚porum, die jedoch von deutſchen Meiftern zu feyn 
fheinen. Wie früh aber die Kupferftecherfunft 
in den Niederlanden ausgeuͤbet worden, läßt der 
Verfaſſer unentſchieden. Mur ift glaublich, dag da 
der erftebefannte deutfche Kupferftecher, Iſrael van 
Mecheln, oder Meckenem, zu Bocholt im Muͤn⸗ 
ſterſchen, nahe an der holländifchen Grenze gearbeis 
tet, die Kunft auch bald dahin müffegefommen feyn. 
S 201. werden die Blätter erzählet, die 
man dem Lorenz Eofter zufchreibet, aber ver: 
muthlich untergefhoben und von fpätern Zeiten 
find. ©. 207. Eine englifhe Schule erfennet 
der Verfaſſer noch nicht, fondern leget die Stüde 
dieſer Nation bloß nach den Kupferftehern. Vor 
‚noch nicht langer Zeit hätte man nichts dawider 
ſagen fönnen. Da aber unter dem jegigen Könige . 
in bdiefem Sande die Kunft mit flarfen Schritten 
fo hoch, als vielleicht irgendwo anjekt,. geftiegen, 
| und 
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und eine eigene Fönigliche Mahlerakademie errichtet 
worden, fo hätte es feiner Ausnahme von der Regel 
bedurft, und wenigftens für Fünftige Sammler cine: 
englifhe . Schule angenommen, aud) darinnen die 
Ordnung nad) den Malern verfolget werden ſollen 
Allein die neue Geſchichte der Kunſt ſcheint “übers 
haupt dem Verfaſſer weniger merfwirdig oder bes 
Kanne zu. ſeyn. Die erftenenglifchen Holzſchnitte 
findet er. in der von Carton zu Weftmünfter 1483: 
herausgegebenen güldenen $egende. Menzel Hol⸗ 
lar, ein Böhme, brachte die eigentliche Kupferſte⸗ 
Seren zu mehrerer Vollkommenheit, und man darf 
kur den vom Horaz Walpole 1763 ausgeges 
benen Catalogue of Engravers auffchlagen, uns 
zu fehen, daß es dem Sande überhaupt nicht an 
Meiftern gefehlet habe. Sie waren aber freylich 
lange Zeit, bis auf die ſchwarze Kunft, weit von 
der Vollfommenheit entfernet , und auch. diefe 
ſchwarze Kunſt ift nicht, wie gemeiniglich behaus 
pfet wird, eine englifche Erfindung. Sie gehörce 
vielmehr einem Deutſchen, nämlich dem heßiſchen 
Obriftlieutenant von Siegen, der zuerft im Jahre 
1643 das Bildniß der Sandgräfinn Amelie Elifas 
berh in diefer Manier verfertigte, und folche dem 
pfaͤlziſchen Prinzen Rupert Ichrete, welcher fich 
dann in Engelland felbft damit befchäfftigte. Der, 
wegen. feiner Abdruͤcke mit Farben befannte, in 
Frankfurt geborne und in Paris geftorbne, Le 
Blon, findet nach dem Verfaſſer hier feinen Plag, 
weil er die Kunſt eine Zeitlang in London getrieben 


©. 217. . 
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‚©. 217. Bey der hierauf folgenden deut: 
ſchen Schule tt der Herr 0.9. am ausführlichften, 
and es find allerdings fhägbare Nachrichten und 
Unterfuchungen, welche er von dem Urfprunge der 
Kunft und: den erften Büchern mic Holzſchnitten 
and Kupferftichen beybringet. Es ift aber der 
größte Theil diefer Unterfuchungen mehr listerarifch, 
and, wie wir vorhin erwähnet, ſchon in feinen Nach⸗ 
richten von Künftlern zu finden. Wir wollen alfo 
daraus nur dasjenige, fo die Kunft näher angeht, 
Fürzlich bemerfen. Daß die Erfindung der Kur 
pferftecherfunft von den Goldichmieden herrühre, 
haͤlt der Verfaffer außer Zweifel; da fie von jeher 
ihre ‚Arbeiten mit ausgegrabenen Zierrathen und 
ihren Mamenszeichen verfehen haben, welche Mo⸗ 
nogrammen denn von. den älteften Kupferficchern 
überall beybehalten worden, Der erfte, deffen 
Zeitalter wir zuverläßig wiflen, it Martin Schön, 
fonft auch fehr- ungeſchickt der Hübfche Marten, 
und von den Franzofen le beau Martin:genannt. 
Er war zu Culmbach geboren, und flarb zu 
Colmar 1486, fo daß feine Stücke wahrſcheinlich 
zwifchen 1460 und 1486 verferfiget find. Man 
hat aber fhon vor ihm Kupferſtecher in Deutſch⸗ 
Sand gehabt, und wir koͤnnen, der Ungewißheit 
diefer Meiſter ungeachtet, den Anfang der Kunft 
dafelbft mindeftens in das Jahr 1450, wo nicht 
gar 1440 feßen. Einige fchreiben die Erfindung 
einem F 0. Bocholt zu, der aus dem Bergifchen 
(Duche de Bergues, nicht pais de Mons, wie 
der — uͤberſetzet) buͤrtig und ein Schaͤfer ge⸗ 
weſen 
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weten feyn fol. Es ift aber folches von einem 
Schäfer. wohl niche einſt zu gedenfen, und unter 
diefem Bocholt Fein anderer, als Iſrael van: Mes 
sheln oder Merkenem zu verftchen, melcher fich 
zu Bocholt im Münfterfehen nicdergelaffen,: und, - 
nad) Gewohnheit anderer Künftler, den Anfangs: 
buchftaben feines. Namens Iſrael den Wohnort 
bengefüger has, da dann, aus J. Bocholt,. leicht 
F. Bocholt koͤnnen gelefen werden. Nach einer 
Sage der Einwohner zu Bocholt haben Bater und 
Sohn gleiches Namens die Goldſchmiedeprofeßion 
dafelbft getrieben, und würde alfo der erftere nur . 
als Borgänger des Martin Schön zu achten ſeyn, 
weil noch lange nach diefem, nämlich von ı 502, 
ein Kupferftih des Sohnes vorhanden if. Ob 
aber auch der alte Iſrael für den Erfinder der Kunſt 
anzunchmen, wird dadurch zweifelhaft, weil er fo 
wenig, als fein Sohn, dergleichen auf einige Weife 
von ſich angegeben, ſolches aber in dem Falle doch 
wohl nicht würde unterlaffen haben. Der Mans 
gel an Geſchichten und Denfmälern läßt uns alfo 
im Dunfeln, ob wohl verſchiedenene Stiche ohne 
Zeichen , ein höheres Alterchum vermuchlich mar 
den, daß wir mit völliger Gewißheit über den 
Staliäner Finiguerra bey den Deutſchen hinaus 
gehen Fönnen. Das erfte mis Kupfern in Deutſch⸗ 
land 
*Mecheln oder Meckenem ift kein Gefchlechtsna- 
me, ſondern der Geburtsort, welchen ber Vers 
faffer auch im Stifte Münfter, nicht weit von 
Bocholt, als einen Flecken angiebt, obwohl ders 
felbe weder im Büfching, noch auf den Lands 
Karten zu finden ifl. 
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land gedruckte Buch, fo eine Jahrzahl führer, iſt 
das Miffale Herbipolenfe von 1481. Daß 
Holsfchnitte noch cher, als Kupferftiche, auch eher, 
als.die Buchdruckerkunſt gewefen, iſt leicht zu bes 
greifen. ‚Man hat jie von den Spielkarten herge⸗ 
leitet, und diefe Erfindung iſt von niemand, als 
dem Bullet, den Deutfchen beſtritten worden. 
In einem alten Werke, das guͤldin Spiel beti⸗ 
telt, ſo 1472 herausgekommen, heißt es, daß 
ſie ſchon um 1300 in Deutſchland gebraͤuchlich 
geweſen, und in Frankreich hat man von ihnen vor 
1376 noch keine Nachricht finden koͤnnen. Es iſt 
freylich kein großer Schritt von den Kartenformen 
zu den Holzſchnitten. Allein der Verfaſſer iſt 
daruͤber noch zweifelhaft, ob es wohl hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich bleibt, daß die ſo genannten Briefma⸗ 
ler, welche nebſt den Formſchneidern die Karten 
verfertigten, da ſie angefangen, ſtatt der Karten⸗ 
figuren auch Bildniſſe von Heiligen auf gleiche 
Weiſe zu machen, wo nicht die Kunſt der Holz⸗ 
ſchnitte erfunden, doch dazu Gelegenheit gegeben 
haben. Hierauf folget eine Unterſuchung von Er⸗ 
findung der Buchdruckerkunſt, wobey denn eine 
ganze Reihe der erſten Buͤcher mit Figuren um⸗ 
ſtaͤndlich beſchrieben, auch 30 Abdruͤcke von ſolchen 
Figuren mitgetheilet werden. In der That iſt 
dieſes der betraͤchtlichſte Theil des ganzen Wer⸗ 
kes, und die Geſchichte der Buchdruckerkunſt ent⸗ 
haͤlt dadurch merkwuͤrdige Zuſaͤtze. Wir haben 
aber ſchon erwehnet, daß dieſe Abhandlung bereits 


in den Nachrichten von Kuͤnſtlern zu finden ſey, 
und 
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und Fönnen uns alfo, ungeachtet fie hier mit eini⸗ 
gen Zufären erſcheinet, dabey nicht aufhalten. 
Wir bemerfen nur, von dem Syſtem des Verfaßs 
fers in Anfehung der Buchdruckerey überhaupt, 
daß er die berveglichen hölzernen Lettern gänzlich 
längne, und nur die zweyfache Druckerey, entwe⸗ 
der mit ganzen Holztafeln von gefchnittenen Buch⸗ 
ftaben, oder mit beweglichen gegoflenen Lettern, zu» 
gefiche. Mit diefer Klaffe ſchließt übrigens der 
Berfaffer feine Anordnung der Kupfer na der 
Schulen, und füget darauf noch folgende beſon⸗ 
dere Abtheilungen hinzu: 1) Stüfe von Uebha⸗ 
bern und unbefannten Meifkern, 2) ans der Nas 
turgefehichte, welche jedoch wohl nicht recht hieher 
gehören, 3) Bildniffe, 4) Bildhauer zund Bau: 
Eurft, 5) Alterrhümer, ©) öffentliche Solmnitä> 
ten, 7) Bücher von Kunftfahhen, und 8) Hands 
zeichnungen. Es werden aber faft von allen die 
fen nur die Auffchriften der dießfalls zu beobachten: 
den Anordnung hergefeget, und iſt alſo für uns 
davon nichts weiter anzumerfen. 

Wir laffen dahero nur noch den graßen hiſto⸗ 
rischen Kenntniffen des Verfaſſers in dieſen Gas 
chen Lob und Gereihrigfeit wiederfahrten, und find 
gewiß, daß die davon gelegentlid) verſprochene weis 
tere Werfe, als Bibliographie des Livres d’E- 
ftampes du XV, Siecle jusqu’au Theuer- 
danck de 1517, fur les Chifftes ou Mo- 
nogrammes, Table des Artiftes, Caralogue 
general d’Eftampes, und Catalogue des Li- 
vres de Portraits avec le denoinbrement - 
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des pieces, nody mandye neue Entdeckung ver: 
fhaffen werden, wobey wir nur den Wunſch aͤuſ⸗ 
ſern, daß ſolches doch nicht alles in Iretuber 
Sprache erfcheinen möge | 
nn — tn mn m nn nn 
* | 
Obfervations hiftoriques & critiques fur 
es erreurs des Peintres Sculpteurs & 


Deffinateurs dans la reprefentation des 


fujets tires de l’hiftoire fainte, ou les 
peintures facrees confiderees relative- 
ment aux dogmes, aux faits & au co- 
ftume, avec tous les £Eclairciffemens 
neceflaires pour les rendre exadtes, & 
les augmenter d’un grand nombre de 
fujets, qui m’ont jamais Et& traites. 
Paris. 1771. 2 Bände in ı2. 


Kritiſche Anmerkungen über die Fehler 
der Dialer wider die geiftliche: Ge- 
fchichte und das Koſtum. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. Leipzig, in der Dycki⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1772. in 8. 
ir Fündigen das Original und die Ueberfez 


gung eines Werfs zugleich an, das allen, 
die 
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die gewohnt find, die Werfe der Kunft nicht bloß 
obenhin, fondern mit Fritifchen Augen anzufehen, 
nicht anders als angenehm feyn kann; und das 
den Künftlern nicht nur zur Richtſchnur bey Vor: 
ſtellung biblifcher Geſchichte dienen wird, fondern 
ihnen auch zugleich einen Beweis giebt, wie viel 
darauf anfömmt, die Geſchichte und dag Koftum 
eines Landes zu Fennen, daraus fie Bilder auf die 
$einewand übertragen wollen. Wir fehen, zum 
Erempel, unzählige Gemälde und Kupferftiche von 
der Geburt Ehrifti, von der Anbetung der Hirs 
ten und der drey Weifen, und halten fie für gur, 
weil wir gewohnt find, fie allemal ohngefähr auf 
diefelbe Art zu fehen. Ein Maler Fopirt, fo zu 
fagen, den andern, und die Fehler werden auf 
die Nachwelt fortgepflanze. Man Iefe gegenwärz 
tige Fleine Schrift, fo wird man bald gewahr 
werden, wie fehlerhaft diefe Bilder in manchen 
Stuͤcken find. Man wird fi) wundern, wie es 
moͤglich gewefen, daß die Maler ſich zum Theil 
felbft nicht. mehr um die Genauigfeit derfelben ber 
kuͤmmert, oder daß fich ein Freund der Kunft nicht 
ſchon längft bemüher, ihnen einen beffern Weg zu 


zeigen. 

Der Verfaſſer hat ſich nicht genannt, viefleicht 
um feine Verantwortung zu haben, wenn er über 
einige Punkte feine Meynung frey entdeckt. Er 
hat nicht unrecht, wenn er in der Einleitung fagt, 
daß da man von gleihgültigern Gemälden die 
Beobachtung des Ueblihen, des Himmelftriches 
und aller Nebenumftände fodert, ſolches in bibli⸗ 
| S 2 _ ſchen 
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fen Gemälden noch mehr nöfhig fy. Die 
Wahrheit muß der erfte Charakter derfelben feyn. 
Algarotti mag es immer einen Zug des Genics 
nennen, wenn Raphael den Jordan beym 
Durchgange der Kinder Iſcrael perfonificirt, 
und ihn -als einen Flußgort, der feine Flus 
then zuruͤckhaͤlt, vorſtellt: das heißt die Fabel 
mit der. Wahrheit einer biblifchen Gefchichte vers 
mifchen. In der Apoftelgefchichte heile Petrus eis 
nen Lahmgebohrnen feine Beine; Raphael läßt den 
Apoftel diefem Lahmen ein abgefchnittenes Bein 

wieder anfegen, und verfälfche alfo die Gefchichte. 
Gerfon wandte ſich fehon zu Anfange des 
sten Sahrhunderts an alle regierende Mächte, 
und ftellte ihnen den Mißbraud der unanftändir 
gen Gemälde in den Kirchen vor. Die tridentis 
nifche Kirhienverfammlung verordnete, daß fein 
Gemälde in den Kirchen aufgehangen werden folls 
Se, es fen denn zuvor von dem Bifchofe gebilliget 
worden. Carolus Borromaus gab deswegen 
in der Kirchenverfammlung zu Mayland im Jahr 
1563 auch befondere Derordnungen. Johann 
Molan, ein Schrer auf der hohen Schule zu Loͤwen, 
gab im Jahr 1570 ein befondres Werf deswegen 
unter dem Titel heraus; de pidturis et imagi- 
nibus facris liber unus; tradtatus de vitan» 
dis circa eas abufibus et earundem fignifi- 
cationibus. Einen Theil diefes Buchs hat der 
Abbe Mercy 1765 in einer freyen Meberfegung und 
mit nuͤtzlichen Anmerkungen unter der Aufſchrift: 
Theologie des Peintres geliefert, von deffen 
Erſchei⸗ 
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Erfheinung wir in der Bibliothek der ſch. Wiff. zu 
feiner Zeit Erwähnung getan. Der Verfaffer 
führe auch einen gelchrten fpanifchen Mönd) Aya- 
la häufig an, der ein in unfern Gegenden ganz 
unbefanntes, aber nützliches Buch von den Irr⸗ 
thümern der Maler gefchricben, welches zu Mas 
drit im Jahr 1730 gedruckt ift. 

Die Wiederherftellung der Künfte harte auch 
ihren Einfluß auf die geiftlihen Gemälde. Der 
fhöne Geſchmack verbreitete ſich über fie; aber die 
Augen wurden durch die meifterhafte Ausführung 
jener großen Meifter geblendet, man ließ ſich durch 
das Schöne hinreiffen, man fah nur auf die 
Kunft, und vernachlaͤßigte die Genauigfeit und 
die Wahrheit. Die Nachfolger find bey den Irr⸗ 
thümern geblieben , daher finden wir in den neues. 
ſten Gemälden beynahe noch diefelben Fehler der 
Mode jener Zeiten vor 300 fahren. 

Ohne den Maler zum Gelehrten zu machen, 
kann man doc) von ihm fodern, daß er die Bibel, 
als Chrift, Heft‘, und fi um das Koftum einer 
Nation befümmert, die ehemals das Wolf Gottes 
war, und zumal denjenigen Zeitpunfe unterfuchet, 
da der Stifter unfers Glaubens lebte. Wanne 
man ihn aber auch nicht als einen Chriften bes 
trachter, fo. follte er es doch feiner Kunft halben 
thun, da man felten einen Gefchichtmaler findet, 
von dem nicht die Ausarbeitung verfchiedener Ges 
genftände des neuen Teftaments wären.gefordert worz 
den, oder der folche nicht aus. eignem Triebe aus⸗ 
geführt hätte. F 
S 3 Der 
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Der Verfaſſer hat ihnen ſolches durch fein 
kleines Werf zu erleichtern geſucht. Er geht aber 
nur bloß die Begebenheiten durch, welche ſich Furz 
vor der Geburt Ehrifti und in den erften zwölf Jah⸗ 
‚sen feines Lebens zugetragen haben. Seine beyden 
Hauptendzwecke find, die Wahrheit der heiligen 
Schrift und das Koftum der Juden zu beftimmen. 
Er jeigt bey jedem Gegenftande die Fehler der bis: 
herigen Gemälde und die Mittel, foldye insfünfti: 
ge zu verbeffern. Es werden bey diefer Gelegen⸗ 
heit allenthalben fehr brauchbare Nachrichten, z. E. 
‚von der Kleidung der Juden beyderley Geſchlechts, 
von ihren heutigen Meligionsgebräuchen u. f. w. 
eingeftreuet, welche den Künftlern auch bey andern 
bibliſchen Gegenftänden, die in diefem Buche nicht 
berührt werden, fehr nuͤtzlich find. 

Man Fann nicht läugnen, daß vieles doch 
nur Muthmaßung bleibt; allein der Maler fol 
doch allemal das wahrfceinlichfte wählen, und 
feine widerfprechende Dinge anbringen: er fol 
nicht auf alte Ueberlieferungen bauen, und immer 
bey der ewigen Leyer bleiben, wann gleich die größ- 
ten Meifter feine Vorgänger gewefen. 

Um die Reihe der Gemälde zur Geſchichte des 
‚Heilandes vollftändiger zu machen, finden wir in 
diefem Buche viel Entwürfe zu neuen bisher noch 
nicht ausgeführten Gegenftänden. Wir möchten 
aber hiebey wohl erinnern, daß, wenn man die Ge 
ſchichte gar zu fehr zergliedert, das Charafteriftifche 
undeutlih wird. Außer der Folge einer Kupfer⸗ 
bibel würde man bey manchen Gemälden, die der 


Verfaſſer 
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Verfaſſer vorfchlägt, des Meifters Abficht niche 
allemal errathen, oder mwenigftens leicht mit an: 
dern verwechfeln. Dieß Schieffal würde z. E. die 
Gemälde von der Flucht nah Egypten, von der 
Ruhe oder dem Aufenthalte dafelbft und von der 
Ruͤckkehr Teiche betreffen. Die Entwürfe find vers 
ſchieden, aber follte der Zufchauer außer der Folge 
die Abſicht des Malers allemal entdecken? 

Intereſſant find die Kapitel von der Anbe 
tung der Weifen und von dem Simeon im Tems 
pl Man muß fi wundern, wie fehr die Mas 
ler diefe Gegenftände durch falſche Zufäge verwirrt 
haben. Man nenne Gemälde vom Simeon oft 
fehr unrichtig Darftellungen im Tempel, weil die 
Maler mit dem Simeon, welcher den Heiland er: 
fennt, die Darftelung Chriſti und die Reinigung 
der Maria vermifchen, und den Simeon oft gar 
zum Pricfter machen, welches alles widerfinnig und 
unwahr ift. 

Wir müffen noch etwas wegen ber Ueberſe⸗ 
Kung hinzufegen. Sie ift frey, und hin und wies 
der mehr ein Auszug des Originals: und dieß war 
bey diefem Buche noͤthig. Der Verfaffer hält ſich 
oft zu fehr und lange bey Kleinigfeiten auf, er 
wird für die Künftler und Liebhaber zu gelehrt, und 
miſcht Dinge ein, die nicht unmittelbar für den 
- Künftler find. Dahin gehören die Berveife aus 
den Kirchenväfern, die Stellen aus den apofrye 
phifchen Büchern, welche die römifche Kirche felbft 
verwirft, als das Buch von der Kindheit Chrifti, 


das Protoevangelium des Jakobus u. a. m. Sie 
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enthalten Fabeln, welche zu abgeſchmackt find, als 
daß cin Male fie jemals gebraucht hat, oder brau⸗ 
chen wird. Jnuzwiſchen haben ſich doc) einige in 
den Gemälden eingefchlichen, diefe find zur Erklaͤ⸗ 
zung derfelben nöthig, und alſo in der Ueberſetzung 
beybehalten. 


Der Verfaſſer ſucht viel Fehler der Maler 
daher zu leiten, daß fie ſolche aus den alten My- 
Keres angenommen haben, Dieſe Myfteres 
‚Waren. eine Art von dramatiſchen Stüden, darinn 
die Dichter damaliger Zeit biblifhe Gegenftände 
auf die Bühne brachten. Sie nahmen den Stoff 
darzu nicht. bloß aus der heiligen Schrift, ſondern 
auch aus den fabelhaften Ueberlieferungen und obs 
gedachten apokryphiſchen Büchern Daraus entz 
Fund ein wunderbares Gemifch, vom Wahren und 
Falſchen, vom Komiſchen und Ernſthaften, welches 
die Einfalt damaliger Zeiten mit heiliger Andacht 
anſah und bewunderte. Dieſe Schauſpiele wa⸗ 
ren vornehmlich in Frankreich und Spanien uͤb⸗ 
lich, big man endlich das Unanftändige und Aer⸗ 
gerliche derfelben cinfah, und fie unterfagre. Die 
Stellen, welche im. Originale aus diefen Myfte- 
res: angeführt werden, koͤnnen einem, der fehr ges 
übt im Franzöfifchen iſt, nur blog wegen des uns 
gemein naiven Ausdrucks gefallen, weil ihr ganz 
zer Wereh Bloß, in. der Fomifhen Naivität der als 
ten Sprache beftcht, welde man. durd Feine Ue⸗ 
berſetzung erreichen kann, ohne ing Matte und 
zum Theil Anftößige zu fallen. 


Bier 
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Hier iſt eine Probe davon. Bey Gelege 
heit der Geburt Mariä werden die alten Fabeln ers 
zählt, daß Joachim und Anna fid) wegen ihrer un, 
fruchtbaren Ehe eine Zeitlang getrennt, endlich fey 
dem Joachim ein Engel erſchienen, und habe ihm 
angefündigt, daß fein Gebet erhört worden x zum 
Zeichen folle er in den Tempel gehen, wo fi) Ans 
na ben der vergoldeten Thuͤre finden und durch ſei⸗ 
nen Kuß fruchtbar werden würde. Diefe Fabel 
bat ein alter Dichter gar erbaulich auf die Bühne 
gebracht. Anna und Joachim treffen fich bey der 
goldnen Thuͤre an, und freuen ſich beyderſeits über 
ihre Zuſammenkunft. 

Anne, 
Joachin, mon amy tres-doulx 
Honneur vous fais et reverence, 
| Joachin. 
Anne, ma mye, vötre préſence 
Me plaits trs- forts, approchez - vous, 
Anne, 
Helas! que jai eu de couroux 
Et de fouci pour vötre abfence! 
Joachin, mon amy tr&s- doulx 
Honneur vous fais et r&verence &c. 


Die Scene wurde auch in Gemälde gebraucht, 
Der Verfafler führer eines an, wo Joachim die 
Anna bey der Tempelthär fügt, mit der Unter⸗ 
fhrift: ainfı fut congue la Vierge Marie, 
Solche offenbare Fabeln und anftößige Dinge wird 
ein Künftler in unſern aufgeklaͤrten Zeiten nicht 

Ss; leicht 
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leicht in ein Gemälde bringen; es find aber mans 
he Fehler, die in ihrer Art eben fo ſchlimm find, 
eingeſchlichen, und durch) die Laͤnge der Zeit gleich 
ſam dergeftalt autorifire worden, daß ein Maler 
den andern Fopirt, als wenn er das größte Recht 
dazu hätte. 


— —— — — 
V 


Verſuch eines Farbenſyſtems, entwor⸗ 
fen von Ignaz Schiffermuͤller, aus 
der Geſ. Jeſu. Wien 1772. 82 
Seiten in groß 4. 


ann wir jemanden die Farbe eines gewiſſen 
Gegenſtandes anzeigen wollen, nennen wir 

fie roth, blau, gelb, grün u. f. w. und der andere 
weiß ungefähr, was er ſich dabey denfen fol. 
Wollen wir fie noch genauer befchreiben, fo fagen 
wir, nach dem viel Licht oder Schatten darinn ift, 
hellgruͤn, dunkelgrün, hellblau, dunfelblau zc. 
oder ſetzen zwey Farben zufammen, braunroth; oder 
umfchreiben fie, es fällt ins Blaue, es ift grünlich, 
rörhli und was dergleichen mehr if. Mit die 
fen Begriffen Fann man in gemeinen geben zufrie⸗ 
den ſeyn, wo es nicht auf eine genaue Beftimmung 
ankoͤmmt. Allein bey den Künften, bey den Wif- 
fenfchaften und bey den Manufafturen find diefe 
DBenennungen zu dunfel und unbeſtimmt. Wie 


arm und wenig zureichend find unfere jeelebenden 
‚ Sp 
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Sprachen, wenn der Maler alle ſeine Mitteltin⸗ 
ten, oder der Fabrikant alle Schattirungen ſeiner ſei⸗ 
denen Zeuge und Tuͤcher angeben ſollte. In die 
größte Verlegenheit koͤmmt aber der Naturfündt- 
ger, will er eine Bluhme, einen Vogel, ein ns 
ſekt, einen Schmetterling , eine Mufchel, ein 
Mineral befchreiben. Sobaldes auf Senanigfeit ans 
koͤmmt, um den Gegenftand durch die Befchreis 
bung Fenntlidy zu machen, fo fehler es ihm an Wor⸗ 
ten, fid) auszudräden; findet er nach feiner Mey⸗ 
nung einen Namen für die Farbe; fo fragt fich, 
ob andere denfelben Begriff, oder eine tiefere oder 
höhere Nuͤanze damit verfnüpfen. 

Her ©. hat die Unzulänglichfeit unferer ges 
wöhnlidhen Farbennamen und ihre weirfchweifende 
Beftimmung bey der Gelegenheit empfunden, da 
er ein foftematifches Werf von den Schmetterlin: 
‚gen der Wiener Gegend ausarbeitete, dem wir mit 
Berlangen entgegen fehen. Dieß gab ihm Gelegen- 
heit ein Farbenfyftem zu entwerfen, wodurd er verfus 
hen will, die ungewiffen Benennungen der Farben 
auf folche Art zu beftimmen, daß unfere Begriffe all⸗ 
gemein und einförmig werden. Diefer Berfuch ents 
hält bloß die blaue Farbe, und er macht uns Hoffe 
nung, die übrigen Farben auf eben diefe Art auszu⸗ 
führen. 
m 1. Abſchnitt träge der Verfaſſer feinen 
Endzweck vor Man finder soerley Sarbenftoff 
in den Specerenbuden, daraus der Maler unend⸗ 
liche Nüanzen zubereitet, gleichwohl wird es ihm 

ſchwer, die Schönheit der Mifchungen in der Nas 
sur 
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tur zu erreichen; und eben fo ſchwer fälle es dem 
Maturaliften, ſolche deutlich zus befchreiben. Roͤſel 
nennt z. E. eine Farbe dunkelbraͤunlichtgrauſchwarz, 
eine andere dunkelroͤtblichſchwarzbraun. Wie uns 
beftimmt und undeutlih! Wäre es alfo nicht von 
großem Nugen, wenn man die Benennung der 
Farben beffer beſtimmte? Er würde nicht bloß für den 
Gelehrten feyn, fondern fi auch auf die Künfte 
des gefellfhaftlichen Sehens erftrecfen, und einen 
nicht geringen Einfluß auf die Manufafturen ha⸗ 
ben. Der Verf. handelt von den Farben fo wohl 
in Abſicht auf die Del Paftell-und Emailmalerey, 
als in Abſicht auf das Färben der Zeuge. Man 
hat hier Feine neue Erfindungen und Verſuche zu 
erwarten; fondern die Abſicht ift bloß, Die Fars 
ben deutlich auseinander zu fegen. Es kommen 
aber hin und wieder fo viel artige praktiſche Ans 
merfungen vor, daß ein jeder diefen Verſuch mie 
Mugen und Vergnügen lefen wird, und daß auch 
der Sachen Kundige, da die Farben hier aus fo - 
vielerley Gefichtspunften betrachtet find, manches 
finden werden, das fie mit Wortheil gebrauchen 
Fönnen, und ihnen vorher nicht fo befannt ges 
weſen. 

Der 2. Abſchnitt enthaͤlt einen Entwurf ei⸗ 
ner ordentlichen Sammlung der Farben. Die 
Farben werden hier als ein Material betrachtet, 
und in dieſem Verſtande nimmt der Verf. drey 
einfache oder Hauptfarben an, die niemals durch 
Vermiſchung anderer entſtehen, aus deren Ver⸗ 
miſchung hingegen alle uͤbrigen koͤnnen hervor⸗ 

| gebracht » 
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gebracht werden; dieſe ſind gelb, roth und blau. 
Aus gelb und roth entſteht orange⸗ oder ſafran⸗ 
gelb, aus roth und blau violett, aus blau und 
gelb grün. Das find die hohen und lebhaften 
Farben, die wir im Megenbogen und im Priſma 
betvundern. Die gedachten drey gemifchten Far⸗ 
ben heißen Mitte- und Nebenfarben. Der P. Cars 
ftell nimmt in feiner Farbenoptif neun Mittelfars 
ben an, und daraus entftcht der Farbenzirfel, der 
bier illuminirt abgebilder ift, und zeigt, mie eine. 
Farbe in die andre übergeht. Den Anfang 
macht 1) blau, zwifchen diefer und der aten Haupta 
farbe ftchen die drey Mifchungen mit gelb, nämlich 
2) meergrün, welches das meifte blau hat, als⸗ 

dann folge 3) grün, und 4) olivengrün, 5) gelb, 
als die zte Hauptfarbe, welche mit der gten roth, 
zwo Mifhungen giebt. 6) orangegelb und 7) 
feuerroth; alsdann folge 8) roth. Zwiſchen 
diefem und blau flehen vier Mictelfarben, 9) cara 
mofin, welches am meiften blau hat, 10) veilchen⸗ 
roch, 11) veilhenblau, und endlich 12) feuers 
blau, welches dem Blau fehr nahe fömmt, und 
den Zirkel ſchließt. 

Weiß und ſchwarz werden in der Optik nicht 
für eigentliche Farben, fondern nur als die äußern 
Grenzen angenommen. Weiß hat das ganze sicht 
und die oberfte Stelle über die Farben, und ſchwarz, 
als der. vollfommene Schatten, die unterfte Stel 
le. Der Verfaſſer erinnert aber gar billig, daß fie 
im gemeinen geben und in der Malerey nicht wohl 
aus der Zahl der Farben auszufhliegen A 
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Weiß ift allein fähig, alle andere Farben anzuneh⸗ 
men; es giebt einen Grund ab, darauf man die 
Farben trägt, und Fonnte aus diefem Grunde für 
Feine Farbe gehalten werden. | 


Schwarz ift deswegen feine Hauptfarbe, weil 
man fie, durch Vermiſchung anderer Far: 
ben, die auch angezeigt wird, hervorbringen kann. 
Er hält es nicht für unmöglih, aud) eine Mir 
fhung von bunten Farben zuwege zu bringen, de 
ren Oberflädhe alle Lichtſtrahlen zuruͤckwirft, fo wie 
weiß in der Optif durch Vermengung aller gefärbs 
ten Sonnenftrahlen entficht,, welches alsdann ein 
neuer Beweis für diejenigen wäre, weldhe das 
Weiß nicht unter die ae ae wol 
Ien. 

Im 3: Abſchnitte ſuchet Herr Schiffermuͤller 
einige Regeln von Farbenzuſammenſetzungen zu 
geben, um zu zeigen, welche Farben in Zufams . 
menfeßungen der Gemälde, oder fonft fi) am bes 
fin für einander ſchicken. Weiß ift durchaus ges 
fellig, und ſchickt fich zu allen Farben. Die Far: 
benfcheibe wird hier wieder zum Grunde gelegt. . 
Serben, die in diefem Zirkel nur eine zwifchen fich 
haben, als blau und Grasgrün, roth und violett 
u f. w. ficken fi) weder im Gemälde noch auf eis 
nem Kleide: liegen zwo Gattungen dazwifchen, fo 
ſtechen fie gut und angenehm ab, als pfirſichbluͤt 
(10. Gattung) und blau (1. Gartung) bey drey 
darzroifchen liegenden Gattungen wird der Kontraſt 
noch merklicher. Z. E. carmofin 9. Gatt.) und, 

| blau f 
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blau, (1. Bart.) ohne daß er das Auge beleidige. 
Werden zwo Farben in dem Zirfel durch fünf zwi⸗ 
ſchen ihnen ſtehende Gattungen abgeſondert, ſo 
wird dadurch nur ein Auge geruͤhrt, welches 
das Bunte liebet; z. E. blau (1. Gattung) mie, 
ziegelroth (7. Gattung) u.fw. „Man muß aber 
dech befennen, (heißt es) daß hier Ausnahmen 
Plag haben, und daß fid) folche fehr entgegenge⸗ 
fegte Farben, wenn fie, um grobe Stoffe ju ent⸗ 
werfen, trübe, gebrochen, oder in verfchiedenen 
Graden des Lichts und Schatten angewendet wer _ 
den, wohl mit einander vereinbaren laffen. Nach. 
diefen Regeln kann man beurtheilen, welche Sar: 

ben ſich zu den ſchielichten Taften ſchicken, die ei- 

hen geraden Faden von einer Farbe und cine ans 

dere Farbe zum Einsrage haben, und dadurch eiz- 
ne dritte Farbe darftellen. Man muß nämlich, 

um eine Farbe herauszubringen, allemal die zur 

naͤchſt an derfelben ftoßenden Farben in dem Far: 

benzirkel ſuchen; z. E. gelbe und feuerrothe Faden 

Heben orangengelb, blau und roth oder carmofın 

geben veilchenblau u. ſ. w. 

Der Verfaſſer Fommt nunmehr im 4 Abſchn. 
auf die Miſchung mehrerer als zwoer Farben, welche 
er die trüben nennt, weil fie etwas mattes haben, 
und nicht fo lebhaft fheinen, als die bisher abges 
bandelten, welche nur aus zwo Gattungen entftes 
hen. Wir übergehen diefe der Kürze halben. Die. 
Benennung derfelben hat die größte Schwierig⸗ 
keit. Man Laffe fi z. E Proben von Tücher 
Oder feidenen Zeugen geben, der Kaufmann wird- 

einen‘ 
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einen vier oder fünf verfchiedene Sorten zeigen, bie 
er alle Pompadur nenne. Diefes follte genauer 
beſtimmt feyn, weil es im Handel, und wenn man 
eine Farbe befehreiben will, die größte Verwirrung 
verurſacht. | | 

Dieß hat der Verfaſſer zur Probe mit einer 
Farbe, nämlih duch Ordnung aller Schattis 
rung von blau, zu bewerfftelligen geſucht. Er 
ftelle auf einer illuminirten Platte 36 Arten vor, 
die er in ı2 Klaffen, jede zu drey Arten, eintheilt, 
und jeder einen befondern, aber doch in Deurfch: 
land üblihen Namen beylege. * Allein fo loͤb⸗ 

| me J lich 
* Hier iſt die Tabelle des Verfaſſers: 
Klaſſen: Schattirungen 

A. a. Weif. b. Silberweiß. e. Milchweiß. 
B. a. Blauweiß, b. Perlenfarbe. e. Blaulichtweiß 
‚(porcellainfarbe) 
C. a. Weist.blau. b. Silberblau. e. Wafferblau. 
D.a.Mattblau, b. Graublau, c. Blaßblau, 
(glockenbl.farbe.) CHechtblau) (bleumourant) 
E. a. Seinblan, b, Aſchblau. ©, Lieblichblau, 


(fächfifchblau) (azurin ) 
F a.Himmelblau. b. Lichtblau. c, Sapphirblau, 
G.atazurblau. b. Blau, c, Hochblau. 


(gemeinblau) (Kornblumenbl.) 

H. a. Vollblau. b. Blankblau, ce, Türtisblau. 

| | (glänzendblau) 
I. a, Dunkelblau, b. Stahlblau ©. Indigblau. 

-  (frangblau) 

K, a. Beerblau, b. Schlackenblau, e. Braunblau. 
(dunkelfranzblau) (ſchmelzblau) 
L. a, Eiſenblau. b. Wolkenſchwarz. c. Schwarjblau. 
M. a. Blauſchw. b, Sammet⸗ ce, Gagatſchwarj, 
(tohlenſchwarz) ſchwarz. (gaͤnzendſchw. 


‚von Ignazʒ Schiffermüller. 277 


lich und nüslich des Verfaſſers Abficht ift, fo 
feheint es uns do, wegen der Sache felbft, daß 
dadurch der Berwirrung nicht völlig- abgeholfen 
werde, weil es gar zu ſchwer hält, den Uebergang 
von einer Klafle zur andern, geſchweige die Arten 
einer Klaffe unter fi) genau zu beftimmen. 3. E. 
wenn man die drey Arten der Klaffe F. nämlich 
Himmelblau, Lichtblau und Saphirblau auf der 
Probekarte bey einander ficht, fo unterfcheider man _ 
wohl eine verfchiedene Mifhung, wer wird aber 
gefickt genug feyn, wenn ihm eine diefer Nuͤan⸗ 
zen 3. E. bey einem feidenen Stoffe oder bey einem 
Papillon vorkoͤmmt, zu fagen, ob es Lichtblau 
oder Saphirblau ſey, wenn man nicht die illu⸗ 
minirte Charte dancben legt; und felbft da würde 
es ſchwer fallen. | 

Nachdem der Verf. im 5. Abfchn. die Urſa— 
chen angegeben, warum er die Farben ſo benennt, 
ſo zeigt er im ſechsten die Miſchungen an, wie ſie 
entſtanden. Die erſte Reihe hinunter aa. ſoll ſich 
mehr dem Violetten, welches in dem Farbenzirkel 
vorhergeht, nähern, und die dritte cc. fällt ing 
grünblaue, welche im Farbenzirkel folgt. Jenes 
kann auf dem Papiere mit Lilframarin oder feiner 
Schmalte nebft dem Bergblau am füglichiten zu: 
wege gebracht und dadurch) jeder Grad der blauen 
Farbe, wie fie an wollenen Tuͤchern erfcheint, nach 
geahmt werden. Letzteres wird mit einem gerin— 
gen Zuſatze von aufgeloͤſtem blaulichten Spangruͤn 
erhalten. Die mittlere Kolonne.bb. ſoll zwiſchen 
den beyden andern, die ſich dem —— und 
N.Bibl. XIII.B.ꝛ. St RT dem 
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dem Meerblau nähern, ein genaues Mittel halten. 
Es. fönnte dieß mit Bergblau geſchehen. Allein, 
man würde die Abänderungen nicht leicht unters 
fheiden, und die Farben würden zu lichte ausfallen, 
deswegen ift grün darzu genommen, um ein trübes 
Blau hervorzubringen, wovon man in der Natur, 
zumal bey den Schmetterlingen, viel Nüanzen hat. — 
Wir müffen die Leſer auf alle diefe Mifchungen 
felbft verweifen. | 

Die folgenden Abfchnitte werden nunmehro 
ſehr praftifh; und zeigen, was für Materialien 
gebraucht werden müflen, um bie jeßt feftgefeßten 
Schattirungen von Blau in Fresfo:Paftell: Del 
und Emailmalerey anzubringen. Sie betveifen 
des Verfaffers praftifche Kenntniß in der Chymie, 
Nacturhiſtorie und inden Handgriffen der Künftler, 
und enthalten fo viel lefenswürdige Anmerfungen, 
daß wir fie dem Leſer felbft zum Gebrauche empfehlen, 
da fie ohnehin nicht wohl eines Auszugs fähig find. 

Der 7. Abſchnitt handelt von der Malereny 
auf naffen Kalf, bey welcher Gelegenheit von den 
Farben der Alten und ihrer Maleren Furz, aber 
gründlih gehandelt wird, vom Theatermalen, 
der Email⸗ und Paftellmalery. 

Der 8. Abfchn. zeigt die blauen Farben an, 
welche zur Oelmalerey gefchickt find, weil hierzu 
häufig ſchwarz gebrauipt wird. ‘Der Verf. koͤmmt 
bey diefer Gelegenheit auf die ſchwarzen mit Del 
vermengten Farben, welche die Buch und Kupfer 
drucker gebrauchen. Daß es auf die Schönheit der 
Schwaͤrze bey den Iegtern anfömmt, iſt befannt. 

| Der 
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Der beſte Meifter muß feine Platten verdorben 
ſehen, wenn fie einem ungefchicften Drucker in die 
Hände gerathen. Hierinn that es Franfreich den 
Deutſchen bisher fehr zuvor; theils war die Un 
geſchicklichkeit unferer Drucker, theils eine verkehr; 
ft Sparfamfeit daran ſchuld, da man flatt des 
Mußoͤls das wohlfeiiere Leinoͤl zur Schwaͤrze 
nimmt, welches bey guten Platten nicht feyn foll- 
ft Ueberdieſes erfordert Nußoͤl mehr Zeit zum 
Abdrucken, weil die Platte immer warn gehalten 
werden muß. Der Berfafler ruͤhmt in diefem 
Stücke die Vorſorge der Faiferl. Akademie, welche. 
fremde tüchtige Drucker dazu verfchrieben Hat, 


Im 9. und letzten Abfchnitte werden die Mas 
krialien, deren ſich die Faͤrber zur blauen Farbe 
und ihren Schattirungen bedienen, unterfucher. 
Es fehle diefem Kapitel auch nicht an einer Menge 
nugbaren Anmerfungen, die wir aber um fo mehr uͤ⸗ 
bergehen, da fie eigentlich nicht für unfre Bibliothef 
gehören. Am Schluffe koͤnnen wir nicht umhin, 
zu münfchen, daß der Herr Verfaſſer, der hier eine 
fo mühfame Sache unternommen und fie fo vors 
trefflich ausgefuͤhret, fortfahren möge, auch die 
andern Farben fo zu behandeln, weil wir glauben, 
daß feine Bemühungen nicht bloß angenehm, fons 
den auch für Künfte und Manufafturen von 
großem Nutzen ſeyn Fönnen. 
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Voyage litteraire de la Grece, ou Lettres 
für les Grecs anciens et modernes, 
avec un parallele de leurs moeurs, par 
Mr. Guys, Negociant, de l’Acade- 
mie deMarfeille. a Paris, chez la Veuve 
Duchesne, MDCCLXXI. Tome I, 
pp. 420. T. II. pp. 244. med. 12. 


ee verfihiedner fehr ſchaͤtzbaren Beytraͤ⸗ 
ge, welche ung fehon manche gelehrte Meifen: 
‘de zur Kenntniß der jegigen Befchaffenheit Grie 
chenlandes und der'dafelbft noch befindlichen Mefte 

des Alterthums gegeben haben, find doch ohne 

Zweifel diejenigen Nachrichten, welche dem Lieb⸗ 

haber der Kunſt und dem gelehrten Forfcher inter: 

effant werden Fönnen, noch lange nicht erfhöpft, 

und befonders die fehr fruchtbaren Vergleichungen, 

welche man zwifchen den ehemaligen und jegigen 

Umftänden diefes Landes anftellen Fann, noch nicht 

fo ſehr genußt, daß ung ein jeder im diefer Abfiche 

dargebotener Beytrag nicht ungemein willfommen 

feyn müßte. Von dem gegenwärtigen verſprach 

uns freylich der Titel, unfre Erwartung, und die 

Aufſchriften der einzelnen Abſchnitte noch mehr, als 

wir gefunden haben; indeß ift es auch billig, auf 

den Berfaffer felbft und die nächfte Beſtimmung 

feiner Briefe einige Ruͤckſicht zu nehmen. 
| Der 
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Der Verf. iſt, wie auch auf dem Titel an⸗ 
gegeben wird, ein Kaufmann, der ſich aber, dem 
Vorberichte zufolge, durch feine Einſichten und 
Kenntniffe fehr unterfcheider, die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
haften fleißig ſtudirt und ſchon mehrere Werfe 
geliefert hat. Die nächte Beſtimmung diefer 
Briefe war zum Gebrauche feiner Kinder, die ein- 
mal eben diefe Reifen hun follten. Auf Anrathen 
kiner Freunde übergab er fie dem Drude. Sie 
find an den Heren Bourlat de Montredon 
gerichtet, und von Konftantinepel aus geſchrieben. 

Nur ein Theil diefer Briefe gehört für den 
Zweck diefer Bibliorhef, und nur bey diefem wol⸗ 
kn wir uns verweilen, um dem $efer das Merf- 
würdigfte derfelben anzuzeigen. Wir übergehen 
daher gleich die zwölf erften Briefe, welche Anmer: 
fungen über die Griechen überhaupt, ihre buͤrger⸗ 
liche und häusliche Lebensart, ihre Kleidertrachten 
uf. f enthalten, die fi ungemein angenehm le 
fen laſſen. | 

Im dreyzehnten Briefe werden die vor: 
nehmften Tanze angeführt, welche jet in Gries 
chenland üblich find, und mit denen verglichen, von 
welhen uns die alten Schriftſteller Beſchreibun⸗ 
gen machen. Der Verf. verweilt fi) hier, wie 
fat durchgehende, zu fehr bey einer Reihe aus den 
köteen genommenen Anefdoten, die für ſich ganz 
unterhaltend find; fed nunc non erat his lo- 
us, Gemeiniglid läßt er darüber die Nachrich⸗ 
en, die wir von der jegigen Befchaffenheit der _ 
Sachen erwarten, zu ſehr dus der Acht. Auch 

| 7 3 
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fallen die Bergleihungen oft fehr unbeſtimmt aus, 
weil er fie auf zu wenig entfcheidende Merfmale 
gründe. So ift es befonders hier mit den Tänz 
jen. Denn «8 follte uns nicht: fehwer werden, 
nach denen hier gegebenen Befchreibungen beynahe in 
den Tänzen einer jeden Nation Aehnlichkeiten mit 
den alten griechifchen zu finden, zu gefchweigen, 
daß der Begriff, den wir aus den Befhreibungen 
der alten Schriftfteler davon abziehen Fönnen, 
doch nicht beftimme und charafteriftifch genug wer⸗ 
den Fann. — Den eigentlichen Friegerifchen fo ges 
nannten pyrrhiſchen Tanz hat der Verf. niche 
mehr bey den Griechen, fondern nur bey ihren Be 
herrfchern, den Türfen und den Einwohnern Thra- 
jiens angetroffen, bey denen auch jegt das Wert: 
rennen, die Kampffpiele u. f. f. allein noch üblich 
find. „Es feine alfo, daß fie bey Unterwerfung 
der Griechen fie auch gezwungen haben, ihnen alles 
das allein zu überlaflen, was ehemals dazu diente, 
die Meigung zu Friegerifchen Uebungen bey ihnen 
zu ‚bilden und zu unterhalten.“ (S. 191.) — 
Einen dem alten jonifchen ähnlichen Tanz fand er 
in Smyrna und Flein Aften, wo noch der Geſchmack 
an üppigen und wolhäftigen Tanzarten berrfcht. 
Die übrigen Briefe des erften Bandes betref: 
fen lauter Materien, welche nicht für unfern Zweck 
gehören; als: von den Spielen, den Bädern, 
den Hochzeiten, Begräbniffen, Gräbern und Grabs 
ſchriften u. £ fe — Vielleicht denfen unfre Leſer, 
daß ſich doch wohl unter demjenigen, was über 
bie Spiele und Grabmäler gefagt wird, eins und 
Das 
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Das andre auch) für die ſchoͤne Litteratur Merkwuͤr⸗ 
Dige finden werde; und das erwarteten auch wir. 
Allein, wir find in diefer Erwartung betrogen wor: 
den, und haben nichts, als theils befannte, theils 
gar nicht hicher gehörige und mehr das alte als 
das neue Griechenland betreffende Anmerfungen 
gefimden ; theils auch müßige Betrachtungen über 
die Hinfäligfeie aller Dinge, dergleichen z. B. 
den ganzen Brief anfüllen, der die Auffchrift: 
von den Ruinen hat. | 
Im zweyten Bande handeln gleich die vier er 
fien Briefe von den Kuͤnſten; aber auch hier 
finden wir wenig neue Bemerfungen. Denn die 
Sobfprüche auf die Kunft des Alterthums, die Her: 
leitung der grichifchen Vortrefflichkeit in den bil 
denden Künften, von der Befchaffenheit ihres Him⸗ 
melsftrihs, ihrer Förperlichen Bildung u. ſ. f. 
dürfen wir wohl nicht für Dinge anfehen, die dem 
Lichhaber fremd wären. llebrigens beſtaͤtiget der 
Verf. das, was ebenfalls ſchon andre vor ihm an: 
gemerkt haben, daß noch ist in Griechenland un: 
gemein viel weiblihe Schönheiten anzutreffen find. 
Er äußerte gegen den berühmten Mariette die 
Mennung, die Griechen hätten die Natur näher, 
als wir in dem Glanze ihrer erften blühenden Ju⸗ 
gend ſehen koͤnnen; wir hingegen fähen nur ihre 
Runzeln. Mariette antwortete fehr richtig: Die 
Natur altert nicht. Man irre, feßte er hinzu, 
wenn man glaubt, die griechifchen Künftler hätten 
nur deswegen fo volfommne Werke geliefert, weil 
fie gemeiniglih vollfommmere Mufter vor Augen 
| 24 gehabt 
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gehabt hätten, als man in denen Ländern antrifft, 
welche wir bewohnen. . Wenn das wäre, fo muͤß⸗ 
te man «8 an allen griechiſchen Kunſtwerken ohne 
- Ausnahme wahrnehmen fönnen. Man muß nicht 
glauben, das alte Griechenland habe lauter Mei: 
fterftücke geliefert. Was wir noch davon beſitzen, 
iſt ſehr wenig, und fümmt doc an Menge bey 
weitem. der Anzahl mittelmäßiger Stüde nicht 
gleich, deren die Zeit gefchont hat. An diefen 
legten ficht man nichts, was uns die Nachah⸗ 
mung einer nach allen ihren Theilen vollfommes 
nen Natur in die Gedanfen bringen’ fönnfe. Wo⸗ 
durd) gelangten denn aber die großen Künftler des 
Alterthums dazu, fo vorzuͤgliche Arbeiten zu lies 
fern? Bloß durch Geſchmack, durch Empfindung, 
durch einen richtigen Begriff von der wahren 
Schönheit, durch eine reiche und feurige Einbils 
dungsfraft, und durch die glückliche Gabe, das: 
jenige unverändert darftellen zu Fünnen, was ihr 
Genie moch glücklicher gedadht hatte. So haben 
in neuern Zeiten ein Eorreggio, Guido und 
andre Maler, die fo glücklich gewefen find, dem 
wahren Grad der Schönheit zu erreichen, und 
davon gerührt zu werden, diefelbe fehr oft bloß 
in ihrer Einbildungsfraft gefucht, und nicht im 
lebenden Muftern, die ganz gewiß den großen und 
göttlichen Begriffen niemals entfprochen hätten, von 
welchen fie befeelt waren. Es ift befannt, daß 
Guido, als er jene weiblichen Köpfe malte, die 
an Schönheit felbft mit der Benus des Alterthums 
wetteifern, zuweilen nur Frauenzimmer von mit 
telmäßiger 
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telmäßiger Schönheit vor fich hatte; ganz gewiß 
verfuhren auch die Alten eben fo. — Dieß Urrheil, 
das in vielen Fällen fehr gegründet ſeyn kann, lei⸗ 
det doc) unftreitig im Allgemeinen eine gewiffe 
Einſchraͤnkung; unfer Verf. verweilt ſich daher 
noch in der Folge bey dem Lobe der griechifchen 
Schönheit, und macht eine Schilderung von den 
verfihiednen Meizen einer jungen Gricchinn, und 
den Gelegenheiten, bey denen ſich diefelben am 
vortheilhafteften zeigen, die freylich in einem Ro⸗ 
mane mehr an ihrem Orte fenn: würde, als in his 
ftorifchen Briefen, wo fie die Stelle intereffanter 
Bemerkungen vertritt, nach denen der $efer begie⸗ 
rig iſt. 


Auch der fünf und dreyßigſte Brief über die 
neuere griechifche Architektur hat nicht genug 
Erheblidie. Denn von den Lieberbleibfeln 
des Alterthums, die man jet noch in Griechen: 
land findet, haben wir ſchon weit beffere und voll: 
fländigere Nachrichten. — Unter den Wafferleiz 
tungen gedenft der Verf. einer nicht weit von Kon⸗ 
flantinopel befindlichen, die vermurhlich zu den 
Zeiten der griechifchen Kaifer gebauet ift, und, nach 
den Urtheile der Kenner, alles übertrifft, was man 
noch fonft von diefer Art in Stalien und anderswo 
findet. Die Wafferleitung zu Nismes, die man 
fonft für das ſchoͤnſte Ueberbleibſel diefer Arc zu 
halten pflegt, hat weder die Höhe noch die Regel⸗ 
mäßigfeit, die jene hat. Der Verf. verfpricht fie 
nach einer genauen Zeichnung, nebft andern in 
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feinen Briefen erwähnten Denfmäleen, in Kupfer 
ſtechen zu laffen. 

Keiner von diefen Briefen hat unfre Erwar⸗ 
fung weniger befriedigt, als der folgende, der von 
der Mufif bey den Griechen und Morgens 
[ändern überfehrieben ift. Sauter einzelne, groſ⸗ 
fenthyeils befannte Anefdoten aus alten Schrift 
fteflern oder neuern Meifebefohreibungen vertreten 
hier wiederum die Stelle neuer Nachrichten, und 
faſt möchten wir fagen, daß diefer Brief, fo wie 
die meiften übrigen, eben fo gut von Jemanden 
hätten gefchrieben werden Fönnen, der das alles 
nicht fo, wie der Verfaſſer, in der Nähe gefchen 
haben dürfte, mas er zu befchreiben verſpricht. — 
Eins von den neuen griechiſchen Liedern, welche er 
einruͤckt, wollen wir überfegen 

„Ich kaͤmpfe mit allen möglichen Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, verſenkt in einen Abgrund des Ungluͤcks. 
Verirrt treibe ich auf dem Ocean des Elendes um: 
her; mein zerbrechliches Schiff wird bald unter: 
finfen. Widrige, ftürmifche Winde erheben wi: 
der mich) die aufgebrachten Fluchen, die mich um⸗ 
geben ; und ich feufze mitten unter einem dichten 
Nebel Das empörte und fhäumende Meer tönt 
von lauten Geheule wieder; es antıvortet den vers 
doppelten Schlägen, die aus den Wolfen hervor 
kommen, die ſich über meinem Haupte zufanımen 
häufen.“ 

„Wo werde id ein wenig Licht finden, um 
das Sand zu entdecken, welches ich verloren habe? 
Wo werde ich ein ruhiges Gewiſſen, einen ſichern 

„Hafen 
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„Hafen finden, um dafelbft meinen Anker werfen 
iu Eönnen? Bol Verzweiflung eile ich zu meinen 
Segeln, und umfaffe den Maft, un mich mie den⸗ 
felben hinabzuftürzen, oder zu retten.“ 

Unter den folgenden Briefen enthält der vier 
zigſte die Nachricht von einer alten Inſchrift, die 
der Berfaffer an einem von den Thoren Konftans 
tinopels entdeckt hat. Er theilte fie dem Herrn 
Peyſſonel mit, und rüct hier die von demfels 
ben gemachte Befchreibung und hiftorifche Erlaͤu⸗ 
terung ein. Sie ift aus den Zeiten des jüngern 
Kaifers Theodofius, und betrifft einen Triumph 
des Konftantins, der Präfefrus Prätorii war, 
und dieß Thor mit der angränzenden Mauer er⸗ 
bauete. 

Den legten von allen Briefen hat der Verf 
an feine Kinder gerichtet, die cr, wie wir fchon 
oben geſagt haben, zu einer gleichen Reiſe bes 
ſtimmt hat. 

Ungeachtet der Bemerkungen, dicwir, vornehm⸗ 
lich in Ruͤckſicht auf die Kuͤnſte, über dieſe Briefe us 
berhanpt gemacht, ungeachtet fie für den Öelchreen 
weit intereflanter feyn Fönnten, fo bleiben fiedoch eine 
angenehme und unterhaltende Lektuͤre, und auch durch 
die Bergleichung, die der Verfaffer zwifchen den Sir 
ten der alten und. neuern Griechen ausden Schriften 
der erften angeftellet, für Künftler, die das Coftume 
ftudiren, und eben Feine tiefgelehrte Kenntniß von dies 
fer Nation haben wollen, unterrichtend. 

Man hat daher nicht übel gethan, daß man 
in ber dene Handlung davon eine Ue⸗ 

berfegung 
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berfeßung geliefert. Diefe ift auch in fehr gute 
Hände gerathen, und hat, wie wir aus der Zus 
famnnhaltung gefunden, einen großen Vorzug 
vor dem Driginale Man weis ſchon, wie die 
Sranzofen bey Anführung und Abfchreibung von 
Stellen der Alten leihtfinnig’verfahren, dieß has 
ben wir auch hier gefunden: und felbft die ‘Be 
Fannrfchaft des Verfaffers mit den alten und neuern 
Grichen, mit ihren und der Römer Schriften, 
hatihn vor eine Menge Fehlern der Unrichtigkeit nicht 
gerettet. Falſche Namen, unrichtig gefehricbene Worte 
und Bezichungen, übel angebrachte Stellen als Ber 
weifen.f.w.,, Diefen Sehlern, fagt der Ueberſetzer in 
der Borrede, hat man bey der Ueberfegung gleich 
im Tepte felbft, oder wo ſolches nicht möglich war, 
durch eine Fleine Anmerfung abzuhelfen geſucht. 
Hauptſaͤchlich war die Rechtſchreibung des alten fo 
wohl als des neuern Griechifchen, wo dergleichen an: 
geführet wird, im Abdrucke fehr verftelle und bey⸗ 
nahe unverftändlih. Man fehe nur die angeführ: 
ten griechifchen Liederchen nach, wo das Maaß in 
den funfzehnfylbigen gereimten Verſen und die 
Rechtſchreibung der Wörter felbft auf das Außer: 
fte’gemißhandelt waren: Man hat darüber einen 
gelehrten Griechen zu Mathe gezogen, und fie be: 
richtiger; und da die franzoͤſiſche Lleberfeßung fehr 
oft bloß den Sinn überhaupt ausdrückte, aber oft 
ganz von den Worten abgieng, fo hat man fich in 
der deutſchen Ueberfegung ganz an das Driginal 
gehalten. Denn die Farbe, d. i. der Ausdruck 
und die Wendung‘ der Gedanken, ſcheint in diefem 
Tale 
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Falle fo wichtig, und noch wichtiger als der Ger 
danke felber zu feyn, der unter gleichen Umftänden 
und $eidenfchaften bey. allen Nationen fih immer 
gleih if. Man hat diefes auch bey andern alt: 
griechiſchen Stellen gefhan, wo etwas auf den 
Ausdruf des Originals anfam, und cs nicht 
gleihgültig war, wie und in welcher Sprade es 
gefagt wurde. Endlich find auch die Citata ge 
nauer berichtiget worden.u. ſ. w. 
Diefe Bemühung des deurfchen uͤeberſehers | 
verdiente alfo vorzüglid hier noch von uns ange 
zeigt zu werden. 





v1. 


Homers Iliade, erfter Band, Leipzig, 
in der Dudiihen Buchhandlung, 
1771: 234 Seit. 8. | 


r den Liebhaber der Litteratur bleibt cs immer 
angenehm, wann er die vortrefflicen Werke 

der Alten durch die Bemühungen geſchickter Aus; 
leger aufgeflärter und durch geſchmackvolle Ueber: 
fegungen gemeinnüsiger gemacht ſieht. Wir find 
diefe Hochachtung den Schriften der Alten übers 
haupt fhuldig, und der Einfluß, den fie auf den 
Geſchmack haben, macher diefe Bemühung noch 
wichtiger. Daß aber Homer, als der erſte Dich⸗ 
* dieſe Achtung vorzüglich verdiene, dürfen wir 
wohl 
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wohl hier in Deutfehland, wo wir Feine Perraults 
haben, nicht erft forgfältig beweifen. Seine mans 
nigfaltigen und eigenthümlichen Schönheiten ha⸗ 
ben ihm niche nur in allen Jahrhunderten eine 
große Menge von Leſern und Bewunderern, fons 
dern auch in den neuern Zeiten von Ueberfe 
gern verſchafft. Die Begierde, den Homer zu 
Iefen, wurde bald fo allgemein, daß in furzer Feit 
die Anzahl der letztern den nody fo geringen 
Haufen feiner Ausleger weit übertraf. Fuͤr den 
beobachtenden Gelehrten, der nicht nur die Ge 
fhichte von der Kultur feines DVaterlandes, fon 
dern auch die Schickſale der Wiffenfihaften bey 
fremden Nationen ſtudirt, muß es die angenehm: 
ſte Beſchaͤfftigung ſeyn, die verfchiednen Bemuͤ⸗ 
hungen verſchiedener Voͤlker in der Lieberfegung 
eines einzigen Dichters genau gegen einander ab⸗ 
zuwaͤgen, und den verſchiednen Werth derſelben 
mit Geſchmack und Einſicht zu beſtimmen. In 
dem Genie und dem mechaniſchen Baue eis 
ner jeden Sprache finden fid) Urfachen, wars 
um diefe oder jene weit bequemer und geſchickter 
zu UWeberfegungen der Alten ift, als eine andre. 
Denn fo fehr auch gewiffe Eigenfchaften allen 
Sprachen gemein find; fo ift cs doch gewiß, daß 
die eine weit biegfamer und geſchmeidiger ift, als 
die andre, und daß ſich in diefe fremde Gedanfen 
und Ausdrücke weit leichter übertragen laſſen. So 
iſt z. B. unfre und auch die englifche Sprache ges 
wiß zu Ueberfeßungen seit gefchickter, als die frans 
zoͤſiſche. Dielirfachen fallen, auch bey einer flüchs 
tigen 
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tigen Betrachtung über die Natur einer jeden, leicht 
in die Augen. Aber woher koͤmmt «8 gleichwohl, 
daß wir noch fo wenig gute Ueberfegungen in un: 
frer Sprache haben? Der Fehler lag gewiß darin, 
daß vormals die Gelehrten unter uns ihre Mur: 
terfprache verachteten, und diejenigen, die ſich dar: 
innen übten, zu wenig Kenntniß der gelehrten 
Sprade hatten. Seht, da die Gelehrten es nicht 
mehr unter ihrer Würde zu halten anfangen, in 
ihrer Mutterfprache zu fehreiben, haben wir die 
angenehme Hoffnung, auch beffere Heberfegungen 
der Alten zu befommen. Schon hin und wieder 
ift dazu ein glücklicher Anfang gemacht, und wir 
dürfen bie obangezeigte Ueberſetzung wohl auch da: 
zu rechnen. 

Wir wollen dem $efer mit dem Werthe derfels 
ben befannt machen. Wir find weit entfernt, dem 
Berfafler Vorwürfe zu machen, daß er in Profa 
überfet, ob mir gleich wiffen, daß die Harmonie 
des griechiſchen Verſes auch durch die wohlflin; 
gendfte Profa niemals ganz erreicht werden wird. 
Wir beurtheilen dahero den Ueberſetzer als Profais 
fen; und hier müffen wir ihm ſchon das Lob ges 
ben, daß er meiftens in den Sinn feines Drigis 
nals eingedrungen, daß er größtentheils richtig, ja 
ſelbſt oft ftarf und harmoniſch überfegt habe, daß 
alfo diefe Ueberfegung, im Ganzen genommen, gut 
und für die meiften $efer fchr brauchbar feyn Fann. 
Im Deutfchen wiffen wir jegt menigftens ihm Feis 
ne an die Seite zu feen. Einige wenige Exem⸗ 
vel werden foldhes beweifen. So ſcheint uns gleich 

die 
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die Stelle im erften Buche, wo Achilles ber feis 
nem Zepter ſchwoͤrt, fehr gut uͤberſetzt zu ſeyn. 
„Ich fage dieß, und fhwöre noch einen großen 
„Swur dazu; bey diefem meinem Scepter ſchwoͤ⸗ 
„re ich, welcher, da er er einmal feinen Stamm 
„auf dem; Gebirge verlaffen, und ihn. das Meffer 
„feiner Blätter und Schaale beraubt hat, nie 
„wieder Knoſpen gewinnen und Blätter und Zwei⸗ 
„ge treiben wird; dem jetzt die Nichter der Achi— 
„ver, die upiters Gefege handhaben, im den 
„Händen tragen; bey dem fhwöre ich: — ein 
„theurer Schwur ifts — einſt werden die Söhne 
„der Achäer ꝛc. Wir übergehen noch einige vor: 
züglidye Stellen, die wir aus dem dritten und 
vierten Buche, als S. 46, 69 und 74 angemerkt 
hatten; und wollen nur noch eine Stelle des fechs- 
ten Buchs anführen. ©. 119. „So fprach er, 
„(nämlid) Heftor mit feiner Gemahlinn) umd 
„ftrecfte die Arme nach feinem Sohne aus; aber 
„der Knabe feheuere den Anblick feines Vaters, 
„das Er; und den Mähnenbufch, der den Helm 
„fürchterlich herabwallte, und ſchmiegte ſich weis 
„nend an den Bufen der Mährerinn. Da lä 
„chelte der Vater und die zärtlihe Mutter; Hek— 
„tor nahm den ftrahlenden Helm vom Haupte, und 
„legte ihn auf die Erde, Füßte den Fleinen Sohn, 
„wiegte ihm fanft in den Armen, und flehere Zus 
„pitern und allen Göttern: Zevs, fprach er, und 
„ihr Linfterblichen alle, laßt diefen meinen Er⸗ 
„zeigten, wie mich, inter den Trojanern beruͤhmt, 
„muthig und ftarf werden, und mächtig über Jlium 
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„herrſchen! Einer, der ihm einft aus dem Streise 
„kehren ſieht, fage: er iſt tapferer, als fein Va⸗ 
„ter war! Blutigen Raub trage er vom erfchlas 
„genen Feinde zurück, und die Mutter freue ſich 
„feiner! Er fprachs, und gab den Eleinen Sohn 
„wieder in die Hände feiner geliebten Gemahlinn ꝛtc. 
Das kurz darauf folgende Gleichniß, das der Dich⸗ 
ter bey Gelegenheit des Paris macht, wo er ihn 
mit einem muntern Roſſe vergleicht, das ftol; in 
Kinee Schönheit ſich bäumt, den Nacken, von der 
Mähne umflattert, munter empor wirft, hat uns 
in der Ueberfegung eben fo wohl gefallen. Wir 
empfehlen auch noch einige überfeiste Gleichniffe 
aus dem zwölften Buche, als ©. 221, 224, 
228 und andre Stellen mehr zum Machlefen. Uns 
ſte leſer werden aus diefen Teiche fehen, daß der He: 
berfeger an einigen Orten, wo er aufmerffam ges 
nug war, fehr gut überfet hat. Indeſſen ift er 
felbft viel zu befcheiden, als daß er feine Ars 
beit von allen Fehlern der Nachlaͤßigkeit frey 
fprechen ſollte. Die meiften find theils aus 
der Wahl geroiffer Wörter, theils aus der harten 
und ungewöhnlichen Stellung ganzer Redens⸗ 
artn und Perioden entſtanden. Der Vers 
| faſſer ſcheint es ſelbſt empfunden zu haben, wann 
er in feiner Zueignungsſchrift geſteht: „daß feine 
Dede noch nicht griechiſch genug binde.“ ine 
mehrere Ausbildung und Befeilung würden 
ihn meiftens diefe Fehler haben vermeiden laſſen. 
Die Sprache des Ueberfegers ift an vielen Orten 
NBibl.xiII.B.a.St. u noch 
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noch nicht rein, nicht gut genug gewaͤhlt und gez 
hörig ausgebildet; Fa bisweilen ſcheint es ung, ale 
ob er das eigentliche Wort, daß fih ihm gleich 
bey der Ueberſetzung darbieten mußte, mit Fleiß 
verworfen, und em weniger gebräuchlides und 
unbefannteres Wort gefucht habe, um ihm vermuth⸗ 
lich ein poetifcher Anfchn zu geben. Wir wollen 
«inige aus dem erften Buche hier anführen. ©. 15. 
„Dem Apollo zu Ehren, der 06 ihrem Gefange 
„ſich freuete. ©. 3. „Iſt aber eim mächtiger Kös 
„nig einem geringern Manne einmal auffäßig- 
Weit natürlicher klingt uns hier die woͤrtliche Ue⸗ 
berfeßung des Wortes Yaserayt „Zürnt aber ein 
maͤchtiger König einmalaufden geringern“ ıc. Auf 
eben der Seite hat der Verf. die Worte des grie⸗ 
chiſchen Textes V. 83. ou ds Doxaoy, es He CRWOESS, 
zu fehleppend alfo überfekt: „ Darum fage, ob 
„du unbefchadet mich bewahren willft ? War- 
es nicht leichter: „Darum fage, ob. du mich ſchuͤ⸗ 
„gen wilft?“ ©. 4. Sondern um des Priefters 
willen, den Agamemnon verunglimpfte. Wars 
um nicht das befannte Wort, beſchimpfte? ©. 16 
Du haft ja nichts zu befahren, warum nicht zur ber 
fuͤrchten? ©. 164. Damit auch andre Achaer ihr 
anfeinden, warum nicht haffen? S. 115. Mit 
Fug Vorwuͤrfe machen, ift wohl weiter nichts; 
als gerechte Vorwürfe machen? Das feifte Pythia 
für das fruchtbare hat uns S. 6. auch nicht ge 
fallen; denn das griechifche Wort Egeßwrsz ift 
* eben das, was bey dem Virgil campus 
‚glebo- 
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glebofus ift, fruchtbar. Am allermeiften aber 
hätte ſich der Meberfeger vor foldhen ungewöhnlichen - . 
Worten in jenen fanften Stellen hüten follen, wo 
der Grieche felbft die leichteften Worte wählte. So 
haͤtten wir z. E. die zärtliche Anrede der Theris an 
ihren Sohn Achill nach dem Griechiſchen des 362. 
u. folg. V. ganz fimpel fo überfeßt: „Warum 
weinft du, mein Sohn? Warum bift du fo bes 
trübt? Sage es, verfchweige nichts, damit wir es 
beyde vwiffen.“ Unſerm Ueberſetzer fehien vielleicht 
das grichifche Wort vAcievy zu plan und- deutlich. 
Daher überfegte er: „Sohn, mas ftöhnft du? 
Warum beflemme Schwermurh dein Herz? ꝛc. 
Kurz vorher ſteht auch noch ein befondres Wort, 
nämlih, urploͤtzlich. Oft aber liegt auch das 
Unnatuͤrliche nicht in einzelnen Worten, fondern 
in gewiffen eignen, aber ungewöhnlichen Wendun⸗ 
gen. Defonders hat der Ueberfeger durch Haͤu⸗ 
fung der Participien mandye Perioden ſchleppend 
und unangenehm gemacht. 3.3. ©. 16. „A⸗ 
„chilles nährte noch fort, bey feinen Schiffen ru: 
„hend, den Zorn im Herzen — und wünfhte 
„iehnend Geſchrey und Krieg, ©. 18. „Er 
„ſprachs, und die fehönäugigte Juno fürchtete 
„fih, und faß gebeugt im Herzen ſchwei⸗ 
„gend da. Außer dem Llebelflange der beyden 
Participien ift auch der Sinn der gricchifchen Res 
densart nicht getroffen. Das dmuyyaurres unp 
iſt nichts mehr, als nauzrev ung, b. i. flecte - 
re anımum in alıam: fententiam , und bedeu⸗ 
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Kt das, was bey den guten Griechen, als dem 
Zenophon, das neravoev if. Der Scholiaſt 
fegt dafür; mezivev, emollire, placare ani- 
mum, fi beruhigen. ©. 117. iſt eine gute 
Stelle durch ein übel angebrachtes Participium 
verunftaltet worden: „Wie bald werden die Achäer, 
„alle in dich einen wuͤthend, dich ermorden !« 
Warum nichtmit vereinter Wuth? Einige Fleine 
Unrichtigkeiten wollen wir bemerfen, um unfere 
Aufmerkfamfeit zu zeigen. In dem erften Buche 
SB. 146. fheint uns eumAmyos unrichtig durch 
furchtbar überfegt zu feyn. Es heiße mehr ad- 
mirandus, und ift ein Lob des Mannes, den 
man fuzAcyoy nennt. Die horrenda Sibylla 
in VI, Aen. ift nichts mehr als veneranda. 
Es ift diefes felbft die Sprache des Orients gewe⸗ 
fen, deren Spuren wir am meiften in diefem Dich⸗ 
ter antreffen. Denn das Wort furchtbar druckt 
bey den H. Schriftftelleen den Begriff des Grof 
fen und Bewundernswürdigen mit aus. So wirb 
Sort in den Pfalmen an den Orten, wo feiner Guͤ⸗ 
te Erwähnung geſchieht, PMYII genannt, welches 
unmöglih durch terribilis, fondern durch ad- 
mirandus zu überfegen iſt. Heſychius erfläre 
EuraAaeyos auch durd) egregie und mirabiliter. 
Ferner haben wir gefunden, daß der Lieberfeger in 
Anfehung der Beymwörter nicht allemal genau und 
forgfältig gewefen if. So ift ovos aidov durch 
ſchwarzen Wein überfegt worden. Der Scholiaft 
fagt weit richtiger, Amprrgos, nausonos, gläns 

genden 
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zenden Wein. Daß dieſes Wort wirklich dieſe 
Bedeutung habe, koͤnnten wir mit vielen Beyſpie⸗ 
len erläutern. Plutarch im VI. Symp und 
Euſtathius geben die Urfache von diefer Benen⸗ 
nung an. Yun einer Stelle gleich aus dem An: 
fange des erften Buchs ©. 6. vermiffen wir: den. 
Sinn des Driginals.. Es ift der 170. und, 
171. DB „Darum will ih nun wieder nach 
„Phtia: mir deucht es erfprießlicher, mit den, 
„Schiffen heimzuziehn, als hier, wo ich ungeehrt 
„bleibe, das meine felbft aufjuopfern.“ Die grie⸗ 
_ Worte find: = 


ou de 08 oiw | 
’Es9ds erınosdav,dDevos,agg mABTOV adifen; ; 


und müflen natürlich fo überfegt werden: „Auch 
du wirft bier, wie ich glaube, nad) meiner ‘Be 
ſchimpfung weder Schäße noch Reihthümer ſamm⸗ 
len.“ Selbft der neue franzöfifche Heberfeger, Herr 
Bitaube, der fonft den Sinn feines Originals 
nicht allemal genau ausdrüdt, hat diefe Stelle 
ziemlich getreu überfegt: „apres cette cruelle 
„infulte ne crois pas recevoir igi de nou- 
„veaux honneurs, ni recueillir de nouvel- 
„les richefles. &. ıy. wo Bulfan den Göttern 
den mit Meftar are Pofal reiht, glauben 
wir nicht, daß svöefse mit Clarken von der 
Rechten an zu überfegen, fondern vielmehr ge: 
ſchickt, mie Anftand. Denn wer weiß nicht, daß die 
Neutra bey den Gricchen fehr oft adverbialiter fichn ? 
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Doch dieſen und andere kleinen Fehlern wird der 
Herr Ueberſetzer durch eine fleißige Befeilung bey einer 
neuen Ausgabe leicht abhelfen. Und ſollte er, wie wir 
wuͤnſchen, uns bald die zwote Haͤlfte der Iliade liefern, 
ſo wuͤrden wir ihn rathen, ſtatt aller kuͤnſtlich ge⸗ 
wundenen Perioden den natuͤrlichſten Gang unſe⸗ 
rer Sprache zu waͤhlen: jene erhabne Einfalt und 
kunſtloſe Leichtigkeit des griechiſchen Dichters nicht 
durch ungewoͤhnliche Worte zu verdraͤngen, und 
den Gedanken des Originals in der Ueberſetzung 
die gehoͤrige Ausdehnung zu geben, nie ſie ohne 
Noth zu erweitern, und eben ſo wenig zuſammen 
zu draͤngen. Geſetzt auch, daß dieſe Ueberſetzung 
niemals die Kopie eines Gemaͤldes werden duͤrfte, 
welche die Stelle ſeines Originals vertreten koͤnnte, 
ſo kann ſie doch wenigſtens durch gehoͤrige Verbeſſe⸗ 
rungen den Werth eines getreuen Kupferſtichs er⸗ 
halten. 
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Weber die Gemaͤldeausſtellung ber Akade⸗ 

mie der Bildenden Kuͤnſte in Dresden, 

am 5. Maͤrz 1770, im Verfolg der im 

vorigen Stücke enthaltenen Beſchrei⸗ 
bung von Jahre 1769. 


o weit hatte ich die Befchreibung der (1769) 
Gemäldeausftelung entworfen Vergeb⸗ 
lich erfuchte ich meinen Freund, um fein Lierheil 
darüber. Eine Fleine Reife hatte ihn entfernt, und 
immittelft war eine neue Gemäldeausftellung ams- 
März 1770 herangeruͤckt. Gut, Bachte ich, nachdem 
ich folche beſucht Hatte, jet kann ich zugleich, wenn 
mein Fremd wiedergefommen, feine Meynung von 
des Heren Huͤtin hiſtoriſchem Gemälde, wieElifa 
den Sohn-der Sunamitinn erweckt, und von einem 
andern&emälde,das ein ſitzendes Mägdchen vorftellt, 
vernehmen. Bon dem Amor des Herin Caſanova, 
und der Liebe des Volks vom Herrn Defer, einem 
zwar nicht ausgeführten, aber wohlgedachten Gemäß 
de, darinn eine Frauensperfon, wie eine Caritas, von 
Kindern umgeben, diefen das Bild des Churfürften 
vorhält, wird mir mein Freund ebenfalls feine Öedanz 
fen fagen ; fo. wie von des Herrn Knoͤflers Euterpe, 
und von des Herrn Dieteriche iwolandſchaften n mit 
— im Mittelgrunde. — 


u 4 In 


300 Lieber die Gemaͤldeausſtellungen ber 


In einem diefer letztera ſtuͤrzt fich das Waſſer 
an zween unterfchiedenen Orten des Felſen linfer 
Hand herab, auf welchem Gebäude zu fehen find. 
Aus. einer faft ähnlichen im Jahr 1744 radirten 
Landſchaft des Künftlers wird man diefe Partie oder 
auch aus einer Gegend um Nom *) Fennen, die der: 
felbe wieder bey einer dieſer gemalten Sandfchaften 
angebracht hat. Die Heerden des Horn⸗ und Wols 
lenviehes dienen in diefen beyden nunmehr in der 
hurfürftl Gallerie befindlichen Landſchaften zur 
Staffirung; in den beyden felfigten Landſchaften 
unſers Roos geben fie ihm gemöhnlichermaßen 
das Hauptwerk ab. Angenchm ift es für manche 
Liebhaber, wenn der Künftler, fo bald ee der 
Landſchaft⸗ wie der Thiermalerey mächtig iſt, mit 
Unterordnungen dieſer Art wechſelt. Jacob Ruis⸗ 
dael war an die Landſchaft gebunden, und die 
Staffirung in der Landſchaft oder die Yagd in dem 
Walde, deffen Stih uns Herr Zingg diefesmal 
au fehen gegeben, ift von Adrian van den Velde. 
Das Bildniß des Herrn Kabinetsminifters, 
Grafen Einfledel, dem die Akademie fo viel zu 
verdanken hat, war, wie man ſpricht, aͤhnlich 
zum. reden, und die gelaffene Stellung und die 

Kleidung ohne Pracht und Geräufche follten, wie 
«8 ſcheint, das Urbild mehr nach dem Innern, als 
nad) den upon Vorzügen abbilden. Mehrere 

Frey⸗ 

”) Im Jahr 1743 war er in Rom. Die Landfchaft 
mit einer Höhle und einem eintgemauerten Steine 
zur Inſeription über dem Eingange, ift nach dee 

Natur in Kärnthen genommen. 
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Freyheit hatte der Kuͤnſtler (und wer erraͤth hier 
nicht unſern Graff?) an einem Knieſtuͤcke gehabr, 
das den Herrn Kammerherrn, Grafen von Dall⸗ 
witz, einen Freund der Kuͤnſte, ſitzend vorftellt, 
Das Bildniß des Eönigl fpanifhen Miniſter 
Mefident, ‚Herrn d' Onis, gehört an Aehnlich⸗ 
ei, Rundung und Wahrheit mit unter die beften 
Gemälde des Kuͤnſtlers. 

Madame Weydmuͤllerinn hatte ein hinter - 
Glas gemaltes Blumenſtuͤck ausgeftellt, das den Ein: 


druck ihrer. vorjährigen Nachahmung des Johann _ 


von Huiſum nicht bey mir verdrang, aber vielen, 
als ein Original, noch mehr gefallen mochte. (Es 
ift wegen ihrer auf hoͤchſten Befchl gefchehenen Aufe 
nahme ben der Akademie geblieben.) Unſere neuern 
Deifenden werden fich bey diefer Gelegenheit der Des 
mühungen des Fürften San: Gevero in Nea⸗ 
polis, ( Journ, encycl. Dec. 1768. T. VII. 

part. li. u. Hrn. D. Volkmanns Hift.!Erit. Nachr. 
von Italien B. III. S. 97.) andere aber der. Schrift 
des Herrn le V erinnern, der fowohleinen Traftat 
von der Malerey auf Glas unter der Feder gehabt, 
als den Eflai fur la Peinture en mofaique 
(a Paris chez Vente 1768 in 12.) wirklich 
gefchrichen Hat. Der englifhe Maler Godfroy 
in Paris ahmet eigentlich den Geſchmack der alten 
Kirchfenfter nah: mie welchem Gluͤcke, Eann ich 


nicht fagen. Wenn einmal eine Eleine Ausfhwei- 


fung vergönnt, und es erlaubt wäre, den Heraus: 
geber der n. Bibl. der ſch. Wiſſ. Ihm felbft zu ci⸗ 
tirn, (Xl. B. ©. 9“) fo würde der noch le⸗ 

Us bende 


— 
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(vielleicht mit unter auch nad) einigen andern Mei: 
ftern, die in diefem Geſchmacke gearbeitet haben) 
für einen Engländer, Here Gaven, unter Häns 
den. Des Herrn Zucchi beyde Kupferftiche, die 
Buße und die legte Delung nach Erefpi befchlof- 
fen das ganze Werk: es lag auch gebunden auf 
einem Tifche ausgebreitet. 

Meine Aufmerffamfeit vermehrte fich bey 
dem ſchon erwähnten Jacob Ruisdael. Ein 
Wald, (die Yagd) Bäume verfehiedener Art und 
deren Verbindung, deren MWiederfchein im Waſſer 
nach eben fo verfehiedenem Abftande, eine im ganz 
zen Gemälde ausgebreitete Dämmerung durch an- 
genehme fehleihende Lichter unterbrochen, die den 
ftilen Beobachter vergnügten; alles diefes mochte 
dem Herrn Zingg, in DVergleihung mit andern 
von ihm herausgegebenen Landſchaften, doppelte 
Schwierigkeit vorgelegt haben. : Diefe zu überwins 
den war des Unternehmers würdig. Einige 
wünfchten, Herr Zingg möchte von feinem erften 
Vorhaben, unfere erften Erwartungen an einem 
Elaude Lorrain zu erfüllen, nicht abgegangen 
feyn. Sie feßen voraus, daß die Gemälde des Mas 
lers mit den Stuͤcken, darinn der Kupferftecher 
fhon fo viel Stärke gezeigt, mehrere Verwandt⸗ 
(haft, und für ganze und halbe Kenner Reizun: 
gen habe. Ich muthmaße bloß einen Auffchub: 
die Freunde des Claude Lorrain werden nur für 

ihr Verlangen etwas fpäter befriediger werden. 
Einer von Herrn Boetius nahgeahmten 
zeichnung mit der Feder, Eimon und Pero, ift 
| ſchon 
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ſchon in der n. Bihl. der fh. Wiſſ.) Erwähnung 
geſchehen. Dem Gerhard Segers, einemschr- 
linge des Rubens, ift diefe Zeichnung nach der 
Meberlieferung bengemeflen; des letztern Schule 
kann man hier nicht verfennen. Iſt der Gedanke ' 
urfprünglich, fo ift die Zeichnung von Rubens 
felbft; wo nicht, fo hat wenigftens ein Gemälde 
des letztern dem meifterhaften Lehrlinge zum Urbilde 
gedient. Ein in Wien **) für Jacob Jordans 
und in Düffeldorf +) fuͤr Rubens hängendes Sol⸗ 
datenfeft giebt einen ähnlichen Anftand. Aber ein 
mit jener Zeichnung in der Stellung und Anord- 
nung der Figuren vollkommen übereintreffendes 
Gemälde von Rubens ift von E. v. Caukerken 
ſehr gut in Kupfer geflohen. ++) Der Kupfere 
ſtich zeigt diefelbigen Gegenftände, nur von einer 
andern Seite, als in der Zeichnung oder deren 
gegenwärtigen auch in diefem Städfe genauen 
: Mahahmung — 
Herr Boetius, deſſen Fleiße die zunehmen 
Jahre feinen Abbruch thun, (und dieß kann man 
auch von dem in feinem 66ſten Jahre damals ſte⸗ 
henden Herrn Zucchi fagen) ift noch immer ges 
neigt, durch Vermittlung feiner Kunſt frühere 
und 


*) 10.2. ıfled St. ©. 131, 
”*) Auf der Faiferl. Gallerie, die in Kupfer ausgeht. 
t) In der churfürftl. pfälz. Gallerie, | 
tt) ler. Doet jun. und Wilh. Panneels haben 
auch die Geſchichte von Limon und Pero nach 
Rubens in Rupferblästern herausgegeben. 
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und fpätere Zeichnungen des Herrn Dieterichs 
zu vervielfältigen. Zu jenen gehört ein Bacchan⸗ 
tenkoͤpfchen, nach des Herrn Dieterichs Zeichs 
ung, fo er im zwölften Jahre gemacht hat; und 
zu den fpätern Werfen deffen blinder Bettler nach 
mehrerwähnten Künftlers Driginalgeihnung mie 
dem Holsftock und dregen Farben, ſchwarz, weiß 

u; gelb dargeſtellt. 


Die fhönen architeftonifchen Riffe des Herrn 
Hofbaumeifters Krubſacius und des Herrn Rit⸗ 
ters in Bern unterhielten die Aufmerkfamfeiemehr, 
als eines Kenners diefer angenehmen, nunmehr hier 
blühenden Kunſt, diemit den [hönften Berhältniffen 
vertraut, auf Srundfäge und Erfahrungen gebanet, 
und, wo esnöthig, durch mannichfaltige Hülfsmittel 
der Natur⸗ und Groͤßeunlehre aufgeklärt, das bloß 
Empirifche gewiffen Aerzten ımd denen, die ihnen 
in der Baufunft gleichen, uͤberlaͤßt. — Ich ber 
rühre es nur im Borbeygehen. — Wie aber, wenn 
in der Malerey — denn die Materialien der Baus 
leute muß wenigftens der Baumeifter kennen — tie 
wenn der Maler weder die Miſchung freundſchaftli⸗ 
er Farben, noch die Kunſtgriffe ihres Auftrages ver⸗ 
ſteht, mit welchen er doch ewige Werke, Gemaͤlde fuͤr 
die Nachkommen, auf die Tafel zu bringen ſich vor⸗ 
nimmt? Unter ſeinem Pinſel erſterben gequaͤlte 
Farben wie Blumen in erhitzten fieberhaften Haͤn⸗ 
den. Ich verließ das Zimmer, ſchickte noch einen 
Blick auf des Herrn Graffs Bildniſſe, und gleich 
beym Eintritte in dem Er fo genannten leipzi⸗ 
| ger 
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ger Zimmer fand ich, oder vielmehr belauſchte ich 
meinen Freund. 


Faſt erſtaunt ftund er hier vor einem: Kupfer⸗ 
ftiche, über welchen aller Stimme nur Eine Stim⸗ 
me iſt, vor der Artemifta des Heren Banfe nad) 
Guido. Mir war cs lieb, meinen Freund, der, 
bey aller Vertraulichkeit mit Werfen der Kunfl, 
insgemein nur von bildenden Künften, infofern fie 
das Gewerbe beleben, und allgemeinen Nutzen ſtif⸗ 
ten, mit einee Art von Begeifterung ſpricht, in 
derjenigen Faſſung einmal ſelbſt angetroffen zu has 
ben, die er mir mehrmals für die Güte eines Kunſt⸗ 
werfs als entfcheidend angegeben, die aber mit dem 
Kaltfinne, womit er fo manches gerühmtes Ge 
mälde anfah, nicht wohl zu vereinigen war. Der 
patriotifche Eifer hat in jenem Fall lautere, die 
Entzuͤckung über ein Kunſtwerk flillere Rechte an 
unſerm Gemuͤthe. Ich erinnerte meinen Freund 
an beyde — So koͤnnte ich aber auch, wenn es 
hier anders der Ort wäre, die lauteren geltend ma⸗ 
hen, erwiederte mein Freund, indem er auf vers 
fehiedene Vignetten des Herrn Geyſers, zum 
Diogenes und zu andern Büchern wis — Die 
Bemühungen der leipziger Künftler, unter Auf: 
munterung einfichtsvoller Buchhändler, die Buͤ⸗ 
her zu verfchönern, haben gleiche Verdienfte um 
den Geſchmack und um einen neuen Handlungs 
zweig. Vielleicht finden andere Buchhändler ihre 
Mechnung nicht bey Verfehönerung der Bücher, 
wenn fie zugleich vertheuert werden. Möchten fie 

daher 
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daher nur jenen überflüßigen Zierrath, fo bald er 
elend ift, fo bald er zu jenen Kupfern in ſchlechtern 
Verhaͤltniſſe ſteht, als die Holzſchnitte zu der ſchoͤ⸗ 
nen Melufina, zu den Holzſchnitten, die ehemals 
Herr Gefner zu feinen Idyllen angegeben hat; 
möchten fie diefes Spielwerk doch nur gar weglaf 
fen. — In der beften Welt will freylich der uns 
wiffende Künftler auch leben. Er fege nur denjes 
nigen Theil des Erdbodens, den er in eine Vignette 
bringen wi, weder auf Mufchelwerf, noch auf 
Mandconfolen: und arbeite dann immerhin; der 
gute Geſchmack wird doch endlich den fehlechten 
überleben. Dann wird auch felbft ein fo wohl 
gerathnes Bildniß, als das Bild des berühmten 
Malers Seybold von Herrn Genfer, für eine 
Monatsſchrift von Feiner unerwarteten Schönheit 
ſeyn. Die geiftigen Drucke,in demfelben recht⸗ 
fertigen den Wunſch, noch mehr in diefer Art von 
Kerr Geyſern, und felbft nach Seybold zu fe 
hen, der mehr als bloß fleißige Köpfe auf denneri- 
ſche Art malen konnte. In Rembrand: oder ſpa⸗ 
gnolettiſchen Geſchmacke haben feine Schatten dies 
jenige Klarheit, die dem Kupferftecher die Bor: 
ſichtigkeit auflegt, aber ihn auch mit mehrerer Luſt 
arbeiten läßt, als wo gar zu Förperliche Farben fo 
genannte taube Stellen im Schatten und deffen 
Nachahmung wirfen. 


Hierauf verglichen wir an der Artemifia die 
Züge, dergleichen ſich Strange eigen gemacht zu has 
ben ſchien, mit derjenigen Manier, womit das darnes 
| ben 
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‚ben ſtehende Bildniß unfers nunmehr verewigten 
Rabeners kurz vorher von Herrn Bauſe behanz 
delt worden. Der-eine bervunderte die Biegſamkeit 
des Geiftes und der Hand des Kuͤnſtlers, ein anderer 
ſah ihn im Geiſte in das hiftorifche Fach übergehen, 
und Hebungen im Zeichnen nah der Natur, je 
den Umdreher, jeden fichrbaren Musfel in den Figur 
ven der hiftorifhen Gemälde aufs neue beleben. 
Ich gebe es zu, ich wuͤnſche es fo gar, fagteih 
meinem Freunde, wenn es bloß ein Wechfel, und 
fein Zufaß der Arbeit,für den unermuͤdeten Künft- 
ler iſt. Den fleißigften ſchickte ich oft licher, ſelbſt 
der Kunft zum Vortheile, wenn es von mir ab; 
hienge,, drey Wochen aufs fand. Den heiten 
grichifehen Himmel, den uns Winfelmann für 
die Kunſt mit Recht ruͤhmt, müffen wir in Sadır 
fen nicht vermiffen; weil felbft der Himmel gries 
chiſch wird, wo nur erft die Künfte blühen, — 


Unſer Gebirge koͤnnte, fo bald nur erft der 
Geſchmack der grichifhen Kunft unfere bildenden - 
Künftler befeelte, in Anfehung des zu Statuen 
brauchbaren weißen Darmors für Deutfihland, 
wenn wir uns einmal auf Bergleihungen einlaſſen 
wollen, ein zweytes Paros feyn. Bon dem nachher 
verftorbenen Herrn Profeffor Eoudray war zwar 
diefesmal nichts ausgeftellt; es war aber, nad) 
einzelnen Proben, der Marmor von Gruͤnhayn 
vorläufig von ihm unterfucht worden. Er ſchaͤtz⸗ 
te denfelben, wenn er anders in großen Stücfen fo 
gut als in Fleinen ausficke, dem von Garrara wer 
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nigſtens gleich. *) Dieſe großen Stuͤcke liefert jetzo 
das, jenem Orte benachbarte Crottendorf; und, 
vermoͤge einer der Befoͤrderung der Kunſt beytre⸗ 
tenden hoͤchſtruͤhmlichen Verfuͤgung, iſt auch der 
Preis dieſes Marmors, wo er gebrochen wird, auf 
die Haͤlfte herunter geſetzt worden. Ich erinnere 
dieſes nur bey Gelegenheit des Modells, das Herr 
Schlegel zu einem Monumente fuͤr den unlaͤngſt 
verſtorbenen ſtillen und verborgenen Wohlthaͤter 

vieler 


*) Zu Enzweyhingen, eine halbe Stunde von Vay⸗ 
fingen , im Würtembergifchen 'gelegen, bricht 
man einen durcchfichtigen Marmor mit der gelben 
Solie, welchen im Jahre 1754 viele Marmorierer 
in Nom für 'Alabaftro Orientale hielten, und 
den Palm zo Scudi follen gefchäget haben. Ein 
in eben diefem Jahre dem berühmten Kenner ber 
Alterthuͤmer, Borrioni, von einem Neifenden 
gezeigtes Stück Marmor von Mübhlader, andert- 
halb Stunde von Bayfingen, befam deu Namen . 
Lumachello orientale antico, Bortioni glaub⸗ 
te nicht, daß es große Stuͤcke davon gäbe. Das 
Gegentheil ift gewiß, und kann auch dadurch, 
daß, vermuthlich vor eingegogener Nachricht von 
dem Werthe diefes Marmors, ein über zwo Mei⸗ 
len langer Danım davon gemacht worden, be= 
tiefen werden. Nur in Nückfücht auf Werke der 
Kunft, wenn deren Befoͤrderung eine genanere 
Kenntniß folher Schäge Deutfchlandes erfo- 
bern follte, auch da die Stuͤcke allemal vorgegeigt 
werden finnten, hat biefe Anmerkung bier Platz 
gefunden. 
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vieler Mothleidenden, den Grafen von Hoymb 
auf Droyßig, dieſesmal im leipziger Zims 
mer ausgeftellet hat. Der wuͤrdige Charafter 
diefes Herrn, und die Gecſchicklichkeit, die ſich 
Herr Schlegel erworben, in Marmor zu ar⸗ 
beiten, erzeugten bey mir den Wunſch, dieſes 
Werk von inländifhen Marmor zu fehen.*) Die 
Erfindung, fo Herr Dir. Defer angegeben, zielte 
auf mehrere menfchenfreundlihe Eigenfhaften: 
(wie ſchwer wird cs, hier kurz zu feyn!) An dem 


ufgeftelle der Poramide, daran das Bild des 


verftorbenen Grafen war, fah man die Religion 
und Mildthaͤtigkeit ſtehend: ein alter Dann, cine 
hald liegende Figur, wagt auch einen Palmzweig 
ans Monument zu bringen — Denfmäler diefer 
Art empfehlen den Erfinder den Marmor des Landes, 
und die Hand, die ihn gefchickt verarbeitet. —- Durch) 
Kunft und Geſchmack in verfäuflichen Kunſtwer⸗ 
Een hat fich manches Gewerbe empor gefchwungen, 
um Vortheil derer, die oft nur vom Gewerbe res 
den. Umgekehrt würde ohne Betrich der Hand: 


lung mancher Zweig der Kunft in dem erften Keim - 


erſtickt ſeyn. Zu beyder Sefelligfeit und Achtung 
fheint die Natur eingeladen, oder wenigftens die 
wechfelsweife Abhängigkeit das erfte Band gefnüpft 
ju haben. Sch fee diefe und ähnliche Anmerkun⸗ 
gen auf Rechnung meines alten Freundes, als er 
das Gefchene auf dem Ruͤckwege mit mir wiever 
Überlief. Für diefesmal, (denn wir waren noch im 
| x 2 . pP 

?) Auch diefer Wunsch ift glücklich erfüllet, und die⸗ 
fe8 Monument im vergangenen jahre auf der 


— Hoymbiſchen Herrſchaft Droyßig in der 
itche errichtet worden. 


— 
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fo genannten Leipziger Zinmmer,) führte er mich zu 
gewiſſen auf Tuſchart in Kupfer nachgeahmten 
‘ Zeichnungen. 

Solche neue Erfindungen — für uns find 
fie es wenigſtens — und die Herbeyziehung frem⸗ 
der Künftler find abermals Früchte einer blühenden 
Kunft. Zu jenen, nicht ohne Rüdfiht auf den 
Vertrieb, gehören die Verſuche zweener geſchickter 
Künftler in $eipzig, unter Ankitung des Herrn 
Dir. Deferd, die Manier des le Prince, feine 
Zeichnungen in ihrer vollen Kraft auf Kupferplate 
ten zu vervielfältigen, auf mehr als eine Weiſe 
nachzuahmen. Der erfte Berfuh des Herrn 
Dauthe, eines geſchickten jungen Baumeifters, 
war eine $andfehaft mit Gebäuden und Bruchftü- 
cken nach Breenberg. Herr Gottlob hatte eine 
Landſchaft nah Rembrand gewählt. *) 

Wie aber die Herbeyzichung fremder Künft: 
fer? — der faft neunmonatliche Aufenthalt eines 
Fönigl. dänifhen Malers und Penfionairs des 
Heren Cornelius Hoyer in Dresden, wird hier 
nur berührt; der Aufenthalt des Künftlers ift aber 
hinlänglich gewefen, feinen in Frankreich und Ita⸗ 
lien in der angenehmften Miniaturmalerey erwor⸗ 
benen Ruhm auch in unfern Gegenden zu beſtaͤti⸗ 
gen. Er ift fo wohl bey der hiefigen, als aud) 
bey der koͤnigl. daͤniſchen Afademie der Künfte als 
Mitglied, befonders auch bey jener, wieer gefucht, als 
Math aufgenommen worden. **) Gegens 

*) Eiche 10.3. 2te8 St. ©. 332 und 3 3 diefer Bibl. 
**) Sein aus Copenhagen hergefandtes Receptions⸗ 
ſtuͤck 
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Gegenmärtig jeichnete fih in dem leipziger 
Zimnter eine Miniatur von Herrn Füger aus 
Heilbrunn, der fich damals in $eipzig, der Akade⸗ 
mie wegen, aufhielt, *) vorzüglih aus. Es war 
das den Gelehrten doppelt willkommne fehr ähnliche 
Bildniß des berühmten Herrn geheimen Raths won 
Segner in Halle, in einem nächtlichen Anzuge, 
warm, harmonifch und verfehmolzen gemalt: Ei⸗ 
genfchaften, die ſolchen fonft richtig gezeichneten 
Bildniffen den Werth eigentlicher Kabinetsſtuͤcke 
geben Fünnen. Es ift diefes die fo genannte ge- 
ſchwemmte und dem Außerlihen Scheine nach der 
järteften Delmalerey aͤhnliche Manier, welche 
vorgedadhter Herr Hoyer, und in Wien der Herr 
Almen **) mit Vorzug ſich eigen gemacht haben, 
und welchen einige in Dresden folgen. 


3 De 


ſtuͤck ſoll dem Verlaut nach die Pfyche, mie fie 

den fchlafenden Amor beleuchtet, vorftellen, der 

Amor fol in einer ſchoͤnen Verkuͤrzung liegen, 

und das Bild ift dem burchlauchtigften Beſchuͤ⸗ 
ger ber Akademie überreicht worden. 

.*) Gegennärtig ift fein Aufenthalt in Dresden, wie 
im vorigen Stücfe der n. Bibl. angezeigt wor, 
den. Er hat den erfien Grund bey Heren Gui⸗ 
bal gelegt, der, als «in Zögling des Herrn A. 
R. Menge, deffen Schule, als Direktor der 
hergogl. würtemberg. Afadentie in Ludwigsburg, 
mit Ruhm fortpflangt. Herr Guibal ift 
aus Lothringen. Sein Vater war ein Bild: 
bauer. 

— 5 Er iſt, r viel wir vernommen, aus Wien ges 

bürtig, 
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Der Verfertiger jenes Miniaturbildes und 
Herr Mechau hatten zwo reiche Zufammenfegun: 
gen, Zeichnungen von einer Größe, gleihfam um 
die Wette ausgearbeitet. Vom Herrn Fuͤger war 
die Kreuzigung, und die Vorftellung des Heilan- 
des ſchien der vom Bynaͤus unterfuchten Geſchich⸗ 
te gemäß. Wegen eines Crucifires, das Philipp 
Sauerland, ein Thiermaler, chemals in Breslau 
nad) feiner Zeichnung in Kupfer ſtechen laffen, bey 
weldyen er den Bynaͤus zu Mathe gezogen und 
zu einiger Haltung des Körpers ein Queerholz an⸗ 
gebracht, ward, als der Kupferftih an einer vor⸗ 
nehmen Tafel in Beyſeyn des Künfflers herum: 
ging, von einem Gapuciner, der zugegen war, 
und dr ihm ungewöhnliche Borftelung in der erften 
Hitze nach dem Trunk nicht zu beurtheilen vermochte, 
ein Berdruß, fo gar gerichtlich, erwecket, den nur des 
Kuͤnſtlers Beſchuͤtzer, der Graf von Hatzfeld, 
ein Freund der Künfte und Vater des jegigen 
Sürften, mit Mühe ftilen fonnte Der Künftler 
verficherte, daß, als er nachmals durch Halle gereis 
fet, der berühmte A. H. Franke ihn darüber, daß 
er ein Märtyrer der wahren Vorſtellung geworden, 
mit recht rährenden Worten getröftee. Wer noch 
weiter als diefer Künftler gehen wollte, müßte 
vieleicht auch das Kreuz Fleiner und tragbarer ans 

nehmen. 


Kürtig, Half fich gegenwärtig in Nom auf, und 
fol willens feyn, nach Sranfreid zu gehen. 
Vermuthlich wird Deutfchland diefen geſchickten 
Mann nicht verlieren dürfen. 
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nehmen. Ob indeſſen dergleichen Aenderungen in 
ſolchem Falle, und wo eine an ſich unverfaͤngliche 
Vorſtellung zur Gewohnheit geworden, von groſ⸗ 
ſem Fugen fern, laffe ic) diejenigen beurtheilen, die 
dazu berufen find. Vorſtellungen diefer Art nach 
le Poußin oder le Brün werden mehr Liebhaber 
finden. Jener Kupferftih, der fonft geringe ge: 
nug, ift gleichwohl darüber felten geworden. Zu 
unfern Zeiten würde man Erucifire von Thierma⸗ 
ken verbieten. Herr Mechau, *) von dem auch 
ein ſchoͤnes Bachanal nah Carpioni radiret,**) 
zu fehen war, haste den Apoftel Paulus, wie er dieDe- 
ter von der Hand fhleudert, in der Driginaljeichnung 
glücklich entworfen. Wer folder Zufammenfegungen 
fähig ift, täglich große Meifter findiert, und uns 
Terdeffen fort arbeitet, Fann fih in wenig Jahren 
zum. Gefchichtmaler bilden. Des großen End: 
zwecks eingedenf dringt er, wie der Strom zum 
Meere, ohne fih in kleine Bäche zu zertheilen. 
Das Bildniß eines armenifhen Kaufmanns in 
finer Landestracht war von Herrn Schmid aus 
Hildburgshaufen,***) in Del und ziemlich Fräftig 
4 gemalt. 

*) Er Hält fich jest mit Herrn Füger in Dress 
den auf, um die churfürftl. Gallerie zu ſtudi⸗ 


ren. | 

**) ©. n. Bibl. der ſch. Wiſſ. B. X. St. J. ©. 152. 

**+) Bald darauf iſt er nach Dresden gegangen, wo 
er Gelegenheit gehabt, viele Kleine Bildniffe 
in Paſtel, der ihm geglückten Mehnlichkeit we⸗ 
gen, für den Hof zu malen. Er hat fi 
wieder von Dresden weggewandt, und nad 
Sranfreich gehen wollen. 
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gemalt. Der Künftler hat viel Anlage zu einem’ 
guten Bildnißmaler. Die Ausführung koͤmmt 
auf die Art an, wie man die großen Mufter zu 
nugen weiß. Die dresdner Gallerie ift zu dieſem 
Ende dem Künftler geöffnet. | 

Vom Herrn Liebe war eine von den fo ge 
nannten nordalbingifchen Gegenden, wo man bie 
Stadt Altona zur Rechten des Elbſtroms ficht, m 
Kupfer ausgejtellt worden. Die Folge wird al 
lemal den Beobachter wilfommen ſeyn. Won 
Herrn Stein,Unterlehrer bey der leipziger Afademie, 
ift noch ein radireer Kopf, ingleichen find ven Herrn. 

Nichter einige radirte Blätter *) zu bemerken. 
Bon dem fortgefegten Fleiße in anatomie 
(han Zeichnungen nach dem Leben gaben des jüns 
gern Heren Defers, von dem auch eine gut in 
Del gemalte Flucht in Aegypten nah Dietrich, fo 
wie von Herrn Wieſe drey Apoſtel nach Michel 
Angelo da Earravaggio zu bemerfen waren, 
und einiger andern Arbeiten einen unläugbas 
ver Beweis: und zwo ziemlich große Bruftbilder 
im Paſtel zeugten von dem forgfältigen Unterrichte 
des Herrn Steind. Das eine von der Hand der 
Fräulein Tochter des Herrn General von Ploͤtz, 
ſtellt eine heilige Familie nach Palma vor. Das 
andere war von der Mademoifelle Born, einer Tod 
ter des Heren Stiftsfanzlers in Wurzen und Buͤr⸗ 
germeifters in Leipzig, und die Kleopatra 
des Herrn Tiſchbeins, aus der Sammlung des 
| Harn 


N S. n. Vibl. der ſch. Wiſſ. B.x. St. 1. ©. 153. 
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— Gottfried Winklers aus Leipzig. Beyde 

Gemälde hatten in Dresden den Beyfall, der bey 
Freunden der Künfte die RENNEN aut Fol⸗ 
ge hat. 

Ein Schritt aus dem Zimmer, dariun wir uns 
befanden, brachte uns ins ſo genannte meißniſche 
Zimmer. In dieſem hatte Herr Schoͤnheit, ein 
bey der Fabrik beliebter Kuͤnſtler, einen Merkur 
ausgeſetzt, den er nach Pigale aufs ſauberſte mo⸗ 
delliret hatte. Was der franzoͤſiſche Kuͤnſtler mie 
ſe viel Empfindung ins Original gebracht; was 
von der Leichtigkeit und ſchoͤnen Fuͤhrung des Meiſ⸗ 
ſels dem Abguß mitgetheilt ſchien, das hatte die 
gluͤckliche Nachbildung des zu ſanften Zügen auf⸗ 
gelegten meißniſchen Kuͤnſtlers erweckt, und ihm 
vielen Beyfall zugezogen. Jedoch mit fo viel Em⸗ 
pfindung und Sicherheit der Arbeit, aus eigenem 
Geiſte des geſchickten Verfertigers ein Modell' zu 
ſehen, war der meiſten Liebhaber Wunſch, dem 
mein Freund aus mehr als aus einer Abſicht bey⸗ 
trat. Der Reiz der Neuheit und der Werth der 
Originalitaͤt ſind Vorzüge, die ihren Einfluß im 
Fabriken diefer Art niemals verfennen laffen. Sie 
werden fi auch dem mit Ruhm genannten Künft- 
kr, ale Bervegungsgründe zeigen, den Beyfall der: 
Kenner kuͤnftig auch vom diefer ihm nod) vortheil- 
haftern Seite einzuärndten. 

Wenn überhaupt unfere Künftler, zumal wann ' 
fie (bon die Feftigfeit der Meiſterhand gewonnen 
haben, auf ihre eigne Fähigkeiten aufmerffam wär 
So wenn fie, ihres edlen Endzweckes ſich bewußt, 

x 5 Ä von 
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von diefem unabmwendig, frey dachten, da fie es 
in den Künften dürfen, wie wohl, wie original 
würden fie denken! Selbſt in den Nachbildun: 
gen gewiſſer rofalbifcher Köpfe in Paftell, welche 
Herr Lindner. diefesmal dem Beobachter zu beur⸗ 
theilen gegeben, findet man ein gewifles Gepräge 
der Originalität, welches beweifet, wie weit es noch 
diefer Künftler unter jenen Anleitungen und ver: 
möge der Einficht, mit welcher er auf der chur⸗ 
fürftlichen Galerie findiret, in Stellung, Wens 
dung und Belebung eigener Originalbildniffe brin⸗ 
gen Fönne. Nicht der Zwang der Mode, infon- 
derheit.beym weiblichen Puge, darf dem Geifte des 
Malers zu viel Gewalt anthun. Denn der Ges 
ſchmack, mit welchem derfelbe die Wendung der 
Köpfe zu wählen und die Geheimniffe der Beleuch⸗ 
tung in feiner Gewalt hat, Fann felbft einer Mo⸗ 
de, wenn fie auch nicht viel angenehme Seiten hat, 
doc) wenigſtens eine Seite abfehen, welche fich für 
die malerifche Wirfung fchicker, und vieleicht felbft 
dem Originale vor feinem gefeßgebenden Spiegel 
nicht unangenehm iſt. Allenfalls finder auch der 
Künftler bey hiſtoriſchen Köpfen und einen will: 
führlicy angenommenen Anzuge, den die edle Ein: 
falt reizend macht, feine Nechnung. Vormals 
hatte Herr Lindner ſchon Originalbildniſſe in Pa⸗ 
ſtell ausgeſetzt. Haͤtte er ſich nicht vorzuͤglich die⸗ 
ſer Art Malerey, wenigſtens fuͤr Bildniſſe, ge⸗ 
widmet; ſo moͤchten dergleichen in Oel unter gleich 
großen Muſtern (und wer bedarf ſie zu nennen?) 
mit der Zeit in eben der Staͤrke von ihm zu erwar⸗ 

ten 


Akad. der Bildenden Kuͤnſte in Dreoͤden. 319 


ten ſeyn. Ich geſtehe, ſagte mein Freund, daß 
dieſes außerordentlich genug wäre, weil der Kuͤnſt⸗ 
ler noch ein Talent befigt, zu welchem ihn die Nas 
tur vorzüglic) aufgefodert zu haben ſcheint. Das 
ift die Geflügelmalerey, davon fi, und zwar mit 
Delfarben gemalt, zwey Stücfe mit fo genannten 
wälfchen und andern Hünern, Enten und dergleis 
hen in diefem Zimmer auszeichnen. Wir näherten 
uns darauf diefen unterhaltenden Gemälden. Die 
Heiterkeit, welche Here Lindner denfelben giebt, ift 
in der That den angenchmften Gegenftänden höchft 
angemeflen: doc läßt fich vielleicht zwifchen diefer 
Heiterkeit und der Wärme, die in niederländifchen 
Stüden fo fanft, fo anziehend für unfer, (id) möchte 
bald fagen,) verwöhntes Auge ift, ein Mittel tref⸗ 
fin, das der Beleuchtung, und vermittelft derfel: 
ben der vereinigenden Haltung des ganzen Gemaͤl⸗ 
des zu flatten kaͤme. Rege Gegenſtaͤnde, die 
uns gewiffermaßen an die Scenen, die Herr Zas 
chariaͤ fo angenehm beſchrieben, zurückfchend erins 
nern, find fo vielerley Wendungen fähig, deren 
Ausdrud, unter fo mannichfaltigen Abfichten, die 
Kenntniß der Derfpeftiv voraus ſetzt. Solche 
Gemälde verfchönern, fie der Vollkommenheit naͤ⸗ 
her bringen, ihnen die Nachbarſchaft eines Fyts 
oder Hondecgeters *) erträglich machen; das iſt 

der 


2) Der Rünftler hat nach ber Zeit dergleichen Stuͤ⸗ 
de nach Melchior von Hondecveter auf der Gal⸗ 
lerie fopirt, und ein recht artige® Gegenbild 
aus eigner Erfindung dazu gemacht. Beyde 
find im Jahr 1771. ausgeftellt worben. 
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der Weg, den frengften Kenner zu befriedigen, und 
in die beften Kabinette aufgenommen zu werden. 


Sonft hatte Meißen an Zeichnungen junger 
Künftler diefesmal weniger als das vorige Yahr 
gegeben. Vermuthlich waren einige inzwifchen zu 
einträglichern Befchäfftigungen bey der Fabrif gezo⸗ 
gen worden. Eingeſchraͤnkte Begriffe von dem Mutzen 
folcher Ansjtelungen find wohl bey den wenigften 
zu sa Bon Zeit zu Zeit ſchien Herr 
Ehrlich bey Landfchaften, die er felber nach der 
Natur gezeichnet, der Manier des verftorbenen 
Wagners rühmlich nachgeeifere zu Haben. Wir 
wünfchen mehr von feinen Landſchaften nach ſol⸗ 
chen angenehmen Gegenden zu fehen. 


Das $ob, das dem Erfinder, daran es auch 
in Meißen nicht fehlt, gegeben wird, iſt nicht de= 
müthigend für den nachahmenden Künftler, der die 
Vahn feiner Vorgänger felbft betreten und fich in 
der nächftfolgenden Ausftellung mit neuen Vorjuͤ⸗ 
gen zeigen Fann. In diefer Abſicht gehören öffent: 
liche. Ausftellungen der Kunftwerfe felbft zu den 
angenehmften Deranlaffungen, die dem Gebiete 
der Künfte eigen und des tiefften Eindrucks auf 
Klugheit und Talente fähig find. | 


(Der Belhluß folge Fünftig.) 


IX, 














IX. 
Vermiſchte Nachrichten. 
Deutſchland. 


geivsig- Herr Baufe hat die Bildniffe zwey 
verftorbener Mitglieder des hiefigen Raths, 
des Heren Baumeifter Kafpar Nichter und des 
Herrn Hofraths und BürgermeiftersRudolphAus 
guft Schubart, für ihre Hinterlaffene Freunde in 
Kupfer gebracht. Das erftere, nah Hausmann, 
ift eines feiner größten Blätter,und mar wird vorzuͤg⸗ 
lic) den Grabſtichel in den Gewändern bewundern. 
Das zweyte, nach) einem vortrefflihen Gemälde 
von Herrn Oeſer, und eben fo vortrefflich in der 
Ausführung. Den Kopf follte man von Wille, 
und das Kind, welches im Vorgrunde fit, und 
einen Schild mit der Innſchrift: Carus omni- 
bus, nemini moleftus, hält, von Strange 
gearbeitet glauben. _ 

Für die dießjährige Ausftellung hat eben ders 
felbe die Köpfe Dreyer Apoitel, die an ihren Ars 
tributen zu erfennen find, geäßt und mit dem 
Grabſtichel geendiget. Herr Defer hat das Ori⸗ 
ginal nach einem Gemälde von Michael Anges 
lus Merigi, da Carravaggio genannt, wel 
ches fich in der Sammlung des Herrn Gottfried 
Winklers befindet, mit bunten Bleyſtiften ges 
zeichnet. Ihm find wir in diefen Köpfen den Aus: 

| druck 
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druck fehuldig, der. ſich über das Original erhebt, 
und im Kupferftiche nicht verloren gegangen if. 

In der Suite der Bildniffe deurfcher Gelehr⸗ 
ten, welchem Unternehmen wir ſchon oft unfer Lob 
gegeben haben, har Herr Baufe das Vildni des 
Herrn Gotthold Ephraim Lefings, nach einem 
Gemälde von Anton Graff geliefert. Den ſcharf⸗ 
finnigen Geiſt diefes großen Schriftftellers wird 
man auch in dem Bilde nicht verfennuen. Mit 
nächjten haben wir von diefem fleißigen Künftler 
das Bildniß des Heren Mofes Mendelsfohn ze 
erwarten? eines der fhönften Köpfe uniers Graff, 
Frankfurt am Mayn. Herr Joh. Andr. 
Benjamin Nothnagel, fenior, Fabrifant in 
‚Zranffurt am Mayn, ein Kunftlicbhaber, be 
ſchaͤfftigt fich, bey der wenigen Muße, die ihm feine 
vielen Gefchäffte verftarten, mit der Kunft, und 
hat einige Eleine Blätter in Nembrands Manier 
fehr fleißig und gluͤcklich geäget. Er wird uns meh⸗ 
tere Blätter von feiner Hand befannt machen, und 
wir wuͤnſchen, daß er damit fo wohl fortfahren, 
als auch ſolche in einem etwas größern . 
herausgeben möge. 

Berlin, Herr Chodowiecky hat uns wie 
der ein ſchoͤnes großes geägtes Blatt, welches eine 
Ausſicht von dem Plage im dafigen Parf, worins 
nen die Zelter ſtehen, unter dem Titel geliefert: Pre- 
miere promenade de Berlin. La Place des 
Tentes au Parc: define d’apres nature 
& gravee à l’eau forte par D. Chodowieki, 
Vermuthlich dürfen wireine Fortſetzung diefer Vor⸗ 

ſtellun⸗ 
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ſtellungen erwarten.: Das Ganze ift mit vielen 
Figuren in verfehiedenen Situationen verzieret, und 
man weiß fehon, wie fehr diefer Künftler den Aus: 
druck des gefellfehaftlichen Lebens in Stellungen 
und Anordnungen in feiner Gewalt hat. 


Anfpach. Herr Albrecht Heinrich Baum⸗ 
gärtner, Hochfürftl. Brandenburg: Onolz- und 
Eulmbachifcher Sefretair, hat eine umftändliche 
Nachricht von einer zu liefernden Sammlung ab 
ler merkwürdigen Nuinen des Orients und der ge» 
ſammten griechiſchen und benachbarten Staaten, 

die er zu Anſpach veranftalten wird, ausgegeben. 
Dres erſten Bandes erfter Theil fol die Ruinen 
von Poßidonia nach Herrn Major, mit vier und 
zwanzig Kupferplatten und dazu gehörigen Abhand⸗ 
lung enthalten: deffen zter Theil die Muinen von 
Spalatro in Dalmatien nah Robert BR 
mit ein und ſechzig Kupfern. 

Des aten Bandes ıfler Theil die Reuinen 
Griechenlands, nah Herrn Le Roy, und der 2te 
Theil die Alterthuͤmer von Athen, nach Stuart 
und Revett. | 

Der dritte Band enthält in zween Theilen die 
ionifchen Alterthuͤmer des Herrn Gandler. 

Der vierte Band die Ruinen von Palmyra 
und Balbec. 

Der fünfte Band die prächtigen Ueberbleibſel 
des Herfulans. 

Der fechste Band die Alterthuͤmer von Pers 
fepolis, von Aegnpten und andern merfwärdigen 

Gegen⸗ 
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Gegenden, von welchen noch Feine ganzen Werke 
erſchienen. 

Auf den erſten Theil verlangt der Herausge⸗ 
ber einen halben Mard’or wofuͤr fie in vier Monaten 
die erſte Abhandlung des Werks, von dem Ur⸗ 
ſprunge der Stadt Poßidonia, nebſt acht Kupfern 
erhalten ſollen. So ſoll es auch bey der zten und 
sten Lieferung gehalten werden. Nah Erſchei⸗ 
nung des erften Theils wird Here B. Nachricht 
ertheilen, wie e8 mit den folgenden foll gehalten 
werden. Herr Winterfchmidt zu Nürnberg wird 
die Kupfer dazu liefern. Das Werk wird in Fo⸗ 
lio feyn. So loͤblich das Unternehmen ift, fo fehr 
fürchten wir die Ausführung deffelbigen. Wir fennen 
unfer Vaterland, wenn cs darauf anfömmt, etwas 
zu großen, meitläuftigen und Foftbaren Werfen herzu⸗ 
ſchießen: und der. Herausgeber ſcheint uns auf Einmal 
zu viel Gutes zu verfprechen. Unter den angezeigten 
Gönnern und Freunden,die Subfeription darauf ans 
nehmen, möchten wir wohlden Herrn geheimden fe 
gationsrath von Hagedorn ausftreichen, weil wir 
zuverfichrfich wiffen, daß derfelbe bey feinen uͤbri⸗ 
gen Gefchäfften fich ſolcher nicht unterzichen Fann.” 
Augsburg. Hier ſind bey Conrad Heinr. Stage 
1772 auf 144 Seiten herausgefommen: Die vor⸗ 
nehmften Merfwürdigfeiten der Stadt Augs⸗ 
burg. Ungeachtet diefes eine bloße Nomenclatur ift, 
ſo verdient fie doch wegen der guten und vollftändigen 
Anzeige der fehenswürdigen Dinge in diefer alten und 
berühmten Stadt, die die Mutter fo vieler Künftler 
amd Kunftwerfe ift, bekannt gemacht zu werden. 
Rn Wir 
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Wir wollen bloß die Hauptabfchnirte anzeigen. 
Umfang und Eintheilung der Stadt, worins 
nen eine kurze Nachricht von allen öffentlichen und 
Privargebäuden, nebft Verzierungen und andern 
Merfwürdigkeiten beygebracht wird. Beſchrei⸗ 


bung des Rathhaufes nad feinem Aeußern und | 


Innern. Verzeichniß von augsburgifchen 
Grundriſſen, Proſpekten, Grund⸗ und Auf⸗ 
riſſen von Gebäuden; hiſtoriſchen Vorſtei⸗ 
lungen, Runftftichen sc. Verzeichniß augs⸗ 
burgiſcher in Kupfer geſtochener Bildniſſe. 
Anhang. Augsburgiſche — Medail⸗ 
len und Schauſtuͤcke. 


Litterariſche Neuigkeiten aus Italien. 


Catanea in Sicilien. Allhier hat Here 
Sebaſtiano Zappala unter folgendem Titel ans 
&icht geſtellt: EKAEXEENTA- EK TOT AOT- 
KIANOT .ZSAMOZATEQE. _Excerpta ex 
Luciano Samofatenfi notis ac Lexico illu- 
ftrata, ad ufum Seminarii Catinenfis, To- 
MOEZ IIPNTO2. Catinae 1770. in groß 8. 
©. 33, Drud und Papier find ſehr ſchoͤn; noch 
mehr aber empfiehlt dieſes Werk die Richtigkeit 
des Abdrucks, auf welche der Herausgeber alle 
moͤgliche Muͤhe verwandt hat. Zur Seite der 
gewählten Geſpraͤche ſteht die benediktiniſche Ue⸗ 
berſetzung, aber ſorgfaͤltig verbeſſert. Unter dem 
Texte ſtehen die Anmerkungen der beſten Ausgaben, 
ſonderlich der Londner, die Kent. beſorget hat. Anz 
dre philologifche Anmerkungen find aus dem Bir 
77. Bibl.XILB.2.8t.. 9 gern, 
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geruß, Hogeveen und Budaͤus entlehnt; und 
‚die befondern Bedeutungen und Idiotiſmen darinn 
erklaͤrt 


Florem. Serie degli Uomini i piu il- 
Juftri in Pittura, Scultura ed Architettura: 
„con i loro Elogi, e Ritratti incifi in rame 
dalla; prima reftaurszione delle nominate 
belle Arti fino ai tempi preſenti. Tomo 
III. & IV. Die erſte Abtheilung des dritten 
Bandes enthaͤlt die Bildniſſe und Elogien des Lu- 
fa Signorelli, eines Malers von Cortona, des 
. Antonia Roſſellino, eines Bildhauers und Ars 
chitekts aus Florenz gebürtig; des. Gherardo 
Miniatore, eines lorentiners; des Benedetto 
da Majano, eines Bildhauers und Architekts; 
des Bramante Lazzeri von Urbino, eines Ars 
chitekts; und des Leonardo da Vinci, eines Ma 
lers, Bildhauers und Architekts. In den beyden 
andern Abtheilungen diefes dritten Bandes ftchen 
die Bildniffe und Elogien des Domenico del 
Ghirlandajo, eines Florentiner Malers; des 
- Andre da Fiefole, eines Bildhauers; des Fran: 
ceſco Franeia, eines Bolognefrs; des Liberale 
Veroneſe; des Hercole da Ferrara, dis Ans 
drea Montegna von Padua; des Bernardino 
Pinturicchio von Perugia, lauter Maler; des 
Giuliano da S. Gallo, eines florentinifhen 
Architekts; des Baccio da Monte Lupo, und 
des Defiderio da Settignano, Bildhauer; des 
er di wo eines — Malers; des 
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Simone genannt Cronaca, eines Architekts; 
des Micio da Fiefole, eines Bildhauers; des 
Filippo Lippi, eines Malers; des Baccio d' 
Agnolo, eines Bildhauers; des Andrea Cons 
tucci, eines Bildhauers und Architekts; des Bac⸗ 
eio della Porta, genannt Fra Bartolommeo 
di S. Marco, eines Florentiners; des Yincens 
jio da San Gemignano; und endlich des Vit⸗ 
tore Carpaccio, eines Venetianers; welche alfe 
Maler waren. I 


Die in dem vierten Bande vorfommenden E⸗ 
logien und Bildniffe find folgende, nämlich: Al⸗ 
Bert Duͤrers, Lukas Kranachs, des Gpins 
tino Meſſis, Guglielmo Marfeilla, Michel 
Angiolo Buonarotti, Domenico Puligo, 
Galeazzo Eampi, Mariotto Albertinelli, 
Raffaellino del Garde, Girolamo Genga, 
Giorgione da Eaftelfranco, Francefco Gras 
nacci, Andrea del Sarto, Lorenzo Coſta, 
Jakopo Sanfopino, Jakopo Razzi, Antonio 
da S. Gallo, Tiziano Vecelli, Giuliano 
Dugiardini, Baldaflare Peruzzi, Giovans 
antonio Sogliani , Marcantonig Haie 
mondi, Jakopo Palma il Vecchio, Mars 
cantonio Franciabigio, und Raffaello d' Ur⸗ 
bino. Die Bildniffe diefer berühmten Männer 
find von Colombini und Ceechi geſtochen; und 
unter ihnen verdienet des Raffaello d' Urbino 
feines vorzuͤglich betrachtet zu werden, welches von 
dem letztern nach einer Zeichnung des Ignaz Hug 
| Ya ford 
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ford geftochen worden, der fie nach einem vor⸗ 
trefflihen Driginalftüce gezeichnet, welches von 
dem Haufe Altoviti als ein koſtbarer Schaß un: 
ter andern Schildereyen, die es hat, aufbchalten 
wird. Einen vorzuͤglichen Werth hat auch das 
Bildniß des Michelangiolo Buonaroti, von 
Franceſco Salviati gemalt, und von Cecchi 
geſtochen, weil es unter allen bisher verfertigten 
Stichen die groͤßte Aehnlichkeit haben fol. Die 
Schreibart in den Elogien iſt rein und zierlich. 


Neapel. De Palaeſtra Neopolitana 
Commentarius in inſcriptionem Athleticam 
Neapoli anno MDCCLXIIII detectam. Vbi 
Iuri Coloniae Romanae a Neapolitanis me- 
dia ferme Antoninorum Imperatt. ternpefta- 
te acquifito,, tribuitur, quod Palaeftra Nea- 
poli ceflarıt, Ad calcem operis adnedtitur 
de Buthyfiae Agone Puteolano Differtatio. 
Neapoli ann. 1770 ex Typographia Donati 
Campi in + ©. 331. Der Verfaſſer iſt Nic: 
cola Ignarra, erfter Profeffor an der Fönigl. 
Univerfität zu Neapel, und fein Werf hat in Sta 
lien bey Kennern Beyfall age 


Palermo. Alla Sicilia Numifmatica di 
Filippo Parura pubblicata da Sigeberro A- 
wercampio, Correzzioni ed Aggiunte di 
Gabriele Lancilloto Caftello P. di F. In 
Palermo 1770 per Gaetano M. Bentivenga, 
in 8 mit zwo Kupfettafeln. Der Verfaſſer will 
| die 
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die havercampiſche Ausgabe des Paruta werbef- 
fen, oder vielmehr eine. recht vollftändige Samm⸗ 
lung aller alten ficilianifhen Münzen veranftalten, 
in drey Klaflen abgefheiler: wovon die erfte die 
Münzen der Städte und freyen: Völker ; die zwote 
die Münzen der Fürften, Könige und Tyrannen; 
die dritte ſolche Münzen enthalgen foll, die zwar 
nicht eigentliche ficilianifche find, aber doch eine 
Beziehung auf die ficilienifche Geſchichte haben. 
Weil aber hierzu Zeit gehöret, nm etwas vollſtaͤn⸗ 
diges liefern zu koͤnnen; fo wi er feine Anmier: 
- Jungen und nenen Beyträge zum voraus theils in 
ſolchen kleinen Schriften, theils in den Opufcoli 
di Autori Siciliani (in deren X1. Bande eben dieſe 

Schrift auch abgedruckt ift) befannt machen, da⸗ 
mit Kenner ihm auch mit Rach Münzen oder 


Zufägen an Die Hand geben. 
Ehen diefer Berfaffer hat. gefihrichen: Sici- 


liae et obiacentium infularum veterum in- 
ſcriptionum nova collectio prolegomenis 
et notis illuftrata, Panormi 1769. welches 
ſehr gute Nachrichten und Erklärungen enthält. 

Der Verfafler iſt der ira * Tor re- 
Muzza. | | 


Rom. Der Kardinal Stoppani läßt zu 
Palefirina, wo er Biſchof ift, feit einiger Zeit eine 
Höle ausgraben, vermittelſt welcher man hoffe, 
die Statue, und noch vielmehr die Faſti des Vers 


Fuß Flaccus zu finden, weil Sveton, .de:il- 
Y3 luftr. 
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luſtr. Graminat €. 18, wo er davon redet, 
ſchreibt, ſtatuam habet Praeriefte, in inferio- 
ri fori’parte contra kemicyclum: man hofft 
dieß um ſo viel cher, da man ſeit dem verfloſſenen 
Jahre einige beſchriebene Marmorfteine gefunden, 
von welchen man aller Währfcheinlichfeie mach vet: 
muthen kann/daß ſie ein Theil diefer Faftorum 
1 BE a 


Florenz. Die Buchhändler Gio. Batiſta 
Stecchi und Anton Ginfeppe Pagani laſſen 
die Notizie dei Profellori del Djfegno com- 
pilate da Filippo Baldinucci wieder abdrucken, 
und es ift bereits der achte Band davon erſchie⸗ 
nen, welcher: zuletzt von dem Maker Hendrik 
di Strenwyck, der gegen das Jahr ı 580 fon: 
derlidy berühmt war, handelt. Dicfe neue Aus⸗ 
gabe erhält Anmerkungen vom Herrn Domenico 
Maria Mani, 
| Venedig. Von dem March. Franceſco 
Albergati Capacelli wird von hier aus ein 
Theatro Comico in etlichen Bänden von dem 
Buchdrucker Luigi Pavini in einem Avertiffe 
ment von 29. Yun. 1770 angefündiget. : Seine 
Fomifchen Arbeiten werden fehr geruͤhmt. 


Florenz. - Hier ift vor kurzem Herr Andrea 
Scacciati, welcher die Kunſt erfunden, in den 
von ihm geftochenen Kupferplarten alle die Farben : 
des Driginalgemäldes anzubringen, im ſechs und 
. £ vierzig⸗ 
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vierzigſten Jahre ſeines — an einem oz 
fluffe geftorben. 


Mom. Der Buchhändler Gregorio Set⸗ 
tari hat hier ein Avertiſſement bekannt gemacht, 
worinn er den Liebhabern der Malerey, Bildhaue⸗ 
rey und Baukunſt zu wiſſen thut, es ſey ihm zu⸗ 
faͤlliger Weiſe ein Manuſcript in die Haͤnde gefal⸗ 
len, welches einsmals dem beruͤhmten Maler Be⸗ 
nedotti Luti gehoͤret, und die Leben von ſechs 
und dreyßig großen Kuͤnſtlern enthalte, die von 
1641 bis 1673 berühmt geweſen. Dieſer Aufſatz 
ift von den Händen des gelehrtin Malers Giam⸗ 
batiita Paſſeri, umd der gedachte Buchhändler 
bat die Abſicht, ihn durch den Druck gemeinnuͤtzi⸗ 
ger zu machen. Diefe Arbeit feget gewiſſermaßen 
den Plan des Baglioni fort, welcher die Gefchichs 
te der Maler, die von 1572 an bis 1642 in Nom 
gearbeitet haben, beſchrieben hatz und fie verdienet 
folglich ans Licht zu treten. Die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen ſind indeſſen nicht alle aus des Paſſeri 
Feder gefloſſen, ſondern einige ſtammen von andern 
einſichtsvollen Perſonen her. Am Ende ſollen ei⸗ 
nige maleriſche Anmerkungen zu ſtehen kommen, 
die von geſchickten Maͤnnern aufgeſetzt worden; in⸗ 
gleichen ſehr brauchbare und richtige Regiſter. Das 
Verzeichniß der darinnen enthaltenen Scbenebes 
ſchreibungen ift folgendes: 


Domenico Zampieri, genannt Domeniching, 
ein Maler und Architeft, + 164 1. 
Baceio Earpi, Maler, + 1641. 
24 Pietro 
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Pietro dan der Laer, genannt ae 
Maler, + 1642. . — 
Guido Reni, Maler, + 1642: 
Franceſco Siammingo, Bildhauer, + 1643. 

Agoftino Taſſi, Maler, + 1644. 

Franceſco Mochi, Bildhauer, + 1646: 

Giovanni Eanfranco, Maler, + 1647- 

Andrea Camaffei, Maler, + 1648. 

Giambattifta Ealandra, Arbeiter in Moſaik, 

Tr 1648. 

Vincenzo Ardanno, Maler, + 1649. 

Aleffandro Turco, Maler, t 1650. 

Pietro Tefta, Mäler, + 1650. 

Angelo Earofelli, Maler, + 1653. 

Aleſſandro Algardi, Bildhauer, F 1654- 

Girolamo Rainaldi, Architekt, + 1655- 

Giovanni Miele, Maler, +1656. 

Martino Lunghi, Architekt, + 1656. - 

Guido Ubaldo Abatini, Maler, + 1656. 

£uiai Gentile, Maler, + 1657. 

Giuliano Finelli, Bildhauer, + 1657. 

Agoftino Mitelli, Maler, + 1660. 

Zrancefco Albani, Maler, + 1660. 

Michelangelo Cerquozzi, Maler, + 1660. 

Eaterina Ginnafi, Maler, + 1660. 

Andrea Sacchi, Maler, + 166 1. 

Gio. Franceſco Romanelli, Maler, } 1662. 
| | Sins 
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Giufeppe Peroni,.Bildhaner, + 1663 
Niccolo Pouffind, Maler, + 1665. 
Franceſco Baratta, Maler, + 1666." 
Sio. Angelo Canini, Maler, } 1666. 

Sio. Franceſco Barbieri, genannt Kai 
-Maler, +1667. 

Francefco Baroming, Arhieekt, + 1667. | 

Pier Francefco Mofa, Maler, + 1668. 

Pieto Berettini von Eortona, Makr und Ar 
chitekt, } 1670. Ä 

Salvator Nofa, Maler und Dichter, + 1673. 


Neapel. Dell’ Architertura di: Maria 
Gioffredo Architerto Napoletano Parte 
prima, nella quale fi tratta dell’archi- 
tertura de’ Greci e degl’Italiani, e fi danno 
le regole piü fpedite per difegnare. Vor⸗ 
fichendes Werf ift hier in Folio abgedruckt, und 
dem Könige beyder Sicilicn zugeeignet. Es enthält 
ein und dreyßig Kupfertafeln, die gut geftochen 
* find, und eine Abhandlung in zwölf Hauptſtuͤcken, 
über die verſchledenen Saͤulenordnungen der Archi⸗ 
tektur. 


Vor dieſer Abhandlung findet man eine Ein⸗ 
‚kitung, worinnen der Verfaſſer behauptet, er har 
be feinen Auffat über das Studium der fünf Ord⸗ 
nungen, in Bergleihung mit Driginalwerfen der 
:Künfte, gefehrieben, und fi) in Perfon nicht nur 
nad) Kom, fondern auch an andre Derter Italiens, 

95 wo 
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wo ſich noch Ueberreſte alter roͤmiſcher Gebäude 
finden, begeben. ‘ Er ‚glaube, er. ſey der erſte 
Meapolitanes, der von -Diefer, Kunft geſchrieben 
habe: allein in der Buͤcherſammlung des flo; 
rentinifhen - Cavaliere und Senatore Giob. 
Batiſta Nelli liege ein Sendſchreiben von Giov. 
Mario Stelliola an den Galileo Galilei, worin: 
nen er eine Abhandlung über die Birgerliche Bauts 
kunſt geſchrieben zu haben vorgiebt: vielleicht iſt 
aber dieſe niemals ans Licht getreten. Dieſer Gig. 
Mario Stelliola war einer von den Linceiſchen 
Akademikern, ein berühmter Naturforfher, und 
ſchrieb verfchiedene Werke, welche nie gedruckt wor⸗ 
den ſind. 

Im erſten Hauptſtuͤcke redet unſer Verfaſſer 
von den fuͤnf architektoniſchen Ordnungen uͤber⸗ 
haupt. Er ſetzet voraus, daß der Architekt 
in der Zeichnungskunſt wohl bewandert ſeyn muͤß 
ſe: und giebt es als die Urſache an, warum die 
Unwiſſenheit der neuern Architekten in Italien zu 
einem ſo hohen Grade geſtiegen ſey. 

Hierauf handelt er von den verfchiedenen Ord⸗ 
nungen der Architektur insbeſondere, von dem Ur⸗ 
ſprunge dieſer Wiſſenſchaft, und von den Zeiten, wor⸗ 
innen ſie in der groͤßten Vollkommenheit oder Verfal⸗ 
le geweſen iſt. — Er glaubt, die Architektur ſey an⸗ 
faͤnglich hoͤchſt einfach und ungekuͤnſtelt, und die Ge⸗ 
baͤude der Aegyptier, Meder; Aſſhrier und Per: 
fer, der Majeftät ihres Reichs angemeffen geweſen; 
man finde aber dennoch Feine Spuren von den ge 
genwärtigen Ordnungen ber Architekturi in denfelben. 

Bid; 


Vermiſchte Nachrichten. 335 
Vielleicht haͤtte er dieß nicht behauptet, wenn er 
die Reiſe des Capitain Norden durch Aegypten 
aufmerkſam geleſen, und die beygefuͤgten Kupfer⸗ 
ſtiche betrachtet haͤtte, wo man auf verſchiedenen 
alten aͤgyptiſchen Gebaͤuden eine der toſkaniſchen 
faſt gleiche Ordnung ſieht. Bey der Unterſuchung 
vom Urſprunge der fünf architektoniſchen Ordnun⸗ 
gen erweiſet er ſehr wahrſcheinlich, daß die Etruſci⸗ 
ſche Ordnung die alleraͤlteſte ſey, ſo daß nicht allein 
die Griechen, ſondern auch die Roͤmer das meiſte 
in der Architektur davon entlehnt haben. Den 
Anfang der gothiſchen Architektur und ihren Ur⸗ 
ſprung feet er ſchon in die Zeiten des Kaiſers 
Konſtantin, und behauptet, ſie ſey in den rohen 
and wilden: Jahrhunderten Italiens, da es von 
den mitternaͤchtlichen Nationen, naͤmlich den Go: 
then und den Longobarden eingenommen war; 
vollends ausgebildet worden: allein andre finden 
ihren Urfprung dren Jahrhunderte fpäter, da das 
gothiſche und longobardiſche Reich ſchon zerftört 
war. Denn wenn man dieſe Art von Architektur 
betrachtet, die man ſehr uneigentlich die gothiſche 
nennet, ſo iſt ſie im Grunde nichts anders, als ei⸗ 
ne Verderbniß aller und jeglicher Theile der fuͤnf 
Ordnungen, in welchen die gehoͤrige Symmetrie 
und Verhaͤltniſſe ihrer Glieder nicht beobachtet, 
ſondern ein jedwedes ohne Regel und nur nach ei⸗ 
ner Caprice zuſammen geſetzt wird. Von dieſem 
untegelmaͤßigen Verfahren in der Architektur fin 
det man im Toffanifchen, daß cs feinen Urfprung 
erſt nad dem zwölften Jahrhundert, d. i. nachdem 

das 
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das gothiſche Reich ſchon zu Ende gegangen, und 
diefes Sand den deutſchen Kaifern unterworfen war, 
ibt habe; weil. man, ohne daß man aus dem 
Toſkaniſchen gehen. ‚darf, vermuthet, die Kirche 
des S. Giovanni führt fey im fechsten Jahrhun⸗ 
derte unter der Regierung der Teodolinda, Koͤni⸗ 
ginn der Longobarden, erbauet worden. Dieſes 
Gebäude aber iſt mit korinthiſchen Säulen, welche 
attiſche Bafen nebſt ziemlich proportionirten Kapi⸗ 
tälchen derfelbigen Ordnung, und mit Architraven, 
Frieſen und Eornifhen, ſo mit. eben derfelben Harz 
moniren, geſchmuͤcket. Man bemerket zwar an 
Biefer Kirche, daß ale Bafen ein wenig ven einans 
der unterſchieden find, daß aber eine jegliche derſel⸗ 
ben befonders die. vom Vitruv vorgefehriebenen 
Regeln beobachtet, daß die Säulen ſelbſt auch 
verſchieden find, obgleich. eine jegliche derjelden in 
ihrer Symmetrie wohl modellirt, und das Ver⸗ 
haͤltniß davon eine Canellirung und die Kapitäk 
ben von verſchiednem Laubwerke, die Köpfe 
aber von einander unserfchieden find, Dieſe Ders 
ſchiedenheit beweifer augenſcheinlich, daß beym Er⸗ 
bauen dieſer Kirche ihr Schmuck aus Ueberbleibſeln, 
Stuͤcken und Ruinen alter roͤmiſcher Gebaͤude zu⸗ 
ſammen geſetzt worden. Eben dieſe Verſchiedenheit 
und Unaͤhnlichkeit ſieht man in den verſchiedenen 
Ausſchmuͤckungen der Kirche di S. Apoſtolo, 
in derſelbigen Stadt Florenz, die im neunten Jahr: 
Hunderte aufgeführt worden; in der Kirche di S. 
Miniato al Monte, vom Jahre 10105 
an der Domkirche zu Fiefole, im Jahr 1028 
erbauet; 
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erbauet; in der innerlichen Einrichtung der Kirche 
"US. Michele in Borgo in der Stadt Pifa, 
und di S. Paulo all' Orto, die um gleiche Zeit 
erbauet worden; und endlich im Dom zu Piſa, 
vom jahre — In einem jeglichen dieſer 
Gebaͤude ſieht man Baſen, Saͤulen und Kapitaͤ⸗ 
ler von einer ganz verſchiedenen Struktur und 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen unter einander; da 
indeß doch die einen wie die andern fuͤr ſich 
genommen, die richtigen Verhaͤltniſſe haben, 
welche von guten roͤmiſchen Architekten ſind 
vorgeſchrieben worden. Dieſe Anmerkung alſo 
zeigt augenſcheinlich, daß die gothiſche Architektur, 
wenigſtens im Toſkaniſchen, nicht vor dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderte ſich angefangen habe, und daß, 
nach dem Abzuge der Kaiſer aus Italien, und 
nach jener ihr ſo nachtheiligen Zeit, da die Kaiſer 
ihren Wohnſitz von Rom nach Byzanz verleg⸗ 
ten, die ſchoͤnen Kuͤnſte verfielen, indem niemand 
daſelbſt war, der die Regeln und Vorſchriften der 
Alten in der Architektur vortrug; und weil man, 
ſo oft ein neues Gebaͤude aufgefuͤhrt wurde, ſeine 
Zuflucht zu den Ueberreſten und Bruchſtuͤcken der 
alten roͤmiſchen Gebaͤude, und zu den Ueberbleib⸗ 
ſeln der Tempel des Heidenthums, der Termen, oder 
Grenzſteine, der Schaubuͤhnen und der Amphi⸗ 


theater nahm, welche von den Chriſten waren zer⸗ 
ſtoret worden. 


Nach Verlauf dieſer Zeit, da derglel⸗ | 
Gen nicht mehr vorhanden waren, die Zeich— 
nungs⸗ 
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nungskunſt, Malerey und Architektur aber 
ſich in einem beweinenswuͤrdigen Zuſtande befan⸗ 
den, und man doch den Gebaͤuden gewiſſe Zierra⸗ 
then geben ſollte; ſo machte man dergleichen nach 
einer Erfindung, die wider alle Regeln war, weil 
es an Geſchmack in allen bildenden Kuͤnſten fehlte 
Es fann feyn, daß außerhalb dem Toſkaniſchen, 
und vielleicht auch außerhalb Italien, diejenige 
Gattung von Architektur, die man uneigentlid) die 
gothifche nennet, ſchon vor Ablauf des zwölften 
Jahrhunderts entftanden; weil man befonders zu 
Konftantinopel ein Gebaͤude in einen dem gos 
thiſchen fehr ähnlichen Geſchmacke antrifft, welches 
noch vor diefer Epoche aufgeführet worden iſt, und 
wovon man die Erfindung den Griechen zuſchreibt. 
Hierzu nehme man ferner, daß die Architeftur im 
Italien erft nach Ablauf des achten Jahrhunderts 
in Verfall gerieth, weil in diefen Zeiten die Möns 
che und die Geiftlichen die Meynung verbreiteten, 
daß mit dem Ende dis taufenden Jahres nad) 
der ‚chriftlichen Zeitrechnung auch das Ende der 
Welt erfolgen würde. Der gemeine Mann, der 
diefe Weißagung für wahr hielt, unterließ es, wähs 
rend der Zeit nicht nur neue Gebäude aufzuführen, 
fondern zerftörte auch die ſchon fertigen, da aber 
dieſe Zeit: verfloffen und das Volk aus feinem Irr⸗ 
thume geriffen war, fo fieng es endlich wieder an, 
die in Gefahr ſtehenden Gebäude zu erneuern und 
neue aufzuführen. Und man findet wirklich, daß 
nach diefer Epoche die ſchoͤnſten Gebäude im Toffas 
nifchen find aufgeführer worden, als: bie Kirche 
“ N Sams 
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Samminiato ak Monte, der Dom zu Fiefole, 
S. Michele und ©. Paolo zu Pifa, und der 
Dom zu Florenz, . Man lefe hierüber, was im 
Jahre 1756 Herr Senator Caval. Gio. Batifta 
Nelli von Florenz, im Anhange zum vier⸗ 
zen DBande der Opere, di Architettura 
del Ferdinando Ruggiers hiervon geſchrieben, 
die in erwähnter en und gedachtem Jah⸗ 

re bey Giuſeppe Bouchard abgedruckt wor⸗ 
den iſt. Kurz man ſieht, daß die ſechswinklichten 
Bogen, welche man die gothiſchen nennet, erſt kurz 
nach dem Jahre 1000 aufgekommen; denn man 
findet dergleichen ſchon im Dom zu Piſa, und be⸗ 
ſonders diejenigen, worauf die Kuppel ruhet. Die⸗ 
ſes Gebaͤude wurde nach dem Entwurf eines grie⸗ 
chiſchen Architeks, Boſchetto da Dulicchio ge⸗ 
nannt, aufgefuͤhret; und man kann daraus abneh⸗ 
men, daß die gothiſche Bauart ihren Urſprung un⸗ 
ter den Griechen in den ſpaͤtern Zeiten gehabt ha⸗ 
be. Auch dieſes koͤnnen wir nicht unberuͤhrt laſſen, 
daß der. Herr Gioffredo ſich zu behaupten getrauer, 
die gute Bauart habe in Rom um die Zeiten Ni⸗ 
colaus V. gegen das Jahr 1447 ihr Haupt wie⸗ 
der empor gehoben. Allein die Florentiner waren 
es, welche im Anfang des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts die Architektur nach guten und richtigen Grund» 
fügen wieder herftellten. Die Kirche 8. Spirito 
zu: Florenz, im Jahr 1429 nad) dem Plan des 
Brunelleſco aufgeführt, die Kirche ©. Lorenzo 
eben dafelbft, und ebenfalls nach der Zeichnung des 
gedachten Architekten, im Jaht 1419. erbaut, 
5 u Fo: dienen 


- 
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dienen hierinnen zum augenſcheinlichen Beweiſe, 
weil diefe zwey Gebäude nad) den Geſetzen eines 
Vitruvs angelegt find, und man weder in Itaͤlien 
noch anderswo ältere Kirchen findet, die mit einer 
fo einfichtsvofen Symmetrie aufgeführet wären; 
aber dagegen findet man Gebaͤude, die zwar viel 
neuer, und doch in einem vicl ſchlechtern Geſchma⸗ 
cke ſind. Unfehlbar war alſo der Wiederherſteller 
einer guten Architektur Filippo Brunelleſchi, 
der im Jahr 1444 ſtarb, und Leo Battiſta Al- 
Berti, jünger als jener, ob er gleich von diefer 
Kunſt vortrefflich gefehrieben hat, und in Anfchung 
der Wiffenfchaften, der Zierlichteit und des Ge⸗ 
ſchmacks dem Brunelleſchi weit nachſtehet: denn 
wenn man die Facciata von S. Maria Ro: 
vella und dem Pallaſt der Nucellai, welche Als 
Berti entworfen, mit den Kirchen S. Spirito 
und S. Lorenzo, nad den Zeichnungen des 
Brunelleſchi angelegt, zuſammenhaͤlt; fo begrei⸗ 
fet man, daß der Geſchmack und die guten Regeln 
‚viel richtiger und gruͤndlicher vom Brunelleſchi 
‘als vom Alberti ſind befolget worden. 
Der. Verf. fährt: in den folgenden Kapiteln 
fort, gut von den fünf Ordnungen. der Baufunft 
zu handeln, die er nach ihren gehörigen Regeln er: 
klaͤret und beftimmet hat, doch fo, daß er ſich ei⸗ 
nigermaßen von den Grundfägen entfernet, welche 
Vignola, Palladio, Serlio, Scamo si und 
andre berühmte Meifter vorgefchrieben haben. 
Siena. Narrazione delle Gefta di 
'Enea’Silvio Piccolomini, poi Pio.ll, rap- 
Ze .. » prefen- 
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preſentate nelle pareti della Libreria Cora- 
le del Duomo di Siena dal Pinturicchio con 
gli ſchizzi e cartoni di Raffaello d' Urbino 
in dieci gran Quadri colle loro reſpettive 
Iſcrizioni. Siena 1771. per Franceſto Rofr, 
in 4. dipag. 25. | 

Wir führen diefes Eleine Werk wegen deg 
prächtigen Denfmals an, welches dem Andenfen 
Pius des II. von Siena, feiner Vaterftadr, in 
einem erhabnen Zimmer, das an den Dom ſtoͤßt, 
in der Figur eins Parallelogramms errichter wur; 
de. Die Gemälde, welche cs ſchmuͤcken, find in 
sehn Abtheilungen vertheiler, und ftellen die vors 
nehmſten Handlungen im $eben des Pabſts Pic: 
colomini vor. Die Zeichnungen find zu⸗ 
folge des Vaſari, von Raffael, die Aus— 
fuͤhrung aber vom Pinturicchio; eine vortreffli⸗ 
che Arbeit, welche bis auf unſre Tage fo friſch er⸗ 
halten worden, als wenn ſie erſt itzt aus des Kuͤnſt⸗ 
lers Hand kaͤme. Dieſe Tafeln verdienten alſo 
durch einen Abdruck bekannt gemacht zu werden, 
und der Buchdrucker Franz Roſſt hat ſie auf ſeine 
Koſten abzeichnen, auf zehn Platten in Folio ſte⸗ 
chen laſſen, und eine hiſtoriſche Erläuterung hin— 
zugefuͤget. Dieß iſt das erſtemal, daß diefe Ger 
maͤlde ſind geſtochen worden: aber es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß ſie es nicht das letztemal ſeyn moͤch⸗ 
ten, weil ſie eines beſſern Grabſtichels wuͤrdig ſind. 

Florenz. Raccolta di Poeſie Teatrali 
dell’ Abbate Antoni Landi poeta aulico di 
5. M. Federico II. Re di Pruflia, Tom. L 
N.Bibl.xIII.B.ꝛ.St. 3 In 
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In Firenze 177 1 preflo Domenico Marzi' e 


Compagni. I 

So viel Gutes auch diefe dramatifchen Ge 
dichte haben-mögen, fo ift doch der Verfaſſet we⸗ 
der ein Apoftolo Zeno, noch ein Metaftafio. 

In dieſem erften Bande find drey dramatifche 
Auffäge, die Poliffena, der Canımillo und der 
Sevaneto, nebft einer Tragddie, Aſpaſia betis 
telt. Der zweyte Bahd fol vier dramatifhe Stuͤ⸗ 
cke, nämlidy den Edipo, die Pfyche, den Erko⸗ 
fe und Adone, nebft einem Trauerfpiel, Mos 
drigo, enthalten. In dem dritten follen der M. 
Aurelio Filofofo, ein Drama, der Giob, ein 
Dratorium, der Mareſciallo d' Ancre und. die 
Italiani, Trauerſpiele, nebft verſchiedenen Kan⸗ 
taten ſich befinden. 

Siena. Notizie ftoriche degl’Inta- 
gliatori. Opera di Giovonni Gors Gandel- 
dini, Sanefe, Tom. L & Il. preflo Vincen- 
. zio Pazzini Carli, efigli. Siena, 1771. 
Dieſes Werk ift eigentlich eine Art von keri- 
fon. Der Verfaffer geht in alphaberifher Ord⸗ 
nung die Kuͤnſtler durch, die mit dem Grabftichel, 
oder. der Radiernadel, oder auch in Holz gearbeirer 
haben, und breitet fi and) Über die wichtigften 
Vorfaͤlle ihres Lebens aus; außerdem giebt er eine 
‚weitläuftige Befchreibung der Gemälde und Star 
tuen, welche aus den berühmteften Schulen dir 
verfloffenen und des igigen Jahrhunderte, vermit: 
selft der gedachten Künfte vervichfältiger worden. 
Da wir dieſes Wörterbuch noch nicht geſehen has 


— | ’ 
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ben, fo fönnen wir noch nicht von deffen Werthe 
urtheilen. 

Florenz. La Semiramide del Sig. de 
Voltaire, trafportara in verfi Icaliani dal Sig. 
Abbate Melchiore Cefarotti, 1771. ift zu 
Florenz in der Handlung Allegrini und Comp, 
zu haben. | 

Der Ueberſetzer diefes voltairifchen Trauerfpiels, 
Herr Eefarotti, hat fi ſchon mehrmalen auf eis 
ne fich ruͤhmliche Art bekannt gemacht, daß man 
nothwendig eine gufe Vermuthung fuͤr dieſe Ue⸗ 
berſetzung haben muß. 

Siena. Zaffıra, Tragedia di Maria 
Fortuna fra gli Arcadi Ifidea Egirena, e fr& 
al’ Intronati l’Armonica, alla Maeftä di Fe- 
derico IU. Re di Pruflia ce,ce,ce. In Siena 
"1771 per Francefco Rofh. 

Diefes Trauerfpiel einer Dichterinn, die ih⸗ 
rem Geſchlechte Ehre machet, hat lebhafte Situa⸗ 
tionen, und ift wohl verfificiret. 

Auszug eines Briefd aus Nom), unter 
dem 8. Jun. des vorigen Jahres gefchrieben. 

Geftern früh hat der Herr Abbe Don Mats 
tia Zurillo, ein Mapolitaner, und Mitglied der 
königl. herfulsnenfifchen Afademie, dem itztregie⸗ 
senden Pabfte einen fehr fhönen und wohl erhaltes 
nen Cod. Mſpt. von Pergamen übergeben. Ders 
felbe enthält die berühmte Sammlung der alten 
zömifchen Steinfhriften, welche der Fra Giovans 
ni Giocondo, ein Dominifaner, vermöge eines 
— von dem Lorenzo dei Medici, (dem 

32 dieſe 
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diefe Sammlung von Steinen au in einer fehr 
zierlichen lateiniſchen Epiftel zugecigner ift,) che 
mals beforget hat. Diefer Coder ift prächtig gez 
fhrieben, mie Miniaturgemälden geziert, fehr Fofte 
bar und nett gebunden, und zeigt zugleich den 
Stammbaum des mediceifchen Haufes: welche 
Umftände, nebft einigen andern, es wahrfcheinlich 
machen, daß dieß eben der Coder ſey, den der 
ra Giocondo an Lorenzo dei Medici über: 
ſchickte. Diefer Meligiofe war im Anfang des 
ſechs zehnten Jahrhunderts in Anfehen, und zu 
glei Theolog, Philoſoph, Philolog und. vicder 
Sprachen Kenner. Er that eine Reiſe nah Nom, 
wo / er Unterfuchungen über die Alterchümer, die 
Bau:und Bildhauerfunft anftellte, und wo er auch 
die genannte Sammlung machte, Commentarien 
über den Caͤſar ſchrieb, zuerft eine Zeihnung von 
der Bruͤcke entwarf, die diefer Feldherr über den 
Rhein fhlagen ließ; vom Kaifer Marimilian, dem 
Jul. Eafar Scaliger zum Schrer gegeben ward, 
der auch, als er 1507 fich zu Paris befand, die 
Brüdfe de Notre Dame, und noch) eine zweyte 
kleinere angab und ausführte, worüber man noch 
das Diftihon des Sannazar hat: 
lucundus geminum impofuit tibi, $equana, pontem, 
Hunc tu iure potes dicere Pontificem. 
Er hat auch Commentarien über den Vitruv 
geſchrieben. Zu Venedig ficht man noch den 
Plan, den er von dem Plage Rialto gemacht 
hatte, welcher ungemein prächtig ift. a 
man verfichert, er fen nach dem Tode des Bra: 
= mante 
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mante der einzige gewefen, der Fähigfeit genug bee 
feffen, feine Entwürfe zu begreifen, und die Aus⸗ 
führung der Peterskirche in Rom zu übernehmen. 
Man hat von ihm Ausgaben des Cäfars, 
des Vitruvs und des Frontins. Die obgenannte 
Sammlung ift nachmals nicht ans Licht getreten, 
obgleich der größere Theil der darinn enthaltenen 
Aufſchriften bereits von Gruter, Fabretti, Mus: 
ratorio und Maffei befannt gemacht tworden, 
welche die Handfihrift des Giov. Giovanni vor 
Augen gehabt zu haben vorgeben. BPolizian 
macht ihm die große $obrede: Vir unus, titu- 
lorum, monumentorum veterum fupra ce- 
teros, non diligentilimus folum, fed et 
iam fine controverfia peritiflimus, Man 
weiß die Zeit von feinem Tode nicht recht genau, 
doch muß er in einem ziemlich hohen Alter geftors 
ben feyn. Denn noch vor dem Jahre 1500 hat: 
te er das Dominifanerfleid ‚verlaffen, und lebte 
von .der Zeit an als ein Weltgeiftlicher; 1317 ſtell⸗ 
te er die Commentarien über den Eafar ans Licht. 
Aus diefem allen erhellet, daß diefer Coder in gute 
Hände zu fallen verdiente. In der Magliabec⸗ 
chianiſchen Bücherfammlung , KL. 28. Num. 5. 
wird von eben diefem Werfe ein fehr zierlich auf 
Pergamen gefhriebenes und mie Miniaturmale⸗ 
reyen gefehmücktes Eremplar aufbehalten. Boran 
fichen die Sigla und Abfürzungen in alphaberifcher 
Drdnung, welche zwanzig Seiten einnchmen. 
Hierauf folget ein zierlich ausgearbeitefes Anfangs: 
blatt, mit dem unten ſtehenden von zweyen treffe 

| 33 - lich 
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lich gezeichneten‘ Satyren gehaltenen Wappen der 
Perfon, der das Werf zugeeignet worden iſt. Mar 


lieſt in goldenen, rothen, himmelblauen und ge 
- ben Buchſtaben folgende Zufhrift: FRATER. 


' , 30ANNES. IVCVNDVS. VERONEN. REVEREN. IN. 


N 


CHRISTO. P. ET. DOMINO. D. LVD. DE, 
AGNELLIS. MATVAN. DIVINI. MVNERIS. GRATIA, 
CONSENTINO. ARCHIEPISCOPO. SAL, PL. D. 
Sie fänget ſich fo an; Prifca Vrbis Romae fa- 
cies, Venerande Pontifex, adeo cft ım- 
mutata, ut quae in veterum audtorum li- 
bris legimus, vix intelligere poflimus; und 
endiget fi alfo: in quo omnes bonae artes 
conquiefceunt, Vale feliciter humani ge- 
neris amor et deliciae. Die Steinfhriften 
felbft, an der Zahl 1486, nehmen 214 Seiten 
ein: Auf der erften Seite diefes Coder ſtehet der 
Mame des: alten Beſitzers alfo angezeiget: Pallan- 
tis Oricellarii et Amicorum. Er wurde vom 
Caval. Anton. Franceſco Marmi erhandelg, 
welcher ihn dem berühmten Heren Anton. Frans 
cefco Gori mittheilte, um die nie abgedruckten 
Steinfhriften feiner Donianifchen Sammlung, 
die er zu Florenz beforgte, einzuverleiben; und die 
übrigen ließ er dem berühmten Lodovieo Anto: 
nio Muratori zukommen, welder in feinem 
Nuovo teforo d’antiche Ifcrizioni davon 
Gebrauh machte. Er fhreibt auch eben dafelbft 
von diefem Coder, und fehaltet das Zueignungs⸗ 


ſchreiben, welches ihm Gori mitgetheilet hatte, voll- 


kommen ein; und berichtet außerdem, das ein 
andreg 
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andres Exemplar der Sammlung des Fra Gio⸗ 
condo bey dem beruͤhmten Marcheſe Scipione 
Maffei zu Verona aufbehalten worden ſey u. ſw. 
Rom. Der Pabſt iſt vor kurzen von Franz 
Carrara, aus Bergamo, mit einer ſehr ſchoͤnen 
kleinen Statue aus Bronze beſchenket worden. Sie 
ſtellt einen ſchoͤnen etruſciſchen Knaben ſitzend vor, 
der eine Bulle am Halſe haͤngend, und eine etru⸗ 
ſciſche Aufſchrift am linken Arme traͤgt, welche 
aber, weil die ganze Hand abgebrochen iſt, eben⸗ 
falls zerſtuͤmmelt if. Der lleberreſt lautet nach 
dem — des Gori alſo: 
.. vas. Veluma 
.... is. Celvansl 
... es. Cuer. tuhethli 
—— .Claun. 
Der Abbt Gio. Batiſta Paſſeri von Peſaro, 
(wie wir aus einem Werkchen uͤber das etruſci⸗ 
ſche Alphabet erſehen, das erſt neulich aus der 
Druckerey der Congregation de propaganda fı- 
de in Kom, von ihrem Auffeher, dem. Abbr Gig. 
EHriftofano Amaduzzi gefihrieben, ans Licht 
getreten ift, welcher die befagte Auffhrift da mit 
angeführt und erflärt hat) ift der Meynung, daß 
der Ausdruck Veluma ein Geſchlechtsnamen, von 
Velia abgelsitet fey; daß Celvans, anftatt Sel- 
vans, die von dem vorgeftellten vornehmen Kna⸗ 
ben wieder erlangte Geſundheit anzeige,, die er 
durch ein Wunderwerf entweder des Fleinen Ju⸗ 
piters, (Giove bambino) oder des Jupiter 
Bnzur, ı oder auch des Tagetes wieder erhalten 
34 habe, 
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habe, als welcher, Faum von der Erde geboren, 
Wunder zu thun anfieng: dahero fen diefe Fleine 
Statue nichts anders, als ein bey der Gelegenheit 
gebrachtes Gefchenf (Donario): daß das Cuer, 
gleihfam Kegos, das puer der Lateiner fey, und 
Clan fo viel fage, als natus oder filius, doc in 
Beziehung auf deffen Mutter, weil die Etruicer 
Freunde von metronymifchen Ausdrücken geweſen 
wären. Diefe Eleine Statue ift drey roͤmiſche 
Palmen hoch; daher ift fie nach der Statue des 
Augur, die unter Como I. im Perufinifchen 
gefunden und ihm geſchenkt wurde, und weiche 
Buanarroti in den Zufägen zu der Etruria re- 
gale des Dempiter, BL. 40. anführer, und über 
ſechs Palmen hoc ift, die größte unfer allen itzt 
befannten. Bey diefer Gelegenheit hat der Herr 
Carrara diefem Knaben ein Fußgeſtell machen 
laffen, worauf diefe Aufchrift ſtehet: | 


CLEMENTI XIIII 
PONT. OPT, MAX 
SIMVLACRVM. AENEVM. NOBILIS. PVERLETRVSCI 
EX. GENTE. VOLVMA - 
REPERTVM. ANNO. MDCCLXX 
IN.AGRO.VREIS.TARQVINIAE.PROPE-CORNETVM 
FRANCISCVS. CARRARA. BERGOMAS | 
v. 5. REF. A. C. LOCVMTENENS 
PRINCIPI. PROVIDENTISSIMO 
cvsTonı, VETERVM. MONVMENTORVM 
a D. D. 
AN. MDCCLXX 


Dieſes 
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Dieſes Geſchenk iſt von Clemens XIIII. für das 
vatikaniſche Muſaͤum profanum der Bronzen be⸗ 
ſtimmt, worinnen auch eine Folge ſilberner Muͤn⸗ 
zen, ungefaͤhr achtzig an der Zahl, welche Arſa— 
ciden und andere barbariſche Koͤnige vorſtellen, ih⸗ 

ren Platz bekommen wird; dieſe iſt demſelben vom 
P. Lanza, einem Dominikaner und Mißionar im 
Oriente geſchenket worden. So hat auch der 
Pabſt für daſſelbe den Jupiter für 1300 Scudi 
erkaufet, der bisher im Hofe des Palaſts Veroſpi 
zu Rom geweſen iſt. 

Ebend. Bey Venazio Monaldini iſt 
herausgekommen: Jfiruzione Antiquario Lapi- 
daria, o ſia Introduzione allo ftudio delle 
antiche Latine lfcrizioni in tre Libri pro- 
pofta gvo. gran carta in Roma 1770. 532 
Seiten ohne die Vorrede. Der Unterricht, den 
der. Berfaffer zu einer genauen Kenntniß der roͤ⸗ 
miſchen Aufſchriften giebt, ift auf die beften Grund: 
ſaͤtze gebauet und durch die erefflichften Beyfpiele 
erläutert. In der Einleitung redet er von dem 
verfehiedenen Klaffen der Inſcriptionen. Im ers 
fen Buche von dem großen Mugen, den alle Theile 
der. Gelchrfamfeit von der Kenntniß derſelben zie⸗ 
ben. Im zweyten von der Behutſamkeit, Die 
man dabey in Abficht auf die Namen und Zeichen 
vorinöthen hat, und was die verfchiedenen Klaſſen, 
in fo ferne es Öffentliche oder Privardenfmäler find, 
Eigenthümliches haben. Das dritte begreift die 
Erflärungsfunft der Inſcriptionen felbft, Es 
kommen dabey eine Menge gelehrter Anmerkungen 

5 und ' 
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und Ausſchweifungen vor. Eben diefer Verfaffer 
verſpricht mit nächftem eine gleiche Anmweifung für 
die Muͤnzwiſſenſchaft. 


Litterariſche Nachrichten aus Engelfand. 


TheWorks of Williams Browne. Witk the 
Life of the Author, with Notes and Ob- 
fervations by the rev. W. Thompfon. Three 
Vols. gvo. Davies. W. Brotone ift ein 
Dichter, der felbft unter feinen Landsleuten ganz 
in DVergeffenheit gerathen. Cr war 1590 gebohs 
ren, und farb ungefähr 1646. Der erfte Theil 
‚ feiner Gedichte iſt 1613, der zweyte 1616 ges 
druckt; und hat fi) darauf gänzlich verlohren, fo 
daß der igige Herausgeber mit vieler Mühe diefel 
ben in oͤffentlichen Biblisthefen auffuchen müffen: 
Das vornehmfte Gedichte ift Britannia’s Pafto- 
rals, welches mit Spencers Herenköniginn eine 
Achnlichkeit hat. Mirina, ein ſchoͤnes Mägdchen, 
hat einen Liebhaber und eine Menge fektfamer Bes 
gebenheiten zu überftehen, che fie ihrer Wuͤnſche 


theilhaftig wird. Es iſt mit viel Epifoden und 


Digreffionen angefüller, hat viel allegorifhe Pers 
. fonen, enthält aber viel zärtliche Auftritte, lebhafte 
Schilderungen und romantifche Befchreibungen. 
Die Pfeife des Hirten (The Shepherd’s 
Pipe) beftcht aus fieben Eflogen, die nicht ohne . 
Anmuth, Maiverät und Saune find. Ueberhaupt 
verdienen ſie aufbehalten und gelefen zu werden: 
Denn wenn man auch bisweilen trockne Wuͤſten 
und Wildniffe antrifft, fo findet man auch anmu⸗ 

thige 
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thige Thäler, paradififche Wälder und romantifche 
Grotten. 

The Enelısh Garden: a Poem. Bookthe 
fit. By W. Mafen, M. A. gto. Horsfield. 
Dieß ift ein vortreffliches Lehrgedichte von Pflan: 
zung der Gärten, dem wahren Geſchmacke in An: 
legung derfelbigen, und dem Fortgange in Engels. 
land. Es ift zugleih voller anmuthiger Bilder 
und reisender Schilderungen von einem der beften. 
istlebenden Dichter. Die Liebhaber der Kunft 
finden zugleich Unterricht in den Anmerkungen: in 
einer derfelbigen Fündiget er eine Geſchichte der 
neueren Gartinfunft von Herrn Walpole an. 
The Ancient Buildings of Rome, by 
Anthony Desgodetz. Publifhed in 2 Vols, 
by G. Marfhall Architedt. Vol.I. Fol. Royal 
Paper. Robfon. 1771. Dieß Werk ift fon im 
Sranzöfifhen aus dem vorigen Yahrhunderte ber . 
Fannt. Der Verfaſſer wurde von Colbert nebft 
andern Afademiften 1674 nah Rom gefcbickt, die 
Architektur, Malercy und Bildhauerfunft dafelbft 
zu ſtudiren. Dieb Buch war eine Frucht feiner 
Meife, welches nebft den dazu gehörigen Zeichnun⸗ 
gen auf Fönigliche Koften gedruckt wurde. Der 
Ucberfeger hat das franzöfifche Original den 
englifchen gegen über drucken laffen. Die hier 
befindlichen Kupfer find ı ) das Pantheon in drey 
und zwanzig Platten; 2) der Tempel des Bacchus 
in Kom, fünf Platten; 3) der Tempel des Fau⸗ 
nus, ebend. zwo Platten; 4) Tempel der Veſta, 
ebend. drey Platten; 5) derfelbe zu Tivoli, vier 

Platten; 
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Platten; 6) der Tempel der Fortuna Virilis in 
Kom, vier Platten; 7) Tempel des Friedens in 
Kom, zwo Platten; 8) Tempel des Antonin und 
der Fauſtina in Kom, fünf Platten; 9) der Tem⸗ 
pel der Concordia in Rom, drey Platten; 10) 
der Tempel des Jupiter Stator in Nom, drey 
Platten; 11) der Tempel des donnernden Jupiter 
in Kom, drey Platten; 12) der Tempel des Mars 
in Kom, vier Platten. 


The fashionable Lover: a Comedy: Grif- 
fin. 1772. Diefes Luſtſpiel hat einen gleichen 
Berfaffer mit dom Weltindier, den Herrn Cum⸗ 
berland, und er behauptet auch hierdurch den 
Ruhm eines der beften igtlcbenden dramatifchen 
Schriftſteller in Engelland. 


The Grecian Daughter: a Tragcdy: 

As it is adted at the Theatre - Royal in 
Drury-Lane. $8vo. Grifitb. Zu dem Inn⸗ 
halte diefes Trauerfpiels hat eine Stelle aus dem 
Balerius Marimus L.V. c.4. de pietate in 
parentes Anlaß gegeben, wo. eine Griechinn ihren 
im Kerker verfhloffenen Vater, der vor Hunger 
zu flerben verdammt ift, mit ihrer Bruft nährer. 
Hierauf hat der Verfaffer eine rührende Fabel ge: 
- baut, die er in die Zeit des Dyonys des jüngern 
feet, als Timoleon Syrafus belagert. Es 
find gute Situationen und viel Wärme in der - 
Poeſie dieſes Trauerfpielt Dir Verf. ift Herr 
Murphy, der fhon den Orphan of China und 
die Zenobia geliefert hat. 8XP 

| Socrates 
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Socrates out of his Senſes. ‘Or Dialo- 
gues of Diogenes of Sinope. 'Irantlated 
from the German of Wieland, by Mr. Win- - 
terfßed. Two Vols. Davies. Cine Ueberfes 
gung der Dialogen unfers Herrn Mielande, die 
in diefer englifhen Einfleidung gewiß nicht miß- 
fallen wird. 

Indolence: a Poem, By the Author 
of Almida. gro. Becker. Diefes {höne Ge 
dichte iſt voller richtigen philofophifchen Gedan⸗ 
Een, warmen Empfindungen von Tugend, Ichhaf: 
ten und maleriſchen Befhreibungen, und machet 
der Verfaſſerinn viel Ehre. 

The Architecture of M.Vitruvius Pollie, 
tranſlated from the Original Latin, by W. 
Newton, Architedt. Fol. Royal Paper. Dods- 
ley. 1771. Diefe Ueberfegung, die nur vorigt 
die erften fünf Bücher enthält, ift mit ungemeinem 
Fleiße gemacht. Der Berfaffer, der in der Bor: 
rede eine Nachricht von den verfchiedenen Ausga- 
ber giebt, und diejenigen hauptfächlich anzeiget, 
die er vorzüglich dabey gebraucht, hat fie mit ei 
nr Menge theils eignen, theils anderer Commen⸗ 
tatoren brauchbaren Anmerkungen begleitee. ‚Am 
Ende find auch gute Kupfer hinzugefüget, die zur 
Erläuterungen der in dem Buche befindlichen Ber 
ſchreibungen dienen. 

The Elements of Linear Perfpedive 
demonftrated by Geomerrical Principles, 
and applied to the moft general and con- 
'eife Modes of Pradtice. With an Introdu- 

dion, 
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&ion, containing fo much of the Elements 
“ of Geometry as will render the whole Ra- 
tionale of Perfpedtive intelligible, without 
any other previous Mathematical Know- 
ledge. By Edward Noble. vo. Davies. 
Wenn auc) diefes Buch nicht viel Neues enthält, fo 
hat es doc das Verdienſt, daß es diefe Materie 
auf sine einleuchtende Art abhandelt. 


Poems confifting chiefly of Transla- 
. tions from the Aftatic Languages. To 
“which are added, two Eflays, $vo. Elmo- 
ley 1772. Das erfie Gedichte in diefer ſchaͤtzba⸗ 
ren Sammlung ift eine Ecloge, Solima beritele, 
zum $obe einer arabifihen Prinzeßinn, die cine Ca- 
ravanfera erbauet hat, mit lieblichen Gärten, jur 
Erquickung der Reifenden und Pilgrimme Dieß 
Gedicht ift, wie der Verfaffer fagt, Feine eigentliz 
che Leberfegung aus dem Arabiſchen: aber afe 
Bilder, Empfindungen und Befchreibungen find 
aus den Dichtern diefes Landes genommen. Hier 
iſt eine Eleine Probe diefes Gedichte : 

Ahr Mägdchen von Aden, hört eine erhabenere Ge⸗ 
ſchichte, als jemald auf Wiefen, in Lauben und 
Thaͤlern gefungen worden. Das Lächeln der Abela 
‚und die Augen der Maja, wo die Schoͤnheit fpiclet 
und die Liebe im Schlunimer liegt; die wohlriechenden 
Hyacinthen von der Azza Haar, mit dem Die lachen: 
de Sommerluft fpielet; ber Liebe gefärbte Wangen, 
wovon die Kofen ihre Blüte holen, und die Lippen, 
von denen ber Zephyr feinen Wohlgeruch fliehlt, la⸗ 
den nicht mehr den wilden ungefünftelten Gefang 
ein, fondern fliehen wie Träume vor dem Morgen⸗ 


ſtrahl. 
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firahl. Lebe alſo wohl, lebe! leb wohl, jugendliches 
Feuer; denn kuͤhnere Lieder ſollen den horchenden 
Wald fuͤllen. Fließet ſanft, ihr Bäche, und ihr 
Weſte ſeyd ſtille. 

Siehe jene ſchoͤnen Waͤlder, die ſich uͤber Amana 
erheben, und mit ihren wohlriechenden Haupte die 
Wolfen balfamiren: wo jedes Lüftchen Weihrauch 
über die Ihäler herabfchicket, und jedes Büfchchen 
den Duft von Muffaten ausathmet! Siehe durch jes 
nen fich offenbarenden Wald eine glänzende Scene, 
immer beitere Sluren und ewig grüne Wiefen! Dann 
frage die Wälder, und frage die tonreichen Lauben, 
wer ihre hohen Wipfel mit blühenden Blumen decfte, 
die blauen Ströme über fandichte Thäler fließen und 
die braune Wildnig von den Iebhafteften Farben gluͤ⸗ 
ben lehrte? Die ſchoͤne Solima! werden Berge und 
Thaͤler fingen, die ſchoͤne Solima! die entfernten 
Echo wiederhallen. Aber nicht, um mit leerem Spiel⸗ 
werk eitler Freude die Seele zu reisen, oder das Ges 
fichte zu hintergehn: nicht um Mittag auf Sigen der 
Wolluſt zu ruhen, mo Lilien, Melten und Roſen ihre 
Blumen in einander weben. 


Nicht auf flolgen Säulen das nächtliche Feſt zu 
fommeln, bis der Morgen den glühenden Oft mit Per 

len bedeckt: ach nein! für diefe ließ fie nicht dieſe 

Lauben empor fleigen, und gebot dem ganzen Eden 

‚bor unfern Augen zu blühen: denn andere Gedanken 
befchäfftigen ihre himmlifche Seele. (Weg von ihr, 

du eitler Stolz! weg von ihr, du täufchende Freude!) 

Nein, fondern mit einer füßen Mahlzeit den fchmach« 

tenden Gaſt zu erquichen, den Muͤden auf dem Berte 

ber Ruhe einzufchläfern, den von Winterfälte erſtarr⸗ 

ten Wanderer zu erwärmen: ben Jüngling zu ermun⸗ 

tem, ben Greiß zu unterfligen: den Traurigen zu 

tröften, und den Schwachen zu unterſtuͤtzen: ben Armen 

m 
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zu bedecken und den Verirrten zurechte zu leiten; Dieß 
find ihre Sorgen, dieß ihr glorreiches Sefchäffte: kann 
der Himmel ein edlered geben, oder Sterbliche ein 
höheres begehren? 


Komme in diefe Büfche, in dieſe Lebenathmenden, 
befchatteten Derter, ihr freundlofen Waifen und ihr 
unausgeftatteten Jungfrauen! Verlaßt mit gieriger 
Eil eure traurigen Wohnungen, iht Schwachen, die 
ihr gittert, und ihr Kranfen, bie ihr wehflaget. Hier 
follen fanfte Zelte fich über blühende Fluren fpannen, 
des Nachts euch ſchuͤtzen, und des Mittags überfchats 
ten: hier wird die rofenfarbene Gefundheit die Süfe 
figfeiten des Lebens herab fhürten, und neue Freude 
jede abwechfelnde Stunde beflügeln? Trauert hier eine 
Wittwe in Stroͤmen von Thränen gebadet? Eenfjt 
bier ein Greig unter der Laſt der Jahre? Weint hier 
ein Mägdchen in nagendem Kummer, von zättlichen 
eltern verlaffen und ihrer Hoffnung beraubt? ie 
weinen der Golima ihren Kummer, fie gießen ihre 
Hägliche Gefchichte der Solima aus. Gie hoͤrts: 
und glänzend, wie der Stern des Tages, bahnt fie 
fi) ihren leichten Weg durch. den dichteftien Wald: fie 
fragt, was für Sorgen den freudenlofen Haufen un. 
terdrücken, welche Krankheit fie verzehret, oder was 
für ein Mangel fie-ängftiget ; und indem fie klagen, 
bebt ihren Bufen ein zärtlicher Seufzer, indeffen, daß 
ihre ganze Seele fehmelzend in ihrem Auge ſitzt: dann 
ergießt fie.mit einem freundlichen Lächeln den heilenden 
Balſam, und läßt eineThräne des Mitleids über ihr Weh 
fallen, die, indem fie faͤllt, ein zaͤrtlicher Engel in eine Perle 
verwandelt, auffaßt, und an ſeinen Buſen traͤgt. 


Die Ueberſchrift des zweyten iſt: der Palaſt 
des Gluͤcks; die Idee iſt dazu aus einer der Ers 
zaͤhlungen des Inatulla genommen. Der Verf. 

| | hat 


3 


Vermifchte Nachrichten. 357 


hat damit einige Veränderungen vorgenommen, 
und verſchiedene Befchreibungen und Epifoden aus 
den mörgenländifhen Dichtern Hinzu gethan. 
Das folgende heiße, die fieben Brunnen, und 
ift eine Epifode aus den arabifchen Erzählungen: 
fie gründet ſich auf eine Aflegorie in den Werken 
des Ebn Arbichah, von Damafcus, der im funf⸗ 
zehnten Yahrhunderte lebte. Eine Ode auf den 
Srühling, aus den Werfen des Meribi, einem 
angefehenen Dichter unter der Regierung Soli: 
man II Eine Paftorale und cin Gedicht auf” 
das Shah. Nachahmungen des: Petrarch. 
Ale Gedichte find voll von den reichften und vor: 
trefflichften poetifchen Beſchreibungen, und in einer 
fo fhönen Verfififation und gefhmeidigen Spra⸗ 
. Ge, als wenige der neuen englifchen Dichter ſich 
rühmen Fönnen. Die angehängten Verſuche find 
voll ſcharfſinniger und nuͤtzlicher Anmerkungen. 
Im erften bemuͤht er ſich zu jeigen, daß die mor⸗ 
genländifhen Dichter mehr Genie alg wir befigen, 
mehr Zeit haben, es zu bearbeiten, und einiger ei⸗ 
genthümlicher Vortheile vor uns genießen. Im 
zweyten fucht er diejenigen zu beftreiten , die 
die Dicht: und Tonkunſt als bloße nachahmende 
Künfte betrachten. Er fucht ihren Grund in den 
‚innerften Tiefen des menſchlichen Herzens. 
MifcellaneousPoems, confifting ofOri- _ 
ginals and Tranflations, By Vincent Bour- 
ne, M. A. to. Dodsiey. Der Berfaffer 
diefer fehr angenehmen Sammlung von Gedichten 
Barb 1747, wie fein: vorgeſetztes geben befagt. 
LT. Bibl. XIII.B. 2.St. Aa Es 
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Es ift eine ungemeine Feinheit und Delifateffe des 
Ausdrucks darinnen, und er hat verfchiedene Fleine 
Iateinifche Gedichte fo glücflich überfegt, dag man 
fie für Originale halten ſollte. Auch feine eignen 
lateiniſchen haben eine außerordentliche Leichtigkeit. 
Man Iefe folgende Beſchreibung der Geſellſchaft 
auf einer Landkutſche: 


In curru eonduco locum , vilurus amicum, 
Millia qui decies diftat ab urbe novem. 

Impatiens auriga morae nos urget, et, hora 
Cum. 'nondum fonuit tertia, jangit equos. 7 

. Vix experreftus, media inter fomnia, furgo, 
Per, longum milere diſcutiendus iter, 

Ingredier, fedeo; cubitumque coardlor utrumque; 
Atque duas pingues comprimor inter anus, 

Cum matre e contra puer eft, milesque proteruus; 
Diftento hos inter-.corpore caupo leder. 

Nec vi illuxit, quin hinc agitamur et illine, 
Alpera qua ducit, qua falebrofa via. 

Altera tuſſit anus, rixatur et altera: jurat 
Miles, goyxide caupo, vomitque puer. 

Dulce fodalitium! fi fint haec usque quadrigis 
Commoda, maluerim longius ire pedes, 


An Eflay towards a.rational Syftem of 
Mufic. By Jobn Holden. 4to. Baldwin. 
Die Abſicht, wie der Verfaſſer in feiner Borrede 
fagt, ift: „auf eine vernünftige und leichte Art die 
Dinge, die derjenige wiffen muß, der entweder 
felbft fih auf die Muſik legt, oder fie doch. mit Vers 
ftande und Geſchmack hören will, zu erflären und 
in eine ſyſtematiſche Ordnung zu bringen.“ Er 


hat 
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hat diefes auf eine Art gerhan, die feinen Kennt⸗ 
niſſen Ehre macht. 


Killarney: a Poem. By John Lfi lie. 
4to. Robinfon. Ob ſich gleich lokale Schönheiten 
beffer durch den Pinfel als die Feder ausdrücken 
laſſen; fo hat doch diefes Gedichte wegen der eb: 
haften Schilderungen, von denen es voll ift, un: _ 
gemeine Verdienſte: auch hat der Dichter anges | 
nehme Zabeln und Epifoden eingewebt. 


The Epocha, ortheReview. mnccrxxıt, 
ato. Bladon. Die Gedichte ift eine fatyrifche 
Vorfteflung der Sitten diefer Zeit, die meiftens 
fehr richtig, mit Lebhaftigkeit geſchildert und in eis 
ne angenehme Berfififation eingekleidet ift. 


Theatrical Biography. TwoVols. gvo. 
— Dieſe zween Baͤnde enthalten Lebens⸗ 
beſchreibungen von den vornehmſten Schauſpielern 
und Schauſpielerinnen zu Coventgarden und Dru⸗ 
rylane. Waͤren auch manche Anekdoten wahr, 
die hier erzaͤhlet werden: ſo ſcheint es doch unver⸗ 
zeihlich, gehaͤßige Dinge aus der Privatgeſchichte 
einzelner Perſonen dem Publiko vorzulegen, und 
zu verlangen, daß man ſie aufs Wort glauben 
ſoll. 

Wensley Dale; or Rural Contemplation. 
A Poem. 4to. Davies. Dieß Gedicht zeiget 
von einer ungemein reichen Einbildungsfraft und 
Genie zur malerifchen Poeſie. Die eingeftreusten 
Epifoden find wohl gewählt, und die Verfe fehr 
harmoniſch. | | 

| Aa 2 Curae 
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Curae Pofteriores, five Appendicula 
Notarum atque Emendationum in Theocri- 
sum Oxonit nuperrime publicatum. 4to. 
Nourfe. Da wir die mehr prächtige, als wich: 
fige Ausgabe des Theofrit von Warton zu ſei⸗ 
ner Zeit angezeiger, fo Fönnen wir diefe Verbeſſe⸗ 
tungen, die Herr Toupe hier noch hinzurhut, nicht 
mit Stillſchweigen übergehen. 

A Differtation on Oriental Gardening. 
By Sır William Chambers. 4to. Davies. Die 
Abſicht diefer Abhandlung ift, zweyen entgegengeſetz⸗ 
sen Sehlern in Anlegung der Gärten zu begegnen 
naͤmlich einer zu gewiſſenhaften Anhaͤnglich⸗ 
keit an die Natur, und einer gaͤnzlichen Ab⸗ 
weichung von derſelbigen. Der Verfaſſer, 
der deswegen nach China gegangen, wo die Kunſt, 
mit der Natur vereiniget, ſo gluͤckliche Wirkungen 
hervorgebracht, der ſich bey ihren Kuͤnſtlern un⸗ 
terrichtet und alle Anmerkungen daher genuͤtzt hat, 
ſucht gewiſſe Grundſaͤtze für eine fo reizende Kunſt, 
als die Gaͤrtnerey iſt, feſte zu ſetzen. Die ſchoͤnen 
Scenen, die er hier beſchreibt, geben eine hohe 
Vorſtellung von dem aſiatiſchen Geſchmacke. Das 
Werkchen iſt mit zwey Kupfern gezieret. a 
Eays on Song - writing. With a Colle- 
‚ dtion of fuch Englifh Songs as are moft e- 
minent for poetical Merit. To which are 
added fome original Pieces. gvo. Fobn- 
Son. 1772. Der Berfaffer hat die Dichtungs⸗ 
art der Lieder mit viel Geſchmack und kritiſcher Ein: 
ſicht — Er betrachtet ſein Subjekt unter 
folgen⸗ 
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folgenden Hauptabfchnitten: 1) von der Liederdich⸗ 
teren überhaupt; 2) von Gefängen und Schäfer 
liedern; 3) von Liebesliedern und Gemälden in 
Liedern; 4) von witzigen und ſcherzhaften Liedern. 
Die Wahl ſelbſt machet ihm Ehre. 

Neue Franzoͤſiſche Kupferſtiche. 

Marz. Jupiter und Antiope, nah Le 
Barbier, dem aͤltern, von Duͤflos geſtochen: 
zwanzig Zoll hoch und vierzehn breit; macht das 
Gegenbild von Jupiter und Semele. 

Galerie Frangoife, oder Bildniſſe beruͤhm⸗ 
ter Derfonen beyderley Geſchlechts in Frankreich, 
in Solo. No. IV. V. VI. Diefe tagen enthal- 
ten, wie die vorhergehenden, jede fünf Bildniffe: 
No. IV. Den Marfhal Bellisle; Paul 
Charles Lorry, Profeffor der Rechte; Profper 
Solist de Erebillon; Frangois Boucher 
und Charles Francois Panard, komi—⸗ 
ſchen Operndichter, iefe find geftochen von 
Mellini, Ingouf, Moitte, Boffe und Mis 
ger. No.V. Den Kanzler Dagveſſeau, Mar 
dame de Grafigny, M. Elairaut, NRacine, 
der Sohn, und Mr. Servandoni, ebenfalls von 
den beften Meiſtern geftochen. No: VI. den 
Grafen von Argenfon, Gilbert de Boifing, 
die Marquife von Ehatelet, Claude Nicolas le 
Eat und den Abbe Prevot, von den Kupferſte⸗ 
hen Le Vaſſeur, Levesque, Henriquez und 
Therefe Devaur. | 

Angelique & Medor, Venus &!’Amour, 
imen Blätter achtzehn Zoll breit und dreyzehn Hoch. 
a3 Die 
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Die Vorſtellung des erſten iſt aus der Stelle des 
Arioſt genommen, wo die ſchoͤne Angelica und 
ihr geliebter Medor neben einander wolluͤſtig ſitzend 
ihre Empfindungen in die Baͤume graben. Auf 
dem zweyten unterrichtet Venus den aͤlteſten der 
Liebesgoͤtter, die fie umgeben, von dem Gebrauche 
des Bogens, den er in den Händen hat. Das 
erfte ift von Voyez, dem ältern, nad) einem Ges 
mälde von Jacques Blanchard, das letztere von 
Levesque nad) Pierre; ein paar angenchme 
Blätter. — 
| Eftampe allegorique fur la naiffance du 
Fils du Prince des Afturies, von Halle’ ent: 
worfen, und P. P. Moles, einem Spanier, ge 
graben: achtzehntehalb Zoll hoch und zwölftchalb 
breit. Der König von Spanien erfcheint im Tem⸗ 
pel der Unfterblichfeit, mit $orbeern gefrönet, und 
in einer antiten Heldenfleidung. Der Prinz und 
die Prinzeginn von Afturien bringen ihm durch die 
Hände der Fruchtbarkeit die Frucht ihrer Verbin⸗ 
dung dar. Der in der Luft ſchwebende Ruhm 
Fündiget e8 den erfreuten Öalliern an. 

Johann Kacine, nach dem Gemälde J. B. 
Santerre, von P. Savart. Gehoͤrt in die 
Folge der ſaubern Miniaturſtiche dieſes Kuͤnſtlers. 

Chriſtoph von Beaumont, Erzbiſchof von 
Paris, ein Bildniß in Medaillenform, von Kos 
manet nah Dühamel. 

April. L’Hommage à l’Amour, vier 
und zwanzig Zoll hoch und ſiebzehn breit, nach 
Karl Banloo von de Lorraine geftochen. Ein 

Junges 
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junges Mägdchen, daß die erften Flammen ber Liebe 
fühle, huldiget dem Amor, den fie als eine Bild» 
fänle in einem Walde findet, und opfert ihm einen 
Blumenfran;. | 


Le Feftin efpagnol, ein Stüd von einer 
fehr reichen Zufammenfegung, nad). einem Gemälde 
des Palame de Stevens von Louis Lempes 
reur; fiebzehnechalb Zoll hoch und zwey und zwan⸗ 
jig breit. Der Auftrite diefes Feſtes, im ſpani⸗ 
ſchen Eoftume behandelt, ift ein prächtiger Saal, . 
der am einen Garten ſtoͤßt. Die Handlung ift 
das Ende der Mahlzeit, wo dic Gäfte, vom Weis 
ne erhitzet, fich der Freude überlaffen. Einige 
fingen, andere fagen ihren Schönen Süßigkeiten 
vor. Zigeuner, die man in den Saal fommen 
läßt, fagen einem jungen Spanier wahr, ber 
fin Gluͤck noch mehr in den Augen feiner Gelieb⸗ 
ten fuchet, die ihm zur Seite fichn Es kann dem 
Jardin d’amour, das eben diefer Künftler 17769 
nah Rubens geftochen, zum Gegenbilde dienen. 


Eben. diefer Kupferftccher verfaufer zwey an: 
dere Blätter. 1) Les Suites du naufrage, nad 
Vernet, von Ratharine Elifabeth Eoufinet, 
Herrn Lempereurs Ehegattinn. =) D£part 
pour le Marche, nad einem Gemälde von J. 
Vangoyen, geſtochen von Anne 
Coulet. 


Ein kleines Bildniß des: Königs von Preuſ⸗ 
fen, Friedrich 11. in Medailſenform von M. B. 


geſtochen. 
Ka 4 Die 
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Die zweyte Lieferung der Gemälde des Grafen 
von Choiſeul ift nunmehro auch erfchienen. Die 
erfte enthält funfjig Stuͤcke mit dem Titel: die 
zwote fünf und fiebzig Stuͤcke mit dem Bildniffe 
des Herzogs, alfo zufammen 130 Blatt in 4. nebft 
einer Erflärung jedes Gemäldes, das dem Werfe 
voranfteht. Das Ganze koſtet 75 Livr. als 36 
Liv. die erften funfzig Blatt, die legten 39 Livr. 
Die meiften Gemälde find aus der niederländifchen 
Schul. Diefe Gemäldefammlung ift den Gten 
April in Paris an die Meiftbietenden verfauft 
worden. 

Saint Jean Baptifte dans le defert, ein 
Kupferflih von zwanzig Zol hoch und vierzehn 
breit, von Moles geftochen, nad) einem Origi⸗ 
nalgemälde des Guido. Der Heilige fit auf 
einem Felfen bey einer lebendigen Quell. Sein 
Schaf ſteht ihm zur Seite, mit einer Hand hält 
er. einen Nohrftab, der die Figur eines Kreuzes 
bat: die andere hebt er gen Himmel. Der Aus: 
druck in feinem Charakter und der halb offne Mund 
feinen die Stimme desjenigen anzuzeigen, der in 
der Wüften predigt. Die Grazie und Harmonie 
des Originals ift gut ausgedruͤckt. 

Le Fanal exhauffe, Ein fhönes Seeſtuͤck 
von Byrne nah Vernet, zwanzig Zoll breit und 
ſiebzehn hoch. 

Bonnet hat nach Zeichnungsart mit Roͤthel 
drey Kinderkoͤpfe in Lebensgroͤße nach Zeichnun⸗ 
gen von Bouchardon geſtochen; zwey Akademien 
von weiblichen Figuren nach Lagrenee ; La Jar- 

| | we diniere 
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diniere fleurifte, nad) Boucher, und Tere 
de fille couronnee de fleurs, nah Earl 
Vanloo. 

L’heureux Retour, ein Blatt, das dem - 
dedommagement. d’Abfence, weldes vor 
zwey Jahren erſchien, zum Gegenbilde dienet, nach 
Schoͤnau von Vidal mit vielem Fleiße geſtochen. 
Der Innhalt iſt in folgenden Zeilen darunter aus» 
gedruͤckt: 

Le ciel enfin te rend à ma vive tendreife, 
Qu’il foit beni cent fois de ton heureux retour, 
Cher epoux, chers enfans, que cejour d’ allegreffe 
Dans nos coeurs r&unis falle briller 1’ Amour. 


May. Sean Charles le Vaſſeur hat 
nad) einem Driginalgemälde von Jean Reſtout 
ein großes Bild, drey und zwanzig Zoll breit und 
ſiebzehn hoch, unter dem Titel geftochen: Con- 
fance d’Alexandre en fon medecin Phi- 
lippe. Die Geſchichte ift bekannt: diefer Ku⸗ 
pferſtich dienet demjenigen zum Gegenbilde, wel 
bes eben diefer Künftler unter dem Titel: le me- 
decin Erafiftrate, decouyrant la paflion du 
jeune prince Antiochus pour fa belle mere, 
geftochen. Preiß 6 Livr. 

‘ Le Lever & la Toilette, Zwey anges 
nehme Blätter von einer artigen Zufammenfe 
gung: beyde nah Baudouin. Das erfte. if 
von Maffart, das zweyte von Ponce geftochen. 
Das erfte felle eine junge Schönheit bey ihrem 
Aufftchen vor: fie fpiele mit ihrer Rage, und ihre 
Kammerweiber bedienen ſie. Auf dem andern 
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fige eine junge Schöne vor ihrem Spiegel, und 
ein junger Menſch ſieht ihr zu, mit dem Ausdruck 
der Liebe und Berwunderung. jedes Foftet 4 Liv. 
Xun. Le Temple de Gnide; nouvelle 
edition: A Paris chez Je Mire, Graveur 
1772. gr. in gvo. Kin gto. Wir zeigen diefe 
fhöne Ausgabe wegen der faubern Kupfer, zwoͤlfe 
an der Zahl an: cin hiftorifcher Medaillon mit 
dem Portraite des M. de Montesquieu zieret 
das Frontifpig. - Auch der Tert ift in Kupfer ge 
ftochen. 
Le Modele honnete , ein Kupferftich fieb: 
zehn Zoll hoch und drenzehn breit, radirer von J. 
M. Moreau, und mit dem Grabftichel ausges 
fuͤhret von J. B. Simonet, nah P. A. Baus: 
douin. Das Gemälde befand fi 1769 bey 
der Ausftelung im Louvre. Man bemerfe an eis 
nem jungen Mägdchen die Gewalt, die fie ihrer 
Schamhaftigkeit anthun muß, ſich nackend zu zei⸗ 
gen, da ſie die Armuth gezwungen, als Modell zu 
einer Akademie zu ſtehen. Koſtet g Liv. 
L’Efpagnol. Ein junger Spanier, von 
Slipart, nad einem Gemälde von Grimou. 
Chenü hat nah Le Suͤeur das Bild des 
Mr. Jacques Dümont des Baldajon, Wunds - 
arztes des Grafen von Provence, geftochen. 
Coftume des anciens peuples. Dieſes 
Werk ift von dem M. Dandre Bardon, Fönigl 
Profeffor der Maler: und Bildhauerfunft. Er 
» ua den Entwurf in feinem Werke uͤber die 
Male: 
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Maleren 1765 an ‚ und.ift gefonnen, ihn ige auf 
Subſcription auszjufähren. In diefer Abfiche 
hat er alle Monumente des Alterehums, die Werfe 
großer Schriftfteller, die Kabinette der Liebhaber und 
Portefeuilles der Gelehrren durchſucht. Hieraus 
ift eine Sammlung von dreyhundert Zeichnungen 
entjtanden, die alles in fich fchlicht, was nur in 
Abſicht des Ueblichen intereffant feyn fann. Das 
Werk wird aus zwo Abtheilungen beftchen. Die 
erſtere wird die Gebräuche der Grichen und Roͤ⸗ 
mer, die zwote der Iſraeliten, Aegypter, Perfer 
und anderer: ferner der Scythen, Amgzonen, 
Parthen, Deurfchen ꝛc. ihre enthalten. 

Dieſer ihre Gebraͤuche wird er in gottes⸗ 
dienstliche, bürgerliche und militarifche abs 
theilen; zu den Kupferftichen hater die beften Kuͤnſt⸗ 
ler gewähler, die fie unter der Anffiht des M. 
Cochin flechen werden. Von ſechs zu fehs Wo⸗ 
hen wird allezeit eine Lage in groß 4 herausgeges 
ben: wovon er fchon im Monate April die erſte 
Probe geliefert, die den Beyfall der Kenner er: 
halten. Dede Sage Fofter für die, die nicht ſubſcri⸗ 
biret haben, 6 &iv. Die Subferibenten bezahlen 
bey der erften Sieferung 4 Liv. und 40 Sous auf 
die Fünftige: als dann bey jeder folgenden Lieferung 
4 tiv. als 40 Sous für die gegenwärtige, und, 
eben fo viel für die kuͤnftige. Es werden in allem _ 
= Blatt werden, die auh Mr. Bardon mit 

einer Erflärung begleiten wird. Es läft fich 
ſchließen, wie intereſſant dieſes — fuͤr die Kuͤnſt⸗ 
ler ſeyn werde. 

LArt 


368 Vrermiſchte Nachrichten. 

L Art du ‚Coutelier, premiere Partie, 
par M. Jean Jacques Perret, Maitre Coute- 
lier de Paris 1771. 239 pag. in fol. mit 
72 Kupferplatten. Die Kunft des Meſſerſchmidts 
iſt wieder eine von denjenigen, die unter der Auf: 
fiht der Afademiften befannt gemacht wird. Der 
Verf. theiler fie in drey Abſchnitte. In dem erften 
handelt er von diefer Kunft, in fo fern fie bloß be: 
fieht, allechand Meſſerwerk, Scheeren, Korkzie: 
her, Lichtpugen und Uhrketten zu verfertigen. In 
dem zweyten wird er von Verfertigung chirurgifcher 
Inſtrumente, in dem dritten von den Schleifmie- 
teln, den Werfzeugen der Scheerenfchleifer, der 
Stecher in verfchiedene Metalle, Schwerdrfeger 
u. f w. handeln. 

L’Art de la Porcelaine, par M. le Com- 
te de Milly 1771. 60 pag. in fol. avec 8 
planches en taille- douce. Diefe Belchrei: 
bung, die auch die Akademie der Wiffenfchaft an: 
genommen, dienet der Suite zur Fortfekung, die 
fie feit 1758 bekannt gemacht. Man findet in 
der Einleitung eine Geſchichte von verſchiedenen 
Porcelainen: in der Folge giebt er eine umſtaͤnd⸗ 
liche Befchreibung vom meißniſchen Porcellain und 
deffen Verfertigung: von der Compofition , der 
Zubereitung, der Auftragung der Farben umd 
Behandlung derfelbigen u. few. 

Neue wigige Schriften aus Franfreich. 
. Lettres Atbeniennes extraites du porte- 

feuille d’Alcibiade: 4 Vol, in ı2. A Paris 
chez Delalain. Verſchiedene franzöfifche moras 
liſche 
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liſche Schriftfteller haben gefagt, die Parifer haͤt⸗ 
ten viel Achnliches mir den Achenienfern. Diefeg 
hat ſich ein ſinnreicher Schriftfteller zu Nuge ges 
macht, und feine Abſicht ift, die ausfchweifenden 
Sitten durch lebhafte Gemälde folcher Auftritte 
ju beffern, die die Mode und Lebensart veranlaffen. 
Er ſtellt alfo den Alcibiadeg, nicht alseinen Schi: 
let des Sofrates, oder als einen Feldheren der 
Athenienfer , fondern als einen artigen Wüftling 
auf, der ſich zu einem Hauptverdienfte anrechnet, 
dag er die galantcfien Damen befucher, Liebesge⸗ 
ſchichtchen anzeddelt, und von nichts anders als 
Thorheiten ſich zu unterhalten weiß. Die Lektuͤre 
diefer Briefe ift unterhaltend: fie find lebhaft ge 
fhrieben, und der Verf. zeiger, daß er die Welt 
kennet. Ze 
Les Tableaux, ſuivis de P’hiftoire de 
Mlle. de Syane & du Comte de Mancy. A 
Paris chez Delalain. Der Berfaffer, ſammelt 
hierinnen verfchiedene wolluͤſtige und pathetiſche 
Gemälde, die er den Künftlern zur Ausführung 
vorlegt. Es find ihrer vierzehn. - 

Tradudtion en profe de Catulle, Tibulle 
& Gallus; par l’auteur des Soirees Helve- 
tiennes & des Tableaux. A Paris chez 
Delulain. Wenn man eine ftrenge Unterfuchung 
anftellen wollte, in wie ferne diefe Lieberfegung ge⸗ 
treu iſt, fo möchte der Ueberſetzer fehr zu kurz kom⸗ 
men: inzwifchen ficht man, daß er ein Mann von 
Geſchmack ift, deflen Ueberfegung fih immer ans 
genehm Iefen läßt. In den Anmerkungen flellet 

| er 
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er. oft Bergleihungen mit Nachahmungen und Ues 
berfegungen anderer franzöftfcher Dichter an. 

OÖpufcules poetiques & philologiques 
de M. Tentry in gvo. A Paris chez Dela- 
Zain. Diele diefer fchönen Gedichte find ſchon 
zum Theil aus verfchiedenen Journalen befannt. 
Mit vorzüglichemn Beyfall find der Tempel des 
Todes, die Gräber und die Ruinen aufgenom: 
men worden. Außer den poetifchen Stüden fte 
hen auch viele profaifhe Stüde und zum Theil 
Ueberſetzungen darinnen. 

La faufle ſtatue, Comedie en un Ade 
& en Profe. Par M. le Chevalier de Laures, 
in gvo. Diefes Stüd hat viel Delifateffe und 
Naivetaͤt, und ifteine Nahahmung des Drafels und 
der Zeneide. 

Clarifje, Drame en V altes & en Profe, 

Par 7. A. P. in gvo, A Paris chez Ze -Fay, 
‚1771. Diefes Schaufpiel hat rührende Auftrit⸗ 
fe, indem cs eine Familie, wo fich ein Mann und 
Frau durch eine Verbindung wider ihres Vaters 
Willen, nebft einem Kinde im äußerften Elende 
befinden, vorftellee. Dem Innhalte nad) hat es 
viel Uchnlichfeit mit Herrn Geßners Eraft, nur 
daß die Auflöfung romanhafter und a 
licher herbey geführet ift. 

" Obfervations fur la ftarue de Marc Au- 
rele & fur d’autres objers relatifs aux Beaux 
Arts. Par Zrieune Falconet. A Amfterdam, 
chez Marc -Michel-Rey. 1771. in ı2. Die 
Bildſaͤule des Marcus Aurelius zu Pferde, die 
| Mr. 
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Mr. Falconet weit weniger fehön als andere findet, 
veranlaßt ihn, verfhiedene wichtige Anmerkungen üs 
ber die Künfte zu machen, und die Meynungen anderer 
Schrifefteller in Anfehung derfelbigen zu unterfuchen. 
L’art de faire differentes fortes de col- 
les. Par M. Dahamel du Monceau, 1771. 
27 pag. in fol, avec 3 planches en taille- 
douce. A Paris, chez Defaint. Die Kunft 
Leime zu machen ſcheint fehr eingeſchraͤnkt zu ſeyn: 
indeffen hat fie dem M. Duͤhamel wichtig genug 
gefihienen, fie für die Sammlung, die die Akade— 
mie herausgicht,, auszuarbeiten, und fie iſt es 
and, wenn man auf den großen Nutzen ficht, den 
fie für den Gebrauch fo viel nöthiger Dinge im 
menfchlishen geben, und felbft für die Künfte hat. 
L’art de !’Indigotier, par M. de heau- 
vais Rafzan. A Paris, chez Defant. 177>. 
118 pag. grand in fol. avec ıı planches 
en taille douce. Der Indig, deffen man fich 
blau zu färben bediener, iſt ein wichtiger Gegen: 
fand für die Handlung. Der Verf. zeigt, wie 
die Pflanze, deffen Produft er iſt, waͤchſt, an wel 
hen Orten und wie er zubereitet wird, die Vorſicht, 
die dabey zu gebrauchen ift, und ihr Nutzen in.der 
Farberen, woben hauptſaͤchlich M. Mellet und 
Macaver zu Rathe gezogen werden, die die L’Art 
du Teinturier herausgegeben haben. 
Maniere de bien juger des ouvrages 
de peinture. ‚Par feu M. l’Abbe Zaagier ; 
mife au jour & augmentee de plufieurs no- 
tes intereflantes, par M.***. A Paris,chez 
Fombert. 
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Fombert. 1771. Der verftorbene Abbt Faugier 
hat fich durch verfehiedene wichtige Bücher, die 
Künfte und hauptfächlich die Architeftur betreffend, 
befannt gemacht: das obangezeigte, das nach defs 
fen Tode erfcheint, ift nicht weniger feiner würdig. 


Er unterſucht darinnen die Eigenſchaften, die man 


haben muͤſſe, um richtig von den Verdienſten und 
Fehlern in Werken der Malerey zu urtheilen. Dieß 
machet den erſten Abſchnitt aus. Er erfodert da⸗ 
zu fuͤnferley: 1) eine heftige Liebe fuͤr die Kunſt, 2) 
einen feinen und durchdringenden Verſtand, 3) ei⸗ 
ne gründliche Beurtheilungskraft, 4) eine empfind⸗ 
liche Seele, 5) eine unpartheiſche Gerechtigkeit. 
Im zweyten Abſchnitte unterſucht er die Kenntniſ⸗ 
ſe, die man erlangt haben muß. In dem dritten 
die Art und Weiſe, wie ein Kenner urtheilen muͤſſe. 
Am Ende koͤmmt noch eine Zugabe hinzu: von 
denen Begierden, die die Liebe zur Males 
rey erzeugen. Er eifert darinnen hauptfächlich 
wider die Arten von Verzierungen der Zimmer und 
Mobilien, die die guten Malereyen verdrängen. 
Das Werk felbft fo wohl als die Noten enthalten 
vortreffliche Anmerkungen, und Fönnen den fo ge 
nannten Kennern zu einem ſichern Wegweiſer Die: 
nen, über Gemälde zu urtheilen. 

-  Hiftoire de la rivalit@ de la. France & 
de l’Angleterre. Par M. Gaillard. 3 Vol.iu 
12. Des Verfaffers Abficht in diefem Buche üjf, 
den Engelländern und Franjofen, diefen beyden 
wetteifernden Nationen, das Schwerdf aus den 
Händen zu winden, und ihnen zu zeigen, wie ſehr 


ihr 
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ihr gegenſeitiger Vortheil mehr Einigkeit erfodert. 
Da er dieſes nicht bloß von der Seite der Erobe⸗ 
rungen und Kriege, ſondern auch in Abſicht auf 
den Wetteifer in der Philoſophie, in Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften unterſuchet, fo verdienet es auch, 
von uns angezeiget zu werden. 


Poetique élé mentaire. Par M. a Serre. 
ALyon, chez les freres Periffe. ı771. Der 
Verfaſſer lieferr hier eine Fleine Poetik von allen: 
Gattungen der Poeſie. Seine Lehren find aus der 
Kunſt felbft und aus den beften Meiftern feiner Nas 
tion geſchoͤpft. Das Werf ift voll guter Anmer⸗ 
Fungen und gefunder Urtheile, obgleich manches 
auch einen Widerfpruch finden möchte. 


Mes reveries, contenant Erato & A- 
mour. Poeine fuivi des Riens. A Paris, chez 
Coflard, in 8vo. 1771. Das erfte Gedichte, 
welches das längfte ift, und aus 350 Werfen bes 
ſteht, iſt allegorifh. Die Muſen hatten den Amor 
von dem Parnaß verbannt ; durch eine artige Er⸗ 
Dichtung bemächtigte er ſich des Herzens der Eras 
to, und ts wird am Ende eine Verbindung zwis 
ſchen beyden geftifter, die die Mufen genchmigen. 
Es folget eine große Menge Eleiner flüchtiger Poes 
fin. Man findet darinnen viel jugendliche Lebhaf⸗ 
tigkeit, muntere und wollüftige Gemälde, Leichtig⸗ 
Feit des Ausdruds und Harmonie des Verſes. 
Dur Schade, daß er den Meichthum feiner 
Einbildungsfraft der Präcifion und Stärfe auf 
opfert. | 
N.Bibl.xul.B.2. St. 2-1 Ze #7 
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‚Les Comedies de Teremce. _ Tradultion 
nouvelle avec le Texte Latin à cote, & des 
notes. Par M. P Abbe Je Monnier 3 vol. in 
gvo. Grand & petit papier avec de tres 
belles gravures, & in ı2. fans figure. A 
Paris, chez Fombers. 1771. Diefe neue Ur 
berfegung ift, in Abficht der Eleganz der franzöfls 
ſchen Sprache, der Madame Dacier ihrer weit 
vorzuziehen, und ob der B. gleich nicmals fein Origi⸗ 
nal verläßt, fo ſucht er doch mehr den Geift des 
Terenz, als bloß feine Worte auszudrüden. Lie 
berdieß hat er nach den beften Ausgaben den Text 
zu berichtigen geſucht, und in Moten voller Ge« 
ſchmack und Gelchrfamfeir feine Urſachen angefuͤh⸗ 
ret, warum er eine Lesart der andern vorgezogen. 
Endlich hat er zu Ende eines jeden Stuͤcks die 
Steffen beurtheilet, die neuere komiſche Dichter 
feiner Marion nachgeahmet oder überfeget haben. 


Ma Philoſonhie in gvo. Paris chez DeJa- 
lain, 1771. Dieß ift ein fehr lebhaftes und 
munteres Gedichte des Herrn Dorat, deffen an: 
genehme Mufe fehon befannt if. Er machet fich 
darinnen hauptfächlich über die Streitigfriten, die 
auf dem franzöfifchen Parnaffe herrfchen, und über 
die Kumftrichter luſtig, deren Kritiken er ziemlich 
empfunden hat; endlich entdecket er feine Phi: 
lofophie, die darinnen beſteht, fih um nichts zu 
befünmern, was das des Lebens ſtoͤ⸗ 
ren koͤnne 


D’une 
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D’une reverie inquicte | 
Ne fuivons point l’egarement. 

Dans l’avenir des qu’on fe jette, 

On fait un largin au prefent, 

Songeons, lorsque le jour commence, 

A l’embellir jusqu' à la fin; 

Gardons 'tohjours une elperance, 

Pour l’oppofer au noir chagrin, a 
Pour les revers un front [erein, 

Poar l’inftant une jouiffance, 

Un defir pour le lendemain, 


Satyres de Perfe. Tradudtion nouvelle. 
Par M. Carron le Gibert &c. 1771. Man 
lobt diefe Licherfegung des Perfius ungemein. 
Der Berfaffer hat fie mit erläuternden Anmerfun: 
gen begleitet, und am Ende einige Gedichte von: 
fich felbft hinzu gerhan. Eben diefen Dichter hat 
auch ige der Abbe le Monnier mit einer Ueberſe⸗ 
gung unter folgenden Titel herausgegebeh 

Satyres de Perfe; avec le texte Latin 
à cöte,in $vo. grand & petit papier, chez 
Jombert. »771. Es find ebenfalls Anmerkuns 
gen hinzu gefommen, die den Text erläutern. 

Theätre du Prince ClenerzowRuffe, traduit 
en Frangois parleBaron de Biening, Saxon, 2 
Vol. in gvo.à Paris chez Forry. Dieſes Theater 
enthält acht kleine profaifche Komödien : die falfıhen 
Umbeftändigen, oder die Heurath nach der 
Mode; das verlorne Billet; die Schaufpieler 
der Geſellſchaft und die guten Freundinnen ; 


der EN Arzt; die heutigen Freund⸗ 
Bb 2 ſchaf⸗ 
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fchaften, oder die Menfchen nach der Mode. 
Der Verfaffer giebt vor, fie wären von einem Ruf 
fen, der fich drey Fahre in Paris aufgehalten, und 
ein Gemälde der franzöftihen Sitten geben wollen: 
aber es verräch ſich bald, daß der Verfaſſer ein 
Franzoſe iſt. Sie find für Fleine Gefellfchaften 
beftimmet, die Luſt haben, unter einander zu fpies 
Ten, und das gächerliche der heutigen Sitten ift der 
Gegenftand des Komifchen. Der Dialog ift leicht 
und angenehm, und der franzöftiche er 
Ton iſt hin und wieder ziemlich gut getroffen: doch 

fehlt es auch nicht an langweiligen Auftritten. 


Contes comiques traduits de l’Allemand, 
par M.M. ***. A Paris, chez Fetil. Eine 
profaifche Lieberfegung der befannten ne Er: 
zaͤhlungen. 

Thèéatre Allemand, ou, Recueil de di- 
verfes pieces traduites de l’Allemand, en 
profe & en vers, avec des remarques. Par 
M. C.D. A Amfterdam. Der Ueberſetzer 
will einen Verſuch machen, wie das Publifum ein 
deurfches Theater im Franzöfifchen nach der Art des 
englifchen von M de Ia Place, aufnehmen würs 
de. Er fängt mit Gottfcheds fterbenden Kate, 
Gellerts Betſchweſter und franfer Frau an, und 
wir fagen nichts weiter. Ein Glüd ift cs noch 
für das erfte Stück, daß man das Niedrige und 
Platte des Ausdrucks, daß der Licherfeter gewiß 
nicht gefühlt hat, in der veränderten Sprache wes 
niger . empfindet. 


Les 
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Les Graces, imitation de ' Alemand, | 
par M. d’ Ufheux in gvo. A Paris chez.Fe- 
zil 1771. Die ift eine Nachahmung der Gras 
zien des Herrn MWielande. Wer aber. diefes Ges 
dichte einmal Franzöfifeh leſen will, dem empfehlen 
rrir lieber die getreuere Lleberfigung, die ebenfalls 
unter folgenden Titel in Paris erfchienen iſt: Les 
Graces & Pfyche entre les Graces, tradui- 
te de l’Allemand de M. Wieland, par: M. 
Junker. A Paris, chez de Hanfy. 

Hygieine five ars ſanitatem confervandi, 
poöma Vol. in gyo. Parifüs., Dieß große 
lateinifche Gedichte von M. Geoffroy, Doktor 
und Profeffor der Arzneykunſt in Paris, beſteht 
aus fichen Buͤchern oder Geſaͤngen. Es enthaͤlt 
eben fo nüsliche Schren, als angenchme Beſchrei⸗ 
bungen und Gemälde. Sein Vers ift noll, flieſ⸗ 
fend und wohlflingend. 

Almanach des Mufes, ou choix des 
poäfies fugitives de 3771. A Paris, chez 
Delalain. #772. Eirennes du Parnafie , 
poelfies, chez Feril. Diefe beyden Muſenal⸗ 
manache haben einerley Abſichten, und beyde ent⸗ 
halten ſehr angenehme Gedichte, die im vorigen 
Jahre zum Vorſchein gekommen: doch ſcheint die 
Wahl in dem erſten noch beſſer, als in dem letzten. 

Poefies Paftorales. Par M. Leonard. in 
gvo. A Geneve, & à Paris, chez. Jay. 
1771. De Verfaffer dieſer Idyllen hat in der 
Vorrede eine kleine Gefchichte der Schäferpoefie 
vorgeſetzt. Er iſt ein Bemunderer unfers Geß⸗ 

Bb 3 ners, 
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nerd, und man findet auch überall den Nachahmer 
deffelbigen. Zwey davon find außer den Veraͤn⸗ 
derungen, die die franzöfifche Verfififation foderte, 
Ueberfegungen. Man findet darinnen viel ange 
nehme Schilderungen aus der Natur, und einen 
leichten und fanften Ausdruf. Am Ende des ers 
ſten Buchs ſteht ein Gedicht über die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele: das zweyte ſchließt ſich mit 
einem didaktiſchen Gedichte in drey kurzen Geſaͤn⸗ 
gen, unter dem Titel: la voix de la Nature. 
Der erſte betrifft das Daſeyn Gottes: der zte 
die Tugend: der dritte die, Unſterblichkeit der 
Seele. 

Romeo & Juliette, Drame en cinq altes, 
en vers lıbres, in. gvo. A Paris, chez Je 
Jay. 1771. Der franzöfifche Verfaſſer diefes 
Trauerſpiels, welcher auch vor einiger Zeit dem 
Belifar herausgegeben, hat faft nichts gethan, 
als daß er den deutſchen Romeo matt genug. vers 
fificirer hat. 

Epitres fur la Vieilleffe & fur la Verite, 
fuivies de quelques pieces fugitives en vers 
& d’une Comedie nouvelle en profe & en 
un adte, qui a pour titre, le Mariage de 
Julie, par M. Saurin. A Paris, chez la 
Veuve Duchesne. Diefe beyden poetifchen Send: 
fhreiben fo wohl als die flüchtigen Gedichte find 
voller fhönen Stellen; aud das kleine Luſtſpiel 
hat feine Verdienſte. 

Les Pelopides, tragédie de M Voltaire. 
A Paris, chez Valade. Der Herausgeber 

meldet, 


0 
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meldet, daß diefes neue Trauerfpiel von Voltaire 
aus der neuen Ausgabe feiner Werfe ift, die Graf 
fet in Lauſanne veranftaltet. Der Innhalt iſt die 
bekannte ſchreckliche Gefihichte des Atreus und 
Thyeſt, und es ſcheint, daß er mit feinem Neben⸗ 
buhler, dem Erebillon, noch nad) feinem Tode 
um den Vorzug flreiten wolle. Ben allen Fehlern, 
die der Kunftrichter bemerfen wird, muß man im⸗ 
mer den Geift des achtzigjährigen Dichters bes 
wundern. | | 

' Elögtes de Properce, traduites par M. de 
Longchamps, in $vo. A Paris chez Je Jay. 
1771. Der Verfaffer hat den Geiſt des Dich: 
ters gut ausgedrüdt. Die Ueberſetzung ift pros 
ſaiſch, mis Anmerfungen und Erläuterungen 
begleiter, und der lateinifche Text gegen über. 
abgedruckt. 

Theätre Iyrıque de M. de a J. 2 Vol. 
in 8vo. (Jeder Band 400 Seiten.) A Paris, 
chez Barbuu. Diefe Sammlung enthält einen 
Verſuch über die Oper, acht Opern, und Fritifche 
. Briefe über einige neue Werke, die Mufif und 
Nahahmung der Künfte betreffend. Der Vers 
fuch ift in fünf Abfchnitte gerheilet : welche die Poefie, 
die Muſik, den Gefang und die Deflamation, den 
Tanz, die Mafchineren, und alles, was die Pracht 
diefes Schaufpiels angeht, zum Gegenftande har 
ben. Es. folgen fieben dramatifche Gedichte, die 
in heroiſchen Balleten und Opern befichen. 

Les Odes pythiques de Pindare, traduites 
avec ‚des remarques, par M. Chabanon. A 

Bb 4 Paris, 
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Paris , chez Zacombe. 1772. ın 8vo. Die: 
ſer Lieberfegung der pythiſchen Oden des Pindars 
iſt das Driginal beygedruckt. Jeder ift eine Ein: 
leitung vorgefegt, und die Anmerfungen erflären 
die fehweren Stellen und Anfpiclungen des Dich: 
ters. Die Vorrede ift eine Einleitung zum Pin: 
dar, und überhaupt zur Leſung der Iyrifchen Dich: 
ter. 


De PArt dela Comedie etc. par M. de 
Caılbava, 4 Vol. in 3vo. A Paris, chez 
Didot. Der Berfaffer, der ſich durch einige klei⸗ 
ne Verſuche auf dem franzöfifchen Theater befannt 
gemacht, hat fein Werf über die Komöbdie in vier 
Bücher abgetheiler. Im erften handelt er von den 
verſchiedenen Theilen der Komödie, von der Wahl 
des Innhalts, der Fabel und dem Titel an, bis 
zur Entwicfelung. Im zweyten von den verfchiea 
denen Gattungen der Komödie. Im dritten und 
vierten von der Kunft des Nachahmers. In den 
erften diefer beyden, die er den Nachahmungen des 
Moliere gewidmet, zeiget er, mit wie vielem Ges 
ſchmacke diefer große Fomifche Dichter Einheimiſche 
und Fremde nachgeahmet. Im vierten, wie man ihn 
wieder nachgeahmet habe. Er beſchließt mit einem Ka⸗ 
pitel, von den Urſachen des Verfalles des Thea⸗ 
ters, und den Mitteln, ihm wieder aufzuhelfen. 
Er hat feine Grundſaͤtze, die von Kunſtrichtern ges 
pruͤfet zu werden verdicnen, mit wohlgewählten 
Beyſpielen unterſtuͤtzet, und feine Kritiken find bes 
ſcheiden. | | 


Thed- 
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Theätre allemand, ou Recueil des meil- 
leures pieces dramatiques, tant anciennes 
que modernes, qui ont paru en langue al- 
lemande, precede d’une differtation fur 
P’origine, les progres & l’etät adtuel de 
la poeſie theätrale en Allemagne. Par MM. 
Junker & Liebault, 2 Vols. in ı2. A Paris 
chez Coflard. ı772. Wenn ein Deutfcher, der 
der franzöfifchen Sprache vollkommen mächtig ift, 
uns in Paris überfegt, fo werden wir immer mehr 
daben gewinnen, als wenn die von einem frans 
zöfifchen Sprachmeifter in Deutſchland geſchicht. 
Die Urfachen find leicht zu errathen. Herr Jun⸗ 
fer hat fich ſchon durch feine deutſche Grammatik 
und verfchiedene andere glückliche "Ucberfegungen 
um ung verdient gemacht, und gezeigt, wie maͤch⸗ 
tig er beyder Sprachen fey. Das obangezeigte 
deutſche Theater enthäls ſechs Stuͤcke. 1. Miß 
Sara Samſon. 2. Die Juden, beyde von 
Herrn Keßing. 3. Die geprüfte Treue, von 
Herr Gärtner. 4. Den Freygeift, von Herrn 
Leßing. 5 Das Loos in der Lotterie, von 
Gellert: 6. Den Schag, von Hırrn Leßing. 
Die Ueberſetzer haben eine Abhandlung über das 
deutſche Theater vorgefeßt, die cine Fleine Geſchich⸗ 
te des deutſchen Theaters enthält, und von ihren 
kritiſchen Einſi chten zeigt. 
Pbhedon, ou Entretiens fur la ſpirituali- 
te. & l’immortalire de ame, par M. Mofes 
Mendels-Sohn. Traduit de P Allemand, par 
M. Zunker. ın Bvon A Paris, chez Sailiant 
bs eEtc. 
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etc. 1772. Wir haben von Herren Junker die 
franzoͤſiſche Heberfegung der ſaͤmmtlichen Werfe des 
Herrn Mofes in vier Bändchen zu gewarten. 

Bey dem vorhergehenden Buchhändler ift ers 
fhienen: Z’Zliade d’Homere. Traduite en 
vers, avec des remarques, & un Difcours 
. fur Homere. Nouvelle edition, par M.de Ro- 
chefort, augmentee d’un examen de la phi- 
lofophie d’Homere. 3 Vol. in 3vo. Diefe 
neue Ausgabe der poetifchen Ueberſetzung des Ho⸗ 
mer von M. de Mochefort: hat fo wohl in Ans 
fehung der Zufäge, als der unzähligen Verbeſſe⸗ 
rungen vieles gewonnen. 

‚Les elöemens, Poeme. Nos Venerem tu- 
sam, concefJaque furta canemus; Igne meo 
nullum carmine crimen erit. Ovid. Paris, 
chez Coflard. ı770. in 8vo. 32 pages, 
Dieß Gedichte ift in vier Abfchnitten. Der 
Dichter fammelt in einem furzen Naume alles, 
was ihm die Fabel von jedem der Elemente an 
die Hand giebt. Alles hat eine Beziehung auf 
die Liebe Sie entwickelt das Chaos, und ord⸗ 
net und befeelce die Elemente, fo wie den Dichter, 
in welchen diefes Gedichte viel Talente zur leichten 
Poeſie anfündiger. 


Neue franzoͤſtſche Schaufpiele. 


- Den zten Maͤrz haben die franzöfifihen Kor 
moͤdianten die erfte Worftellung von den Drui: 
den, einem neuen Trauerfpiele des M. Ce Blane 
gegeben. Der Beyfall dieſes Stuͤcks war bey der erften 

Vor⸗ 


Vermifchte Nachrichten. 383 


Borftellung zweifelhaft. Doch hat es nach eini⸗ 
gen Veränderungen, die der Verfaſſer nach ders 
felbigen vorgenommen, defto mehr erhalten. | 


Den ıyten März ift auf dem italiänifchen 
Theater eine neue Fomifche Oper von M. Sedais 
ne, Le faucon, aufgeführet worden. Die Fa⸗ 
bel aus dem Bocaz ift befannt. Die Mufif iſt 
von M. Moncini, und hat mehr Benfall, als 
das Stück felbft erhalten. 


Den ızten Man hat man chen dafelbft PAmi 
de la Maifon in drey Aften und in Werfen mit , 
viel Beyfall aufgeführer. Die Mufif ift von Mer. 
Gretri. 


Den Sten Jul. iſt auf dem franzöfifchen Thea⸗ 
ter zum erſtenmale vorgeſtellet worden: Les Amans 
fans le ſcavoir, eine neue Komoͤdie in Proſe und 
drey Aufzuͤgen. Man fhreibe dieſes Stuͤck einer 
Dame zu. Es hat einen leichten Stil und lebhaf⸗ 
ten Dialog: aber die Fabel bedeutet nicht viel; die 
einzelnen Theile ſtimmen nicht allezeit wohl zum Ganz 
zen, die Handlung ift nicht fonderlich vorbereitet, 
und überhaupt wenig Handlung darinnen. Das 
Stuͤck ift gedruckt. 


Den yten Mov. ift eben dafelbft von Herrn 
Goldoni ein Stüdf, le Bourru bienfaifant, 
in dren Aften in Profa aufgeführet worden. Diefes 
Stuͤck hat Beyfall erhalten. Es ift wohl dialogiret, 


und die Charaktere find in guten komiſchen Situatio⸗ 


nen entwickelt. Es iſt ebenfalls ſchon gedruckt. 
La 
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La Mere jaloufe, ein $uftfpiel in drey Auf- 
zügen, in Berfen, von Mr. Barthe, wurde den 
2 3ften Decemb. 1771 auf derfranzöfifchen Schau⸗ 
bühne aufgefuͤhret. Unftreitig ift es cines der bes 
ſten Stüde, die feit langer Zeit, dafelbft erfchies 
nen find. Es find gute Situationen und einige 
neue wohl ausgeführte Charaktere darinnen. Viel⸗ 
leicht würde durch eine beſſere Verbindung der Ste 
nen, die an ſich lebhaft genug find, aud) die Handlung 
noch lebhafter geworden feyn. Es ift bey Du⸗ 
chesne gedrusft zu Haben. 


| 


Regi⸗ 


Regiſter. 
A. 
uite de fix portraits d'Acteurs & d’Adrices de trois 
Théatres, * 1 


2 
Aedes Barberinae, a Com, Hier. Titio deſeriptae, * 
Aeneas. eine Unterſuchung uͤber deſſen Reiſe von Troja 
bis nad) Italien, 79 ff. tie, er mit der Dido in 
ein Zeitalter fomme, go 
Aeneide. ein paar Unterfuchungen darüber, 71.72, 
einige Anmerfungen aus Heyns Gommentar über 
das IV. Bud, | 73 
Agius, Kanonifus und Bibliorhefar in Maltha, 
hat eine Grammatik der malthefifchen Sprache ver» 
fertiget, | 


| 230 
Agrigent. etwas von deffen Ruinen, 228 
Alwen. einige Nachricht von ihm, . 313”*) 
Almanach des Muſes, 1771. 377 
les Amans [ans le [aveir,, eine Komddie, _ 383 
V’Ami de la Maifon, ein neues Schaufpiel, * 383 


Amior, P., Schreiben aus Peking, welches Nach» 
richten von P. Artirer und dem Zuflande der Mas 
leren in Ehina enthält, 197 

2 Archeveque, berühmter Poußirer in Schweden, 148 _ 

Love» Epiftles of Ariflsenetus, Tianllated from the 

_ Greek into Englifh Metre, 178 

Armine and Elvira, f. Cartwright. 

Attiret, D., ein Jeſuit und gefchichter Maler. Nach⸗ 

richt von ihm, 197. er wird nach China gefen» 
det, 198. feine Aufnahme und Schickfale dafelbft, 
198 ff. Unbequcmlichfeiten, denen er fih unter 
toerfen muß, 200 f. 209. 219. fe wird getabdelt, 
202 f. erhält von einem chincfifchen Maler guten 
Unterricht, 204 ff. Auszug aus einigen von feis 
nen Briefen, 2r9. einige von feinen Arbeiten, 202. 
220. 222 ff. fein Abfterben, 224 

de S. Aubin, PArt du Brodeur, 187 

Auffchriften, f. Inferipsiomes ; it. Inſtituæioue. | 

Augsburg. die vornehmſten Merkwürdigkeiten ber 
Stadt Augsburg, ' 324 


B. B. M. 1 


Regiſter. 


B. 
B., M. Bildniß des K. von Preußen, Friedrich IT, 
in Medaillenform, 363 
Baldinucci, Filippo, Notizie dei Profeflori del Difegno, 
er; Anmerkungen von Domenico Maria Mon⸗ 


ni, . 330 
Bardenfeyer am Tage Therefiens, 96. Plan des 
Gedichts, und Auszüge, 100 
Bardenlieder. Schwierigkeiten den denfelben, 97f. 
Barden, Dandre, Coftume des anciens Peuplee. 
Anfündigung dieſes Werks, 366 f. 
Barthe, la Mere jaloufe, ein neues Luftfpiel, 384 
Bartoloszi, Jupiter und Europa, nad) Buido Abe: 
ni, 163. Bruftbild eines reizenden jungen Frauen⸗ 
zimmers mit dem Schleyer, nad G. C. Tipriani, 170 
Bafire, J., Pylades und Dreft, nach Benj. Weft. 163 . 
Basrelief an dem Tanffteine der Domkirche zu Gri⸗ 
genti, 227. in Meffina befindlicheg, 234 
Baufunft, etwag von deren Kortgange und Abnahme, 
befonders in Stalien, 334 ff. eine Urfache der letz⸗ 
tern, 338. wenn fie wieber in $lor gefommen, 338 f» 
— — goͤthiſche, von deren Urfprung, 335-339. außer 
Italien, 338. wie fie vermuthlich entftanden, 336 f. 
Baumgärtner, Albredyt Seinridy, will eine Samm⸗ 
lung aller merfwürdigen Ruinen de Drients here 
ausgeben, 323 - 
Baufe, eine Artemifia, nach Buido, 307. 308 f. 
Bildniß Rabeners, 309. Hrn. Baumeifter Kafpar 
Michter8, nad) Hausmann, und Hrn. —— 
meiſter Schubarts, nach Geſer, 321. die Koͤpfe 
dreyer Apoſtel, nach Michel Angelo Merigi da 
Caravaggio, ebend. Bildniß Leſſings, ingl. Men⸗ 
delsſohns, nach Graff, 322 
Bedeutend und unbedeutend, in den Figuren, 123 
Benazech, la Pöche à la ligne, und le Retour de la 
Pöche, nach Vernet, Ä 192 
Bernd, M. eine Anmerfung über deſſen Lebensbe⸗ 
fchreibung, 65 
Bertaud, Mabem., les Pöcheurs italiens und la P& 


che au clair de la Lune, 190 
Bilder. einige Bemerkungen über die auf alten Denk⸗ 
mälern befindliche überhaupt, 94 f. 


Biograpby, sheasrical ;9 
— Bike 
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Bifcari,. Prinz von, will ein Werk von ben Alterthů⸗ 


mern zu Catanea herausgeben, 232. don bejfen 
Antifenfammlung, ebend. | 
le Blanc, die Druiden, ein Tranerfpieh, 382 
de Biening , Barori, ſ. Theatre Rufe. | 
Blondel, F. F., Cours d’Arhitecture, ou Traite de la 
decoration, diftribution & conftrustion des Bati- 
mens Fe. publie par M. ... 7 185 
von Bocholt, $., ift Fein anderer, als Iſtael vor 
Medjein, vder Menkemen, | 255 f. 
ius,Chr. Sriedr., das Thor und der Hof eines 
Saſthofes, nad) Thom. Wyck, 129. ein pohlnis 
ſcher Baner,nad) einer Driginabgeichnung des Herzog 
von Sachſen · Teſchen; ein Spanier und eine Hans 
rengeſellſchaft, nad) dergl. von Joh. Benj Muller, 
ebend. Cimon und Pero, ob fie nach Gerh Se 
gers, 304 f. ein Bacchantenköpfcyen, ingl. der 
blinde Bettler, nach Zeichnungen von Dietrich, 306 
nnet, einige bey ihm zu habende neue Kupfer, 
191. 192. 194. le Jardinier Fleurifte, nach Bons 
der, 192. le Rendezvous, nad) Baudoum, 194. 
le Sommeil de Venus, nach Boucher, 194. In- 
fomnie amoureufe, nach Bagreene‘, 195, drey 
Kinderkoͤpfe in Lebensgroße, nach Boudardon, 
zwey Afademien, nach Lagreene', la jardiniere 


Fleurifte, nach Boucher, und Tete de hile cou- 


' 


ronnee de Fleurs, nadı 8. Vanloo, 364 f. 
Borh, Johann, Vorftelung des finfenden Tages, 
ein Gemälde, | (20 
-Bosle,f. Remy. 
‚Bourne , Vincent , milcellaneous Poems, 357 


‚Je Bourra bienfaifant, ſ. Boldoni. Ä 
Boydell, Joh. f. Sammlung. a Colledion of fity 
Mezzotintoes after the molt capical Paintings in 
. England, 165 
| Beootfhem, %., Thunderftorm, nach Seine. * 
— 166 f, 
The Works of William Browne, with the Life of the 
Author &c, by W. Thompfon, | 350 
‚de Brun, Charles, |. les Peintures. 
Srunet, 5, Slora, nach Carlo Maratti, 151 
Brunnellefäi, Filippo, Herſteller der guten Baus 
funft in Stalien, 


>40 
N.Bibl. xĩil.B.a St, Ct Buch⸗ 
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Buchdrucerkunſt, etwas zur Geſchichte derfelben, 260 
Burney, Charles, ihe preſent ſtate of Mufic in France 
and Italie Sc. 74 


I 
Byrne, le Fanal exhaufle, nad) Dernet, 364 
C. 


le Cabinet des Beaux Arts, 247 
Cabinet, de Mr. Beyer d’ Aguilles à Aix en Provence, 249 
— — de M. Crozat, Baron de Thiers, 248. ſ. Remy. 
— — du Roi de France, 242. andre dazu gehodrige 

Werfe, | ebend. f. 
Cabinet. darunter verftcht Herr von Seinecke Pri« 

vatjammlungen, 241. Verzeichniß ber durch den 


Stich befannt gemachten, 246 ff. 
— — Arundeliſches, 251f. 
— — des Srafen von Derby, 251 
— — Gerard Reguſt, 250 
— — des Grafen von Vence, 250 
de Cailhava, de l’art de la Comédie, ‚380 


Calau, ein alter Mannskopf, ingl. einer alten Frau, 
und eine biftorifche Zufammenfegung im Umriſſe, nach 


aireſſe, 141 
Camerata, Joſeph, Bildniß des Rotari, nach ihm 
ſelbſt, 129. einige Zeichnungen von ihm, nach Gui⸗ 
do Reni und andern, 303 f. 
Canale, Bildniß K. Auguſts des ITI, nach Rotari, 
128. Zeichnung eines Frauenzimmers, nach Die⸗ 
trich, 131. die Magdalene, nach YBattoni, 303 
Canot, P. C., Eroberung zweyer frangdfifcher Schif⸗ 
fe in dem Hafen von Luisburg, nach R. Patou, 
158. Returning from Market, nach Bergbem, 
161. Sun Rifing, nad) Claude Lorrain, 16a 
Capacelli, March. Sranc. Albergati, Theatro Co- 
mico, 330 
Carey, f. Poems, | 
Cartwright) Armine and Elvira, a legendary Ta. 
: I1e, . 173 
Caſanova, Joh. einige Zeichnungen von ihm, 130. 
des Jupiterg, der dem Ganymedes einen Kuß giebr, 
131. ein Amor, 299 
-Caftello, Gabriele Lancelloto , f. Sicilia numifmatica ; 
- 11, 329 


Cata⸗ 


Regiſter. 
Catane a. von einigen daſigen Alterthümern, 238 
Catullds, ſ. Traduction. 
the Life of.Benevengto: Celliui, a Florentine Artiſt. &e. 
written by himfelf in the Tuſean Language and 
ttrauſ lated Sc, by Thomas Nugens, 173 
Cenfür, tbe dramatic, or critical Companion &e. 178 
Cefarotti, Melchiore; la Semiramide del Sig, de 
Voltaire, Tralportata &e. J 343 
Chabanon, ſ. Pindare, 
Chambers, William, a Diflertation pn oriental Gar- 
dening, 360 
Charakter. ob bie ganz vollfommenen in der Dicht» 
kunſt intereffant feyn Finnen, 45 ff. was der Dich» 
ter deßfalls zu beobachten hat, 8* 
—— Kupferſtecher in Schweden, 148 
Chenü, Sarg. Duͤmont des Valdajon, nach ie 
Süeur, 366 
Chevalier, troifieme cahier des Charges,190 
China, f. Malerey. Triumph. a 
Chodowieky, Cabinet d’un Peintre, 149. Zeich⸗ 
nungen. zu Baſedows Elementarbuch und Aga- 
thofrätor, 150. zwoͤlf Blätter in den berlinifchen 
Zafchencalender d. J. ebend. premiere Prome- 
nade de Berlin, | 
Chrifiianity unma/qued &c, f. Mich. Smith. 
Cimon und Dero, verfchiebne ni davon, 
30 
Clariffe, Drame en V. Adtes & en Prof * a 
dl Clauflro di S. Michele in Bofco di Bologna, 246 
Cleneræow, f. Theatre Rufe. 
Corspanion, critical, fs Cenfor. 
Contes ‚gomiques j traduits de P’Allemand' par ie | 


Goote, Thomas, Jupiter und Semele, nach Den 


Coppola, Gemälde von ihm in der Domfirche zu Sa 
lipoli, 235. 0b er mit Coypel einerley, 236 
Loftume, etwas vou dem hinefifchen i in = Males 
lerey, 203.204 
Coudray, Peter, Vorftelung der Religion, 128. 
Nachricht von feinem Abſterben und vornehmſten 
Beränderungen, 128*) 


ke Coulet, 


4 


Regiſter. 
Coulet, Anne Philiberte, Depart pour ‘le Marche 
nach J Dangoyen, 7ER 363 
Coufiner, Rarbarine Eliſabeth, les Suites du Nau- 
irage, nach Vernet, | 363 
Coypel, f. Coppola. _ — 
Trufius, der ältere ». zwoͤlf Blätter in dem leipziger 


genealogiſchen Zafchencalender, | 7154 
Cumberlaud, R., de fafhionable Lover, & Comedy, 
1275. 352 


Cunego, Brutus bey dem Tode ber Zucrejia, nad 
: HYamilıon, 158 
Crucıfis. über deffen Vorſtellung | 314 
Cypſelus. über deffen Kaften, ſ. Zeyne. Beichreibung 

deffeiden, gr. Erklärung der Figuren und Inn⸗ 
ſchriften — 92 ff. 


D., C., ſ. Theatre Allemand, 

Dakıylicthei, f. Lippert. F 

‚Wale, Wenfley, or rural Contemplation, 359 
Dauthe, eine. Landfchaft mit Gebäuden und Bruch⸗ 
ſuden, nach Breenberg, auf Zeichnungsart, 312 
Delaure, 3. M. a mutical Converlation, nad) €. 


Netſcher, 157 
Degodetæ, Antbony , the ancient Buildings of Rome, 
- publifhed by G. Marfhall, nr. 358 


Denis, ſ. Bardenfeyer- 
Desnos, f. Merian. | 
 Bsassepardar 92 
Dichter. was er in Anfehung ber Erregung der Lei⸗ 
denfchaften zu beobachten bat, 38 fl. 
— — cykliſche. eine Abhandlung von ihnen, 78 
Aussewjzusvog » 92 
Dierrich, Chr. Wilh. Ernſt, zwo Landſchaften, der 
Morgen und Abend, 119. der erweckte Lazarus, 
124 fe zo Landſchaften mit Waſſerfaͤllen, 299 
‚Dinglingerinn, Sopbia Sriederica, die. Lauten⸗ 
ſchlaͤgerinn, ingl. der Knabe mit dem Dogelnefte und 
der Kaße, zwo Miniaturgemälde, nach Nogari, 136 
Diron, %., Mr. Garriek in the Character of Abel 
: Drugger, nad) 9. Zoffany, 154 Heinr. Herbert, 
Graf von Pembrofe, nah Reynolds, ingl. Sarl 
Townfhend, 160. Miſtriß Blade, nad Jo 
Bi Sa _ ry> 


Regiſter. 

Aeynoldg,ber a. Buceleugh, nach Gains⸗ 

borough, die Graͤfinn von Pembroke, nebſt dem 

Lord Herbert, nach Reynolds, 169. Rembranı's- 

Frame Maker, 171 
Dorat. f. Ma Pbiloſopbie. 
Die Druiden, f. le Blanc, | 
Duckewitz, der Sohn, 3eicjnungen von —— 

beym Bergbaue, 138 
en 06, Jupiter und Antiope, nach le Bärbier, dem 

tern, 61 

Dubamel da Menceäu, V art de hire difierentes fürles 

des Colies , 371 
Dimond, Sammlungen von Kupferflichen e. 184 
Duntfarton , Y7. Silters contemplating on Morta- 


lity nad G. Rommey, 165 

Dunker, ein junger Kupferſtecher aus Pommern, der 

ſich in Paris aufhaͤlt, BE 143 
x. 


Earlom, eine heilige Kamilie, nach Rubens, 156. 
the Virgin and Child, nach Cantarini, 165. eine 
Werkſtadt vom Huffchmiede, nach Jofua Wright, 
168. Bildniß des Herzogs von Glocefter, nach 
Samilton, 169. die Darſtellung Chriſti im Tem⸗ 
pel, nach Rembrant, 171 

Egnatia. Etwas von den daſigen Ruinen, 236 

Ehrenbezeigungen, großen Maͤnnern erwieſene. eine 

Abhandlung davon, 183f. 

Eichler, Zeichnungen von Landſchaften nach der Nas 
320 


tur, © 
Kiferfucht, ein Stoff der Trauerfpiele, - 24 
des Elemens, Poeme, 382 


Elluin, la tendre Edueation, nach Garesme, und 
la belle Union, nad Schönau; ingl. Portrait de 
Marie Louife de France, nad WMacrel, 194 

Elpinghflon, Farmes , Animadverfions upon Elements 
of Critici{m &c, with an Appendix on Scetticifm, 176 

Narrazione delle Gefta di Enea Silvio Piccolomini, . 
poi Pio IT, rapprefentate &c. dal Pintwricchio , 
colle fchizzi e cartoni di Raffaello d’Urbino, 340f. 

Epiflle, a familiar, from a Student of the Middie 
Temple, London, to his Friend in Dublin, 179 

ehe Epocha, or the Review MDOCLXXU, 359 

€Ec 3 . Erreurs 


Regiſter. 


Erreurs des Peintres &c, ſ. Obſervatious. 

Etrennes du Parnaſſe, 37 

— des Peintures, Sculptures, Gravures de 
MM..de l’Acad, Royale, | 188 


Falconet, Etienne, Oblervarions fur la ſtatue de — 
Aurele &«e. 

Farben. Unzulänglichkeit der Namen fuͤr diefelben, 
271. Entwurf ju einer ‚ordentlichen Sammlung, 
272. Elaffıfication derfelben, 273. ob weiß und 
ſchwarz. darunter zu rechnen, 273f. Regeln von 
Sarbenzufammenfegungen, 274. Miſchung mehre⸗ 
rer Farben, 275 

— — blaue. Ordnung aller Schattirungen berfel« 
ben, nebft den deutfchen- Benennungen, 276. wie 
diefe Mifchungen entftanden, 277. tie fie bey der 
Maleren anzuwenden, 78f. 

Sarbenfyftem, f Shiffermüller, it. Sarben. 

Fafli, f. Slaceus. . 

Seucci, Carl, Kupido in der Juſel Eyprug, "a6 
Buido R KAbeni ? - 

le Faucon, {. Sedaine 

Schbelm, Chriſt. Bortlob,Bilonig ſeiner Mutter, 140 

— — GSottlob, cin Architekturſtuͤck, . 140 

Fehler der Maler, wider die geifiliche Gefchichte und 
das Koftum. Keitifche Anmerkungen darüber, 262. 
mas dazu Gelegenheit gegeben, 268. Beyſpiele da« 
son, 264. 267. 269. dawider ſchon ehedem ge» 
machte Erinnerungen, 264 

—— „Portrait de Mr. J. J. Roufleau, nach de Ia 

our, 193. -de M, Profper Joliot de — 
nach Aved, 

Siniguerra, Maſo. ob er die Kunferehertunf. " 
Italien erfunden, 

Sinlayfon, $., die Hergoainn von Argyle, Br Sun. 
ning, nach Charlotte Read, 160.169 

Slaccus, Derius. deffen Statue und Fati m 

aufg: fucht ’ 29f, 

Slemming, Graf von, ein Kopf in Paftell, — 

Slipart, T Efpagnol, nach Grimou, 366 

——— Kupferſiecher in Schweden, 148 

Foote, James, Penſeroſo, or the penlive Philoſopher 
in his Selitude X Poem , 180 
| Fortuna, 


Regiſter. 


Fortuna, Maria, Zaffira, Tragedia, - .,,- 343 
Srauenzimmer, chineſiſches, wie es gemalt werden 


müffe, 204 f- 
Sriedrich, Joh. Aler. Dav., eine Handzeichnung 
von dem famaritanifchen Weibe, : 137 
— — der Sohn, Driginallandfchaften, 138 
Sriedridyinn, Madem., ein Blumengefchier, nebft das 
nncbenliegendem Pomeranzenzmweige, 136 
Fruigt, ein fchmedifcher Buchführer, giebt in feiner 
Druderen gedruckte Noten heraus, 148 ° 
Süger, Bildniß des ‚Herrn geheimden Raths von 
Gegner, 313. einige Nachricht von ihn, 313 *) 


eine Kreuzigung von ihm, | 314 

| ® 
Gaillard, hiftoire de la rivalit€ de la France & de 
l’Angleterre, 371 


Galerie Frangoife, ou Portraits des Hommes & Fem- 
mes illuftres qui ont paru en France, zwote Aus⸗ 
gabe, 186. IV. V..und VI. 361 

— — pobtique &c, 195 
Gallerien, durch den Stich befannt gemachte, 242. 

30 Berlin, 245. des Grafen von Brühl, 251. 
Brüffelfhe,, 243. zu Copenhagen, 246. zu 
Dresden, 245. f. Rupferfammlung. dieDüf 
u 246. von Slorenz, 244. bis Mars 
chefe GBerini, 247. Lidytenfteinifche, 251. zu 
Salzdahlen, 245. Wieneriſche, 243. zu Wind» 
for und Kenſigton, 245 

Gallo, Andres, Befchreibung eines Basrelief zu 
Meſſina, 234 

Gallus, ſ. Tradudion. 

Gandellini, Giov. Gori, Notizie ftoriche degl’Inta- 
gliatori, 342 

de Garfault, \’Art de la Ling£re, 188 

du Gaſc, Mad., die ältere Arria, ein Gemälde, 302 

Gaucher, E., Bildniß des Mr. E. C. Freron, 

nah V. Cochin, 190 

Gemäldeausftellung ber Akademie der bildenden 

Künfte in Dresden, in den Jahren 1769. und 1770. 

| 117.299 

— — im Louvre, f. Expoftion.. ein Paar Kritiken 

| | 1 


daruͤber, 189 
Cc 4 Geſchichte, 


 Begiflen | 
Geſchichte heilige, ſ. Fehler der Maler: einige 


Entwürfe zu neuen Vorſtellungen aus der Gefchich- 
te Jeſu, | 266% 
Geßner, radirte Randfchaften, 153 f. 


Geyſer, Chrift. Bottlieb, ein vom Mondenſchein e 
beleuchteres Geftade mit Schiffen, nach Pynafer, 
134. bat ſchoͤne Vignetten zum Diogenes u- f. m. 
geliefert, 307. das Bildniß des Malers Seybold, 


nach ihn ſelbſt, | 308 

le Gibert, Carson, f. Perfe. 
Biefel, eine Landfchaft, 142 
Gillberg, Kuͤpferſtecher in Schweden, 148 


Geaocondo, Fra Giovanni Sammlung ber alten 
romiſchen Steinfchriften: ein ſchoͤner Cod. Mſcpt. 
343. einige Nachrichten von ihm, 344. ingl. von 
diefer Sammlung und einigen andern Mfept. da- 
von, 345 f. 

Gioffreda, Maria, dell’ Architettura, Parte I, 333 

Ölasmalerey. einige Radjrichten davon, und ihren 
verfchiedenen Arten, 301 fi 

Bodfroy , von deffen Glasmaleren, ’ 301 

Gotter. Arten ihrer Erfcheinungen und Zeichen ihrer 
Gegenwart, 77 

Boldoni, le Bourru bienfaifant, ein neues Schaus 


ſpiel, 383 
Gottlob, eine Landſchaft auf Zeichnungsart, nach 
Rembrand, 312 


les Graces, Imitation del’Allemand par M. D, Ufheux. 


— — & Pfiche entre les Graces, traduite de T 
lemand de M. Wieland, par M. Junker, 377 
Graff, Anton, fünf Bildniffe von ihm, 124. Bilde 
niß des Grafen von Einfiedel, 300. des Grafen 
von Dallwis, und Hrn. d’ Onis, | 301 
— de Marcenay Beſchreibung derſelben wird 
gelebt, 9 
Green, Dalentin, das Bild David Garriche, = 
T Bainsborough, 166, ber Herzoginu von Marl⸗ 
borough, nach F Cote, ebend. ber Schauſpie⸗ 
ler Parell, in der Rolle des K. Johann, nach J. 
Mortimer, 167. Bruſtſtuͤck Archibald Douglas, 
nach G Williſon, | 170 
Buibal, einige Nachricht von im, 313 *) 
| | Gutten⸗ 


Kegifter. - 
Guttenberg, aus Nürnberg, ein junger ſich in — 
aufhaltender Kupferſtecher, 


Guys, voyage litteraire de la Grece &c. 280 ff. Yorı 
zaͤge der deutſchen Ueberfeßung, 287f. 


Arer ‚ Mabem., Scene de r Ade I. de la partie de 
Chaſſe de Henri IV, 192 
Salbou, lesi intrıgues ammoureufes, nach Schönau, 193 
ar Joh., Timon von Athen, nach — 
nce 
Härte. warum ſich der Maler ſelbſt ihrer nicht * 
wußt iſt, 137 
Hard, I. G., eine Madonna, nach Joh. Quirinus 
— 151. Bildniß Maximil. Hells, nach 5 
ol 
—— IJ., Bildnif A: Braffs, nach deinfelben, ein 
Knicnuc, 5 
Handzeihnungen, Sammlungen von — 
tbe Porſuns 01 Aappinefs, 174 
Seldengedicht. Megeln deffelben, 7x 
(von Geinefe) Idee generale d’une Colle&ion 
compierte d’Eftampes &c, 237. Beurtheilung feis 
nes Plans, 238 ff. einige andre Anmerfungen und 
EHEN, 253. einige von ihm —— 
erke, 
— of Warkwortb: a Nerthumberland Ballad 
> Nero 
‚ Heyne, Chr. Gottl. f. Virgilius. über den Kaften bes 
Eypfelug, ein altes Kunſtwerk zu Olympia, mit ex» 
hobenen Figuren, nach dem Paufaniag, 90 
— ‚ Jobn, an Eflay towards a rational Syſtem of 
afic, 358 
Selzföänitte, wann und von wem ſte nach Italien yea 
bracht, 254. ingl. nach Frankreich, 255. in den 
Niederlanden, 256. in England, 257. find in 
Deutfchland eher, als die Kupferfliche und Buche 
drudertunft, befannt gemwefen ; ihr —— 


g 
Homers Iliade. Erſter Band, 289. Urtheil * 
Broben von —* — 291f einige Er» 
Pt — ſ. auch de Rochefort. 
NA Shop, nach Edmund 
a 168 


ec 5 Hoyer, 


Regiſter. 


Soyer, Cornelius, Mitglied. der churfuͤrſtl. Akade⸗ 
mie in Dresden, 312. fein Receptionsſtuͤck, 312**) 
von feiner Manier, | 313. 

Süutin, ein Mägdchen, dag ben zween niedergefegten 
Waffereymern ruhet, 121. der Knabe mit dem 
Eanarienvogel, und der betende Alte, ebend. f. eine 
Anekdote vom legtern Gemaͤlde, 122f. eine allego« 

riſche Zeichnung von ihm: Le Genie de la Peinture 
Sg. 129 f. Elifa erweckt der Sunamitinn Sohn, 249 

Hygieine, ſ. Ars fanitatem confervandı, Poema. 377 

KAypothefen, philofopbifche. wie fie zu beurtheilen, 
wenn man fie in einem Dichter findet, 31 


de la J., Theatre lyrique, 379 
abrszeiten, vom P. Attiret in China gemalte, 223 
Ignarra, Nicola) de Palaeitra Neapolitana, 328. 

Indolence, a Poem, By the Author of Almida, 353 

Inferiptiones, |. Siciliae &c. 

Inflituzione Antiquario lapidaria &c. "349 

Intereſſe, aus den Vorftelungen und Leidenfchaften. 
Bedenken bey diefer Eintheilung, 1. in wie weit 

- fie dennod) wahr, 5 

Intereßirende. Bortfesung ber Gebanfen darüber, 

uff. genauere Eintheilung deffelben, 5. aus ben 
Begebenheiten, wie es befchaffen, 6. ſ. Keiden- 
fchaften. 

Junker, ſ. les Graces ; — Tbeatre Allemaud. 


RKauperz, Job. Veit, cine Artemiſia, nach Mad. 
Therbuſch; ein Toback ſchmauchender Bauer, nach 
Teniers; und ein Weib mit der Pelzmuͤtze und einem 
Eßigkruge, nach Job. Grak, 152 

Rien⸗iong, Kaiſer von China. ſein Geſchmack in der 
Malerey, 198. feine Gnade gegen die Fremden, 209. 


feine Giege, ’ 210ff. 
Rlaß, eine Akademie von ihm, 132 
—Rlengel, Kopien nad) Aucatelli, 138 
Rnöfler, Bortfr., Abbildung der Urania, 127. Eur 
terpe, 299 
Köpfe. Etwas von deren Bildung, 318 


Kraft, ſchwediſcher Bortrait-und Landfchaftmaler, 142 
Runft, ſchwarze. deren Erfinder ift ein Deutfcher, 
pon Biegen, — * 
N: 


Regiſter. 


Künſte, eine Abhandlung von dem Wachsthume der 
Kunfte und Wiffenfchaften unter Ludwig den XV, 183 

Bünftler, alte, ob fie bloß der Natur gefolgt, 284 

— — Nachricht von einigen jungen deutfchen, die 
ſich igt in Paris aufhalten, 143. dergleichen auß 
Schweden von Künftlern und Kunftfachen, 147 ff. 

Bunftwerfe, alte griechifche, ob fie alle fo vollfom« 

‚men; Urfache ihrer Vorzüge, ‚283 f. 

. Aupferfammlung, f. von Seineße. welches die 
naturlichfte und bequemſte Methode, 239 f. Eins 
theilung ganzer befanntgemachter Sammlungen : 
in Gallerien, 242. Cabinetter, 246. Recueils, 252 

— — Dresdner. ob fie die natürlichfte fey, und zu 
einem Mufter für einen Privatſammler dienen koͤn⸗ 


ne, Ä 238 
Bupferftecyer. wer unter den Deutfchen der erfte, 258 
— — junge deutfche, in Paris, 143 ff. 
— — vornehmſte igtlebende [hwedifhe, 148 
Bupferftecherfunft. von deren Urfprunge in Stalien, 

253f. ingl. in Frankreich, 255. in den Nieder 

landen, 256. in England, 257. ob fie von den 


Goldfchmieden herrühre, 258 
Bupferftiche, ob es rathſam, fiein Bände zubringen, - 
| 208 
— — neue deutfche, 149. 32E 
— — englifche, | 154 
— — franzöfifhe, 189. 361 
Lagreene’, fechste weibliche Afademie, aus Bonnets 
Sammlung, 192. fiebente und achte, 194 
Lendi , Antonio Abb,, Raccolta di Poefi teatrali 
Tomo |, 34L 


Laugier, Abbe, Maniere de bien juger des ouvrages 
de Peinture, mife au jour &c, par M.***, 371 
de Laures, Chevalier, la faufle Statue, Comedie, 370 
Zawrener, Miniaturmaler in Schweden, 148 
Keidenfhyaften. dreyfache Art, fie bervorsubringen : 
9. wie fie die redende Künfte ertvecken, 10 ff; wel⸗ 
che am meiften interefjiren, 11. verfchiedene Ein- 
theilungen derſelben, 13. melde, und wie fie fich 
am leichteften mittheilen Taffen, 14. tag hieräber 
Die Praxis der Dichter lehret, 20. warum der Streit 
der Leidenfchaften fo fehr intereffiret,. 25... zwo 
a ;, | ein 


Regiſter. 


ſem ähnliche Faͤlle, die gleichfalls ſehr intereſſant, 3r: 
ſ. auch Streit. Gebrauch, den der Dichter hier⸗ 
von zu machen hat, 38. allgemeine Regeln von 
Mm ilung der Leidenfchaften, 39 f. 
Keitenftorff , Sranc. Anton, eine figende und eine 
angelehnte Rebenve Figur nach dem Modelle, 133 
Zemire,.f. le Temple de Gmide. I 
Rempereur, Luis, Bildniß des Herrn be Boyer be 
Sorefta, nach Danloo, 192. le Feſtin Elipagnol, 
nad) Dalame de Stevent, 363 
Leonard, Poefies paftorales, 377 
Leflie, Jobn, Killarney, a Poem, ° 359 
Lettres athéniennes, extraites du Portefeuille d’Alcis 
biadey, 368 
Aevesque, P. €., la Douleur, nach Zebrün, und 
la Gaiete, nach R. Vanloo, 191. Venus & !’A- 


- mour, nach Pierre, | 361 f. 
Liart, Mattheus, der Vertrag zwiſchen Jacob und 
Laban, nach P. von Cortona, 1örf. 


Liebault , f. Theatre allemand, 

Hiebe, der Geſchlechter. warum fie von den Schau« 
fpieldichtern vorgezogen worden, 20 ff. Unterfchied 
zwiſchen den alten und neuern, 22 

Liebe, die Stadt Altona zur Mechten bes Elbſtroms, 
ein Kupfer, Ä "316 

CTied. Ueberfehung eines neuen gricchifchen, 286 

Zindner, einige rofalbifge Köpfe in Paſtell, 318. 
zwey Stüd mit Hinern, Enten u. dgl. 319. Co⸗ 

‚ pieit nach Sondekoeter, . 319°) 

Zippert, Phil. Dan , Auszug eines Briefes, ein 
neues Taufend antifer Gemmen betreffend, 144 

de Longebamps , ſ. Properce. 

Zorenz, zwo Randfchaften, e 142 

de Lorraine, ’ Hommage à l’Amour, nad) 8. Van⸗ 

| | 6 


loo, 362 
Cundberg, ein ſchwediſcher Portrait-und Landſchaft⸗ 
maler, 148 
CLundberg, vornehmſter Mebailleur in Schweden, 149 
Auftade, ſ. Mickle. Inhalt und Geſchichte dieſes 
Gedichts, 177 


mM , f. Contes comiques ; Langier, 


Maler, einige berühmte ſchwediſche, | 148 
Male» 


‚Megifter. 


Malerey. Nachrichten von dem Zuftande derfelben 
in Ehen, 197f. Eoftume beym Malen der Bläte 
ter und Zweige, 203. der Brauenzimmer, 204f. 

Walchefer. Eine Anmerkung über ihre Sprache, 230 

sbe Man of Family: a fentimental Comedy, 174 

Manni, Domenico Maria, f. Baldinucei. 

Mansfeld, Bildniffe Karl Glob. Hendreich, Chr. 
- Gottlob. Stephani, Mad. Ehr. Friedr. Huberinn und 
- Maria Anna Jaquet, nach Long, dem jüngern, 
153. ‚ingl. bes Sreyberrn von Gebler, ebend, 

de ‚Marcenay , Eflai für la Beaute, 83. Urtheil dar⸗ 
über, 837. le Vieillard à la Toque, nad) Rem⸗ 

. brand, 196 

Je Mariage @e Julie, ſ. Saurin, 

Marmor, von dem grünhaynifchen, 309. von eis 

nigen andern aus dem Würtenbergifchen, 310”) 

Marmora Arundeliane, _ ı „252 

Mar/ball; G, f. Desgodetz, 

Martin le beas der Branzofen, ift Martin Schön, 2 sg 

Maſon, F ‚Sun Setting, nad) Claude Lorrain, 162 

— — W., the Englifh Garden, a Poem, 351 

Wlaflart, le Lever, nad) Baudouin, en; 36 

Maſſen, ungebeure, mie fie die Alten in bie Pr 
gearbeitet, 227 

Mayer ſchwediſcher Bildhauer, hat eine — 
Statue K. Euftav des 1. verfertiget, 

Mechau, Chriſtus, der die Kranken heilt, eine Zeichn 
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. I. 
Ueber den Einfluß einiger beſondern Um— 


ſtaͤnde auf die Bildung unſerer Sprache 
und Litteratur. 


Eine Vorleſung. 


Meine Herren, 


LE wir bie Faͤhigkeiten wines Men: 
ſchen fennen, um zu weiflen, mas 
er thun kann, und feine beſondern Umſtaͤnde, 
um zu wiſſen, was er zu thun Gelegenheit und Be: 
wegungsgrände gehabt: fo Finnen wir ungefähre 
porausfehen, welche Werfe er unternehmen wird; 
wenigſtens Fünnen wir diejenigen, die er bereits ge⸗ 
liefert hat, unserflären. Eben fo,wie mit einzelnen 
Menfchen, verhält es fich) auch mit ganzen Ratio— 
nen. Was man die Litteratur eines Volfs nenne, 
ift der Inbegriff der Werfe, die es in feiner eige: 
nen Sprache befistt und die Geſtalt derfeiben 
haͤngt theils von dem Eigenthümlichen in dein Gel: 
fie der Nation, theild von den befondern Umſtaͤn⸗ 
den ab, Durch welche dieſer Geiſt feine Nichtung 
gegen gewifle Gegenjtände, und mehr Huͤlfsmittel 
zu der einen als zu der andern Gattung erhalten. 
Das — in dem Geiſte der Nation 
Aa ſelbſt 
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ſelbſt iſt ausnehmend verborgen ; es iſt ſchwer, das 
Gemeinſchaftliche in der Denkungsart eines Volks 
aus einer ſo unendlichen Menge von einzelnen Ver⸗ 
ſchiedenheiten herauszubringen: und da man nur 
immer eine ſehr kleine Anzahl von Faͤllen vor ſich 
hat, ſo kann man faſt nie einen allgemeinen Schluß 
machen, der nicht durch gegenſeitige Beyſpiele wan⸗ 
kend wuͤrde. Die beſondern Umſtaͤnde aber, un⸗ 
ter welchen die Aufklaͤrung eines Volks ſich ange: 
fangen, liegen mehr vor Augen, und laſſen fi 
mehr außer Streit feßen: oder wann auch hier eine 
fo vielfältige Berbindung mannichfach wirfender 
Urſachen ftart fände, daß die Gefchichte fie nicht 
alle angeben, noch die Philoſophie fie alle errathen 
koͤnnte; fo giebt es doch einige darunter fo merffiche 
und jo mächtige, daß fich ihr Einfluß weder vers 
kennen, noch auch unrecht verſtehen läßt. 

Sie ſehen leicht, meine Herren, daß diefe Um⸗ 
ftände "von doppelter Art find; daß fie entweder 
außer der Mation, von der die Rede ift, ober in 
ihrer eigenen innerlichen Verfaffung liegen. Zu jes 
nen gehört vornehmlich die Zeit, in der eine Nation 
‚an Willenfchaft überhaupt, und hefonders an ihrer 
eigenen Sprache, Geſchmack gewinnt, und dann 
die Befchaffenheit der Lirteratur bey andern Natio⸗ 
nen,‘ die dor ihr aufgeflärt wurden, und ihr Licht 
ihr mitcheilten. 

Was war ed für ein Zeitpunft, wo die Bar: 
baren fich zuerſt in Deurfchland zu zerfireuen ans 
fing? Ein fpäterer allerdings, als bey den mittäg« 
lichen und weftlichen Voͤlkern. Italien ift das erſte 

und 
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und faft das einzige Land, das zu eben der Zeit, wo 
es die Meifterftüce der alten Sprachen mie Muͤhe 
wieder Fennen lernte, zugleich Meifterftücke in feiner 
eigenen ſchuf. Das Licht, das dort aufgegangen 
war, fam in nicht gar langer Zeit darauf auch zu 
uns; aber es war ein fremdes Feuer, das uns nur 
erleuchtete, ohne zugleich unfer eigenes anzuzuͤnden. 
Wir lafen und lernten, jawir fchrieben fo gar lateinifch 
und griechifch; viele gut, einige fo gar vortrefflidy: 
aber doc) Fonnte das noch lange Feine Litteratur ges 
ben, feine uns eigene Litteratur, Die ein treues Ges . 
mälde unfers befondern Geiſtes, unferer unterfcheis 
denden Denkungsart gewefen wäre. - Die Gelehr⸗ 
ten machten in diefem Jahrhunderte gleichfam eine 
eigene, unter die andern zerftreute Mation aus, die 
altenthalben ungefähr diefelbige Denfungsart , den: 
ſelbigen Ton hatte: und zwar deswegen, weil fie 
durchgaͤngig auf einerley Art war gebildet worden. 
Da fie ihre eigene, dem übrigen Theil des Volks 
unverftändlihe Sprache redeten und fchrieben; fo 
hatten fie zwar unter fid) felbit eine nähere, mehr 
unmittelbare Gemeinfchaft, als die Gelehrten uns 
fers Jahrhunderts: aber auf die uͤbrigen der Mas 
tion harten fie wenig Einfluß; auch nahmen fie 
eben fo wenig von der befondern Denfungsart der: 
felben und der eigenthuͤmlichen Wendung ihres Bei: 
fles an. Denn fie fchrieben nicht allein, fondern 
fie faßten auch ihre Ideen in einer fremden Sprache. 
Was damals Luther für die deutſche Sprache 
gethan hat, darf ich Ihnen, meine Herren, nicht 
fagen. Es ift wahr, feine Sorgfalt, feine Rich: 
“ A 3 tigfeit 
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tigkeit im Ausdrucke, feine Genauigkeit in der Wort: 
-fügung haben unfre Grammatif und unfer Wörs 
terbuch in einer groͤßern Reinigkeit erhalten, vielleicht 
auch vollitändiger gemacht, als es ohne ihn würde 
geſchehen ſeyn: aber ben alle dem haben doch feine 
Werke unfre Literatur nicht angefangen; fie haben 
es uns wicht leichter gemacht, Werfe der Gelehrſam⸗ 
feit oder Schriften zum Vergnuͤgen in unferer 
Sprache zu liefern. Wer diefe hervorbringen woll⸗ 
-te, hatte nod) alles zu hun; er mußte noch felbit 
die Ausdrüce, die Wendungen, die Zierrathen aus 
dem zerftreuten Meichthume der Sprache zuſam⸗ 
menlefen; mußte noch felbft unbeftimmte Wörter 
beſtimmen, oder wenn er für ſeine Ideen gar Feis 
‚nes hatte, bald durch Zufammenfegung und Abaͤn⸗ 
derung neue finden, bald fich dadurch helfen, daß 
er. fremde entlehnte; mußte noch felbit neue Ders 
bindungen, neue Wendungen wagen, wo die Spras 
de zu ungelenf war: kurz, er mußte fich feinen 
- Styl noch erfhaffen. — Doch war das nachfok 
gende Jahrhundert in allee Abficht weit dunfler und 
barbarifcher, als das, worinn Futher lebte. Man 
vergaß fein Bischen ächtes altes Latein über den 
Zänfereyen, zu welchen fi) eine verderbte, mit 
fpigfündigen Begriffen überladene Latinitaͤt am bes 
ften ſchickte; und deurfch lernte man auch nicht. 
Mit einem Worte: man harte eigentlich gar feine 
Eprade. 

In diefer Zwifchenzeit, am Ende des vorigen 
Jahrhunderts, machten unfre weitlichen Dachbarn, 
die Sranzofen, auf omas ein gewaltiges Aufſehen. 

Sie 
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Sie eroberten und ſchrieben: und wer durch die 
Pracht des Koͤnigs und den Muth der Truppen auf 
die Nation war aufmerkſam gemacht worden, der 
fand, wenn er naͤher mit ihr bekannt ward, Schrift⸗ 
ſteller und Kuͤnſtler, die Hochachtung und Bewun⸗ 
derung verdienten. Die Veraͤnderung war ſo 
ploͤtzlich, ſo groß, daß ſie nothwendig ſo wohl die 
Franzoſen ſelbſt, als auch ihre Nachbarn in eine Art 
von Betäubung ſetzen mußte, in welcher beyde nicht 
mußten, was fie von fi) und was fie bon den ans 
dern zu halten Härten. Jene glaubten getroft, daß 
fie die erfte Nation auf der Welt wären, und in der 
That hatten fie einigen Anſpruch auf diefen Ramen. 
Die deutfche Nation war damals noch ein fo 
zufammengefeßtes, ungleichartiges Ganze, daß das 
Urtheil über jene ſehr verfchieden ausfiel. Alle, Die 
durch ihren Rang oder ihre Theilnehmung an den 
Öffentlichen Staatsgefchäfften ven Glanz diefes ero⸗ 
bernden und wigigen Volks mehr in der Naͤhe fas 
ben, und ihn mit ber traurigen Dunkelheit ihrer 
eigenen Nation verglichen, weldye nichts als Schuls 
gelehrte aufmweifen konnte; die alle beeiferten fich, an 
diefem Glanze Theil zu nehmen, fuchten fi, fo 
viel als möglich, diefer fremden Nation einzuvers 
leiben, fich von ihrer eigenen durch Sprache und 
Sitten zu unterfcheiden: und fo waren. fie herzlich 
zufrieden, daß die Deurfchen von den Franzoſen 
verachtet wurden, weil fie ſelbſt glaubten, Halbe 
Sranzojen zu ſeyn. — Unſre Gelehrten hingegen, 
die dem Spiel fehr in der Jerne zufahn, ließen ſich 
noch wenig durch dieſe Verachtung der Fremden und 
Ya ihrer 
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ihrer eigenen Landsleute rühren, ober fie fröfteten 
fid) durch eine gegenfeitige, innige Verachtung der 
elenden Tändelenen eines Volks, bey welchen, nach 
ihrer Meynung, die wahre Gelehrfamfeit ausju: 
fterben anfing. Won diefer Seite alfo war es 
nicht zu hoffen, daß Ehrgeiz und Eiferſucht ſehr 
rege werben und deutſche Schriftiteller mit den 
franzöfifchen um den Preis Fämpfen follten. Unter⸗ 
deſſen verbreitere fi) der Geſchmack an dem Auss 
ländifchen in Sprache, Sitten und Schriften von 
den Großen bis zum wohlhabenden Bürger, und 
endlich bis zu der Klafje von Leuten, die zwiſchen 
den Gelehrten und dem Weltmanne in der Mlifte 
fiehen. Begierde, ven Großen zu gefallen und 
fein Gluͤck zu machen, Theilnehmung an ihrer Arz 
beit in gelehrten Bedienungen, Ehrgeiz, ihres lin 
ganges gewürdiget zu werden, Handel mit den 
Franzoſen, die die nÄslichen Künfte zugleich mit 
den angenehmen und fchönen zur Vollkommenheit 
brachten: alles das trug zu ber allgemeinen Auss 
breitung Diefes fremden Geſchmacks bey. Nun 
dachten endlich auch wir Deurfchen daran, daß wir 
eine Sprache hätten, die ſich fchreiben ließe ; aber 
da wir hieran nicht eher dachten, als bis wir fchon 
don den Schönheiten einer fremden Sprache gerührt, 
ſchon von der Politur fremderSchrifsiteller eingenom⸗ 
men waren, ſo konnte es gar nicht anders ſeyn, wir 
mußten ihnen nachahmen, auch ohne die Abſicht zu 
haben. Laſſen Sie uns doch ſehen, meine Herren, 
wie weit ungefaͤhr dieſe Nachahmung ſich erſtreckt 


bat, 
Man 


Umſtaͤnde auf die Bildung unſ. Sprache rc. 11 


Man muß hier die Geſtalt unſrer Wiſſenſchaften 
und den Charakter unſrer jetzigen Schriftftellerfprache 
wohl unterſcheiden. In jenen ſteckt, wenn ich ſo reden 
darf, mehr lateiniſcher Geiſt, in dieſer hingegen 
mehr franzoͤſiſcher und engliſcher. Beyde zuſam⸗ 
men machen eine Miſchung, die, wenn man ſie 
recht aus einander ſcheiden koͤnnte, den Zuſtand un⸗ 
frer Köpfe und inne Schriften am beften erflären 
würde. 

Wiffenfchaften * Philoſophie fiengen nicht erſt 
da bey uns an, wo wir anfiengen, deutſche Schrift⸗ 
ſteller zu haben. Wir hatten ſchon einen großen Vor⸗ 
rath von Gelehrſamkeit, und zur Philoſophie hatten 
wir viele und uns eigene Anlage. — Den Stoff 
dazu hatten wir, wie alle europäifche Nationen, von 
den Alten, theild unmittelbar durch ihre eigene - 
Werke, theils mittelbar durd) Die unreinen Kanaͤle 
der neuern fcholaftifchen Theologie und Philoſophie 
befommen. Sokrates, Ariftoteles. und Cice⸗ 
ro, ſammt dem guten. Thomas Magifter, haben 
vielleicht auf die Art und Weife, wie wir Die Wiſ— 
fenfchaften lehren, auf die Abtheilung und Haupt⸗ 
oͤrter unferer Syſteme, auf die Fragen, Die wir 
vorzüglich unterfuchen, die Schwierigfeiten, die wir 
auflöfen, und die Streitigfeiten, die ſich immer 
von neuem bey uns entfpinnen, weit mehr Einfluß, 
als wir uns vorſtellen mögen. 

Aber num unfre eigene Sprache. Die Unter: 
ſcheidung deſſen, was in ige fhön, edel, anftändig 
ſeyn follte, die Beeiferung, ſich über allerhand Ars 
ten von Öegenftänden in ihr auszudruͤcken, und guf 

A5 auszu⸗ 
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ausjzudruͤcken; dieſe hat ſich erſt angefangen, als 


ſich das jetzige Jahrhundert anfing. Und woher 
haben wir da unſre Regeln und unſre Muſter ge⸗ 


—nommen? — Die alten Sprachen find von der 


unſrigen zu entfernt, als daß fie viel zu igrer Aus⸗ 
bildung beytragen Fönnten: überdies find bie, welche 
deutſch fehreiben, und gut zu fehreiben ih Mühe 
geben ‚. gerade nicht die größten Kenner ber alten 
Sprachen. ESs war alfo ganz natürlih, daß bie 
fchon vetfeinerte Sprache unfrer Nachbarn, die wir 
alle eher gelernet hatten, ehe wir in der unfrigen 


- arbeiteten, -und deren eingebildete oder wahre Vor⸗ 
trefflichkeit ung zuerft gereizt hatte, auf eine Vers - 


befferung unferer eigenen zu denfen; daß, fage ich, 


dieſe unfern Ausdruck oft ohne unfern Borfag bils 
dete und beftimmte. Das Sranzöfifche Fam zuerft 5 
das Englifche folge. Man merfe dem Llebergang 
von jenem zu diefem gar deutlich in unfern Schrifts 


ftelleen. Unſer Styl ift in der neueften Zeit ges 
drungener, Fötnichter, reicher geworben, aber auch 
oft gewagter und zuweilen ausfchweifender. Man 
Srückt feine Gedanfen vielleicht frener und eigens 
thümlicher aus, und bey guten Köpfen gewinnt 
der Leſer dabey allemal: aber man verzeibe fich auch 


ſeltſame Zufammenfegungen von Wörtern, unges 


soöhnliche Redensarten, und das artet dann bey 
ſchlechten Schriftftelleen fehr oft ins Sinnloſe und 
Abencheuerliche aus. Kurz, Diefe Art von Frey⸗ 
beit bat, fo wie jede andere, ihren Vortheil und 
ihren Nachtheil. Die guten Schriftfteller werden 
"dadurch vortrefflich und die mittelmaͤßigen elend. 
Viel⸗ 
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Bielleiht, meine Herren, halten Gie e8 der 
Mühe werth,daß ich von dem Einfluffe Diefer frem⸗ 
den Litteratur auf Die unfrige noch efwas genaner 
rede, und zwar befonders, infofern er ſch auf 
die Sprache erſtreckt hat. 

Kine ſich bildende Sprache nimmt von einer 
andern entweder einzelne Wörter, oder Wendune 
gen, oder eine gewifje allgemeine Farbe an, die fich 
eher empfinden, als deutlich erflären läßt, ins 
jelns Wörter kann eine Sprache, wie die unfrige, 
eigentlich von Feiner fremden borgen, bie gar niche 
mit ihr verwandt ift, die ihren Wörtern ganz ans 
dre Endungen giebt, fie mit ganz andern Tönen 
ausfpricht, fie nach ganz andern Geſetzen abänvert, 
Und doch hat fie dergleichen nicht wenige aus ber fran⸗ 
zöfifchen und englifchen heruͤbergenommen; oft; weil 
ſie wirflich zu arm war, noch öfter aber, weil die _ 
Schriftſteller ihren ganzen Reichthum nicht Fannten, 
oder aus Trägheit nicht erft lange durchfuchen wollten, 
Armuth ift es in einem doppelten alle: einmal, 
wenn für die Sachen, die wir fagen wollen, ganz 
und gar Feine Wörter in der Sprache vorhanden 
find,entweder weil die Sache bey der erften Bildung der 
Sprache noch gar nicht da,oder weil fieder Nation noch 
nicht befannt war; und diefer Fall koͤmmt in allen 
ESprachen vor, von fich jeder, der von unbekannten 
Dingen zum erſtenmal fpricht, des Rechts bedient, 
ein neues ausländifches Wort zu brauchen: zwey⸗ 
"tens, wenn zwar die Sprache ein Wort hat, die 
Sache im Ganzen auszudruͤcken, aber keins, das 
edel und zu dem jetztgewaͤhlten Tone ber Sihreibare 
paflend 
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paffend wäre, oder feins, das zugleich alle Neben⸗ 
begriffe ausdrückte, die wir eben jegt zu unferer bes 
fondern Abſicht glauben nörhig zu haben. Diefes 
letztere iſt es, was fo viel fremde Wörter: auch in 
unfre guten Schriftiteller gebracht hat. In der 
That muß der Fall bey einem guten Schriftiteller 
bfter vorfommen, weil bey diefem immer die Ideen 
genauer bejtimmt find, und er mehr auf die Fleinen 
Schattirungen Acht hat, die ganz gleichfcheinende 
Wörter noch unterfcheiden. Gchreibt er befonders 
über eine Materie, worinn die Ausländer viel ges 
arbeitet und viel von ihm find gelefen worden; fo 
wird fich ihm mancher Begriff gar unter Feinem 
andern Worte, als unter dem fremden darbieten; 
mancher wird ihm nicht genau und ftarf genug ges 
ſagt fheinen, fo bald er nicht mit eben demjenigen 
Worte gefagt wird, womit er zuerft ihn befommen 
bat. Oft ift es bloße Einbildung, wenn ung das 
nicht mehr vollgultig dünft, was durd den langen 
Gebrauch unfcheinbar geworden, obgleich das Frem⸗ 
de und Neugepraͤgte in der That von Feinem gröfs 
fern innen Gehalte ift. Oft aber ift es wahre Ems 
pfindung, und dann ift deſſen Ohr niche fo wohl 
zärtlich, als verzärtelt, der weniger ein fremdes 
Wort, als eine halbgeiagte, übel pafjende Idee duls 
den kann, weniger von ber feinen Nichtigkeit in 
ben Gedanfen, als von einer pedantifchen — 
keit der Sprache geruͤhrt wird. 
Eine Sprache, wenn ſie fuͤr alle Klaſſen vom 
Werfen bequem feyn foll, muß einerley Sache auf 
me ala einerley Art, nach den verſchiednen Gat⸗ 
| tungen 
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tungen der Materie und den verfchiedenen Abfichten 
des Schriftſtellers, ausdrücken fönnen. In diefen 
Gattungen der Schreibart giebt es unzählige mitt⸗ 
lere Stufen: doch lafjen fie fich überhaupt auf dreye 
bringen. Diefe find die eigentlich poetiſche und 
maleriſche, die populäre und dinlogifche, und die dis 
Daftiiche. 

Sehen wir unfere Sprache an, fo finden wir 
fie an Wörtern der erften Are reicher, als vielleicht 
irgend eine andre. Damen, die die Dinge oder die 
Veränderungen von ihrer finnlichften Geite vorftels 
len, die fo zu fagen, nur die fichtbare Erfcheinung 
der Sache, nicht ihre innre Natur ausdruͤcken, fols 
che Namen haben wir in Menge: und oft find wir 
auch im Stande, neue zu machen, ohne daß wir 
der Sprade Gewalt rhären. Diefen Reichthum 
unfrer Sprache bat wohl niemand beffer gefannt, 
beſſer genug, als Klopftock und Geßner, obgleich 
in zwo ganz verfchiedenen Arten. Wie weit hier die 
franzöfifche Hinter der. unfrigen bleibe, das zeigen 
ihre eigenen Driginalwerfe, die immer, fo bald e3: 
auf Schilderung der fichebaren Natur ankoͤmmt, zu 
allgemein find, und der Imagination das Bild mie 
zu wenig Beſtimmung, zu wenig Lebhaftigfeit vors 
malen; noch mehr aber zeigen es ihre Ueberſetzun⸗ 
gen unſrer beutfchen Dichter, befonders der beyden, 
die wir oben genannt haben. Klopſtock verliert 
im Sranzöfifchen ganz unendlich. Tauſend im 
Deurichen genau beſtimmte Wörter werden dort zu 
‚allgemeinen, denen die bebeutungsvolle Nuance 
fehle ; eine unzähliche Dienge der malerifchften, auss 

. Ä druck⸗ 
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druckvollſten Beywoͤrter, die aus der ſchwachen dun⸗ 
klen Ferne dem Auge der Imagination das Bild 
naͤher und in die rechte Lage ruͤckten, geht zum Theil 
ganz verloren, zum Theil werden ſie durch ſolche er⸗ 
ſetzt, die weit abſtrakter und eben deswegen weit 
leerer ſind, zum Theil werden ſie mit einem Schwalle 
von Woͤrtern umſchrieben, worunter die ganze Idee 
erſtickt. Oder wenn man die Lleberfegung der Miefs 
finde für zu unvgllfommen hält, um fie bey der Vers 
gleihung zum Grunde zu legen; fo vergleiche man 
die Lieberfegung Geßners, die von fo ausgemach⸗ 

ter und vorzüglicher Guͤte iſt, mit dem Originale. 
Was Wörter im gefellfchaftlichen Style bes 
teifft, fo wie er im Luſtſpiele, in der Erzählung, in 
andern zur Ergösung gefihriebenen Werfen vor⸗ 
koͤmmt, fo möchten wir fie in hinlänglicher Anzahl 
haben; nur daß die Grenze zwiſchen dem Miedri— 
gen, dem Komifchen, dem Vertraulichen u. ſ. w. 
weniger genau beſtimmt ift, oder oft das alte ſehr 
ausdrückende Wort verächtlich und pobelhaft gewors 
den, ohne daß ein andres an feine Stelle gekommen. 
Bey einigen folher Wörter iſt alle Rettung ver: 
loren; befonders wenn man ſich einmal bey ihnen 
an gewiffe unanjtändige oder efelfafte Nebenbegrif⸗ 
fe gewöhnt hat: ben andern ift die Rettung noch 
möglich, wenn fich ihrer ein Schriftfteller vom ers 
fien Nange annimme. "Ein Mann, von dem 
ſchon die ganze Nation überzeugt iſt, daß er mit 
der feinften Auswahl und forgfältigiten Lleberles 
gung ſchreibt; wenn fo ein Diann ein mit Unrecht 
verachtetes Wort wieder Be fo. wird man 
Ä ne 
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Hielleicht in dem erften Augenblicke anftoßen; aber 
bald wird man auf Gründe zu feiner Entfchuldis 
gung denfen; man wird das Wort an Stellen hins 
gefeßt finden, wo es fo eigenthuͤmlich und pafjend 
ift, Daß man es für unentbehrlich halten muß; von 
dem Anſehen diefes Mannes unterftügt, werden 
es andre Schriftfteller ihm nachgebrauchen, und 
bald werden wir eben fo gewohnt ſeyn, es zu hös 
ren, als ob wir und niemals davon entwöhnt hätten. 

Auf dieſe Art hat uns Ramler und Keßing ſchon mans 
ches Wort, manchen Ausdruck gerettet, und andre 
Schriftſteller von gleichem Anſehen, wie ſie, ſoll⸗ 
ten es auch thun. Die meiſte Unbequemlichkeit 
findet man, wenn man Geſpraͤche ſchreibt. Man 
moͤchte ſo gerne die Sprache rein erhalten, ſo gerne 
alles das deutſch ſagen, was wirklich deutſch ges 
ſagt werden kann; und doch moͤchte man auch 
der Nachahmung das voͤllige Anſehen der Natur 
geben; man möchte gerne die Redensarten bey: 
behalten, wie fie im Gefpräche wirklich gehört wer: 
den. Wie will man aber beyde Endzwecke vereis 
nigen, wann fid) von den unglücklichen Zeiten ber, 
wo ınan weder Sranzöfifch noch Deutfch, fondern 
ein Gemengiel von beyden Sprachen redete, noch 
eine fo große Menge fremder Wörter und Redens⸗ 
arten, befonders unter den Vornehmen, erhalten. 
Hat, wofür ſchlechterdings Fein gleichgeltender deut⸗ 
ſcher Ausdruck da ift, der gemein und gebräuchlich - 
wäre? Diefe Inart bar indefien an den meilten 
Orten fchon ziemlich nachgelaflen ; man bedienet ſich 
ſchon weit mehr, als vordem, der Ausdruͤcke der 
N. Bibl.xXIV.B.. St. B Mutter⸗ 
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Mutterfprache: und wo diefe noch nicht gewoͤhnlich 
find, da bat ver Schriftfteller das Recht, fie ges 
wöhnlich zu. machen. Er bildet, wenn er nur fonft 
vortrefflich ift, die Sprache des Limgangs, wie bie 
Sprache der Bücher; und ſchreibt der Marion vor, 
wie fie reden foll, wenn er ihr nicht nachſchreiben 
kann, wie ſie wirklich redet. 

Wenn es den Deutſchen in irgend einer Gat⸗ 
tung der Schreibart an Woͤrtern fehlt, ſo fehlt es 
ihnen in der didaktiſchen Gattung. Daher koͤmmt 
es, daß unſre Philoſophen, oder die, welche auch 
in Werken andrer Art gerne philoſophiren, entwe⸗ 
der immer in Metaphern ſchreiben, oder eine Men⸗ 

ge fremder Woͤrter gebrauchen. Hier nun hat die 
franzoͤſiſche und engliſche Sprache einen augenfcheins 
lichen Vorzug. Da unfre Wiffenfchaften, wie ich 
bereits gefagt babe, von den Lateinern zu uns ges 
fommen find, oder uns Durch lateiniſch gefchriebene 
Dücher find überliefert worden; fo find die meiften 
Wörter, die wir in den abftraften Theilen ver Wife 
ſenſchaften nörhig haben, lateiniſch. Diefe haben 
nun natürlicher Weife in Sprachen, die von der las 
teinifchen abſtammten, Teiche Finnen aufgenommen 
werden: und die Sranzofen, die fonft für die Rei⸗ 
nigkeit ihrer Sprache fo fehr beforge find, gen 
in diefer Art alle Tage noch mehr auf. Wir, die 
wir eine eigne Stammſprache haben, Fonnten diefe 
Wörter durchaus nicht in deuffche verwandeln. Wir 
mußten alfo deutfche fuchen oder machen, bie mit. 
jenen einerley Ideen bezeichnen ſollten. So has 
ben wir uns frenlich zu helfen gefucht; aber wer 
. | | | in 
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in dieſer Gatfung fehreibt, und noch mehr, wer 
darinn uͤberſetzt, der wird finden, daß für eine Mens 
ge von Begriffen immer nur Ein Wort vorhanden 
iſt, wo die philofophifche Genauigkeit deren mehrere 
verlangt, und unfre N achbarn auch wirklich deren 
mehrere ‚haben, | 
Dieß, meine Herren, fey genug von ben eis 
zelnen Wörtern gefage. Das Zweyte, was eine 
Sprache von der andern entlehnen kann, find Res 
densarten, gewifle Verbindungen von Wörtern, 
die ſchon ganze vollftändige Gedanken bezeichnen: 
gewiſſe eigene Wendungen und Lebergänge. Und 
bier ift ed nun, wog unfre, Sprache unftreitig fehr 
viel von ihren Machbarinnen angenommen hat, und 
auch Fünftig no annehmen wird, fo wie wir uns 
mie neuen Nationen bekannt machen, oder neue Buͤ⸗ 
cher lefen und bewundern werben. Wie weit dars 
inn der Gebrauch gehe, und wo der Mißbrauch ans _ 
fange; das ift auch hier, wie in allen andern Dins 
gen, unendlich fchwer zu beſtimmen. Zum Lins 
gluͤcke Hilfe das Eifern fehr wenig, wann auch der 
Mißbrauch augenfcheinlih wäre. Die Sprachen 
haben ihre Nevolutionen, wie die Völfer, die fie 
reden; und diefe Nevolutionen mögen nun zur Vers 
befferung oder Verſchlimmerung gereichen, fo wers 
den fie demjenigen allemal Verderbniſſe fcheinen, der 
an die Neuerungen noch nicht gewöhnt ift. Freylich 
wurde unfre Sprache ganz anders feyn, wenn unfre 
Nation ,..als die erſte an Kultur und Künften, 
alles das aus fich ſelbſt hervorgebracht hätte, was 
” — — iſt uͤberliefert worden; anders 
B 2 wuͤrde 
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würde fie ſeyn, wenn die Griechen und Roͤmer fo 
unfre Machbarn wären, wie jegt die Franzoſen 
und Engländer; anders endlich, wein die Sprach⸗ 
verwandten nordifhen Nationen entweder vor uns 
oder. mit uns zu gleicher Zeit durch ihre Schrift⸗ 
ftellee Auffehn gemacht hätten. Vielleicht, wenn 
ben der Sache ja etwas zu bedauren ift, fo ift es 
dieß, Daß wir gerade am meiften mit Völfern in 
Berbindung geftanden, deren Sprache fo wenig 
mit der unfrigen gemein bat, und uns niemals um 
diejenigen befümmert, die unfre eigne ältefte Spra⸗ 
che. oder einen Dialekt derfelben reden. 

Linter der Menge befonderer Anmerfungen, bie 
ich machen fönnte, will ich nur eine einzige machen, 
die mir vorzüglich wichtig ſcheint. Die franzöfifche 
Sprache gebraucht fich lange nicht fo vieler Verbins 
dungswoͤrter, als die unfrige; fie bringt die Ideen 
in feinen fo genauen Zufammenbang, als die une 
frige.e Dadurch hat fie eine abgeriffene fentenyidfe 
Schreibart veranlagt, worinn man Satz auf Gas ein⸗ 
zeln hinwirft, und es dem Leſer felbft überläßt, ſich die 
Verbindung Hinzuzudenfen. Wenn der Mann, der 
fo fehreibt, in der Thar ein bündiger Kopf ift, ber 
fih an eine ftrenge und genaue Ordnung feiner Ges 
danfen gewoͤhnt hat, fo mag für einen aud) denfens 
den Kopf in einer folchen Schreibart viel leichte und 
fchmeichelhafte Beſchaͤfftigung, und mithin viel 
Reizendes ſeyn. Aber fo bald ſich ihrer ein nicht fo 
buͤndiger Schriftfteller bedient, fo leitet fie ihn ohne 
Unterlaß von dem geraden Wege feiner Ideen ab; 
fie führt ihn in —— Saͤtze zuſammen zu 

haͤufen, 
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haͤufen, die keine richtige Folge machen: und dann 
verliert ſich der Schriftſteller oft voͤllig von ſeinem 
Ziele, ſcheint uns die ſcharfſinnigſten Sachen zu 
ſagen, und ſagt uns im Grunde ſo viel als nichts. 
Die ſo geſchriebenen ſchlechten Buͤcher ſollten gar 
nicht uͤberſetzt werben; bie fo geſchriebenen guten 
Buͤcher ſollte der ‚Lleberfeger eben dadurch am mei⸗ 
ften verbeutfchen, daß er die wirklich vorhandene 
Berbindung ver Ideen fo viel als möglich angäber: 
und Feiner. unfrer Driginalautoren follte der Spra⸗ 
de Gewalt thun, um fie eben ſozzerriſſen und uns 
 imfammenhängend in ihren Gliedern zu machen, 

als die franzoͤſiſche es geworben iſt. Michts iſt 
einem guten Werke ſo weſentlich, als ein richtigen 
Gang und eine genaue Verbindung der Gedanken; 
und nichts an einer Sprache fo fchäßbar, als wenn 
fie durch ihr Genie dieſen richtigen Bang und dieſe 
genaue Verbindung beguͤnſtiget. 

Sie ſehen, meine Herren, daß meine Mater 
tie. kaum angefangen, und: nichts weniger als ers 
ſchoͤpft iſt; ich kann Ihnen daher aus den übrigen 

Theilen nur einige zerſtreute Gedanken vorlegen, 
deren Ausführung ich mir aufs Kuͤnftige vorbes 


halte. 
Die Provinz, in welcher bie guten Schrift⸗ 
ſteller zuerft zum Vorſcheine gekommen ſind, und 
der Dialekt dieſer Provinz muß nothwendig mit 
in Betrachtung gezogen werden, wenn man wiſſen 
will, warum unſre Denkungsart und unſre Spra⸗ 
he gerade dieſen und keinen andern Schwung ges 
nommen haben? Wäre die Dichtfunft in Schwa⸗ 
\ B 3 | ben, 
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ben, wo ſie aufzubluͤhen anfieng, zur voͤlligen Reife 
gediehen, ſo wuͤrde ſich unſer Geſchmack ganz an⸗ 
ders gewoͤhnt haben; wir wuͤrden uns unſtreitig 
von dem, was gut deutſch heißt, von dem, was in 
den Ausdruͤcken edel oder lächerlich ſeyn ſoll, ganz 
andre Begriffe machen, als jetzt. — Alle Spra⸗ 
chen, die in großen Reichen geſprochen werben, muͤſ⸗ 
ſen Dialekte haben; aber nicht bey allen haben 
dieſe Dialekte gleiche Wirkung. Wann jedermann, 
oder wann wenigſtens der Mann von Erziehung 
die Hauptdialekte ſeines Landes verſteht, wie das 
in Griechenland war, und noch jest in Italien 
iſt; wann nicht jede Provinz: den Dialekt der an⸗ 
dern durchaus und abfolut lächerlich findet; wann 
der Athenienſer, feines feinen und vermöhnten 
Ohrs ungeachter, doch die Delifateffe und den 
Wohlklang des jonifchen Herobotsnicht verfennt; fo 
Fann davon die Dichtkunft und Beredſamkeit Bors 
teil ziehen. Uns aber, bey denen jene Bedingun⸗ 
gen niche Statt finden, würde ein Dichter, wie 
Homer, der die verfchiedenen Dialekte unſers Lan⸗ 
des vereinigen wollte, nicht anders als abentfeuers 
lich und abgefchmadt fcheinen, 

Ueber den Mangel einer allgemeinen Haupt⸗ 
ſtadt jſt fchon vielfältig geflagt werden. Halb ift 
Diefe Klage gerecht, und halb ift fie ungerecht. Auf 
die Kimfte bat freylich eine allgemeine Hauptſtadt 
einen fehr großen Einfluß; denn nur durch die ges 
genfeitige Miteheilung der Einfichten und Erfinduns 
gen und durch den Ehrgeiz, den die Nebenbuhl⸗ 
ſwaft erregt, können die Menfchen ihre Werke zur 

Vollkom⸗ 
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WVollkommenheit bringen; und bey den Künften 
findet dieſe Mirrheilung anders niche ſtatt, als 
Durch die Gegenwart und den Anblif. Zur Kuls 
£ur der fhönen Wiffenfchaften ift es in geroiffer Ads 
ficht nuͤtzlich, daß die Schriftfteller beyfammen woh⸗ 
nen, fich ihre Gedanfen und Entwürfe mündlich 
mittheilen, einer des andern Rath hören, einer ben 
andern entflammen und aufmuntern; aber fo noth⸗ 
wendig it es bey weitem nicht, als bey den Küns 
ften. Es giebt Hier fhon Wege, wodurch ſich 
Kenntniffe und Geſchmack and) in entfernte Gegens 
den verbreiten Eönnen. - ja, vielleicht befäßen wir 
einige unfrer fchönften Werke nicht, die fi) durch 
den vriginellen Charafter ver einfältigften und lies 
benswürdigften Natur empfehlen, wenn unfre 
Schriftſteller nur dem üppigen Publifum einer alls 
gemeinen Hauptſtadt hätten gefallen wollen, und 
der gefünftelte Ton der vornehmen Welt einmal 
Mode geworden wäre — Wer am meiften Recht 
hat, über den Diangel einer Haupeſtade zu klagen, 
das iſt der theatraliſche Dichter. Denn dieſer ver⸗ 
mißt damit ein gebildetes, beſtimmtes, uͤberall be⸗ 
kanntes Publikum, deſſen Sitten er kopiren und 
das ihn hinlaͤnglich belohnen koͤnnte; er bermißt 
eine Buͤhne, die reich genug waͤre, alle guten 
Schauſpieler der Nation an ſich zu ziehn, und eben 
dadurch vollkommen genug, ihn uͤber das Praktiſche 
feiner Kunſt zu belehren, und ihm Muth zur Lies 
berwindung ihrer unjäbligen Schwierigkeiten zu 

geben. | 
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EGEGs ſcheint, als wenn es unfern Schrifrftellern 
- bisher noch an der Beharrlichkeit gefehlt haͤtte, 
lange Zei an einem Werfe im Verborgenen zu ars 
beiten, und viele Jahre lang einen weitläuftigen 
Plan zu verfolgen, ohne die Frucht des Ruhms 
. von der Bekanntmachung deſſelben zu genießen, 
And doc) find die Werfe der Montefquieu und 
der Fergufon nur auf diefe Weife eurftanden. Eine 
Haupturfache davon iſt wohl die, daß bey den 
meiften unfrer ‚jungen Köpfe der Ruf, den fie als 
Schriftſteller fuchen, bloß das Mittel feyn foll, ihr 
Gluͤck zu machen. Freylich Fünnen fie alsdann 
nicht genug eilen, dieſen Ruf zu erhalten; und es 
waͤre ſehr unnatuͤrlich, wenn ſie nicht mit einer klei⸗ 
nern Vollkommenheit ihrer Werke zufrieden waͤren, 
wofern dieſelben nur gut genug find, Leute, Die ihre 
Umſtaͤnde Rn koͤnnen, nr fie aufmerffam 
zu machen. | 
Man Flagt barůͤber daß unſre Großen unfre 
- Bücher nicht Iefen, und man bar Recht, darüber 
zu klagen. Aber auch dieß hängt fo natürlich mie 
den Umſtaͤnden unfrer Mation und felbft mit der 
Beſchaffenheit unfrer Litteratur zufammen, daß 
man fid) wenigftens nicht wundern darf, wenn man 
auch Flagt. Keine Werke ver Philofophie erlauben 
mehr Erhabenheit im Ausdrucke, mit mehr Scharfe 
ſinn in.der linterfuchung verbunden, als die, wels 
‚he von Berwaltung der Staaten handeln. Keine 
sieben die Aufmerkfamfeit der Staarsmänner und 
ber Großen mehr auf fih. Wir haben bisher. noch 
kein einziges Werk biefer Art, das wir den Schrife 
fen 
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ten unſrer Nachbarn an die Seite ſetzen koͤnnten. — 
Wenn es uns gelaͤnge, unſern Fuͤrſten einen deut⸗ 
ſchen Monteſquieu in Die Hände zu geben, viel: 
leicht würden fie: dann: auch unfre Klopſtocke und 
Geßner und Leßinge und Mofes Iefen. 


* *1 | 

Ueber die moralische Schönheit und Philo 
fophie des Lebens, Reden und Verſu⸗ 
he: - Altenb. 1772. im der Nichterifchen 
Vuchhandlung. 247 Oetavſeiten Ai 


gg" Anfang machen zwo Vorreden. Die 4 
te ; welche als der erſte dieſer Aufſaͤtze ge⸗ 
zaͤhlt wird, erinnert, daß ſchoͤn ſo viel als gut, nügs 
lich heiffen Fönne ; und daß, die Tugend als Schön: 
"heit zu zeigen, wenigftens eine neuere Philofophie 
fen als des Sokrates und Plato feire.. I. Eine 
Rebe von. der moralifchen Schönheit uͤberhaupt 
‘wider. diejenigen, welche die Moral nur buch 
Xheorie und Syſteme lehren wollen. Der Ber 
faſſer vergleicht fie mit Anatomifern, . die nach 
Skölesten demonftriren, und Skelette, fagt er, liebt 
niemand weiter, als Muskeln und Bau zu uns . 
terſuchen. (Muskeln an Skeletten eben nicht, 
‘wenn diefed Wort und Todtengerippe ihm nicht 
etwa Leichname bebeuret; eine Probe, daß die 
‚Definitionen ‚. die. der Verfaſſer mit Skeletten 
| 5 vergleicht, 
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vergleicht, doch immer dazu gut find, zu verhuͤten, 
dag man nicht Kochen mit Muskeln verwedhfelt.) 
Die Nede zeigt, daß alle Eigenfehaften, die man 
gu etwas Schönen erfodert, bey der Tugend ber 
findfih find. Uebereinſtimmende Mannichfaltig: 
feit, Harmonie, edle Einfalt, Erhabenheit u. f. w. 
411, Bon ver Bildung der Selbſtliebe wider Huts 
cheſons Vorausfesung eines weſentlichen Triebes 
der Seele, welcher die größte Vollkommenheit und 
Glückfeligfeit der ganzen befannten Welt fuche. Die 
Viebe gegen andere Fann Fein Grundtrieb feyn, fagt 
ver V. denn nur wenige empfinden fie. Gott: Fönnte 
ans etwas nicht befebien, das er fchon als einen 
Trieb in und geſetzt hätte, diefe Sympathie ents 
fpringe eigentlich aus der Selbſtliebe. Hierauf 
betrachtet der DB. die Selbſtliebe umftändlicher, 
Die erfte Folge aus ihr ift die Begierde, unfer ges 
genwärtiges Daſeyn fortzuſetzen, die Liebe zum Yes 
ben. Durch fie machen öffentliche Todesſtrafen 
einen heilfamen Eindruck, obgleich der Verbrecher 
vielleicht mit weniger Schmerzen flirbt, als mans 
cher auf dem Bette, oder im Schlachtfelde. Ehr⸗ 
begierde, eine Folge ver Gelbftliebe, empfindet der 
robefte Bauer; Schimpf beleidigt ihn, und er 
ſucht die Ehrenſtellen feines Dorfes. Wie viel 
Gutes Fönnte fein Prediger fliften, wenn er ihm 
‚wahre Begriffe von der ächten Ehre, Gort ähnlich 
‚zu werden, beybraͤchte, den Trieb der Gelbitliebe, 
"der nach Ehre frachtet, zur Tugend bildete Dem 
kultivirten Menfchen muͤſſe Nachdenken das fenn, 
was dem Bauer der — ſeyn ſoll. Die Ehr⸗ 
| begierde 
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begierde wird geadelt, wenn wir mit Anſtrengung 
unſerer Kraͤftr nach Verdienſte ftveben: Die wahre 
Ehre ift die. Empfindung eines gewiſſen Werthes; 
Diefe Empfindung wird von der Begierde, feinen 
Werth zu erhoͤhen, d. i. die Menfchen glücklicher 
zu; machen, ‚begleitet , nicht Kob ift ihr Ziel, ſon⸗ 
dern Berdienft, und die Billigung eines Höhern, 
der die Handlung mit ihren Triebfedern durchſchaut, 
wenn auch fein Menſch ihm Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren ließe. Noch ſtaͤrker als die Begierde nach 
Ehre iſt der Trieb nach Vergnuͤgen, und auch fuͤr 
dieſe Bildung giebt der Verfr Vorſchriften. IV; 
Vom Charakter, und mas ein fchöner Charafter 
ift? Zum Charakter rechnet. der Hi DB. alles, was 
einen Menfchen als einzeln von andern unterfcheibet, 
alfo, wie billig, nicht nur, was dem Urtheile der 
Moral unterworfen ift, fondern auch Die Faͤhigkei⸗ 
ten bes Verſtandes. Gleichwohl giebt das Mora⸗ 
liſche allein. den Grund zum Charafter und defien 
Beſtimmung, die Übrigen: Eigenfchaften werben 
Darauf bezogen, und erhöhen oder vermindern den 
Werth deſſelben. Der moraliſche Charakter wird 
nah und nach durch Umſtaͤnde, Alter ui. ſ. 10: ges 
bildet, und jeder Menſch hat, Ausnahmen abge⸗ 
rechnet, drey Perioden feines Lebens: fluͤchtige 
Phantaſie, ernſte Geſchaͤfftigkeit, weiſes Phlegma. 
(Unter die Ausnahmen gehört vielleicht Voltaire, 
denn bey ihm zeigt fich noch Fein weifes Phlegma.) 
Daß Earl V. Torftenfon und Conde fchon im 
zwanzigſten jahre waren, was fie im fpäten Alter 
waren, erhöht ihre Merkwuͤrdigkeit außerorbente 

| lich. 
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lich. ( Inſofern dieſe Aenderungen durch Alter 
und Umſtaͤnde in der allgemeinen Ordnung der Ma⸗ 
tur ſind, gehoͤren ſie wohl nicht zum beſtimmten 
Charakter eines einzelnen Menſchen; aber das moͤchte 
wohl dazu gehoͤren, wie ſich ein Menſch ſeinem Cha⸗ 
rakter gemaͤß in einem gewiſſen Alter, in gewiſſen 
Umſtaͤnden anders verhält, als einer der nicht den⸗ 
ſelben Charakter haͤtte, in eben dem Alter, in eben 
den Umſtaͤnden würde ‚verhalten Haben.) Der 
ſchoͤne Charafter. befteht in der Lenkung alles defe 
fen, was Leben heißt, zu einem’ guten moralifchen 
Eudzwecke. Ein ganzes, Millionen Stunden 
dauüerndes Leben, in allen millionfachen Verhaͤlt⸗ 
niſſen auf den einzigen großen Grundſatz, aus 
Pflicht Tugend zu üben, angewandt, verdient dieß 
nicht den Mamen .eines fchönen.tebens? (In dier 
ſem Sage ift alles wahr, bis auf das, was doch 
fonft am erften und fihärfften wahr fen Fönnte, 
Das Arithmetiſche. Ein julianiſches Jahr hat 
8766 Stunden, alſo haben ſelbſt hundert Jahre, 
und ſo viel denkt man doch zuverlaͤßig bey eines 
Menſchen Leben nicht, noch lange nicht eine Mil⸗ 
lion Stunden, geſchweige denn Millionen. Statt 
dieſes arithmetiſchen Wortes waͤre das gelehrtere, 
ſanftere, zehnmal weniger bedeutende, Dichtern, 
oft ohne Kenntniß feiner Bedeutung, gewoͤhuliche, 
hier an gehoͤriger Stelle geweſen: Myriaden.) V. 
Von Ulrtheilen uͤber andere. Ueber andere zu ur⸗ 
igheilen iſt allen Menſchen gewöhnlich, und ohne 
Bildung der Gelbftliebe, ohne fefte moralifche 
—— geſchiebt e es immer zu anderer Nach⸗ 
theile. 
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theile. Gutes ſpricht Einer von andern, oft nicht 
aus untadelhaften Gruͤnden;, jener aus Feigheit, 
um ſich den, von dem er wirklich uͤbel denkt, nicht 
zum Feinde zu machen, dieſer, um das Lob eines 
guten Herzens zu erlangen. Zwo Gattungen von 
Menſchen laſſen uns in ihren Urtheilen gemeiniglich 
Gerechtigkeit wiederfahren; die, welche weit uͤber 
uns erhoben, und die, welche tief unter ung ernies 
drigt find. Wen unfers Gleichen wird biefe Ge⸗ 
rechtigfeit durch Meid und Eiferſucht unterdrückt, 
VI. Bon ver Philofophie des Lebens. Es. wird 
empfohlen, die Kräfte und Eigenfchaften der Seele, 
nach den Erfcheinungen im menfchlichen Leben, mit 
Beyhuͤlfe ver Gefchichte, forgfältig zu bemerken, 
Man kann fchon von feiner eignen viel lernen, wenn 
man verfraut mit ihr umgeht. Was foll man alfo 
von dem denfen, welcher Pfychologie in Pnevmato⸗ 
logie verwandelt, von der wir nichts als Hypotheſen 
wiſſen? Das Phyfifche und Mechanifche des Mens 
ſchen muß mehr in Betrachtung gezogen werden, 
die Seele immer als ein mit dem Körper verbunde⸗ 
ner Geift betrachtet werben. Locke har bisher noch 
unter den Philofopgen die der V. Fennt, die beften 
vorläufigen Verſuche angeftellt, es ift aber noch zu 
wenig Specielles.. ( Sollte dem V. nicht Wolfe 
empirifche Pfychologie befannt feyn? Freylich haben 
nicht alle Wolfianer, fie weder als Lehrbuch, noch 
als Anleitung weiter zu geben, binlänglich gebraucht; 
aber wann haben je die Machfolger eines grofien 
Mannes alles, was er geleiſtet und angezeigt hatte, 
gehörig gebraucht ? . von der Fruchtbarfeit 
biefer 
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biefer Piychologie find Baumgartens und Men⸗ 
delſohns Werke. Vielleicht ift ifr bey dem Verf, 
die foftematifhe Einkleidung nachteilig. Aber 
der Philofoph, der ſich durch Einfleidung nicht eins 
nehmen läßt, läßt ſich auch Durch fie nicht abſchre⸗ 
den. Und Leibnitz, der fi) nie die Geduld nahm, 
fein Syſtem methodiſch zu ordnen, hat, wann er 
mit Locken einerley Gegenitände betrachtete, immer 
viel feinere Bemerkungen gemacht, als der Britte. 
Ein Benfpiel, das aus den eriten Anfangsgründen 
der Logik erinnerlih feyn muß, ift feine Abtheilung 
der Begriffe ; und mehrere geben feine Anmerfuns 
gen über Locken, in feinen Oeuvres philofo- 
phiques, deren Ausgabe Herr Raſpe beforgt har, 
Aumſterd. und Leipzig 1765.) Morifs und Mies 
lands Schriften .empfiehlt der Verf. einem auf: 
merkſamen Sorfcher, zu fehen, wie viel feinere, noch 
nicht befannte Bemerkungen fich machen laſſen. 
Mit den foftematifchen Philoſophen ift er deſto we⸗ 
niger zufrieden. Den Streit: ob diefe Welt 
die befte fen ? benzulegen, fchlägt er vor; jeder 
der Streitenden follte fich ſtatt deſſen nur bemuͤ⸗ 
ben, in diefer Melt der Befte zu fepn. (Was 
der Verf. bier fpaßhaft empfiehlt, das wird er, als 
eine Frucht der Lehre m der beiten Welt, mit ans 
ſtaͤndigem Ernſte aflgezeigt, in Leibnigeng bes 
kannter Fortſetzung von des Valla Gefpräche fins 
den. Die Lehre von der beiten Welt macht uns 
befjer, weil fie uns, mit der Vorſicht jufrieden, eis 
frig ihre Werkzeuge zu feyn macht. Sie follte 
alfo nicht für eine philoſophiſche Grille angeſehn 
wer; 
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werben, wenigitens ift ihre Behauptung das 
nieht, was auch etwa ihre Beftreitung feyn.mag.) 
Der Philofoph nach des Verf. Manfftabe haͤlt 
die Metaphyſik bloß für einen Kommentar ber fos 
Fratifchen Weisheit: Ich weiß, daß ich nichts 
weiß. (Er lebe wie die Akademiker, die jeden Au⸗ 
genblick eine befjere Mieynung annahmen, als fie 
feloft hatten. (Anſtatt eine fo ſchwach unterftügte 
Meynung ju-baben, daß man fie alle Augenblicke 
Öndern Fann, wäre es beffer, gar Feine zu haben. 
Das wäre eigentlich nicht nur fofratifch, fondern 
überhaupt dem gefunden Menfchenverftande gemäß, 
zu befennen: das verftehe ich nicht, und fann das 
von gar nicht urtheilen. Aber wenn man heute 
ein Urtheil fällt, und es morgen ändert, fo beveus 
tet diefes nunmehr aus den Akten fo viel zu 
befinden , ja offenbar fo viel, daß man das erſte 
V. R. W. übereilt habe, ehe man die Aften recht 
angefehen harte Den Herren Lirrheilsverfaffern 
werden bende Urtheile bezahle, aber der Philofoph 
bat feinen Vortheil von einem Spruche, der durch 
eine Leuterung umgeftoßen wird. Alſo chut er am 
beften, folchen gleich anfangs nicht zu fällen.) Der 
Verf. enpfiehle zur Philofopbie des Lebens, ſtatt 
Theorien und Syſteme, die Dichter. (Mit grofs 
ſem Rechte Hat der Recenſent immer geglaubt, des 
Ovidius Kunft zu lieben enthalte mehr Kenntniß 
des menfchlihen Herzens als die Telematologie. 
Aber die Dichter, die man mit Mugen leſen foll, 
muͤſſen ſelbſt Philofopgen feyn. Es giebt Verse 
macher und Abfchreiber, aus denen eben fo wenig 
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zu fernen iſt, als nach des Verf. Ausfpruche aus. 
Syſtemen. Naͤmlich folche unbrauchhare Spiteme 
find auch abgefchrieben, oder wenn ihr Verfaſſer fie 
aus fich felbft geſponnen bat, fo find fie fo Etwas, 
wie ein Liebeslied an eine Iris in der Luft. _ Alfo 
haͤtte der Verf. nicht überhaupt Syſtemen vers 
werfen und Dichter empfehlen follen; fondern Schrifts 
ſteller ohne Erfahrung und Kenntniß des Wiens 
fhen taugen nichts , fie mögen demonftriren oder 
fingen. Aus des Verf. Ausdruͤckungen follte man 
ſchluͤfen, unter den demonftrivenden dienten Feine 
zur Philofophie des Lebens, und unter ben fingens 
den Allee Es iſt vermurhlic feine Meynung 
nicht ; aber eben ſolche unvorfichtige und Misdeus 
tungen ausgefeste Ausdrücke vermindert man leich⸗ 
te, wenn man die Lebbaftigfeit des Wises durch 
eine trockene fnftemarifche Philoſophie etwas gemäfs 
figet hat.) VII. Bon der Laune. Der Verf. 
erfennt, Daß es fehwer fen, von ihr eine vollfommen 
pafjende Vorftellung zu machen. Sie fcheint ihm 
eine ſolche Kafjung des Gemuͤths zu ſeyn, welche 
entftebt, wann.die Sebensgeifter, von aller Anſtren⸗ 
gung frey, ſich ben Betrachtung eines Gegenſtandes 
ſo ergießen, daß ſie nichts Anders jetzo aufhaͤlt, 
und wobey die Betrachtung eine naivernſthafte 
Wendung nimmt, welche komiſch wird, d. i. die 
Aufmerkſamkeit auf Koften des Urhebers reizt. 
Die Theile dieſer Art von Erklaͤrung erlaͤutert der 
Verf. im Folgenden, hält aber doch für beſſer, ans 
ftatt ſich ängftlih um eine Definition der Laune zu 
— daß man ſich die, welche fie befigen, ber 
kannt 
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kannt made. - Daß taune aud) für Deurfchland 
ſey, zeigt er aus ber allgemeinen guten Aufuahme, 
die Gleims Nomanzen, Zacharias Nenommifte, 
Wielands Schriften diefer Art, und ähnliche ers 
halten. (Rabener härte doch wohl vornehmlidy ſol⸗ 
len genannt werden, er verdient wenigftens eben fo gut 
eine Stelle unter den ähnlichen, inter ceteros.) 
Das flatterhafte, weichliche, franzöfifchgeftimmre 
Lieb hat in Deutfchland einen ſchweren Eintritt zur, 
allgemeinen Bewunderung. Ans efele fchon vor 
den anakreontiſchen Sängern, da bie Franzoſen, 
bey einer ungleich groͤßern Anzahl, jeden neuen 
Saͤnger des Scherzes mit Freude bewillkommen. 
Der Verf. ſieht die aͤchte Laune als ein Zeichen 
eines guten Herzens an; Schwaͤrze des Herzens 
verdunkelt Miene und Reden. VIII. Vom Stolz. 
Eine Erzaͤhlung, von der nur die erſten fuͤnf Wor⸗ 
te abgedruckt find. IX. Vom Frauenzimmer, vers 
lorne Sedanfen. Das fogenannte ſchwache Ges 
fchlecht erhält, fagt der Verf; feinen Werth in ber 
Welt bloß von den Schwacheiten desjenigen Ges 
fchlecht3, welches das ftärfere heißt. In den ro: 
ben Zeitaltern hatte das weibliche Geſchlecht bey 
feiner Nation einen befondern Vorzug, es gab feis 
ne Prädileftion, und man erzeigte den Weibern, ehe 
fie Damen wurden, nicht die außerordentliche Vers 
ehrung, die man nachher erfand. ie ſtunden uns 
ter. der Autoritär, welche der Staͤrkere über den 
Schwaͤchern ausübt; noch jeßo herricht bey den 
unfultivirten Völkern eben die Sitte; (aber ift das 
Verhalten geſitteter Voͤlker eben Schwachheit? 
N.Bibl. xXxV. B.i. St. € Sind 
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Sind die Nationen, bey denen das weibliche Ges 
ſchlecht Sklavinnen find, glücklicher, tapferer, , als 
"die, wo ihm Außerliche Ehrenbezeugungen erwiefen 
werben? Lind wuͤrde ſich des Verf. Gas durch: 
Hängig "Hiftorifch rechtfertigen laſſen? Bezeugten 
die alten Deutfchen ihrem Srauenzimmer feine Ach⸗ 
tung? Endlich ift es überhaupt eine Schwachheit, 
dem Frauenzimmer gewiffe dußerliche Ehrenbezeus 
gungen zu erjeigen, die ed lange nicht für die Aus⸗ 
fehließung von Öffentlichen Memtern und andere we: 
ſentlichere Vorzüge, die fich die Mannsperfonen zus 
geeignet haben, ſchadlos halten? ind nicht eben 
diefe Ehrenbezeugungen Mierfmale, daß man es für 
ſchwaͤcher hält, und ihm deswegen mit einer bors 
zuͤglichen Schonung und Achtung begegnet? Der 
Türfe erweift feinen eingefperrten Weibern öffent: 
fih keine ſolche Hoͤflichkeit; er ift aber, nad) der 
Heifenden Berichte, ihnen dienitbarer, als der Eu: 
ropder feinen freyen Schönen, und das Schickſal 
der ortomannifchen Pforte wird oft fo gut im Serail 
entſchieden, wie das Schickſal manches europäifchen 
Reichs von einer Maitreffe. Alſo follte der Verf, 
uns galante Europäer deswegen nicht für ſchwaͤcher 
erflären, weil wir ein Srauenzimnter obenan. gehn 
laſſen, und ihr ven Handſchuh Füfen.) Der 
V. leiter diefe Art von neuer Galanterie aus Den 
Ritterzeiten her; (im Hauptwerke richtig, aber 
der Ausdruck: wer ein edler Nitter feyn wollen, fey 
in die weite Welt auf Abentheuer ausgegangen, ges 
hört wohl mehr in die Welt der Nitterbücher, als 
in die mittleren Zeiten.) Weil in felbigen Zeiten 
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noch alles voll Raubbegier und Frechheit war, ſo 
ſuchten ſich die edlen Ritter durch das Geluͤbde aus⸗ 
zuzeichnen, das Schwaͤchere gegen das Staͤrkere zu 
vertheidigen. Die groͤßte Ehre fuͤr einen ſolchen war, 
andegriffene ober ungluͤckliche Frauenzimmer zu bes 
ſchuͤtzen oder zu erretten. Um ſich vor den Vers 
fuͤhrungen ſeiner eignen Leidenſchaften zu bewahren, 
ſorgten er und ſeine Freunde dafuͤr, daß er ſeine 
Neigung, feine Perſon und ganzes Leben vorher, 
ehe er in die Entfernung gieng, einem Frauenzimmer 
feines Ortesund Gegend widmete, weil man wußte, 
wie Fräftig dieſes Mittel zur Tugend fy. Das 
Trauenzimmer durfte ihm deswegen noch nicht ihre 
Gegenliebe erflären, das hieng von ihm und feinen 
Ihaten ad, wodurch er fie verdiente. Die Nomas 
ne breiteren ſolche Sefinnungen auch unter denen aus, 
welche feine Ritter waren, Go erlangte das 
Srauenzimmer , eine Verehrung, die es nachdem 
wohl beyjubehalten wußte. Der Verf. erflärt 
ſich, er rede hiebey nicht von der Schuldigkeit der 
Hochachtung, noch von perfönlicher Verehrung und 
VUebe, fondern von der ceremoniellen Achtung Übers 
Haupt , wodurch das Srauenzimmer ‘ein befons 
drer eigner Stand ver bürgerlichen Gefellfchaft iſt, 
wie der gelehrte oder Militairitand, und von dem 
Koftume in Abfiche des daher entftehenden Vor⸗ 
zug. Mod folgen andere Bemerfungen vom 
Frauenzimmer; daß es feinen Charakter erft nach 
der Heurath zeige; daß baflelbe drey Eigenfchaften 
jur Grundlage babe: Eitelfeit, Trieb zu gefallen, 
Hertſchſucht; daß es durch feine Schwaͤche bey 
€ a tugend⸗ 
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tugendbaften Geſinnungen liebenswuͤrdig werde, weil 
es das Herz leichter den Eindrücken der Menfchens 
liebe öffnet u.d.9. Im übrigen verfichert er die 
Schönen, was er gefchrieben habe, werde ihnen 
nichts ſchaden, man werde es lefen und das Gegen⸗ 
theil thun. (Er hätte die Verficherung noch ftärs 
fer machen können: Van hat es fchon oft geleſen, 
und immer das Gegenrheil gerhan. Tin diefem 
Auffage ſcheint er das wenigſte Neue, auch nur in 
Abficht auf die Wendung gefagt zu haben, und in der 
That gegen das Frauenzimmer zu ungerecht zu feyn.) 
X. VBergebliche Anmerkungen. 3. E. der Deuts 
fche ift mehr Menſch, als alle andere Mationen, 
denn Ariftoteled nenne den Menſchen das 
nachahmende Thier, worüber viel Gutes gefagt 
wird. XI. Nachrede: in welder einiges erin⸗ 
nert wird, daß der Verf. beym Leſen und Beur⸗ 
theilen feinee Schrift zu beobachten wünfcht. 2. 
E. weil e& unmöglich ift, fo viel Meues zu fagen, 
daß daraus ein ganzes Buch entſtuͤnde, fo iſt er 
zufrieden, nur einiges Dieue gefagt zu haben. Das 
übrige follte bloß nüßlich feyn, und er hoffe, man 
werbe ihn nicht fadeln, wenn er nur nüglicdhe Sa: 
hen vorgetragen bat. Dieſes ift gerade das, was 
bey gegenwärtigem Auszuge überhaupt won dem 
Buche würde feyn gefagt worden. Die vorfoms 
menden Säße find alle, ihrem Innhalte und ihrer 
Ausführung nach, ganz nuͤtzlich; und da es grofs 
{entheils wirkliche Borlefungen, zum Theil für jun; 
ge Leute, zu feyn fcheinen, fo enthalten fie audy für 
— Zuhoͤrer und tefer * mehr Neues, als ſie fuͤr 
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einen Beleſenern enthalten können. Aber auch ver Beles 
ſene wird allemal noch gute Gedanken gern wiederholt 
fehen, manchmal Berichtigung der Gedanken fürnds 
thig Halten, und öfters in folchen Fällen mehr den Aus⸗ 

druck als den Gedanken der Berbeflerung fähig finden. 
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III. 


Joh. Caſpar Fuͤeslin raiſonnirendes Vers 
zeichniß der vornehmſten Kupferſtecher 
und ihrer Werke, zum Gebrauch der 

Sammler und Liebhaber. Zuͤrch 1771. 8; 


H Fuͤeßlin, dem wir Die bereits zum zweyten⸗ 
*o’ male in drey Bänden ing. aufgelegte Gefchiche 
te der Künftler in der Schweiz zu danfen haben, ben 
man aber nicht mit dem durch fein Künftlerlerifon 
nicht weniger um die Kunft verdienten Heren Jo⸗ 
hann Rudolph Fueßlin verwechſeln muß, hat 
allen Liebhabern und Sammlern mit diefer kleinen 
Abhandlung ein angenehmes Geſchenk gemacht. 
Der Berfaffer ift felbit fo befcheiden, fein Buch für 
einen unvollfommnen Berfuch auszugeben ; und went 
wir. ihm Diefes auch in manchen Betrachtun⸗ 
gen einräumen, fo bleibt ihm doch allemal der 
Ruhm, den Sammlern, und zumal Anfängern, 
und auch Neifenden ein ungemein brauchbares Sands 
buch in die Hände gegeben zu haben. Ein Vers 


zeichniß von — und einige Nachrich⸗ 
C3 ten 
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ten von ihnen zu liefern, findet um fo mehr Schwie⸗ 
rigkeiten, da dieſes Fach noch lange nicht ſo bear⸗ 
beitet iſt, als die Lebensbeſchreibungen der Maler. 

Here F. muß den Mangel eines ſolchen Bus 
ches laͤngſt eingefehen haben, da er ſich damit bes 
fhäfftige, junge Leute zur. Kunſt anzuführen und 
ihren Geſchmack zu bilden, . Er beklagt fich, daß 
die Sammler in Zur fich zu fehr nach dem Herr; 
ſchenden Geſchmacke richten, und daß auch bey dem 
Sammeln der Kupferftiche eine Mode ftatt finde, 
Sonſt galten allein franzöfifche, jetzt foll alles eng» 
liſch ſeyn. Es ließe fich diefes mit einiger Ein: 
fhränfung auch wohl von manchen deutfchen Liebs 
babern fagen. Aber ift ed ihnen zu verdenfen, da 
England uns fo viele herrliche und edle hiftorifche 
‚ Blätter liefert; Paris hingegen, wo der Geſchmack 
immer mehr zu Kleinigfeiten und Tändeleyen herab: 
äufinfen ſcheint, uns mit ewigen galanten Gegen⸗ 
ftänden, oder hoͤchſtens mit niederländifchen Gemäls 
ben überhäuft? 

Der Verf. hat Recht, wenn er die von großen 
Künftlern radirten Blätter, wo auch geringfcheinende 
Kleinigkeiten das Gepräge des Genies haben, vorzuͤg⸗ 
lich fchägt, und Fein Bedenken trägt, das Kühne und 
Geiſtvolle derſelben dem Schönen und einen 
bes geubteften Grabitichels vorzuziehen. Go ben: 
fen wahre Kenner, und es ift uns angenehm gewes 
fen, zu bemerken, daß der Verf. fein meiftes Aus 
genmerk darauf gerichtet hat. Er wird vermuth⸗ 
lich fein Verzeichniß in dieſem Stücke immer volls 
ftändiger zu machen füchen, um bey einer neuen 
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Ausgabe die nöthigen Ergänzungen hinzu zu fegen 
Dieſes möchte hauptſaͤchlich in Anfehung etlicher 
alten deutſchen Meifter ftatt finden. , Wir wollen 
einige Anmerfungen, die uns bey der flüchtigen 
Durchblaͤtterung des. Buchs bengefallen, heriegen. 

Sachtleven bat Eleine geiftreiche Landſchaften 
radirt, welche fo wohl, als die von Everdingen, 
eine Anzeige verdient hätten. Wer Fennt nicht Die 
vor einigen Jahren herausgefommenen und fchön 
ausgeführten Landſchaften von Meirotter? Da 
H. F. auch diejenigen, welche als Liebhaber gears 
beitet, 3. E. den Graf Caylus, nicht ausgefchlofe 
fen, fo möchten wir auch dem Abbe St. Non, der 
allerlen Fleine Landſchaften und Gegenftände mit ſo 
vielem Geſchmack herausgegeben, hier einen Platz 
anmeifen; nur Schade, daß feine gar zu feine Nas 
diernadel nicht viele Abdruͤcke der) Platten leider, 
Unter den Deutfchen hat der Herr von Hagedorn 
‚gezeigt, daß auch ein Liebhaber einen Baumfchlag 
liefern fönne, deſſen Waterlo ſich als Künftler 
nicht fhämen dürfte. eine Landichaften verras. 
then die Einfichten ins Innere der Kunſt, die man 
in feinem Buche von der Malerey antrifft. 

Wie fehr, Hätte Ie Prince eine Anzeige ver⸗ 
Biene? mit wie vielem Geiſte und mit was für 
einer lieblichen Manier find nicht feine Blaͤtter auss 
geführt! Er iſt gleichſam der Schöpfer einer ganz 
neuen. Manier, nach Art der gelben getufchten 
Zeichnungen, die zwar nicht viel Abdruͤcke leider, 
aber in ihrer Art Doch eine vortreffliche Wirfung 
thut. Unter den neuen Italiaͤnern wuͤnſchten wir dem 
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Thiermaler, Londonio, wegen feines vortrefflich 
radirfen Viehes, auch einen Plag: Zumal dieje⸗ 
nigen Platten, welche auf blau Papier abgedruckt, 
und nachgehends, wie eine Zeichnung, mit Weiß 
gehoͤhet find. Wielleicht Fannte H. F. die acht 
felenen Blaͤttchen von Branz erg nicht, welche er 
in London unfer den Titel Caprici fatti per F. 
F. radirt hat. Wer des Meifters Fleine artigen 
Figuren aus feinen Gemälden Fennt, der wird fie 
völlig in diefen Blättern ferden, und fie beöwegen 
ſehr hoch fchägen. 

Der Titel des Buchs ſagt zwar, daß es nur 
ein Verzeichniß der vornehmſten Kuͤnſtler ſeyn 
ſolle, allein da z. E. unter den Franzoſen Desro: 

‚her bier einen Plag gefunden, fo hätten wohl 
- manche Künftler mit demſelben, wo nicht mit groͤſ⸗ 
ferem Rechte, Anfpruh darauf machen Fönnen, 
Dhne ein Verzeichniß davon zu geben, fallen uns 
nur Johann Eollaert, Spierre, Utenbrock, 
Johann van der Belde, Wandelaar, Punt bey. 

In dem Artifel von Hollar hätte zur Machs 
richt dem Sammler angezeigt werden Fünnen, daß 
das fleißig gemachte Verzeichniß aller feiner Werke 
einen mäßigen Band in Onart ausmacht, und daß 
folches in England herausgefommen ift. Bey der 
Seite Sr. erinnern wir, daß Johann Wilhelm 
Baur zwar wohl fchöne Profpefre in der Vigna 
Madama, außerhalb Rom, wegen ihrer vorrheils 
boften Sage auf einem Berge, von dem man ganz 
Mom und die umliegende Gegend überfieht,. abs 
jeihnen Fonnte, aber Feine Boferfälle und Springs 
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brunnen, weil ſie deren keine hat, und auch damals, 
als Baur lebte, keine gehabt hat, wie man aus 
ihrer Anlage urtheilen kann. 

Bey dem Marc Antonio wird erinnert, daß 
das Verzeichniß feiner Platten in des Florent le 
Comte Kabiner fehr unvollftändig fen; aber wars 
um wird nicht daß viel beffere und fleißiger gemachte 
in 9. v. Heineckens Nachrichten von Künftlern und 
Kunſtſachen angefuͤhrt? Wenn wir uns nicht 
fuͤrchteten, den groͤßten Haufen der Liebhaber gegen 
uns aufzubringen, fo möchten wir fat mit Herrn 
Fuͤeslin fagen, daß Marc Anton einen Theil 
feines Verdienftes dem Vorurtheile und dem Alter 
zu danfen habe, und daß feine Ausführung hart 
und aͤngſtlich ſey. „Wenn wir, heißt es, auf 
„feine andre Are von Raphaels Werfen Begriffe 
„bekommen ſollten, als durch des Raymondi 
„Stiche, ſo moͤchte man ſich wohl wundern, wie 
„Picart bereits angemerkt, daß dieſer Maler ei⸗ 
„nen ſo großen Ruf in der Welt habe erwerben 

„koͤnnen.“ 

Der Verf. widetraͤth aus ſehr ——— 
Gruͤnden, keine ganze Werke der Meiſter zu ſamm⸗ 
len, nicht nur, weil es die Kräfte der meiſten Lieb: 
haber überfteiget, fondern auch, weil man ſich mit 
einer gar zu großen Menge Sachen überhäuft, und 
viel mittelmaͤßige Blaͤtter, deren jeder Künftler 
etliche geliefert hat, in feiner Sammlung aufbes 
wahren muß. Cs ift daher viel beſſer und zur 
Bildung und Lincerhaltung des Geſchmacks zuträg: 
licher, eine kluge Wabl zu treffen, und ſich damit zu 
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begnügen, Welches find aber die beften Blaͤtter 
eines jeden Meifters? Das hat H. F. bey jedem 
Artikel angezeigt, und dadurch allen, die ſammlen 
‚wollen, einen großen Dienſt gethan. Auch Kens 
nern wird es angenehm feyn, fich Hier zumeilen 
Raths erholen zu fünnen. Die Wahl verräch eis 
nen Mann, der alle Blätter eines Meifters aufs 
merkſam durchgeſehen, und das befte ausgeſucht 
bat. Inzwiſchen wünfchten wir, daß in mehrern 
Artifeln, wo man es weiß, angezeigt wäre, aus 
wie viel Blättern das Werf eines jeden Meifters 
ungefehr beiteht, und wie viel er darunter nad) 
andern Meiftern oder nad) feinen eigenen Erfinduns 
gen geftochen. Die Samilie der Audrang bat fi 
um die Kunft fo verdient gemacht, und infonders 
heit das Rupferftechen fo fleißig getrieben, daß wir 
wünfchten, außer ben drey berüßmteften, Ger: 
hard, Johann und Benedict, aud) die übrigen 
angeführt zu fehen, fo wie man fie in der deutſchen 
— des Dargensville B. 4. ©. 181. ans 
trifft 
Einigen Artikeln hat der Verf. durch artige 
Anekdoten eine angenehme Abwechſelung gegeben. 
So leſen wir z. B. in dem von Callot, daß die 
Mutter der durch ihre witzigen und dramatiſchen 
Schriften bekannten Frau von Graffigny, als 
Erbinn der Familie von Callot, die Kupferplatten 
dieſes Kuͤnſtlers an einen Kupferſchmidt verkauft, 
und in Kuͤchengeſchirr verwandelt habe. 
Das Verzeichniß iſt nach Schulen eingerichtet, 
und in jeder PER find die Meiſter nach chros 
nologifcher 
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nologifcher Ordnung ihrer Geburtsjahre geftellet. 
Der Schulen find fünfe. 1) Die Deutfchen und 
Schweizer, 2) die Niederländer, 3) die Italiener, 
4) die Sranzofen und 5) bie Engländer. Die vors 
nehmſten Bücher, welche dabey gebraucht worden, 
find der deutſche Dargensville und das Fuͤeslin⸗ 
ſche Künitlerlerifon. So viel von dem Verzeich⸗ 
niſſe ſelbſt; wir müffen aber auch noch der Eins 

leitung mit ein paar Worten gedenfen. 
Herr F. hat in derfelben die im Jahr 1768 zu 
Seipzig uͤberſetzte artige Abhandlung von Kupferftis 
‚hen zum Grunde gelegt, und ift, wie er ſelbſt ſagt, 
den Engländern nicht Schritt vor Schritt gefolgt, 
weil er es für befier gehalten, als mit andern Wors 
‚ten ſchlechter zu fchreiben. Doc iſt mandıes 
weggelaffen, andre Dinge Hingegen find Binzuges 
fommen, ober verbefjert worden. Zuerſt ftehen 
einige Grundfige der Malerey, in fo weit fie auf 
die Kupferftiche angewandt werden Fünnen, Zu 
einem fchönen Kupferftiche gehören eben fo wohl, 
als zu einem Gemälde, die Negeln der Zeichnung, 
der Anordnung, der Vertheilung von Licht und 
‚Schatten, des Ausdrucks, der Grazie, der Pers 
ſpektive u. ſ. w. Bey allen diefen Stücken ift Die 
Natur vorzüglich zu Mathe zu ziehen. Diefe muß 
der Künftler unaufpörlich vor Augen haben, wenn 
er gleich nad) einer befondernkManier arbeiter, die 
ihm allein eigen iſt. Doc muß er fich hüten, fein 
manirter Kuͤnſtler zu werben, welches gefchieht, 
wenn er die Matur verläßt, und bloß feinen Ge⸗ 
danken und den Begriffen folgt, die er fih einmal 
| | von 
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von einer Sache gemacht hat. Alsdann bekoͤmmt jede 
Figur, jeder Baum, jedes Thier beſtaͤndig einen 
einfoͤrmigen Charakter, anſtatt daß die Natur un⸗ 
zaͤhlige Abwechſelungen an die Hand giebt. Auf - 
dieſe Art ift Eallot in feinen Figuren und Perelle 
in Landſchaften manirt. | 
Ein Meifter, der in Kopirung der Natur eine 
ſchlechte Wahl eriffe, wie Nembrand, ift nad) 
dem Verf. noch unangenehmer, als ein manirter 
Maler, der feine eignen aber mehr oder weniger 
edel gewählten Ideen mit Geift ausführt, und ih: 
nen einen ſchoͤnen Charakter giebt, wenn fie gleich 
der Wahrheit nicht vollfommen gemäß find. Der 
wahre große Künftler kopirt die Natur, und hebt 
fie durch feine Begriffe vom Schönen da, wo er fie 
unedel finder. 
Zulegt lieſet man noch eine furze Bergleichung, 
was fo wohl die, Gemälde als die Kupferſtiche, jed⸗ 
wede vor fi, für Vorzüge haben. In ver Zeich- 
nung und Zufammenfegung find die Wirkungen 
ben beyben einerley. In der Haltung hat ein Ges 
mälde den Vorzug, ein Kupferftich Fann folche nur 
einigermaßen ausdrüden. 3. €. den Duft, den 
die Entfernung einer Sache giebt. Ben der Ver: 
theilung des Lichts Fann der Maler durch uns 
zählige Tinten den Llebergang vom Lichte zum Schat: 
ten ausbrücen. Der Kupferjtecher muß ſich bloß 
durch weiß und ſchwarz helfen, da ein harmonifches 
Kolorit ſelbſt ſchon die Wirfung der Vertheilung 
des Lichts thut. Jedoch erinnert H. F. ſehr rich⸗ 
tig, daß ſich die Regeln von Licht und Schatten 
gewiſſer⸗ 
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gewiſſermaßen bey Kupferftichen noch unzweydeuti⸗ 
ger anbringen laflen, als bey Gemälden, weil der 
Pinfel das Auge verführt, und fchon ein Kenner 
erfordert wird, um die Wirkung des Lichts von der 
Wirkung des Koloritd zu unterfcheiden, 


Die Regeln ver Perfpeftiv laſſen fich in Ku: 
pferftichen vielleicht noch genauer beobachten, weil 
die Schrafieungen alle auf einen Punkt oder auf 
eine Seite laufen. Am Ausdrucke hat der Mia: 
ler einen unendlichen Borzug; die Staͤrke deffelben 
liegt eben fo fehr im Kolorit als in der Werändes 
rung der Züge, Daher gab der fo gefihickte Frey 
dem fterbenden Hieronymus widrige ängftliche Zuͤ⸗ 
ge, anftart daß man in dem berühmten Gemälde 
des Domenichino, in der Peterskirche zu Nom, 
einen fehmachtenden und fich nad) der Auflöfung 
fehnenden Heiligen bemerft. Man muß aber dem Ku⸗ 
pferftecher die Gerechtigfeit wiederfahren laſſen, daß 
er gethan, was er gefonnt, und die Züge feines Ur⸗ 
Bildes genau ausgedrückt hat. Eben fo unvollfoms 
men deutet der Kupferftecher in Jandfchaften ent: 
fernte Gegenftände an, da der Maler ihnen die 
duch den Zwifchenraum ber Inft empfangene Vers 
änderung mit dem Pinfel geben kann. In Anjes 
hung der Ausführung ift ber Vortheil ganz auf 
der Seite der Malerey. Die fanften Pinfelftriche 
druͤcken die Oberfläche eines Gegenſtandes weit na; 
türlicher aus, als die zarteften Schraffirungen des 
fhönften Kupferftihs. Inzwiſchen kann ein ges 
ſchickter Kupferftecher doch allemal viel ausrichten. 
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Es folgen kurze Anmerfungen über die vers 
fchiedenen Arten ber Kupferſtiche, Holzſchnitte, 
ſchwarze Kunſt u. ſ. w. und endlich machen einige 
nuͤtzliche Regeln bey Sammlung der Kupferſtiche 
den Beſchluß, wovon zumal Anfaͤnger ſehr guten 
Gebrauch machen koͤnnen. Der Verf. tadelt mit 
Recht den fonderbaren Geſchmack mander Liebhas 
ber, die ben Kleinigkeiten ftehen bleiben, und oft 
zwanzig bis dreyßig Gulden für einen Nembrand 
geben, wo nur eine Fleine Veränderung von dem 
Meifter gemacht ift, da fie daffelbe Blatt ohne diefe 
Veränderung für etliche Gulden Faufen koͤnnen. 
So geht es mit Hollars Schnecken, mit einigen 
Blaͤttern von le Elerc, Marc Antonio u. f. w. 
Der wahre Kenner fieht auf die Schoͤnheit des Abs 
drucks, und bleibt nicht an Kleinigfeiten hängen. 
Dreyerley Dinge machen aber einen Abdruck fchlecht, 
eritlich wenn die Platte fchlecht abgezogen iſt, 
zum andern wenn fe abgenugt ift, und drittens 
wenn fie aufgefragt iſt. Thut der Meifter es 
ſelbſt, fo bleibe body der Geift mehrentheils darinn, 
fallen fie aber mit der Zeit mitcelmäßigen Kuͤnſt⸗ 
fern in die Hände, fo werden fie ganz verdorben. 
In diefem Fall ift eine abgenugte aber underänderte 
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E⸗ muß einem jeden, dem die Vermehrung der 
Tugend und Gluͤckſeligkeit unter dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte wichtig iſt, angenehm ſeyn, daß 
zu unſern Zeiten ſich ſo viele vortreffliche Maͤnner 
damit beſchaͤfftigen, die Grundſaͤtze der Religion 
und Rechtſchaffenheit und gemeinnuͤtzige Kenntniſſe 
auch unter den zahlreichen Staͤnden des gemeinen 
Mannes zu verbreiten, und beſonders die Lehrbuͤ⸗ 
cher des erſten Unterrichts nuͤtzlicher, fruchtbarer, 
und der Jugend angenehmer und intereſſanter zu 
machen. Daß die bisherigen Methoden und Huͤlfs⸗ 
mittel des Unterrichts ſehr fehlerhaft ſind, iſt ſchon 
oft gezeigt worden. Don allen Mitteln des Lins 
‚terrichts aber fcheint faft Feines einer neuen Bear⸗ 
beitung mehr zu bedürfen, als die Biblifche Geſchich⸗ 
te. Da diefelbe als eine nörhige Vorbereitung 
zur Kenntniß der Meligion angefehn wird; ba fie 
Die gewoͤhnlichſte Lektüre und beynahe die Haupts 
quelle der Moralität des gemeinen Mannes gewors 
den ift; und unfrer Tugend durch fie die erften mo⸗ 
ralifhen Begriffe beygebracht werden: fo verdiente 
fie in der That Iehrreicher und unterhaltender zu 
werden, als fie bisher gemefen if. Mit Neche 
klagen die Verf. des Wuchs, welches wir hier ans 

kuͤndi⸗ 
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kuͤndigen, „daß die erſte hiſtoriſche Religions⸗ 
kenntniß, welche gemeiniglich zu allen nachfolgen⸗ 
den Unterweiſungen in der Religion den Gruͤnd legt, 
Bisher nicht aus ſolchen Duellen- geſchoͤpft fey,- die 
uns die biblifche Gefchichte fo gefund und lauter, als 
fie an fich felbit ift, zu genießen gaͤben. „Oft, fas 
gen fie, waren es bloße Abriffe und gleichfam Ge: 
tippe ber biblifchen Geſchichte, welche zu einer Lles 
bung des Gedächtniffes dienen konnten, aber nicht 
‚ viel Anziehendes für das Herz, und nicht viel Lehre 
reiches für den Verſtand hatten. Zuweilen waren 
es gar verftellte mährchenähnliche Erzählungen, die 
wohl die Meugier des Kindes befriedigen konnten, 
aber ihm dabey auch früh den Kopf mit feltfamen 
Bildern erfüllen und feinen Geſchmack verderben 
mußten. Die fchönen lehrreichen Auftritte des 
patriarchalifchen Lebens, wie übel find fie bisweilen 
in folhen Erzählungen verftelle worden ? Tieren 
wir wohl, wenn wir fagen: die Verachtung, in 
welche die Bibel bey vielen fälle, oder daß man 
wenigſtens bey reiferem Alter niche mehr fo 
viel Geſchmack daran finder, Fomme groͤßtentheils 
daher, weil man fic) des vielen ungereimren Zeus 
ges, womit die biblifhe Erzählung etwa veruns 
ftaltet wird, noch allzuviel erinnert, und es wohl 
gar auf Rechnung der Bibel felbft fest.“ Faſt 
alle Handbücher der biblifchen Gefihicht, deren man 
fih bisher bevienet, beweifen die Nichtigfeit diefer 
Gedanken. Vielleicht wäre es, wie unfre Verf. 
fagen, befier, lieber die Schrift felbft, die ihre Ges 
bicher ohne Zweifel am beſten erzählt, der Jugend 
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in die Haͤnde zur geben. Allein fo viel iſt auch wahr, 
daß diefe gar nicht mit der Abſicht geſchrieben ift, 
die jugend und den gemeinen Mann unfter Zei: 
ten zu unterrichten; daß das Lehrreiche nicht jedem 
Auge auffallend genug ift, fondern daß es, um fo 
nüglich ju ſeyn, als es ſeyn fann, von den nicht 
für uns intereſſanten und zu anderer Abfiche ges 
fchriebenen Teilen abgefondere und in fein wahres 
Licht‘ gefeßt werden müfe; daß ferner gewiſſe 
Begebenheiten, theils wegen der Dunfelheiten, dieein 
fo gtoßes Alterthum und Verſchiedenheit der Sitten 
und Denfart allemal verurfachen muß, theils wegen - 

des, wenigſtens fheinbaren, Anftößigen, nicht ohne 
Vorſicht dürfen erzäple werden; daß auch der morali⸗ 
ſche Unterricht einen weit ſtaͤrkern Eindrüͤck machen 
werde, wann er in der&prache,die man im gemeinenses 
ben täglich gewohnt ift, vorgetragen wird, welches von 
ber Beil. Schrift, die zunaͤchſt für ihre Mienfchen 
fhrieb und fehreiben mußte, zu verlangen eine Linz _ 

gereimtheit ſeyn würde; daß ein Buch, welches 
dem mit feinem Unterhalte befchäfftigren Menfchen 
täglich an ſeine Pflicht erinnern toll, nicht zu weit: 
läuftig feyn dürfe, weil er fonft nie recht befanne 
mit ihm werden kann; daß endlich auch bey den 
Menfchen ver großen Welt aus dem Mangel ver 

Geſchmeidigkeit fich in ein von dem unfrigen ganz 

verſchiedenes Zeitalter zu verfesen, und zu begreifen, 
daß man vor viertaufend Yahren unter ganz andern 
Umſtaͤnden auch ganz anders fprechen und die Din: 
‚ge anfehen mußte, als ir, viele Zweifel und Schwie: 
tigfeien gegen die Neligion herrüßren. Alles diefes 
IrBbLXIVB1S. DD find 
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ſind Urſachen genug, warum man es beynahe fuͤr 
ein Beduͤrfniß unfrer Zeiten halten konnte, daß 
ein Mann von Derftande, Empfindung, Ge 
ſchmack, und befonders feinem Gefühle des für uns 
tüglichen und Intereſſanten, eine biblifche Ges 

ſchichte für die Yugend und den gemeinen Manny, 
mit beitändiger Nückfiche fo wohl auf den morali⸗ 
fhen Unterricht, als auf die Bildung bes Ges 
n._ und Veredelung der Empfindungen, fehrier 

Die Verfaffer diefer biblifchen Erzählungen 
— dieſen Wunſch auf eine Art erfuͤllt, die, wenn 
ſie auch nicht ganz vollkommen ſeyn ſollte, doch unge⸗ 
mein nuͤtzlich ſeyn kann, und uns wenigſtens fuͤr 
ihren Charakter und die edle Abſicht, eine nur Nu⸗ 
tzen, aber nicht Ruhm bringende, und doch gewiß 
ſchwere Arbeit zu übernehmen, ungemeine Koch 
achtung einfloͤßt. Wir bitten unfere Leſer, die 
Dorrede diefer Männer felbft zu lefen, noch mehr 
aber wünfchen wir, daß alle, die Fünftig unfre Ju⸗ 
gend die biblifche Gefchichte lehren wollen, ſich vors 
zuͤglich dieſes Buches bedienen mögen. 

Die Verfaſſer haben die Regeln ſelbſt angege⸗ 
ben, die ſie ſich bey ihrer Arbeit vorgeſchrieben hat⸗ 
ten. Wir ſind gewiß, daß ihnen eine kurze Ver⸗ 
gleichung derſelben und der Ausfuͤhrung, und die 
Anzeige einiger Bedenklichkeiten, die uns dagegen 
aufgeſtoßen ſind, nicht mißfallen werde. Die erſte 
Vorſchrift, ſagen ſie, ſey eine geſchickte Auswahl 
der hiſtoriſchen Stuͤcke geweſen. Sie wollten 
nichts, das nicht einigermaßen lehrreich fuͤr die Jugend 
wäre, mit einfließen laſſen, und doc) auch die bibli⸗ 
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ſche Geſchichte nicht nad) einzelnen Stuͤcken, fonbern, 
fo viel ald möglih, im Zufammenhange und als 
ein Ganzes vorlegen, Die Verbindung diefer bey: 
den Abfichten mußte. ohne Zweifel manche Schwiee - 
zigfeiten verurſachen. Oft ‚mußte eine-Gefchichte 
als VBerbindungsmittel des Ganzen erzähle, werben, 
die ihres Inhalts wegen meggeblieben waͤre. Und 
hier glauben wir, haͤtten die Verf, das, wenigftens 
Fhr bie Jugend, Anſtoͤßige oder Dunkle folcher Ges 
fſhichte noch mehr verminkern, und in der Weglaſ⸗ 
ſung derfelben ſtrenger ſeyn ſollen. ©; 52. wird 
die Geſchichte von Abrahams Fuͤrbitte fuͤr So⸗ 
dom erzaͤhlt. Wenn hier von Gott geſagt wird, 
daß er mit Abraham wie ein Freund mit dem an⸗ 
dern umgegangen ſey, daß er es ihm vorher zu ent⸗ 
decken pflegte, wenn er etwas Wichtiges auf Erden 
vornehmen wollte; wenn er ſelbſt zu Abraham ſagt, 
er glaube, daß die Einwohner  Sodoms fihr 
gottlos wären, es wuͤrde ihm aber lieb feyn, zur vers 
nehmen, daß dem nicht fo wäre; wenn hierauf As 
braham ihm den Öedanfen, die Stadt zu zerſtoͤren, 
ausreden will, und fid) fo ausdrückt, als wenn er 
Bott feine Pflichten vorhalten wollte: fo wird ein 
jeder, der fi) Gott als das erfte, hoͤchſtvollkom⸗ 
mente Weſen denke, fühlen, daß Diefe zn menfchliche 
Vorſtellungen feine Empfindung beleidigen, folange er 
fich dieſelben nicht aus der Denfungsart und dem 
Geſchmack der Zeiten, für die fie gefchrieben find, 
erklärt: Wir glauben, daß fie daraus gerechtfers 
zigt und der heil. Schrift ſelbſt nicht zum Vorwurfe 
gemacht werden koͤnnen. Aber, dem ſinnlichen ge⸗ 
RR Ä D 2 meinen 
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meinen Marine, der ſich ſolche Nechtfertigungen 
nicht machen kann, und der Jugend, die ihre Bes - 
griffe von Gore ſich erft bilden foll, diefen, glauben 
wir, muͤßten ſolche Borftellimgen entweder gar 
nicht beygebracht, oder doch ſo einleuchtend gerecht⸗ 
fertige: werden, "daß allen unwuͤrdigen, falſchen Bes 
griffen von Gott vorgebauet würde. Denn wahre 
und richtige Vorſtellungen von der Gottheit find 
für vie Gluͤckſeligkeit imd Ruhe der Menfchen Auf: 
ferſt wichtig Mei Wo nicht alles weiß, 
micht alles ſteht, (und wie kann er es, wird der ge⸗ 
meine Mann denken, wenn er ſich ben einem Merk 
ſchen unterrichten will, ob eine Sache ſich fo ver⸗ 
haͤlt, wie er glaubt ?) fo iſt ihm der Gedanke an die⸗ 
ſen Gott nicht mehr Troſt im Leiden, nicht Auf⸗ 
munterung zur Tugend." - Ben — Ge⸗ 
ſchichte Hätten alſo die Verf: z. B. zeigen muͤſſen, 
daß dergleichen Vorſtellungsarten bey noch ganz 
ſinnlichen, rohen Menſchen noͤthig waren, oder 
auch, daß ſie? bey einem Volke, welches Offenbas 
rungen gewoͤhnt war, und hieruͤber vielleicht Ein⸗ 
ſichten beſaß, die uns ganz unbekannt ſind, weni⸗ 
ger mißverſtanden werden konnten. In eben dieſer 
Geſchichte ſcheint noch gelehrt zu werden, daß Gott 
oft vielen Gottloſen, um einiger guten Menſchen 
willen, die verdiente Strafe ſchenke. Hier haͤtten 
die Fragen aufgeloͤſet werden ſollen: Wie kann 
Gott eine Strafe, die Jur Beſſerung der Leidenden 
oder andrer noͤthig iſt, ſchenken? Wie kann er 
auch nur Einen Unſchuldigen mie dem Schüldigen 
zugleich ftrafen? Und ift das wohl eine Strafe zu 
| nennen, 
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nennen, wenn diefer beym Untergange einer ganzen 
Stadt. mit umfömmt, und kann diefe Todesart ihn 
unglüclicher machen, als eine andere ?.-Lieberhaupe- 
wuͤnſchten wir, daß diefe Erzählungen. noch mehr 
mit moralifhem Linterrichte durchfiochten wären, 
weil diefer in einer ſolchen Verbindung am tiefiten 
eindringen wuͤrde. So hätte z. E. hier ganz bes 
quem etwas Davon geſagt werden koͤnnen, in wies 
fern öffentliche Landplagen, die oft nur ſchaͤdlich 
fheinen, für göttliche Strafen und Drohungss 
mittel koͤnnen angefihn werben; da hierüber. oft fo 
falfch und verworren, auch auf Kanzeln, gelehrt 
wird. Wir haben uns erwas lange bey dieſem Bey⸗ 
fpiele aufgehalten, um unfre Ideen deutlich zu mas 
hen. est zeigen wir nur einige andre Stuͤcke 
an, die unfrer Meynung nad) die Verf, entweder 
ganz mweglaffen oder durch Erklärungen vor Miß: 
yritand harten bewahren follen ; Die Gefchichte des 
Segens Eſaus und Jacobs, wo die Verf. den 
Betrug der Nebecca nicht, wie unter andern Here 
Hofr. Michaelis uns mit Recht zu thun fcheint, 
mißbilligen; das. Kunſtſtuͤck Jacobs, feinen Schwie⸗ 
gervater Laban zu hintergehen, und fich felbit uns 
vechtmäßiger Weiſe zu bereichern, welches auch ſelbſt 
wegen feiner Geringfügigfeit nicht verdient hätte, 
erzähle zu werden; die Sefchichte Eſaus, der Nas 
bel, und befonders des Simſons, welche letztere 
wohl ganz, one Nachtheil des Zufammenhanges, 
haͤtte wegbleiben koͤnnen , wie auch noch einige 
aa — 
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Die uͤbrigen Eigenſchaften, welche die Verf. 
ſich bey ihrer Arbeit vorgefchrieben haben, find 
Richtigkeit im Erzählen; Faßlichkeit und Einfalt ; 
das Intereſſante und Lehrreiche: wir glauben, daß 
fie diefelben durchgehends in ihren Erzählungen be⸗ 
obachtet Haben. Die Eunftlofe Einfalt ihrer 
Schreibart; die Hervorzlehung wichtiger und ruͤh⸗ 
render Umſtaͤnde; die richtige und lebhafte Schils 
berung der Charaktere; die-erregte Erwartung und 
die Mannichfalcigfeit und das Intereſſante der Des 
benheiten felbft werben gewiß diefes Buch allen Kin⸗ 
bern fehr angenehm machen, und auch zur Bildung 
des Geſchmacks ihnen nuͤtzlich ſeyn. Wir haben 
bemerkt, daß oft einzelne Limftände gewiffer Be⸗ 
gebenheiten mit Vorſicht und aus guten Gründen 
weggelaffen find, weil die Hebung des Anftößigen 
oder der wahre Geſichtspunkt der Sache zu weit⸗ 
läuftige und ſchwere Erflärungen erfodert hätte, 
Was das Schrreiche betrifft, fo häften außer dem 
Öftern moralifchen Alnterrichte , den wir oben 
gewünfcht, vielleicht bey bequemen Gelegenheiten 
(wenns auch nur einer angenehmen Abwechfelung 
wegen gefchehen wäre) auch andre nügliche Kennt⸗ 
niſſe, die auch nicht gerade zur Religion oder Mo⸗ 
val gehören , eingemifcht werben Fönnen. So 
hätte z. B. ©. 15. von dem eriten Zuftande bes 
menfchlichen Gefchlechts etwas mehr gefagt werben 
Fönnen. In den Verſen, welche ven Erzählungen 
angehängt find, und die gemeiniglich eine moralis 
fhe Anwendung auf jegige Menſchen und Chriſten 
enthalten, hätten wir zuweilen eine andre Wendung 

ö oder 
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oder mehr Beſtimmung gewuͤnſcht. HB. nach 
der Geſchichte vom Elias, der. die Priefter Baals 
toͤdtet, finden wir: 

Wen Gottes Geiſt beſeelt, darf taſtrer Gottes 

wuͤrgen. 

Wie zweydeutig, wie ſehr eines Mißverſtaͤndniſſes 
faͤhig iſt dieſes! Haͤtte nicht hier vielmehr in der 
Erzaͤhlung geſagt werden ſollen, daß ein ſo ſonder⸗ 
barer Fall, wie des Elias, wo Gott ſelbſt einen 
Mord gebietet, gar nicht mehr erwartet, und nies 
mand fich vom Geifte Gottes zum Würgen — 
glauben duͤrfe? | 

Wir müffen noch etwas erinnern. Es — 
in unſern Zeiten nicht nur uͤber den Urſprung und 
aͤußern Werth der Geſchichte, von welcher wir re⸗ 
den, ſondern auch uͤber ihren innern Gehalt und mo⸗ 
raliſche Brauchbarkeit fuͤr unſere Zeiten, ſehr ver⸗ 
ſchiedne Unterſuchungen angeſtellt, denen wir ihren 
Nutzen gar nicht abſprechen wollen. Aber es koͤnnte 
vielleicht jemand durch ſie veranlaßt werden, zu 
glauben, daß dieſe Geſchichte zum moraliſchen Uns 
terrichte unſrer Zeit gar nicht brauchbar waͤre, daß ſie 
der Jugend und dem gemeinen Manne vielmehr ganz 
aus den Haͤnden gebracht, als durch eine neue 
Bearbeitung, oder Ueberkleidung des Anſtoͤßi⸗ 
gen in ihrem Anſehn befeſtigt werden ſollte. 
Wir wollen mit denen, die unſern Verf. aus guter 
Abſicht dieſen Einwurf machen koͤnnen, nicht uͤber 
die Richtigkeit ihrer Behauptungen ſtreiten. Wir 
fragen ſie nur, ob ſie es ohne Gewalt oder ohne 
die — Folgen für moͤglich ‚halten, Vor⸗ 
4 ſtellungs⸗ 
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ſtellungsarten, die feit Jahrhunderten mie dem relis 
gioͤſen oder moralifchen Syſtem eines ganzen Volks 
durchmwebt und bey demfelben geheilige find, auf 
einmal wegzunehmen? ob es nicht anzurarhen fen, 
gewiſſe Dinge bloß darum auf die beitmöglichite 
Weiſe zu lehren, weil fie, wenn der Öffentliche Lehs 
rer davon fchweigt, der Vater gewiß dem Sohne 
ſchlechter beybringen wird, als er fie felbjt lernte ? 
Ob alfo Diejenigen, welche wegen einzelner anſtoͤßi⸗ 
ger: oder unverſtaͤndlicher Theile nicht wollen, daß 
die biblifchen Gefchichte der jugend oder dem gemeiz 
nen Manne gelehrt werden, nicht noch unfern Verf. 
es verdanfen müflen, daß fie ſich bemüht haben, das 
Anftößige und Schädliche dieſer Geſchichte zu vers 
mindern; und fie nüglicher und lebrreicher zu ma⸗ 
chen? Es bleibe uns nichts übrig, als das uns ſehr 
angenehme Berfprechen der Verf. hinzuzufügen, daß 
fie eine auserlefene Sammlung. überlegter Zeichnun⸗ 
gen der merfwürdigften, lebrreichiten biblifchen Ge: 
ſchichte, ben welcher alle Sorgfalt fo wohl auf die 
Nichtigfeit der Zeichnung, als die Erfindung und 
Ausführung in Kupfer gewandt werben wird, ver: 
‚anftalten wollen. Da man fchon eine Dienge von 
den größten Kuͤnſtlern und nad) den größten Meis 
ſtern geftochen hat, fo vermuthen mir, daß fie mit einer 
forgfältigen Auswahl dieſelben zu Rathe ziehen werden. 
Die Verf. werden ſich hiedurch ein neues, wichti⸗ 
ges Verdienſt um den Linterricht der jugend ers 
werben. ine Hauptabficht, fagen fie, wird ih⸗ 
nen auch die feyn, «alle abgefchmarfte, oder der 
Jugend ſchaͤdliche Borftellungen und Eindräde zu 
verban⸗ 
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verbannen, und den Geſchmack der Jugend zu bils 
den. Und wir hoffen, daß durch diefe Sammlung 
fo manche elende und abgeſchmackte Vorftellungen 
bibliſcher Geſchichte, die fo.oft unrichrige Begriffe 
von den Sachen ſelbſt veranlaffer —— moͤgen 
verdrungen werden. 








V. 


Obfervations on the Pictures now in exhibi- 
tion at the Royal Academy, Spring 

_ gardens,and Mr. Chriftie’s. By the Au- 
thor of the Remarks on the Englifh 
Language. London, Printed for Jahn 


Bell, 1771.4, 31 pag. 


De bey den Akademien der bildenden Kuͤnſte 
angenommene Gewohnheit, jaͤhrlich die Aus— 
arbeitungen ihrer Mitglieder und Schüler der Neu⸗ 
gier und Kritik eine Zeitlang öffentlich darzuftellen, 
wird. auch von ber koͤniglichen Akademie zu London 
befolger. Der Mugen davon ijt außer Zweifel, 
und wuͤrde fich noch mehr zeigen, wenn einſichts⸗ 
volle Kenner, oder die Lehrer der Afademie felbik, 
wenn es ganz ohne ParrheilichFeit gefchehen fünnte, 
ihre Beurtheilungen gleichfalls ‚öffentlich bekannt 
machen wollten. Der Verfaſſer gegenmärtiger 
Anmerkungen, R. Barker, ift noch zur Zeit der 

= 5 eein—⸗ 
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einzige, der in London diefen Weg betreten hat. Er 
gab zuerit im jahre 1770 Anmerfungen über die 
englifche Sprache, nad) der Manier des Vaugelas 
" über die franzöfifche, heraus, in deren Vorrede er 
verschiedene der beiten englifhen Maler aus ihren 
Merken der eriten öffentlichen Ausftellung beurthei⸗ 
lete. Jetzt gebt Berfelbe einen Schritt weiter, und 
liefert eine vollftändige Kritif der merfwürbigiten 
Stüde von der zwoten Ausitellung des Jahrs 1771, 
wobey er denn jene erſte Bemerfungen woͤrtlich wies 
derholet, fo daß man beydes hier beyfammen bat. 
Er jeiget darinn allerdings Geſchmack und Kennt: 
nifje, und diejenigen Kupſerſtiche, welche ung von 
verfchiedenen der behandelten Werfe feitdem zu Ge: 
fichte gefommen find, beftätigen fein Lirtheil größe 
tentheils, Man müßte aber doch die Lirbilder ſelbſt 
gefehen und ſtudiret haben, um fich von der Nichtigkeit 
feiner Ausfprüche vollfommen überzeugen zu koͤn⸗ 
nen. Go wenig wir alfo im Stande find, unfern 
Lefern einen mit Gründen beftätigten Auszug davon 
vorzulegen, fo wenig würde es Diefelben befriedigen, 
wenn wie feine Gedanken über die, ihren Augen 
verborgene Gegenftände ſchlechterdings abfchreiben 
wollten. Angenehmee für fie und dem Zweck uns 
ferer Bibliothek gemäßer wird es feyn, daß wir aus 
diefen Blättern ihnen die Meifter bekannt machen, 
welche ſich bisher in Engelland fa vortheilhaft ges 
zeiget, und ven bewundernswuͤrdigen fchnellen Forts 
gang der Kunſt befördert haben. Die Nachrich⸗ 
ten davon find noch zur Zeit nicht gefammlert, und 
bey uns nei, fo daß die Geſchichte der Kunſt alle⸗ 

mal 
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mal daraus einigen Beytrag nehmen kann. Wir 
wollen darunter zu mehrerer Bequemlichkeit der als 
pbabetifchen Ordnung folgen, und des Verfaſſers 
Urtheile beyfügen, auch feine Nachrichten aus ans 
dern Quellen zu erweitern fuchen. 


Allen, ein junger Maler, ver ſich jego zu Nom 

aufhaͤlt, giebt gute Hoffnung. Von feinen ges 
lieferten Stücken ift die Cleopatra, fo über 
der Afche des Marc Anton weinet „ unbedeus 
tend; der Pompejus aber, vom ad 
angeredet, von vielem Ausdrucke, 


C. W. Bamfylde, ein begüterter Edelmann, der 
die Malerey nur zum Vergnügen treibt, bat 
eine fehöne Ausficht von ver Gegend in Devonf his 
re geliefert. 


C. Barber, ein verdienter Miniaturmaler, 
Georg Barret, ein Landſchaftsmaler. 
Hugh Barron, ein guter Portroitiſt. | 
F. Bartolozzi ift hauptfächlih als Kupferſtecher 
bekannt; zeiget ſich aber auch als Zeichner in 
Crayans, und zwar hauprfächlich in Miadonnen, 
die mit vielem Reize, und ſchoͤn ausgeführet find, 
Er ſcheint fi) nunmehr auf beftändig in London 
niedergelafjen zu haben. | 
. Daniel Bond, von Birmingham, ift einer der 
beften Sandfchaftenmialer, angenehm und von 
gutem Kolorite, 


J 


R. Brom⸗ 
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HK. Brompton, fhildere mit Geifte und Aehn⸗ 
lichfeit, 

Joh. Bapt. Eipriani, der fein Vaterland, Ita⸗ 

lien, mit Engelland auch auf immer vertaufchee 

zu haben fcheine, ift nicht unbefannt. Gr bes 

‚ arbeiter hauprfächlid hiſtoriſche Figuren mit eis 

nem guten Kolorite und einer richtigen Zeichnung. 


€. Eferiffeau, ein Sranzofe, ift auch feit einiger 
Zeit in London wohnhaft, und einer der vorzügs 
lihften Maler von Ausſichten Architekturſtuͤ⸗ 

‘ een und Alterehümern, in welchen er die größes 
ſte Genauigfeit mit vielem Geſchmacke und ſchoͤ⸗ 
nen Tinten verbindet. 


Inigo Eollet hat fi) dem niedrig Komifchen des 
Hogarths gewidmet: fehler aber an Wahrheit 
und-fälle in das Llebertriebene, wobey fein Kos 
lorie getadelt wird. 

F. Eoted, der im vorigen Jahre geftorben, war 

einer der beiten Portraitmaler, fo wohl in Del 

al3 Kreide, und befonders in Kindern glücklich. 


Nathanael Dance har fid fo wohl in Bildniſſen 
als Hiftorifhen Stücfen fehr vorrheilhaft gezeis 

ger. Syn feinen Werfen ift Baprbeit u und Dias 
tur, auch ein feiter Piniel. 

Miſtriß Denham malet fehr gut in Miniatur. 

Dodd, ein Landſchaftmaler, bildet ſeine Figuren 

mit vieler Anmuth. 


Elmer, 
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Eimer, von Farnham, ift einer der größeften Kos 
loriften, nur daß er bisweilen im Helldunkeln 
fehler. Sein Pınfel iſt leicht, doc) etwas zu 

fluͤchtig. Es gluͤcken ihm alle Arten: vorjügs 

lich aber Fruchtſtuͤcke, todtes Wildpret und ſtilles 
Leben. Wenn er erſt die Anordnungen gefaͤlli⸗ 
ger machet, und feinen Geſchmack zu verfeinern 
Gelegenheit findet, ſo wird er es weit bringen. 
par Falcourt, hat biſtoriſche Stuͤcke und gute 
Portraite geliefert. 

Joſeph Farington, malet ſchoͤne Landſchaften. 

Thomas Gainsborough, iſt naͤchſt dem Rey 
nolds jetzt der beſte Portraitmaler. 

Edmund Garvey, malet gute Ausſichten. 

©. Gilpin, iſt ein Meiſter in Pferden und ho— 
hem Wildprer. Wir haben fein Stuͤck, da Gul⸗ 
liver von dem Herrn der Houhynhms Abſchied 
nimmt, nach einem ſchoͤnen Kupferſtiche ange⸗ 
zeiget. 

Wilhelm Hoare hat ſich beſonders mit hiſtoriſchen 
Bildniſſen beſchaͤfftiget. 

N. Hone, malet Koͤpfe und Bildniſſe, mit einem 
guten Kolorit und feinem Pinſel. 

Wilhelm Humphry, iſt anjetzt der befte ini 
turmaler in London. 

Thomas Jones, zeiget ſich ſehr gluͤcklich in Land⸗ 
ſchaften. 

Maria Angelika Kauffmann, die nach des Herrn 
Fuͤesli Kuͤnſtlerlexikon aus Chur in Puͤndten 
gebuͤrtig iſt, und alſo uns angehoͤret, machet 
ihrem Vaterlande Ehre. Sie hat anfaͤnglich 

| Pors 
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Portraite gemalet, leget ſich aber jest haupt⸗ 
fählih auf die Gefchichte, und wir haben von 
ihr den. Abichied des Heftors und der Andros 
mache fchon angerühmet. *) Hier wird noch 
der Linterredung des Koͤnigs Edgar mit der 
Elfrida, und des verwunderen Tankreds mit 
ber Erminia erwaͤhnet, und dabey die doch nicht 
ganz gegründete Kritif angebracht, daß fie ihre 
Gegenitände aus unbefannten und romantifchen 
Gefhichten nehme. Man preifer fonft ihre An⸗ 
ordnung, Zeichnung, Geſchmack in den Stel 
lungen und Ausdrucke, und erinnert nur, daß ihr 
Kolorit etwas in das Graue und Erdhafte falle, 
welches den Gemälden eine gewiſſe Kälte gäbe, 

Johann Kitchingman, malet in Miniatur; 

Lambert, von Lowes, Landfchaften. 

Marlow, desgleichen, und würde diefer fir einen 
der beiten Meifter gelten, wenn er feine Gewäfs 
fer ducchfcheinender machte, und die Wirfung 
des Heildunfeln in der Luft ftärfer anbrächte. 

J. Meyer, ein berühmter deutſcher Miniarurmas 

- ker. | 

Johann Mortimers gefellfchafrlihe Stücke find 
von Werthe. Er führe einen feinen Pinjel, und 
die mehreften feiner Figuren, einzeln. betrachtet, 
find untadelhaft. Nur fehlet er noch in ver 
Anordnung und Wahl feiner Gegenſtaͤnde. 

Marie 


*) Wir berichtigen hiedurch die im gten Bande, 
©. 151. gegebene Nachricht, da die Verfafferinn 
nur Angelika genennet, und für-eine Jtaliänes 
rinn angegeben worden. 
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Marie Mofer, (vielleicht eine Deurfche) har in 
Sruchtftücken wenig ihres gleichen. . 

G. Mullin ift ein guter Landſchaftmaler. 

iron feine in der Miniatur den Humphry 
faſt zu erreichen. 

Ven Edward Peuney haben wir ſchon das Stuͤck 
des Schmiedes, dem der Schneider neue Zeitung 
erzaͤhlet, nach dem Kupferſtiche angezeiget. Er 

uͤbertrifft den Hogarth in der Zeichnung und 
dem Kolorit, auch iſt der Ausdruck ſtark und 

richtig: nur Fönnten, diefem unbefchader, die 
Figuren zumeilen minder häslich feyn. 

Peters bat in feinen Bildniffen Geſchmack und eis 
ne. große Manier: in der Fleiſchfarbe aber ift 
er noch zu allgemein. 

Robert Edge Pine, ift ein großer Portraitmas 

ler, der auch hiftorifche Gegenftände mit Frey⸗ 
heit und Ausdruck behandelt. 

Miß Catharine Read, malet in Kreide und Oel, 

mit Anmuth, Leichtigkeit und Wahrheit. Sie 
beſchaͤfftiget ſich allein mit Bildniſſen von Frau⸗ 
ensperſonen und Kindern, in welchen letztern es 

‚ihre vorzüglich gluͤcket. 

m Nitter Joſua Reynolds, Präfident ver A⸗ 
fademie, ift befannt. Seine Arbeiten gehen 
auf Bildniſſe, Köpfe und einzelne Figuren. Er 
bat den englifchen Portraiten die Einförmigfeie 
und Steifigfeit benommen, welche feit Knellers 

.. Zeiten faft ihr eigenthuͤmlicher Charakter ges 
worden war. Die Verfchiedenheit feiner Stel⸗ 

; — iſt unendlich, natürlich, charafteriftifch, 

maleriſch 


** 
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malerifch und reizend. In der Sarbenmifchung 
fünnte er wohl bejjer feyn, und injonderheit weiß 
er die Luft nicht allemal gnug zu vertreiben, fo, 
daß fie mehrentheils wie ein Rauch in den Vor⸗ 
dergrund dringet, und der Rundung, auch Sale 
tung nachtheilig wird, Wen feinen übrigen 
Bervieniten müßte es ihm ein Leichtes fenn, dieſe 
Mängel zu vermeiden, wenn er feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht bloß auf das Ganze, fondern auch 

‚auf die einzelnen Theile richten wollte. 

Richards und 

Michael Rooker haben ſehr gute Ausfiheen pl 
fert. 

Paul Samdbr) dergleichen, auch ſchone Landſchaf⸗ 
ten, wovon er eine Menge ſelbſt geaͤtzet hat. 

Sanders iſt ein guter Portraitmaler. 

Scott, malet fuͤrtreffliche Waſſer und Seeſtuͤcke, 
daran nichts, als der Himmel zu verbeſſern iſt. 

Scouler, ein Miniaturmaler. 


Dominico Serres, vermuchlich ein Italianer, 


malet ſchoͤne Seeſtuͤcke. 

George Smith, von Chicheſter, der brittiſche 
Geßner, iſt als ein reizender Landſchaftenma⸗ 
ler und Dichter bekannt. 

George Stubbs, malet allerhand Thiere, beſon⸗ 
ders Pferde, worinn er auch der Wahrheit am 
naͤheſten kommt, ob wohl die Farbenmiſchung 
beſſer ſeyn koͤnnte. Es ſind auch angenehme 
randſchaften und ER von ihm vors 
handen. | 


Franz 
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Franz Swaine, ift vorzüglich ſtark in Seeſtuͤcken, 
beſonders bey Mondenſcheine, und es ift Scha⸗ 
de, daß er dieſe Arbeiten, darinn er einer der 

groͤßten Meiſter ſeyn koͤnnte, gegen andere, die 
mehr geſucht werden, und nicht fuͤr ihn ſind, 

aufgeben muß, - . | - | 


William Tomkins, malet gute Ausſichten. 
Waldegrave, Landſchaften, worauf die Baͤume 
vorzuͤglich Lob verdienen. 
Walton iſt ein Portraitmaler, hauptſaͤchlich in 
Familienſtuͤcken, von gutem Kolorit, fertiger 
Haand und vieler Aehnlichkeit. 
Benjamin Weſt, hat, bey noch jungen Jahren, 
ſich ſchon als Meiſter gezeiget, und verſpricht, 
einer der groͤßeſten Hiſtorienmaler unſerer Zeit 
zu werden. Die Wahl feiner Gegenſtaͤnde und 
: ihre Anordnung zeugen von einem Genie, das 
in das Junere der Kunſt eingedrungen ift. Sein 
Ausdruck ift edel, ſtark und angemefjen; der 
Pinfel leicht und meiftergaft; Zeichnung und 
- Kolorit zwar noch nicht Außerft bollfommen, 
. body mehrentheils untadelhaft. Stüdfe von 
. ‚mittlerer Größe glücen ihm am beften: in den 
ganz: großen und Fleinern iſt er etwas trocken, 
. und die. Farbenmiſchung minder. angenehm, 
Wir haben fchon feiner Semele ımd des Regu⸗ 
“ Tu8 gedacht. In der letzten Ausſtellung hat er 
die Geſchichte des Hannibals, da er auf dem 
Altare des Jupiters den Roͤmern ewige Feinds 
ſchaft ſchwoͤret, geliefert, und man behauptet 
N.Bibl.xiv. 315. € bier, 
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. hier, daß es unter die fchönften Gemälde ver 
Welt gerechnet werben koͤnne. 
Robert Wilkins, ift in Geeftäden —— 
Richard Wilſon, einer der beſten Landſchaftsma⸗ 
ler, zumal was die Anordnung betrifft. | 
Joſua Wright, von Derby, hat ſich vorzuͤglich 
in Nachtſtuͤcken gezeiget. Sie haben allerdings 
ihr Verdienſt, zumal im Ausdrucke, der Farben⸗ 
gebung, dem Helldunkeln und der Fertigkeit des 
Pinſels. Nur ſind die Figuren ſchwer, und 
nie aus der ſchoͤnen Natur, welches einen Man⸗ 
gel des Geſchmacks verraͤth. Sein Orrery und 
> Schmiedeefje find von und vorhin angezeis 


Richard Wright, von Pimfico, fommt im Mon⸗ 

benfcheine dem Swaine fehr nahe. 
J. Zoffany, ift ſchon, nach Kupferftichen, von 
uns bekannt gemacht. *) Er malet hiſtoriſche 
Bild⸗ 


Er iſt von Geburt ein Deutſcher, aus Regens- 
burg gebuͤrtig, wo die Mutter noch lebt, und der 
Vater erſt in vorigem Jahre geſtorben. Dieſer 
ſchrieb ſich Zauffely, war aus Prag gebuͤrtig, 
und eigentlich ein Tiſchler. Wegen feiner ge 
fchickten Arbeiten fam er zu verfchiedenen Herrs 
fchaften, und ward endlich Baumeifter am fürftl. 

Thurn⸗ und Tarifchen. Hofe. - Der Sohn Iernte 
in Deutfchland an verfchiedenen Orten, und wur⸗ 
de auch von ſeinem Vater nach Italien gefchict. 
Nah feiner Ruͤckkehr malte er bin und wieder, 
beſonders zu Eoblenz, wo er eine Gallerie gemalt 
hat. Bon da gieng’er nach Engelland, wo feine 
: ä Arbeit 
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Bildniſſe, Samilienftücke und theatraliſche Aufs 
tritte, mit fertiger- Hand, Wahrheit und guter 
Anordnung. Sn feiner Sarbengebung -aber ift 
er zu einfach, und da er vielleicht den Grundſatz 
der Einftimmigfeit befolgen will, verfällt er in 
eine unangenehme Einfaͤrbigkeit. Stuͤcke von 
mittelmaͤßigem Gehalt gerathen ihm beſſer, als 
Lebensgroͤße. 
Franz Zuccarelli, ein lieblicher italiänifcher Mas 
fer , ift bereitö genugfam befannt. Wir bes 
merken nur, daß er feinen Aufenthalt in Lon⸗ 
don feitgefegt zu haben feheint, und zu dortiger 
Afademie gebörer. 

Llebrigens muß diefe große Anzahl von Mei: 
ftern, wenn ſchon nicht alle der eriten Größe, doc) 
mehrentheild von Verdienſte, den erftaunlichen Forts 
gang der Kunft in diefem Reiche befräftigen, und 
deſto mehr Aufmerffamfeit erwecken, da man der 
Nation wohl eher die dazu erfoderlichen Talente 
ganz abgefprochen hatte. Die Natur hat. gewiß 
ihre Gaben Feinem Volke ausjchlüßend verliehen. 
Ihre Keime find überall ausgeftreuer ; ohne Aufficht 
und Wartung aber Fönnen fie nicht aufblühen. Ans 
fer Vaterland würde ſchon 2 mehr Mengie hervors 

brin⸗ 


Arbeit vielen Beyfall erhaͤlt Vor kurzen wollte 
er mit den Herrn Banks und Solander die 
Meife um die Welt thun. Da aber diefe zurück, 
gegangen, fo hat er, wie man ung berichtet, eine 
andere Keife durch Italien nach Griechenland und 
Aegypten auf Befehl des Hofs, und vermuthlich in 
Geſellſchaft etlicher Gelehrten, angetreten. | 
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bringen, wenn man das Genie in. feinem erften 
Zriebe recht auffaßte, ihm feine Richtung gäbe,und 
es in Umſtaͤnde verfeste, da es unbefümmert und 
mit ficherer Hoffnung dem Verdienſte entgegen wir 
fen Eönnte. *) Ein Mationalcharafter dürfte viel 
leicht innmer das Gepräge anzeigen. Auch in den 
vielen englifhen Stuͤcken, die wir gefehen haben, 
herrſchet ein gewiſſer Ernſt und die Großheit der 
Seele, womit diefes Volk vorzüglich begabt ift. 
Die fanfteren Züge der Grazie find minder darinn 
anzutreffen, und es möchte wohl eher ein Raphael, 
als Guido, aus. diefer Nation hervorbrechen. 


| ur vi 


*) Da und fogleich ein beträchtliches Werk von der 
in London vorhandenen Societaͤt zu Befdrderung 
der Kuͤnſte und Manufakturen zu Handen koͤmmt, 
wovon der Titel ift: Defcriptions of the ufeful 
Machines and Models contained in the Repo- 
“fitory of the Society for the Encouragement 
of Arts, Manufattures, and Commerce: - - 
By Wuliam Bailey, London 1772. 4. maj. 
fo bemerken wir daraus, daß diefe, bloß auf Pris 
vatbeytraͤgen beruhende Societät, in den Jahren 
von 1755 bis 1770, allein zur Aufnahme der 
Bildenden Künfte, die Summe von 8139 Pfund 
Sterling (etwa 48500 Reichsthaler) an Prämien 
vertheilet habe, wovon mancher Künftler zur 
Zeit 100 bis 140 Buineen, und außerdem 
noch ſchoͤne Gefchenfe an Medaillen und Kofls 
barfeiten bekommen. Solche Aufmuntes 
zungen können ja nicht ohne große Wirkung fepin? 
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Maniere de bien juger des ouvrages de Pein- 

ture, par feu PAbbé Laugier, mife au 

jour & augmentee de plufieurs notes 

- intereflantes, par M.... Paris 1778. 
274 Seiten nm. 


De Abbt Laugier iſt den Freunden der Bau⸗ 
kunſt ſchon als ein Mann von Geſchmack be⸗ 
kannt. Seine Anmerkungen daruͤber, wovon im 
Jahre 1768 eine Leberfegung zu Leipzig erſchien, 
zeugen von feinen Einfichten, und verrathen einen 
Mann, der über feinen Gegenftand nachdenkt, und 
den Kopf voll von neuen Einfaͤllen hat, wenn er 
ſich gleich zuweilen feiner lebhaften Einbildungskraft 
zu ſehr uͤberlaͤßt. Dieß tadelten Kenner ſchon 
damals an ſeinen Gedanken uͤber die Baukunſt, ſo 
ſehr ſie auch uͤbrigens mit des Abbts Art, von der 
Baukunſt zu denken, zufrieden waren, und durch 
ihren Beyfall verurſachten, daß Laugier in Paris 

als ein großer Bauverſtaͤndiger angeſehen, und in 
bedenklichen Faͤllen zu Rathe gezogen ward, ob er 
gleich die Kunſt nie wirklich ausgeuͤbt hatte, ſondern 

nur ein theoretiſcher Architekt war. 


Hier zeigt er ſich von einer Seite, von wel⸗ 
cher man ihn bisher nicht gekannt. Er hat die 
Handſchrift dieſer Abhandlung von der Art, Ge⸗ 
maͤlde zw beurtheilen, hinterlaſſen, und vermuchlich 

Es voch 
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noch nicht die legte Hand daran gelegt gehabt. Tin 
zroifchen ift nicht zu vermuthen, daß er bey feinem 
Hange zu neuen oft fehr gewagten Gedanfen dasje: 
nige geändert haben würde, was der Herausgeber, 
meiitens nicht ohne Grund, in feinen Anmerfungen 
zu ändern fir gut befunden hat. Der angenehme 
und überredende Vortrag macht, daß man Diefe 
Fleine Schrift mit Vergnügen lieft, und man wird 
fie auch mit Mugen lefen, wenn man einige Des 
hutfamfeit gebraucht, und ihm in manchen Dingen 
nicht benpflichtet , fo fehr er fie auch mit dem ibm 
eignen entfcheidenden Tone behauptet. Der Kerr 
ausgeber hat Recht, wenn er fagt, daß dieſe Abs 
handlung viel zur Bildung eines Liebhabers beytra⸗ 
gen koͤnne. Die vielen Kenntniſſe, welche der Abbe 
von einem Jiebhaber verlangt, Fönnten einen wohl 
davon abfchredfen: fie dienen aber auch, diejenigen 
etwas zu demüthigen, die fich oft einbilden, Kenner 
zu ſeyn, und von allen, als unfehlbare Kunftrichter 
| urtheilen zu Fönnen. 

Sin, der Einleitung ſucht E, zu erweifen, daf die 
Kuͤnſtler nicht die einzigen Kenner find, fondern 
daß Das geübte Auge eines mit den erfoderlichen 
Kennrniffen verfehenen Liebhaber ein Gemälde eben 
fo gründlich beurtheilen koͤnne. Die Künftler wers 
den der Partheylichfeit befchuldigt, als wenn fie ges 
meiniglich aus Achtung für ihre eigne Geſchicklich⸗ 
feit andre mit Vorurtheilen anſaͤhen, oder für eine _ 
gewiffe Manier, in der fie arbeiten, eingenommen 
wären, und daher alles darnach beurtheilten, oder mit 
falſchen Augen — Allein ſollten die Liebha⸗ 

ber 
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ber fich auch nicht oft Durch ähnliche Vorurtheile 
Binreifjen laffen? Wenigitens iſt es offenbar falfch, 
wann der Verf. behauptet, ein Mann von Vers 
ſtande Fönne bloß durch feinen angebornen Ges 
ſchmack richtiger urtheilen, ale ein Maler. Vielleicht - 
fhuf die Eigenliebe dieſen Gedanfen, weil Laugier 
felbft in die Klaffe der Liebhaber gehörte, und die 

Kunft nie ſelbſt ausgeuͤbt hat. 
2, will überhaupt eine Anleitung geben, bie 
Guͤte der Gemälde zu beurrheilen,” Dazu gehört 
nicht, ob man weiß, von welchem Meiſter es fey. 
Dieß giebe oft nur zu Vorurteilen Anlaß, und 
ift eine ungewiffe Sache. Le Brun behauptete, 
als man fein Lirtheil von einer Magdalena vers 
langte, die Mignard in der Abficht gemalt harte, 
ihn zu hintergeben, daß fie aus der beften Zeit des 
Guido ſey. Eben ſo wenig gehört dazu, unters 
fheiden zu Fönnen, ob ein Gemälde ein Original 
oder eine Kopie iſt. Wie betruͤglich dieſes fey, bes 
weiſet E. mit dem befannten Erempel des Julius 
Romanus, welcher feinen Pinfel in einem Gemäl: 
de deutlich zu erfennen glaubte, da Andreas del 
Sarto es nah ihm Fopirt hatte. — Wir wollen 
gerne einräumen, daß es dem Liebhaber gleichgulz 
tig fenn Fönne, ob er eine Kopie, welche einen fol 
hen Grad der Vollfommenheit hat, oder das Ori⸗ 
ginal felbft: befige: genug daß es ein fchönes Bild 
ft, Uber der Abbe mag uns doch viele folche Ko: 
pien aufmweifen. Gemeiniglich fehlt die dreuſte freye 
Hand, der charafteriftifche Geiſt, das Feuer ver 
Ausfüßrung, welchen ein kennendes Auge in dem 
4 Driginas 
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Originale bemerkt. S. 22. eifert L. über den Mes 
Degefchmaf, da die Frauzoſen fich in die Fleinen 
naiven Gemälde der nieberländifchen Schule verliebt 
haben, und darüber die weit edlern Gegenſtaͤnde der 
Italiaͤner verachten. Ä 

In der erſten Abtheilung fucht der Verf. einen 
Entwurf von den Eigenfhaften zu machen, die 
einer befißen muß, der Gemaͤlde beurrheilen will. 
Er verlange dazu viererley: Eine wahre Liebe zur 
Kunft, einen feinen richtigen Verſtand, eine folide 
Urtheilskraft, ein feineg Gefuͤhl und Unparthey⸗ 
lichkeit. Die erfte kann man ſich nicht geben, fie 
ift ein Werk der Natur; und befteht nicht darinn, . 
daß man entweder ſelbſt Gemälde befist, ober das 
von redet, und flüchtig binläuft, ſie zu ſehen, um 
für einen Mann von Geſchmack angefehen zu wers 
den, fondern in einem heimlichen Zuge zu den Wers 
fen der Kunſt, ohne ſich darum zu befümmern, daß. 
es der Modeton iſt, ein fo genannter Liebhaber zu 
foyn. 

Nachdem der Verf. von den Eigenfchaften ges 
‚redet, fucht er in der zwoten Abrheilung die Kennt: 
nifje zu beſtimmen, die einer fich erwerben muß, 
wenn er Gemälde beurcheilen will. Das erite und 
vornehmfte ift das Studium der Natur. Da der 
Künftler ſolche nie verlaffen, fondern ihr in allen 
Stuͤcken folgen muß, fo muß fich auch der Liebha⸗ 
ber eben fo fehr darum befümmern; wie will er 
fonft den Künftler beurtheilen, ob er die fhöne Mas 
tur gemalt, und in fein Bild gleichfam übertragen ha⸗ 

be? ua alsdann wird er unterfcheiben Eönnen, ob ber 
Künfts 
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Könftler, gleich vielen Niederländern, die niedrige 
Natur mit ihren Unvollkommenheiten Fopirt, oder 
ob er die Natur veredelt, und durch feine abgezos 
ar Degriffe vom Schönen ein deal hervorges 

bracht habe, das gleichwohl weder von ihr zu ſehr 
abweicht, noch in das Manierte fälle. 

£, koͤmmt auf das Studium der Natur beym 
Ausdrude der Leidenſchaften. Er fagt, anders 
foll man fie bey dem Europaͤer, anders ben ven 
Einwohnern in Afrifa und Canada malen. Anders 
follen fie fich bey einem Bauer, anders bey einem 
Edelmanne äußern, anders uͤbt der Soldat, anders 
der Hofmann ſeinen Zorn aus. Der Herausge⸗ 
ber merkt hieruͤber mit Recht an, daß diejenigen, 
welche von der Kunſt ſchreiben, insgemein ihre 
Spitzfindigkeit zu weit treiben. Freylich ſoll Aga⸗ 
memnon nicht zuͤrnen, wie der Niedrigſte von 
ſeinem Heere, der ſich der ganzen Wuth ſeiner Lei⸗ 
denſchaft uͤberlaͤßt. Bey dem letztern wuͤrde der 
Kuͤnſtler in das Niedrige und Unanſtaͤndige ver⸗ 
fallen; das gehoͤrt in kein Gemaͤlde. Die feinen 
Muͤanzen, wovon manche Schriftſteller fo viel We⸗ 

ſens machen, ſind nicht fuͤr die Malerey. Die 
Vorſtellung des Hofmanns, der ſeine Leidenſchaft 
zuruͤckhaͤlt, kann er nicht vorſtellen ‚ ohne froſtig 
und unbedeutend zu. ;werben. Kine Leibenfchaft 
bleibe Leidenſchaft, die Kigur mag das Kleid eines 
Soldaten, oder eines: Hofmanns tragen. Man 
Hebe den Mohren eine europäifche Kleidung, und 
dem Europder die Tracht eines Cinmwohners von 
Canada, ſo werden fich — zum Ausdrucke der 
E5 Leiden⸗ 


74 Maniere de bien juger 


Leidenſchaft, die ausgedruͤckt werden ſoll, ſchicken. 
Der ganze Unterſchied koͤmmt darauf an, daß der 
Mann von Erziehung, deſſen ganzes Betragen in 
feinen Sitten verfeinert iſt, bey heftigen Gemürhss 
bewegungen, z. E. bey dem Zorn, nicht fo in das 
Niedrige faͤllt, und ausichweifend wird, als der, 
weldjer nie gewohnt gemweien, fich etwas zur verfas 
gen, fondern den Wirfungen des erſten Eindrucks 
vollen auf zu laſſen. Eben fo feine Nuͤanzen 
verlangt der Verf. auch bey dem Gemälde von der 
Findung des Mofes und ähnlichen Bildern: allein 
alle dergleichen Schilderungen Flingen zwar in der 
Befchreibung ganz arfig, nur fehade, daß der Pin: 
fel nicht alles fo ausdruͤcken kann. Die Gemälde 
follen Ausdruck haben, wie zweydeutig und unges 
wiß wuͤrde diefer werden, wenn man alle folche 
Moͤanzen ausdrücken wollte? Der Abbe räume 
dieſes ©. 74. felbit ein. | 

Um Gemälde richtig zu beurtbeilen, wird zum 
zweyten erfobert, daß ınan bie Geographie und Ges 
fchichte Fenne. Zur erften wird die Kenntniß des 
dandes, des Himmelöftrichs, der Pflanzen, der Baus 
art, der Trachten gerechnet, und dazu ſchlaͤgt der 
Verfaſſer die allgemeinen Neifen vor, die foll man 
fefen, und fich mit den Laͤndern, die man nicht alle 
felbft durchreifen Fann, befannt machen. Sieber 
gehöre das Koftum, welches der Künftler freylich 
fo gut willen muß, als die Geſchichte, wenn er ein 
biftorifches Gemälde entwerfen will. Laugier ras 
eher deswegen das Studium ber alten Münzen an. 
Dir räumen ein, daß folches nicht ohne Mugen iſt, 
und 
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und daß der Künfkler es überhaupt in Anfchung 
des Koſtums gebrauchen koͤnne, damit er dem “us 
lius Caͤſar nicht mit einem Haarbeutel oder Mans 
ſchetten male. Uber e3 heiße die Sache zu weit 
treiben, wenn der Verf. dem Maler zum Kopiften 
der Phnfioguomie machen will. Dadurch würde 
man einen Sflaven aus ihm machen. Viele hiſto— 
vifche Gemälde würden wenig Edles in den Figuren 
haben, wenn man ſich fo genau an die Wahrheit 
binden wollte; und dem Maler würde fein Mittel 
übrig bleiben ‚ feine Hauptfigur durch ſchoͤne Züge, 
durch einen woßlgewachfenen Körper und durch eine 
eble Stellung zu heben. Es koͤmmt uͤberdieß bier 
fehr viel auf die Abficht des Malers an. 

Die dritte Eigenfchaft ift die Kenntniß der 
mefentlichen Theile ver Malerey, und dieſe beitehen 
aus dreyerley, aus der Zufammenfeßung, aus 
der Zeichnung und dem Kolorite. Die eritere 
teilt er in die Erfindung und Anordnung. 
Bey der Erfindung kann der Maler vornehmlich 
fein Genie zeigen. Aber wir räumen dem Abbt nicht 
ein, daß einer ohne Genie fo gut anordnen fünne, 
als Rubens, fo gut zeichnen als Raphael, und 
fo guet foloriren als Tizian. Diefe Vollkommen⸗ 
beiten wird Feiner in fo hohem Örade erreichen, wenn 
die Matur ihm das Genie verfagt hat. Vom 
Paul Veronefe wird bey diefer Gelegenheit bes 
Bauptet, daß er in der Erfindung ein fchlechter Mei⸗ 
‚ fer ſey. Das ift zu. hart geurtheiler, wenn er gleich 
oft wider das Koftum fehlt. Laugier muß diefes 
— beruͤhmte Hochzeit zu Canaan, in Vene⸗ 

dig” 
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dig. wohl nicht gefannt haben. Ohne Genie male 
man Eein folch weitläuftiges Gemälde, 

Bey der Anordnung und Zeichnung fommen 
viel gute Anmerfungen über die Gruppen, über die 
Stellung, über die Deckenſtuͤcken, über die Bewe⸗ 
gung der Figuren, über den Flug derfelben, über 
die Berfürzungen, über die Gewaͤnder u. f. w. vor 
Das Kolorit iſt das legte Stüc, welches ein Ges 
maͤlde fchön macht. E. redet von den Tinten; von 
ber Behandlung mit dem Pinfel, und koͤmmt bey - 
biefer Gelegenheit auf die dreufte Fräftige Farben⸗ 
gebung und auf die geleckte Manier, oder den ängits 
lichen Sleiß mancher Koloriften. Hier bürfte er 
wohl von Feinem großen Meifter und Feinem ächten 
Kenner Beyfall finden, wenn er es für eine Volls 
kommenheit hält, die Farben fo in einander zu vers 
malen, daß man gar feinen Pinſeldruck ſieht, und 
wenn er ſagt, daß wenige den Werth davon einfäs 
ben, und daß die Maler diefe Manier nicht liebten, 
weil die Zeit und ber dazu erforderliche Fleiß nicht 
bezahlt würden. (©, 156.) Gleich darauf ſetzt 
er hinzu, daß das gemeiniglich die Zuflucht folcher 
Meifter fen, die nicht Genie genug haͤtten, um ben 
Zuſchauer auf die rechte Weife durch große Wir⸗ 
Fungen zu gewinnen, und ſich daher den Beyfall 
durch ihren unermüdeten Fleiß zu verdienen fuchen. 
Wie kann das alfo Vollkommenheit feyn? Daß 
ein Dialer auf Diefe Weiſe, weiler fo viel Zeit auf 
feine. Arbeit verwenden muß, Fein großes Gluͤck 
macht, läuft ebenfalls wider die Erfahrung. Wer 
kennt den Ritter van der Werf nice? — 

me 
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Summen bezahlte man für feine belfenbeinerne ges 
leckten Figuren? 

Im vierten Kap. koͤmmt der Verf. auf die Ber 
trachtung und Linterfuchung der Gemälde. Frey⸗ 
lich haben in diefem Punfte diejenigen einen großen 
Vorzug, welche Italien und die Niederlande bes 
fucht, und die daſigen Schäge gefehen haben. "Allein 
es koͤmmt nicht allemal auf die Menge der Stuͤcke 
an, die man ſieht, man muß fie mie Muße, mir 
Leberlegung und in der Möficht fehen, fich dadurch 
eine wahre Kenntniß zu erwerben ; dieß kann auch 
bey wenig Stücken gefchehen, wenn man nur etliche 
gute Gemaͤlde von jedem Meifter fieht, und ge: 
hoͤrig betrachter. Der Verfaſſer gebt pie 
befännten Schulen durch, nimmt aus jeber etliche 
der vornehmiten Meifter heraus, und zeigt das 
Eharafterifhe fo viel es fich durch eine Veſchrei⸗ 
bung ausdrücen läßt. Der Abbe mache hier viel 
artige Anmerkungen, die wir aber nicht allemal fo 
ganz ohne Ausnahme behaupten möchten. Es wis 
ve zu weitläuftig, fich ben allen aufzuhalten. Bon 
einigen Meiftern wird gar zu fchlecht geurtheilt, als 
vom Paul Veroneſe, welches wir fehon oben ers 
innert haben, und vom Peter von Eortona. Der 
Serausgeber merft hierben an, dag Kaugier und 

andre Meuere das Echo vom Graf Caylus find, 
und etwas unbeftimmt behaupten, das Caylus 
doch nur unter gewiffen Bedingungen annahm. 
Graf Eaylus ließ dem Peter von Cortona Recht 
wiederfahren, und er warnt nur Anfänger, fich 
auerjt nach dem Raphael und Michael Angelo zu 


bilden, 
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bilden, um nicht auf verfchiedene Abwege jenes Mas 
lers zu fallen, den fie nachher nügen fönnen, wenn 
ihr Geſchmack einmal beſtimmt ift. 


Bey der frauzöfifben Schule merkt man ben 
Sranzofen , der für feine Nation eingenommen ift. 
Inſonderheit zeigt er ſich als Lobredner der jestle: 
benben Maler in Paris. 


Der dritte Theil enehält auf wenigen Blaͤt⸗ 
tern endlich das, was dem Titel nach der Endzweck 
des Buchs eigentlicy ſeyn foll, nämlich auf was Art 
man ſich ben Beurtheilung der Gemälde verhalten 
folle. Er warnet glei) anfangs fir den gemeinen 
Jerthum, gleich beym erften Anblicfe ein entſchei⸗ 
dendes Lircheil über ein Bild zu fprechen; er be 
hauptet vielmehr mit Recht, daß man fich Zeit 
nehmen , und alles Stück für Stuͤck genau uns 
ferfuchen muͤſſe. Dieſe Stücke werden nach ein: 
ander angezeigt. Er meynt, daß die meiften 
‚großen Gemälde noch nicht binlänglich beurcheilt 
wären, und wünfche zu dem Ende, daß folches in Pas 
ris durch die Malerafademie gefhähe, und dag ik 
re Linterfuchungen und reifen Llrcheile öffentlich bes 
kannt gemacht würden. Dieß Fünnte unftreitig 
viel zur Bildung der angehenden Künftler und Lieb» 
baber bentragen. 


| Zulest hat der Verf. noch einige pafriotifche 
Wuͤnſche zur Aufnahme der Kunſt hinzugefügt. 
Das erite it, daß man die Kunſt nicht durch den 
Zwang der Zünfte und Handwerfer unterdrücken 
möchte; das andre,daß man die lackirten, oder mit 
Holz 
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Holz getaͤfelten Zimmer abſchaffen, und an deren 
Stelle Gemaͤlde aufhaͤngen ſolle. Er eifert wider 
den jetzigen verkehrten Geſchmack, die Zimmer auf— 
zuputzen, wo man ſich gleichſam alle Muͤhe giebt, 
die Gemaͤlde zu verbannen. Er ſchlaͤgt vor, aller: 
ley Sachen mehr im Gang zu bringen, z. E. die 
Glasmalerey auf den Fenſterſcheiben in den Kirchen, 
auf Porcellain, bey welcher Gelegenheit er behaus 
ptet, daß das Porcellain von Seve, bey Paris, das 
fächfifche übertreffe, ob gleich noch an der richfigen 
Zeichnung und an dem natiiwlichen Kolorit viel ands 
zuſetzen wäre. Er behauptet, daß man die Glasma⸗ 
lerey irrig für verloren halte, und daß die Kuͤnſtler 
noch eben fo gut willen, was für Farben und Zins 
gredienzien man damals gebrauchte: es fehle nur 
daran, daß man den Gebrauch wieder einführe. 
Endlich koͤmmt der Verf. auf die Mofaifen, und 
ſucht feine Landsleute aufzumuntern, diefen Ziveig 
ber Malerey, welcher den alten Römern und Gries 
chen fchon befannt war, und den Rom fich bisher 
mit Nusfchliegung aller andern Städre und Laͤnder 
zugeeignet hat, nicht aus der Acht zu laſſen. Die 
ift das einzige, was Nom noch voraus bat; in allen 
andern bildenden Künjten fieht es fich heutiges Tas 
ges von Ausländern übertroffen. Sollten freinde 
Mationen ſich nicht durch eine edle Macheiferung 
antreiben laſſen, ihnen auch diefen legten Theil zu 
nehmen, oder wenigſtens es ihnen darinn gleich zu 
tbun? Rathet dieß ein Sranzofe feinen Landsleuten, 
follen wir denn nicht auch unfre Deurfchen dazu 
aufmuntern, ‚ und ihnen großmuͤthige Befoͤrderer 

wuͤn⸗ 
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men unter die Arme zu greifen ? 
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Salomon Geßners Schriften. Fuͤnfter 
Band. Zuͤrich, bey Orell, Geßner und 
Comp. 1772. 8. 273 ©. 


De Kritik hat ſeit einiger Zeit in Deutſchland 
eine Wendung genommen, die den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften ſehr nachtheilig werden kann. Statt 
von der Empfindung auszugehn, geht ſie von allge⸗ 
meinen metaphyſiſchen Grundſaͤtzen aus, die immer 
nur unter ſehr vielen Einſchraͤnkungen und Beſtim⸗ 
mungen wahr ſind; dieſe Einſchraͤnkungen und Be⸗ 
ſtimmungen vergißt ſie, wendet die Saͤtze in ihrer 
voͤlligen Allgemeinheit an, und philoſophirt uns 
aus den vortrefflichſten Werken die Schoͤnheiten 
weg, daß wir uns wundern muͤſſen, wo ſie geblie⸗ 
ben find. Doch iſt fie fo billig, ung wieder in ans 
dere Werke Schönheiten hinein zu philofophiren, 
worinn wir fie mit der bloßen einfältigen Empfins 
dung niemals gefuche hätten. Wenn diefe Dens 
kungsart bloß in einigen Journalen berrfchte, die 
man eben fo fehnell vergißt, als man fie gelefen hat, 
fo würden wir es der Mühe nicht werth achten, da⸗ 
gegen zu reden: aber unglücklicher Weife breiter fie 
fih von den Journalen auch ins Publikum aus. 
Es ſteht fo fein, ein wenig aus philoſophiſchen 
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Grundfägen zu raifonniren, und es jeigf eine fo . 
tiefe Einfiht, an einem Manne Fehler zu finden, 
den die Welt in ihrer Einfalt als einen der größten 
Schriftſteller bewundert harte. Lockung genug, um 
der Undankbarkeit nicht zu. achten, womit man eben 
dem Dichrer, der und zu dem fröhlichften Gelächter 
gereizt, ober uns die wollüftigften Tpränen entlockt 
batte, eine gleichgüftige Miene mache. Sa, es 
‚möchte noch ſeyn, wenn es nur eine gleichgültige 
Miene wäre. Aber fo will man nicht bloß feinen - 
Verſtand, fondern auch feinen Wis zeigen; man 
will nicht bloß Kritifen, fondern auch Einfälle fa: 
‚gen: und ebe man ſichs verſieht, wird aus der 
gleihgültigen eine. hämifche Miene. Schon mehr 
als Einen haben wir von unferm vortrefflichen 
Geßner fagen hören: Der Mann iſt ja nur 
malender Dichter! Sein größtes Talent iſt ja nur 
die Schilderung der Ieblofen Natur! Die Mens 
fhen, womit er feine Zandfchaften ſtaffirt, find ja 
feine wirflihen Menfhen! Die Art, wie er fie 
einführt , ift ja fo froftig, fo matt! Faſt niemals 
Geſpraͤch, immer Erzählung! — Alte biefe Urtheile 
fließen, wie gefagt, aus aufgefangenen, allgemeinen 
Srundfägen, die nur unter einer Menge genauerer 
Beſtimmungen wahr find. 

Geßner, ſagt man, ift ein malender Dich, 
ter? — Ja, das ift er gewiß, und einer der vor; 
trefflichften, die je gefchrieben haben, Aber 
wie viel hat er denn gemacht, worinn er bloß mas 
Iender Dichter wäre? In wie vielen feiner Stücke 
hat er es zum Hauptzwecke, die leblofe Natur oder 
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an ber Iebendigen bloß die Außerliche Geſtalt zu 
fhildern? Mag es doch ſeyn, daß die Dichtkunſt 
einen Eingriff in das Gebiet einer fremden Kunft thut, 
fo. bald fie es zu ihrem eigentlichen Gefchäffte macht, 
Maſſen und Kormen und Karben zu malen! Aber 
kann diefer Vorwurf Geßnern treffen ? ft esnicht 
mehr als zu fihtbar, daß der Hauptgegenftand feiner 
Gedichte allemal Handlungen oder Empfindungen 
find, und daßer die ſichtbare Natur nur mitnimmt, in 
fo ferne fie auf diefe Handlungen oder Empfinduns 
gen Einfluß hat? — Sie hat Einfluß darauf; entwes 
der, weil die Betrachtung derfelben die ganze Reihe 
von Empfindungen veranlaßt, weil fie die erfte gele⸗ 
gentliche Urſache der Handlung ift,oder weil die Be⸗ 
fhaffenheit der Scene die Handlung mobdificirt und 
beftimmt. So fängt Der Herbftmorgen mit ber 
Schilderung einer fchönen herbftlichen Gegend an : 
aber diefe Schilderung mar nothwendig, wenn Die 
ganze Idylle, die fo voll von den wärmften Em⸗ 
pfindungen ehelicher und väterlicher Zärtlichfeit iſt, 
entftehen ſollte. Würde es nicht die lächerlichfte 
Pedanterey feyn, die Idylle aufopfern oder fie ihrer 
reizenden Wendung berauben zu wollen, damit nur 
ja nicht zehn oder zrodlf Zeilen hindurch gemalt würs 
be? Tin einer andern Idylle braucht der Dichter 
durchaus einen Bach; er brauche einen Fühlen 
Dach, deflen Ufer mit dem dichteften Gefträuche 
bewachſen ſey; er braucht einen Wach, der weder 
zu tiefes noch auch zu feichtes Waſſer habe; er 
braucht vielleicht noch) einen Baum, deffen Wipfel 
dicht genug fey, um den Mann zu verdedfen, den 
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er bineinfteigen läßt; mit einem Worte, er brauche 
eine Gegend von einer gewiſſen Befchaffenheit, das 
mit überhaupt feine Handlung gefchehen , ober 
befonders auf Diefe und jene Art gefchehen koͤnne: 
Soll er. mir diefen Bach, diefes Lifer, diefes Ge: 
fträuch, diefen Baum, diefen Wipfel, dieſe Ges 
gend nicht nennen? Soll er mir fie, wenn es 
ihm nun fo am bequemften ift, nicht gleich hinter 
einander nennen? Dder wenn er fie nennt, ſoll 
er nicht diefen und jenen Zug hinzuthun, der mir. 
das Bild beſtimmter denfen laffe, als ich es un; 
ter dem bloßen, allgemeinen Namen mir venfen 
würde? An der Sache felbft Fann unmöglich etwas 
zu tadeln ſeyn; wenn ein Fehler da ift, fo muß er 
in der Art der Behandlung liegen. | 
Geßner mag es wohl nie, als Philoſoph, aus 
dem erften Begriffe ver Dichtfunft gefchloffen haben, 
in wie ferne fie malen Fönne,in wie fern es ihr mög« 
ih fen, die Erkenntniß ſichtbarer Gegenftände ans 
fchauend zu machen ; aber er hat es gewiß, wie feine 
Werke bezeugen, als Mann von Geſchmack ems 
pfunden; fo fehr empfunden, daß fich eben aus ihm 
alle Regeln für die wahre Manier, wie der Dichter 
malen folle , abftrahiren ließen. DMiemals, wenigs 
ſtens nicht in Diefen neuen Idyllen, deren allein wir 
uns deutlich genug erinnern; niemals zähle er uns 
eine Menge von Gegenftänden hinter einander her, 
Die ber Imagination Mühe machten, fie zu übers 
ſehen und zufammen zu ordnen; nody weniger läßt 
er fih in ein ängftliches Detail Fleiner Theile und 
Umſtaͤnde ein; er zeigt und dad, wag er ung zeige, 
im Ganzen, hoͤchſtens nur von en Ganzen eis 
| 2 nige 


% 


84 Salomon Geßners Schriften. 


nige Haupttheile, die befonders merfwürbig find; 
and nimme er ja dann und warn eineı, Fleitten Um⸗ 
fand mit, fo iſt es gewiß ein folcher, den er zu 
feiner Abſicht nörhig hat, oder ein folcher, der der 
Imagination zu Hülfe koͤmmt, ſtatt ihr Arbeit zu 
machen. &s wäre Ilnverfchämtheit, zu fagen, daß 
er Gräschen und Bluͤmchen und Steinchen malte. 
Die Dinge nennen, heiße nicht, fie malen; Geß—⸗ 
ner nennt fie, wenn er fie braucht, und nennt fie 
‚mit einem einzigen Beyworte. Haͤuft er einmal 
mehrere Beywoͤrter zuſammen, fo würde gewiß das 
Bild an Lebhaftigkeit verlieren; oder es würde nicht 
mehr ſo pafiend zur allgemeinen Scene feyn, wenn 
‚man eins davon wegftreichen wollte. Lim fich von 
der Wahrheit aller diefer Behauptungen zu über: 
zeugen, fehe man hier das fchon angeführte Fleine 
Gemälde, das den Herbſtmorgen anfängt, und 
gewiß eines ber reichten ift: „Die frühe Mor: 
„genſonne flimmerte fchon hinter dem Berg herauf, 
„und verfündigte ven ſchoͤnſten Herbſttag, als Mi: 
„con ans Gitterfenfter feiner Härte trat.: Schon 


u „glänzte die Sonne durch das purpurgejtreifte, grün 


„und gelb gemifchte Mebenlaub, das von fanften 
„Miorgenmwinden bewegt, am Fenſter ſich woͤlbte. 
„Hell war der Himmel; Mebel lag wie ein See 
„im Thal, und die höheften Hügel ftanden, Inſeln 
„gleich, daraus empor, mit ihren rauchenden Hüts 
„ten und ihrem bunten berbftlichen Schmuck im 
„Sonnenglan;; gelb und purpurn, wenige noch 
„gruͤn, flanden die Bäume, mit reifen Fruͤchten 
„uͤberhangen, im fhönften Gemifche.““ Hier wird 
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das Gemälde befchloffen, und die Rede koͤmmt auf 
Micon und feine Empfindungen. Man fieht wes 
nige mit größter Klugheit gewählte Gegenftände 
von ber leichteften Kompofition; die Einbildungs; 
Eraft bat ohne die geringfte Anftrengung Die ganze - 
Gegend fo gleich wor. Augen; nichts wird im Kleis 
nen gemalt, nicht die Berge, nicht das Thal, nicht 
der Baum, nicht. die Früchte ; die etwa zu gehäuft 
ſcheinenden Bepmwörter: das purpurgeftreifte, 
grün und gelb gemifchte Nebenlaub, oder: die 
Däume, gelb und purpurn, wenige noch grün; : 
Diefe Beywoͤrter konnten unmöglich wegbleiben, wenn 
Die Scene das feyn follte, was der Dichter fie has 
Ben wollte — eine herbftliche Scene. | 

Ulnd wie? Hat denn unfer. ländliche Dichter | 
dem Landſchaftmaler bloß nachgezeichnet ?. Dat er 
bloß das gefagt, was ſich auch malert Jäßt, nab es 
bloß fo geſagt, wie es ſich malen laͤßt? Wir den- 
fen, er hat die Vortbeile, welche die Sprache vor 
dem Pinfel voraus bat, fehr wohl gefannt, und in 
jedes feiner Gemälde Züge geitreuf, bie ihm ber 
Maler wohl fol unnachgemalt laffen. Nicht allein 
‚zeige er uns die Natur, fo viel es ihm möglich if, 
in Bewegung, in mehrern auf einander folgenden 
Deränderungen,. fondern erinnert uns auch an Ber - 
ziehungen der finnlichen . Segenftände auf andere 
auch - finnliche ‚oder moralifche Gegenſtaͤnde; er 
läßt uns Achnlichkeiten des Einen Bildes mit dem 
Andern gewahr werden, auögefuchte und auffallen: 
de. Aehnlichfeiten, die der Maler fchlechterdings 
nicht angeben, auch nicht einmal. Fann errathen laf- 
fen,und durch deren Bemerfung fich die Seele doch 
F 3 gewiß 
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gewiß auf eine fehr angenehme Art beſchaͤfftigt. 
Don diefer Art iſt in dem angeführten Gemaͤlde Die 
Stelle: „Mebel lag, wie ein See im Thal; vie 
„hoͤchſten Hügel ftanden, Inſeln gleih, daraus 
„empor, mit ihren rauchenden Hütten.“ Und 
wie viele andere Zuͤge aus wie vielen andern Ges 
‚ mälden Fönnten wir anführen! 

Eben fo weife und eben fo meifterbaft, als in 
der Schilderung der Ieblofen Natur, ift Geßner 
aud in Schilderung der lebendigen und befeelren 
Natur, Wir erinnern uns nicht, daß er uns je 
eine männliche oder weibliche Schönheit unbeweglich 
Dingepflanzt, und uns nun einen Teil nach dem 
andern an ihr: zergliedert hätte. Die eigentlich fo 
- genannte Schönheit, die in Bildung, Farbe und 
Derhältniffen liege, giebt er, wenn er fie anders 
angiebt, mil den flüchtigften Zügen an: am liebs 
- fen male er die Seele, wie fie fich in Mienen, Stelluns 
gen und Bewegungen abbildet; die Schaam, das 
. Entzüden, die Liebe, die Bewunderung, den gan⸗ 
zen Charakter eines Mienfchen, durch den Körper 
ausgebrücdt. Und auch hier fagt er ung nicht, was 
jeder Muskel, jedes Glied zu dem Ausdrucke der 
Leidenſchaft oder der Geſinnung beyfrage; ein oder 
ein Paar der bebeutungsvollften Hauptjüge find 
ihm genug; ein offenes Auge, eine glühende Wan⸗ 
ge, ein berabhängendes Haupt, ein wallender Bus 

‚fen. Viele diefer Ausdrücke hat die Malerey im 
. ihrer Gewalt, wenn fie nicht bloß den Körper, fons 
dern nach ihrer edelften Beftimmung auch die Geele 
. im Körper malt; andere aber erreicht fie durchaus 
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nicht, weil entweber der Ausdruck hauptſaͤchlich in 
einer Folge mehrerer Veränderungen liegt, ober 
weil das dußere Zeichen von dem Gebanfen ber 

Seele Fein beftimmtes Zeichen ift, fondern auch 
bey ganz andern Gebanfen, bey ganz andern. Eins 
pfindungen da fen kann. Wenn der Maler mir 
ein Mädchen malt, dem der Wind die Kleider zus 
ruͤckweht, und das ihr Gewand über dem Buſen 
fefthält, fo fann dieß Mädchen eine Buhlerinn 
und eine Diana ſeyn; fie kann in beyden Fällen 
das Gewand nur halten, um nicht zu frieren: was 
läßt ſich aus einem folchen Zuge von ihrem Cha: 
rafter ſchließen? Aber wenn der Dichter. ihn braucht, 
fo kann er ihn bedeutender als jeden andern machen, 
und es Eofter ihm mehr nicht, als zwey Worte. So 
bat es Geßner gethan. Er zeigt uns ein Maͤgd⸗ 
«hen, das im Winde geht; und „ſchamhaft, fage 
er, „auch da, wo fie feinen Zeugen vermus 
„thet, halt fie das Gewand uͤber dem jungen Bus 
„fen feſt.“ Wie voretrefflich erfunden, ‚und wie 
unnachahmlich für alle Maler ! 

Der Leſer erlaube uns, das ganze Fleine Ge⸗ 
mälde, woraus wir diefen Zug entlehnt haben, hie: 
ber zu feßen. . „Unten am Fleinen Hügel, auf dem 
„die Hütte der Chloe ſteht, faß ich und bließ dem 
„Echo ein fanftes Lied vor. ben befchattet ven 
„Huͤgel der Baumgarten, den fie wartet und pflegt ; 
„und neben mir plärfcherte das Wafler herunter, 
„das ihn durchfchlängelt ; an befien blumigtem Bord 
„fie oft ſchlummert, oft ihre Hände und Wangen 
„fühle,“ Die mit fo vieler Klugheit hinzugeſetzten 
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Umſtaͤnde: den fie wartet und pflegt, und nach⸗ 
ber: an deſſen blumigtem Bord fie oft fchlum: 
mert, oft ihre Haͤnde und Wangen Fühlt; 
biefe Umſtaͤnde rechtfertigen den Dichter fogleich 
wegen der gemachten Fleinen Malerey. Thyrſis 
Herz. nimme um Chloens willen den lebendigſten 
Antheil: daran, und jeder Verliebte wuͤrde unge: 
fähr eben fo, wie Thyrſis, erzäßlen. Ueberdieß 
war es auch um des Folgenden willen nörhig, zu 
wiffen, daß Chloens Hüfte auf einem Hügel ſtund, 
und ein Baumgarten da:war. Scene und Hand⸗ 
Jung und Empfindung zu vereinigen, das weiß 
Geßner gewiß; denn man lefe nur weiter: „Ploͤtz⸗ 
„lich Hört ich das Karren des Riegels, der des 
„Gartens Thüre ſchließt. Sie trat heraus; ein 
‚„fanfter Wind flatterte in ihrem blonden Haar und 
„im leichten Gewand. O wie ſchoͤn, wie fchön 
„war fie! Ein reinliches Körbchen voll glänzender 
„Fruͤchte trug fieran der einen Hand; und ſchaam⸗ 
„haft, auch, da, wo fie Eeinen Zeugen vermuthet, 
„hielt fie mie der andern das Gewand über dem 
„jungen Buſen feitz denn ihn würde der Wind in 
„feinem Spiele entblößt haben; aber es ſchmiegte 
„lich um Huͤften und Knie, und flatterte ſanftrau⸗ 
„chend rückwärts in Die Luft. Go gieng fie auf 
„der Höhe des Huͤgels vorüber. Aber zween Ae⸗ 
„pfel fielen vom Körbchen, und hüpften den Hügel 
„hinunter, gerade auf mich, auf mich zu, als hätte 
„Amor felbft ihren Lauf gelenkt. 3 nahm fie 
„bon der Erde, und drückte an meine Lippen ſie; 
„und ſe trug ich ſie ben Hügel hinauf, und gab fie 
„dem 
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„dem Mädchen wieder ; aber meine Hand jitferte, 
„ich wollte reden, und ich feufzte nur. Aber Chloe | 
„blickte nieder, fanfte Roͤthe überhauchte ihre ſchoͤ⸗ 
„nen Wangen; fanft lächelnd und roͤther fehenfte 
3 fie Die fchönen Nepfel mir. Jetzt ftanden wir — 
„ah! was ih empfand! — ſchuͤchtern beyde. 
„Jetzt gieng fie mit fanftem Schritt ‚der Hütte 
„zu. Mein umverwandter Blick ſah ihr nach; da 
„fie Hineintrat, blickte fie jögernd und freundlich 
„noch einmal zurück; ſah ich fie gleich nicht mehr, 
„mein Blick war doch an die Schwelle der Thüre 
„gehefter. Jetzt gieng ich, Zittern war in meinen 
„Knieen, den Huͤgel hinunter. Ach! ſtehe du 
„mir bey, guͤtiger Amor! Was ich ſeither empfin⸗ 
„de, wird nie wieder in meinem Buſen erloͤſchen.“ — 
Man ſieht hier, wie wir hoffen, die Wahrheit al⸗ 
les deſſen, was wir behaupret haben. Der Dich: 
ter haͤlt fich nirgends auf; er verfolgt Schritt vor 
"Schritt feine Handlung;: dver-malerifchen Züge, die 
er einftreut, find wenig, und die da find, find die 
bedeutendſten oder angenehmften, die nur zu finden 

waren; alles ift Leben und Bewegung, alles Ge: 
fuͤhl und Seele. | 
Wenn nun dem fo iff, wie wir e3 freylich 
nicht ‚alle Idyllen hindurch beweifen koͤnnen; fo ha⸗ 
‚ben wir Necht, den Verfaſſer, als malenden Dich⸗ 
ter , eben fo fehr zu loben, wie ihn fennwollenve 
Philoſophen tadeln. Ja, nicht allein loben müfs 
fen wir ihn aus diefem Gefichtspunfte; wir wmuͤſſen 
ihn wirklich bewundern. Go mander Dichter, der 
gewiß nicht das malerifhe Auge unfers Geßners 
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hatte, gewiß nicht die Natur fo fleißig, mit einem 
fo warmen Gefühle für ihre Schönßeiten betrachtet 
hatte; deſſen Einbildungsfraft gewiß nicht fo ges 
übt und bereit war, fich bey dem wörtlichen Zeichen 
den bezeichneten Gegenftand zu denken, oder eine 
Menge. einzelner Bilder fo ſchnell — richtig zu⸗ 
ſammen zu ordnen; der mithin gewiß nicht ſo leicht 
vorausſetzen konnte, daß ſein Leſer ihn faſſen und 
ſich an ſeinen Malereyen ergoͤtzen wuͤrde; ſo mancher 
Dichter hat die Sprache gemißbraucht, um dem 
Pinſel nachzueifern: und Er, in beyden Kuͤnſten 
Meiſter, Er, ein ſo fleißiger und gefuͤhlvoller Be⸗ 
obachter, der ſeine ganze Imagination von Bildern 
voll hat, die er ſo leicht, ſo beſtimmt, ſo deutlich in 
ſich erwecken kann; Er, der ſo viel Wolluſt darinn 
findet, ſich dieſe Bilder zu denken, ſie zuſammen 
zu ſetzen, ſie mit dem Pinſel auf das Papier zu 
werfen; Er, unſer Geßner, hat ſich ſo genau, ſo 
beſcheiden, ſo vorzuͤglich vor allen uns bekannten 
malenden Dichtern in den Schranken der Kunſt 
gehalten; hat ſo wenig mit ſeinen maleriſchen 

Kenntniſſen geprahlt; hat von dieſen Kenntniſſen 
als Dichter nur den einzigen Vortheil gezogen, daß 
ſeine Bilder richtig, aus einem großen Reichthume 
vortrefflich gewählt, und zu einem Fleinen leicht zu 
überfehenden Ganzen in größter Lebereinftimmung 
georbnet find. 

So fteht es nun um die erfte Beſchuldigung; 
und wie um die jwente? Wenn der Grundfag: daß 
der Dichter fich in feinen Schilderungen an. bie wirf- 
” Natur a foll, genauer eingefchränft 

wird; 


Fünfter Band. 91 
wird; fo unterfchreiben wir ihn von ganzem Her⸗ 
zen: und wir müflen ja wohl, da wir ihn ſelbſt mehr 
als einmal eingefhärft haben, und da es vielleicht 
unfre eigne Stimme ift, die wir jegt von diefem 
und jenem Echo wiederholt hören. Aber eingefchränfe 
muß er werden, wenn nicht ganze fehr intereffante, 
Gattungen der Dichtfunft verloren gehen, und in 
andern eine-Manier eingeführt werden foll, die eben 
Dadurch fehlerhaft ift, daß fie der Natur zu gerreu 
bleibe. Abſtrahiren muß der Dichter durchaus, 
auch wenn er den eigenthümlichiten Eharafter, die 
fpecielleite Begebenheit behandelt : die Frage iſt 
nur, tie weit er die Abftraftion treiben darf, wenn 
er intereffant bleiben will? An allen den wunders 
baren Gefchöpfen der Phantafie, die der Dichter 
aus einer völlig fremden Welt berüber holt, 
deren Gefege von den Geſetzen der unfrigen 
gänzlich abgehn ; an Wefen, worinn wir uns 
ſelbſt nur in diefer und jener fehr allgemeinen Eis 
genfchaft wieder erfennen, die auf ihren hoͤchſten 
Grad gefrieben, oder auf ihren geringiten herabges 
fest, und mit andern, uns völlig fremden und uns 
begreiflichen Eigenſchaften vermifcht ift; an Seen, 
an Göttern, an Gnomen, an Teufeln. fönnen wir 
nie, um ihrer felbft willen, ein fehr warmes und 
lebendiges Intereſſe nehmen. Im Gegentheil nehs 
men wir gewiß das waͤrmſte und das febendigite 
an dem wirflihen Menſchen, in den befondern 
Ständen, mit den eigenthuͤmlichen Sitten, nad) 
den fpeciellen Berbhältniflen gefchilvert, die wir ſelbſt 
aus Erfahrung Eennen, und nur in fo ferng veräns 
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dert, als es die allgemeinen Gefege der Schoͤnheit | 
und die befondern der Dichtungsart nothwendig ma⸗ 
chen. Aber wollen wir nun deswegen alles verwer- 
fen, was zwifchen diefen äußerten Örenzen mirten 
inne liege? Soll uns nun nichts mehr interefjant 
ſeyn, was nicht gleich im hoͤchſtmoͤglichen Grade ins 
tereffant iſt? Soll der Dichter. lieber gar nicht 
fehreiben, den num gerade fein Genie zu einer der 
mittlern Gattungen führe ?. Nicht einmal die Göts 
ter: und Feengefchichten möchten wir ganz verwerfen ; 
und wir follten die Hirten und NHirtinnen eines 
Geßners verwerfen? Wir follten Wefen verwer: 
fen, die unfrer eignen Matur fo nahe verwandt 
find, und an denen wir ſchon den herzlichften Ans 
theil nahmen, ch es noch irgend ein vbileſophiſchet 
Raiſonnement uns verboten hatte? 

Woher aber dieſe Theilnehmung ruͤhre, das mag 
uns Geßner felbit erflären; Er, der feine Kunft, 
als Meifter, am beften ferne, und der urſpruͤnglich 
alles das weit lebhafter empfunden hat, was wir 
Uebrigen ihm weit ſchwaͤcher nur nachempfinden. 
In der Vorrede zu ſeinen aͤltern Idyllen hat ſchon 
einer unſrer gruͤndlichſten Kunſtrichter eine ſehr phi⸗ 
loſophiſche Erklaͤrung gefunden; vielleicht finden 
auch wir. darinn eine ſehr philoſophiſche Bemer⸗ 
fung, „Alle Gemaͤlde von ſtiller Ruhe und fanfs 
„tem ungeftörtem Gluͤcke, ſagt Geßner, müflen 
„Leuten von edler Denfungsart gefallen ; und 
„um fo viel mehr gefallen uns Scenen, die der 
» Dichter aus der unverdorbenen Natur herholt, 
* ſie oft mit unſern ſeligſten Stunden, die wir 

„gelebt, 
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„gelebt, Aehnlichkeit zu Haben ſcheinen.“ Ob jemals 
eine folche unverdorbene Natur, wie uns Geßners 
Idylle fchildert, in irgend einem goldnen Weltalter 
voirflich gewefen ? ob man die Driginale zu den Geßne⸗ 
rifchen Menſchen in der Schrift oder in Arfadien fins 
den koͤnne? ob die Einfalt der Sitten, die uns Homer 
fchildert, noch ein Lieberbfeibfel von Schäferfitten fey, 
aus welchem fich auf ihre wirkliche Eriftenz zuruͤck⸗ 
fchließen laſſe? Alle dieſe und ähnliche Fragen 
thun nichts zur Sache, und würden wenig entjcheis 
den, wenn fie auch aufs günftigfte beantwortet wuͤr⸗ 
den. Da geweſen oder nicht da gewefen; es ift 
einmal wie das andere eine fehr gute, fehr interefs 
fante Art Menfchen. Sie haben alle die Faͤhigkeiten, 
die wir haben; fühlen alle die natürlichen Beduͤrf⸗ 
niffe, die wir fühlen; find Eltern, tiebhaber, Kins 
der, Gatten und Freunde, wie wir; haben alle die 
Meigungen und Leidenfchaften mit uns gemein, 
die aus den natürlichen Beduͤrfniſſen, aus den 
erften Verhältnifjen des Menfchen entfpringen. 
Mur zweyerley Veränderungen bat der Dichter mit 
dem wirklichen Menfchen vorgenommen, um bie 
Idee von ihnen herauszubringen. Er hat alle die 
neuen und verwickelten Verhaͤltniſſe, die Bedürf: 
nifle, die Seidenfchaften hinweggenommen, die durch 
die größern Geſellſchaften, worinn wir leben, zu 
ben narfürlichen noch Binzugefommen waren; und 
dann bat er auch jene urfprünglichen Meigungen, 
jene von der menſchlichen Natur unzertrennlichen 
Zeidenfchaften, in einer Reinigkeit und Linfchuld an: 
genommen, wie fie vielleicht niemals, zu Feiner Zeit 

Ä und 
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und unter feinem Volke, eriftirt haben. Sollten 
wir dem Dichter aus diefer Abftraftion einen Vor⸗ 
wurf madıen? Sollten wir ihn tadeln, wenn er 
einmal alles weglaͤßt, was und das Bild des Mens 
fchen unangenehm zeigt; alles, was ihn uns uns 
vollkommner, unedler, unglüclicher vorftellt, als 
es unsum der Ehre der menſchlichen Natur und um 
unfrer eigenen Ruhe willen lieb it? Wir verwens 
den gerne, fo oft wir Fönnen, unfern Blick von 
allen den Laſtern, die zur Schande unſers Geſchlechts 
auf Erden herrſchen, und fehen gerne dieſes Geſchlecht, 
von dem wir ein Theil find, in einem Fichte, wors 
inn wir ed von ganzer Seele hochachten und lieben 
innen. Wir vergeffen gerne einmal alle des Elen⸗ 
des, aller der Unruhe, die durch das ftreitende Tins 
tereffe der Dienfchen veranlaffet wird, um ung uns 
ſers Dafeyns recht innig und mit der reinften Wols 
luſt zu freuen. Dieß ift das erſte, was Geßner 
in der angefuͤhrten Stelle ſagt; aber noch merkwuͤr⸗ 

diger iſt das Zweyte. 
ſdicht nur deswegen verweilen wir vor den Ges 
mälden des Dichters gerne, weil wir wünfchen, daß 
fie uns ähnlich. wären, ſondern auch deswegen, weil 
fie uns vwirflich ähnlich find; weil wir uns ſelbſt 
darin wieder erfennen. Die Abitraftion, die der 
Dichter hier vornimmt, macht ſich gewiffermaßen 
von felbit in der Dlatur. Seme Gcenen, fagt. 
Geßner, gefallen um fo viel mehr, weil fie oft 
mit den feligften Stunden, die wir gelebt, Aehnlich⸗ 
Feit zu haben jeheinen. Er Hätte noch weit bes 
FIRE fagen koͤnnen: weil ir wirklich Aehnlichkeit 
Damit 
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Damit haben. . Denn wo ift doch der Menfch, der 
nicht dann und wann eben das gewefen wäre, was 
feinem innern Charakter nach ein Geßnerifcher Schäs 
fer ift? der fich nicht zu mancher Stunde von allen 
andern Banden, außer ven Banden der Natur, 
frey gefühle hätte? in deſſen Seele nicht oft alle 
Die Begierden gefchrwiegen Härten, die nur in gröfs 
fern Gefellfchaften erwachen fonnten ? deſſen Leiden⸗ 
fchaften nicht zumeilen völlig unfchuldig, ruhig, ges 
maͤßigt gewejen wären ? der nicht in dieſer gut herzigen 
Laune die Dienfchen um fich her, als eben fogur,eben 
fo unfhuldig, mit einem allgemeinen Wohlwollen 
betrachtet hätte? der nicht feine Sattinn, feine Ges 
liebte, feine Kinder, feinen Sreund, als die beften 
und edelften Sefchöpfe, mit Vergeffenheit aller ih⸗ 
rer Linvollfommenpeiten, aufs reinfte geliebt hätte ? 
der nicht, zufrieden mit einer einfältigen Koft und 
einer unfchuldigen Frgöglichfeit, fich Feines heimlis 
hen, unzufrieonen Wunfches weiter bewußt gewes 
fen? Freylich war ein folcher Charafter, ein fols 
cher Zuftand nur allzuvorübereilend ; die entfchlums 
merten 2eidenfchaften erwachten wieder; die Mens 
fchen um uns her nahmen die alten Unarten wieder an, 
wir wurden wieder unzufrieden mit uns felbil, und 
unzufrieden mit andern. Gleichwohl waren viefer 
Charakter und diefer Zuftand wirklich in der Natur; 
der Dichter hat weiter nichts gethan, als daß er fie 
firive, daß er den flüchtigen Empfindungen Dauer 
gegeben, daß er alles, was der Menfch in diefen 
fügen: Avgenblicfen nur vergeſſen harte, völlig, als 
nie vorhanden, entfernet hat, Ein Geßnerifcher 
Schäfer 
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‚Schäfer alfo ift, feinem innern Charakter nach, Fein 
Schattenweſen von einem Menſchen; er ift das, 
was wir felbit entweder find, oder geweſen find; er 
führt uns in die füßeften Augenblicke unfers Lebens 
wieder zurück: und wir follten nicht zei an ihm 
nehmen? — 

Um nun aber Biefen Charakter zu friren, dieſen 
fluͤchtigen Empfindungen Dauer zu geben, konnte 
der Dichter ſeine Menſchen unmoͤglich in der großen 
Geſellſchaft laſſen, wo ſie der Wirbel unruhiger Lei⸗ 
denſchaften, eben wie uns, wuͤrde ergriffen haben; 
auch konnte er ſie unmoͤglich wie unſer Landvolk 
ſchildern, das „mit ſaurer Arbeit den Fuͤrſten und 
„den Staͤdten ihren Ueberfluß liefern muß, und durch 
„Unterdruͤckung und Armuth ungeſittet und ſchlau 
„und niedertraͤchtig gemacht iſt.“ Er mußte ſeine 
Menſchen aufs Land verſetzen; aber frey von allen 
den ſklaviſchen Banden, die unſern Landmann mit 
der großen Geſellſchaft des Staats zuſammenknuͤ⸗ 
pfen. Cine ſolche Unabhaͤngigkeit kleiner Gefells 
ſchaften iſt wirklich geweſen, und iſt auch noch 
wirklich; ja wenn ſie es auch nie geweſen waͤre, ſo 
wuͤrde doch die Fiktion des Dichters fuͤr die Ein⸗ 
bildungskraft eine der leichteſten ſeyn. Nur das 
koͤnnte uns unwahrſcheinlich duͤnken, daß ſich die 
Ideen dieſer Menſchen mehr entwickelt, ihre Em⸗ 
pfindungen ſich mehr verfeinert, ihre Sitten ſich 
mehr abgeſchliffen haben, als es bey ihrem Stande 
und ihrer Lebensart leicht moͤglich geweſen. Aber 
wenn dieß eine Unwahrſcheinlichkeit iſt, ſo iſt ſie doch 
nicht unmittelbarer Einſicht; wir werden ſie erſt ge⸗ 

wahr, 
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wahr, wenn wir unfre Begriffe analyſiren, und 
daß wir fie analyfiren follen, hat der Dichter ung 
nicht geheiſſen. In allem Uebrigen iſt Gefiner 
der Wahrheit ſo treu geblieben, als kein neuerer 
Idyllendichter, deſſen wir uns erinnerten. Seine 
Gegenden ſind kein erdichtetes Elyſium; ſie ſind die 
wahre Natur; feine Menſchen find allem Schmerz 
und allem Llnglücke ausgefest, das fie in ‚ihrem 
Stande und bey ihrem Eharafter treffen kann; fie 
erwerben ihren Unterhalt mit Mühe und Arbeir, 
nur daß freylich ihre Arbeit gemäßiger ift, da fie 
bloß für ihre eignen fehr eingefhränften Bedärfniffe 
zu forgen haben. Allen Schmutz und alles Efelhafs 
te bat der Dichter nun freylich entfernt; aber das 
würden wir von ihm gefordert haben, wenn feine 
Gemälde auch das wirfliche Landleben gefchildere 
hätten, — Man nehme dieß alles, was wir ges 
fagt haben, zufammen, fo erhellet vors erfte: daß 
die gefnerifhen Menfchen, ohnerachtet des Theils, 
der in ihnen Fiktion ift, noch immer fehr intereffans 
te Menjchen find, und zweytens: daß auch wirkz 
lich die Fiktion viel zu wenig Antheil an ihnen Habe, 
um fie mit einer Art von Verachtung bloße Schats 
tenwefen zu nennen, 

Indeſſen hat diefe Gattung ihre Unvbollkom⸗ 
menheiten; das iſt nicht zu laͤugnen. Zu Werken 
von größerm Umfange, die eine mannichfaltige und 
Eünftliche Verwickelung ausfpinnen, iſt fie nur wer 
nig aufgelegt, weil die Berhältniffe zu einfach und 
die Leidenfchaften zu ruhig find. Eben deswegen 
iſt fie auch nicht gemacht, die Seele in eine ſehr 
NBibl. xXIV. B.i.sSt. Lo 
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ftarfe und heftige Bewegung zu feßen ; fie ſucht nur 
zu rühren uud zu gefallen, aber nicht zu erſchuͤttern. 
Auch Fann fie natürlicher Weife Feine fehr große 
Nannichfaltigfeit von ECharafteren und Gituatios 
nen haben; doc immer noch Diannichfaltigfeit ges 
nug, um in einer langen Reihe von Gemälden nicht 
einförmig zu werden. : &o viel Idyllen in unferm 
Geßner, fo viel verſchiedne Stellungen feiner Pers 
fonen: und in den Charafteren eine Menge Nuͤan⸗ 
cen, die er bald in dem Verftande, bald in der 
geidenichaft, bald in dem Seichlechte, bald in dem 
Alter findet, und die er fo vortrefflich, durch fo bes 
ſtimmte Züge, ins Licht zu fegen weiß. Wir Füns 
nen uns unmöglich entbrechen, feine Schilderung 
des Greiſes Menalkas bieber zu fegen, die uns 
unendlich gefallen bat: „Bor feiner Dürte faß er 
„oft, oder im fonnenreichen Vorhaus, wo er den 
„wohlbepflanzten Garten überfah, oder in weit fich 
„verlierender Entfernung die Arbeiten und den 
„Reichthum des Feldes; oder er hielt den Borüber: 


| „gehenden mit freundlicher Schwaghaftigfeit auf, 


„und hörte die Geſchichten der Machbarfchaft, und 
„von dem Fremdling die Meuigfeiten und Sitten 
„und Gebräuche ferner Yänder. Seine Kindesfins 


„der, fein füffefter Zeitvertreib, gaufelten dann um 


„ihn her. Er fchlichtere. ihre Eleinen Zwifte und 
„lehrte fie gütig feyn, und nachgebend, und mitleis 
„dig gegen Menfchen ımd gegen das Fleinfte Thier; 
„und unter die mannichfaltigen Spiele, die er fie 
„lehrte, mifchte er immer füßtreffenden Linterricht. 
er ſelbſt machte ihnen * — immer 
„kamen 


— 
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„kamen fie gelaufen: mach uns dieß und mach uns 
„das! und wenns fertig war, Füßten fie ihn und 
„hüpften mit frofem Gemwühl um ihn her. Aus 
„Schilf lehrte er fie Flöten machen und Hirtens 
„pfeifen, und bließ ihnen vor, wie man den Schas 
„fen und den Ziegen zur Weide und von der Meide 
„blaͤſt; lehrte fie viele Lieder; die Kleinen mußten: 
„fie fingen, die Größern fie mit der Flöte begleiten; 
„oder er erzehlte ihnen lehrreiche Sefchichtchen, dann 
„saßen fie aufmerffam am Boden oder an der Thürs 
„ſchwelle um ihn her. „ Wer follte fich jetst, da 
das Gemaͤlde fertig iſt, nicht zutrauen, daß er es 
auch fchon wollte gemacht haben ; aber wer font 
konnte ed machen, als unſer Geßner? Lind unferm 
gefern im Vertrauen gefagt; die Idylle, woraus 
es genommen ift, nebft noch einer mit der Liebers 
fhrift: Mycon, gefällt uns völlig eben fo fehr, 
als die Schweijzeridylle. 

Moc gegen einen Tadel haben wir unfern 
Geßner zu rechtfertigen, wenn anders diefer Tadel 
der Ehre werth if. Man haͤlt die Art, wie 
er feine Perfonen einführt, für einen fihtbaren Ber 
weis feines Mangels an dichterifchem Genie; man 
will nicht Selbſtgeſpraͤch oder Erzählung, fondern 
Dialog haben, und zwar recht rafchen, recht feurinen 
Dialog. Gefest nun aber, die Handlungen und; 
Situationen in Geßners meilten Idyllen haͤtten 
‚eine ſolche Ausführung zugelaffen; was folgte dar: 
aus? Man Fann Bemerfungen über ven Menfchen 
machen, die fich in Aner Abhandlung, in einer Er⸗ 
zaͤhlung, in einem Schauſpiele vortragen laſſen. 
! | Ö 2 Dides 
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Diderot, der zu allem dreyen Geſchick hat, träge 
mir die feinigen in einer Abhandlung ver: will id 
ihn ſchelten, daß er fie nıcht in eine Erzählung brach⸗ 
te? Oder er Fleidet fie in eine Erzählung ein: will 
ich mit ihm rechten, daß er feine Schaufpiel daraus 
gemacht hat? Ihm gefiel nun einmal eine Abhands 
lung oder Erzählung ; und was in diefem Stuͤcke 
ihm gefiel, muß auch dem Leſer gefallen. Wenn 
ich ihn beurtheile, fo Fann ich weiter nichts fragen, 
als ob er gut erzählt Hat? umd hat er nun das, fo 
Fann ich weiter nichts thun, als ihn foben und von 
ibm lernen. Wünfchen Fönnte ich allenfalls , daß 
ihm eine andere Form wäre gefällig gewefen; aber 
deswegen, weil fies ihm nicht geweſen, fein Genie 
verdächtig zu machen, was hieße das anders, als 
meine eigne Befcheidenheit und Klugheit verdächtig 
machen? Ich muß ja wiſſen, daß.jede Art des Vors 
trags ihre eigenen Vollkommenheiten hat, und daß 
ſich in einer jeden fchlecht und vortrefflich feyn läßt. 

Ja nicht allein hat jede Arc des Vortrages ihre 
eignen Vollkommenheiten, fondern audy jede ihre 
eignen Gegenſtaͤnde, die fidy in einer. andern Art 
weniger ausnehmen würden. Der dramatifche 
Dichter, der leider alles dialogiren muß, empfindet 
dieß mehr, als zu oft; und der epifche und Nomas 
nendichter, der in diefem Stücke alle erwünfchte 
Freyheit hat, ziehe davon feinen fehr großen Vor: 
theil. Gewiſſe Handlungen und Situationen und 
Leidenſchaften find fogar für den Dialog nicht nur 
unbequem, fondern laſſen fi durchaus nicht dialo⸗ 
giren. Wenn die Handlung z. B. eine Schlacht 
| | iſt, 
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öft, wie in der Schweizeridylle, fo koͤmmt es da 
zuiehr aufs Thun, als aufs Reden an, und es muß 
srochwendig erzäßle werden. Wenn zwo Perfonen 
vor Mottigfeit beynahe verſchmachten wollen, wie 
im Mycon, fo wird eine zufammenhängende Folge 
von Neben zu einer völligen Lingereimtheit. Wenn 
Die Natur der Leidenſchaft es fo mit fich bringt, daß 
fie fi) meiftens nur durch Seufzer, durch Stellun: 
gen, durch Pantomime ausdruͤckt, wie z. B. die 
ſchamhafte und furchtſame Liebe in der Idylle, 
Thyrſis; fo Fann abermals der Dichter nichts anz 
ders thun, als diefe Seufzer, diefe Stellungen, dies 
fe Pantomime erzälen, und hoͤchſtens Hie und da 
eine abgebrochene Rede, welche die Matur ver Leis 
‚ denfchaft noch erlaubt, dazwifchen feßen. Sind ders 
gleichen Handlungen, dergleichen Leidenfchaften und 
Situationen deöwegen verwerflih? Iſt der Dichs 
ter, der fie vortrefflich erfindet und ausführt, des⸗ 
wegen weniger Dichter? Iſt etwa Dante fein 
Dichter, weil das Beſte in feiner beften Erzählung 
vom Ugolino, wenn man es in Dialog brächte, 
zur Abfurdieäe werden würde? — Wir haben 
nirgends bey allen den zwey und zwanzig neuen Idyl⸗ 
len unſers Geßners gefragt: warum nicht lieber 
dialogire? aber das haben wir wirklich bey dieſer 
und jener gefragt : warum nicht lieber erzähle? 
Denn überhaupt giebt die ganze Gattung zu einen 
recht fchönen und feurigen Gefpräche nur wenig Ans 
laß, weil die Charaftere zu fanft find, und das In⸗ 
tereſſe der Perſonen faſt nirgends in einen lebhaften 
Screit geraͤth. | | | 
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Wir wollen aber doch Wundershalben an einem 
einzigen DVenfpiele fegen, was heraus gefommen 
wäre, wenn Geßner auch da, wo er erzählt Kar, 
hätte dialogiren wollen. Wir bitten alfo den Le⸗ 
fer, die vortreffliche Idylle: Mycon aufzufcplas 
gen. Hier fieht er zuerft zween Wanderer, die 
nach dem Tempel des Apollo gen, um dem Sort 
ihr Opfer zu bringen. Da es eben Mittag ift, fo 
ftehen fie die heftigſte Hiße aus, und verſchmach⸗ 
ten beynahe. „Bon jedem Tritt, läßt Geßner 
„feinen Erzähler fagen, flog heiffer Staub auf, und 
„brannte die Mugen und ſaß auf den gebörreren 
„Lippen. » Die Belchreibung war notfwenbig, 
um ung zugleich mit den Wandrern die große Wohl⸗ 
that der nachherigen Erfrifchung fühlen zu laſſen; 
aber was gab esin der ganzen Stelle zu dialogiren? 
So viel, als nichts. Beyde Wanderer Fonnten 
natürlicher Weife nur einerlen empfinden: und fich 
einander wechſelsweiſe feine Empfindungen zu erjäßs 
len, das giebt allemal ein fchleppendes, langweilis 
ges Gefpräh, wofür die fimple Erzählung unends 
lich beſſer iſt. Ueberdieß waren auch beyde in eis 
nem Zuſtande, worinn man lieber ſtillſchweigt, als 
plaudert. — Weiter alſo! Die beyden Wanderer 
treten in den kuͤhlenden Schatten eines Waldes, den 
ſie nahe am Wege finden. Dieſer Wald wird ei⸗ 
nige Zeilen hindurch beſchrieben; und zwar bloß in 
Abſicht auf das, was er zur Erfriſchung der ermuͤ⸗ 
deten Wanderer darbietet. Was gab es auch hier 
ins Geſpraͤch zu bringen? Wiederum nichts! Der 
Eine hätte ſagen muͤſſen: Ich finde dieß, und der 

Andre: 
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Andre: Ich finde jenes; aber das wäre ja wieder 
Erzäblung, nur unter mehrere Perfonen vertheilte 
Erzählung gewefen. Geßner thut alfo wohl, daß 
er uns anfangs: mit feinen Wandrern bloß ſehen 
läßt ; wenn fie erft ein wenig zu fich gekommen, 
wird er fie dann auch ſchon reden laſſen. — „Götz 
soter, ruft der Eine, wie lieblich ijt dieſer Ort ver 
„Erquickung! Heilig und gefegnet fey mir, der bier 
„te Schatten gepflanzt hat! Vielleicht ruhet feine 
„Aſche „Hier. „ Dex andere fiehet indeß an der 
Vorderſeite eines Grabmals, aus: deffen Fuß. eim 
klarer Wach hervorquillt, eingegrabene Züge, hebt 
mit feinem Stabe die Nanfen von Geißblatt auf, 
und.lieft, daß in.diefem Grabmal die Afche des 
Mycon ruhe, der zur Erfrifhung muͤder Wandes 
rer den Wald gepflanzt und die Quelle hineingeleitet 
Babe. „Geſegnet, ruft der erfte wieder, fey beine 
„Aſche, du Neplicher ! Gefegnet Die Deinen, bie 
„du zurück ließeft!;, Man ſiehet, daß Diefes We 
nige alles war, was bende Linterrebner ſagen konn⸗ 
ten, ohne langweilig zu werden: und dee Dichter 
läßt alfo zu rechter Zeit eine- Frau hervor Fouumen, - 
welche die neugierigen Fragen der Wandrer über 
den gutthaͤtigen Mycon beantwortet. Ihre Er⸗ 
zaͤhlung iſt freylich lang; aber dafuͤr iſt ſie auch ſo 
vortrefflich, fo ruͤhrend! Die Wanderer, die noch 
nichts wußten, und erſt alles erfahren ſollten, haͤt⸗ 
sen nichts thun koͤnnen; als daß fie bie und ba 
ein Wort aufgefangen,. einen Ausruf hinzugeſetzt, 
ein froftiges : Rede weiter! geſprochen, oder ein 
vn ? und Warum? und Iſts möglich? geſagt 
G 4 hkaͤtten. 
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Härten. Wie viel mehr aber, als alle dieſe dialo⸗ 
gifchen Floskeln, ift die ftille Empfindung der Ehr⸗ 
erbietung werth, womit fie ruhig da figen, und die 
Geſchichte ihres Wohlchäters auch durch feinen Laut 
unterbrechen! — Wir bitten ben Leſer, daß er 
diefe Erzählung hier wiederhole; und wenn das ges 
ſchehn iſt, fo fragen wir ihn: 0b er irgend eine 
Wendung der Gefchichte zu erfinnen wife, wodurch 
fie zum Geſpraͤch bequemer, als zur Erzählung wuͤr⸗ 
de? oder ob ers nicht anfchauend erfenne, daß auch 
Erzählung, wenn fie bortrefflich ift, die größte Ges 
walt über fein Her; habe? und ob er den Linems 
pfindlichen nicht bedaure, der dieſe Idylle leſen kann, 
ohne daß ihm eine zärtliche Träne im Auge 
ſtehe? — 

So viel u von Anem jeden Tadel insbeſondre 
genng geſagt: nun nehme man noch einen Augen⸗ 
Blick die dreyfache Kritik zuſammen. Durch die erſte 
ward die Dichtkunſt von allen lebloſen Gegenſtaͤn⸗ 
den Auf die lebendigen eingeſchraͤnkt; durch die 
zwehte von. allen Wefen der Einbildungskraft auf 
dem wirklichen Menfchen; und durdh die Dritte ends 
lich von allen übrigen Formen auf bie einzige dra⸗ 
matifche Sorm. Es fehlte nichts, als daß man 
noch in diefer Form die einzige befondre Manier bes 
ſtimmte: und welche würde das anders gewefen ſeyn, 
als Shakeſpears Manier Go führe denn auif eins 
mal die ganze Litteratur in den einzigen Shafefpear 
zuſammen ! Wir gehören gewiß zu den eifrigften 
Bewunderern dieſes großen Englaͤnders; aber wir 
muͤſſen doch auch ſagen: Wenn Shakeſpear vor: 
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trefflich ift, fo ift darum noch nicht alles, was vor⸗ 
trefflich iſt, Shakeſpear. Eine: Erinnerung, 
die hier vielleicht nicht ganz am rechten Orte ſteht; 
die aber doch immer nicht fchaden kann! — Es fann 
ſeyn, daß gewiſſe Leute nur für einen einzigen 
Schriftſteller Empfindung Haben; aber dieſe gewiſ⸗ 
fen Leute follten. fich dann“ um aller Welt Willen 
nicht mit der Kritif bemengen. ie follten ihren 
einzigen Schriftiteller Iefen und wieder leſen, bis fie: - 
ihn auswendig wuͤßten; aber zugleich ſich erinnern, 
daß man nach Leſſings Ausfpruch gar Feinen Ge; 
ſchmack hat, wenn der Geſchmack nur einfeitig ift, 
und daß ſichs mit gar Feinem Geſchmacke unmöglich | 
Funftrichtern läßt. Wir fegen die Leſſingiſche Stelle 
hieher, die auch noch ſonſt manches, was wir geſagt 
haben, zu beſtaͤtigen dient: „Nicht jeder Liebhaber 
„ift Kenner; niche jeder, der die Schönheiten Eines 
„Stuͤcks empfindet, Fann darum auch den Werth 
naller andern ſchaͤtzen. Man hat feinen Geſchmack, 
„wenn man nur einen einfeitigen hat; aber oft ift 
„man deſto partheyiſcher. Der wahre Gefchmact 
„ift der allgemeine, der ſich über Schönheiten von 
„jeder Art verbreitet, aber von Feiner mehr Vers 
„gnügen und Entzuͤcken erwartet, als fie nach ihrer 
„Art gewähren kann., — — | 
Die Vertheydigung unſers Geßners hat uns 
au lange aufgehalten, als daß wir uns noch über Dis 
derots Erzählungen ausbreiten fönnten. Cie ver: 
dienen eine ausführliche Beurtheilung; und vielleiche. 
ergreifen wir ben der bevorſtehenden franzoͤſiſchen us, 
gabe die Gelegenheit, etwas naͤher davon zu reden. 

u ee SV, 
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Ueber die Gemaͤldeausſtellung der Akademie 


der bildenden Kuͤnſte in Dresden, am 
5. Maͤrz 1770. 


Der Beſchluß. 


u“ diefen Betrachtungen, oder vielmehr über 
das Gedränge fo vieler Perfonen, bie aus 
zwey Zimmern zufammen trafen, verlor ich meis 
nen Freund aus dem Gefihte, und fand mich, ins 
dem einer dem andern Plag machte, ins zunaͤchſt 
baran anftoffende Erferzimmer verſetzt. Vergeb⸗ 
lich bemuͤhete ich mich, zuerft rechter Hand die bey⸗ 
den Blumenftüce der Mademoifelle Friedrich ins 
Geficht zu befommen. Miche viel leichter konnte 
ich die den Penfionairen und Unterlehrern gewids 
mete Wand überfehen. Auf eine angenehme Art 
überrafchte mich eine von der Mademoifelle Ding: 
- finger, nad) der Kleopatra des Hrn. Tifchbein, 
mit allee Würde des Originals, gemalte Miniatur. 
Das Gemälde des Hrn. Tifchbeins in Eaffel *) 
ift groß, ein Bruſtbild mit Delfarben gemafle. 
Die Wendung des Kopfs ift hiſtoriſch, das Anges 
ficht edel, und der Ausdruck des Schmerjens dem 
Gegenftande angemeffen. Der Schmuck der fters 
benden Königinn ift hier, was er fen foll, wohl⸗ 
‚gereimt, * untergeordnet; unterhaltend fuͤrs 

Auge, 


*) Der Here Prof. Tifchbein war in Herbſt 1769 für 


- wohlin Dresben als. in trip. 
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Auge, nicht durch Zerftreuung beeintraͤchtigend; 
mit einem Worte, uͤberdacht. Von diefen Eigen: 
fchaften gebt Feine in der originalmäßig gehaltenen 
Nachahmung der Madem: Dinglinger verloren : 
und auf Ankündigung diefes Gefichts Fünnte man 
auf einen gemwiffen fragifchen Dichter (Dryden) 
unwillig werden, der die Äägnptifche Königinn mit der 
Dctavia in eine, beyder fo unwuͤrdige Unterredung 
berabfinfen laſſen. Das Gemälde in Del verdiente in 
Miniatur hbertragen zu werden, aber auch ein Origi⸗ 
nalbild der Madem. Dinglinger zum Nachbar zu 
haben. Vergeblich war für diefesmal der Wunfch, 
aber für die Zufunft fcheint er, durch diejenigen Ges _ 
mälde, welche die Künftlerinn fo oft nach dem Leben 
gemalt hat, einiges Recht für fic) zu haben. Zwar 
iſt auch Mademoifelle Miedel in dem Beſitze, mit 
ihren Kopien nad). fleißigen mieberfändifchen Meis 
ftern zu gefallen. Dergfeichen Gemälde, zu weis 
hen die Ehurfürftl. Gallerie der Schweiter des 
um diefe Gallerie verdienten Auffehers die fchöns 
ſten Originale darbietet, wurden auch dieſesmal bes 
gierig aufgeſucht; und das Portrait des Gerhard 
Dom nach diefem Meiſter, der ſich ſelbſt gemalt hat, 
mit Vergnuͤgen wahrgenommen. Das andere 
Stuͤck, ein Soldat, der in einen Weinroͤmer ſieht, 
war nach Ary de Bois, einem nicht unbefannten 
Meifter, der aber noch befannter, und vielleicht noch 
in beffern Stüden nachgeahmt zu werben verdient. 
So viel von diefen angenehmen Machbildungen: 
nur gehöre noch die Anmerkung dazu, daß Made⸗ 
moifelle Riedel fich nicht begnügen wird, auf fo gus 
tem De eben zu bleiben, Die 
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Die Nachbarfchaft führte mich auf die Arbeit 
dreyer Unterlehrer. Vom Hrn. Mietſch war eine 
Zeichnung auf blauem Papier, die Flugen und thoͤ⸗ 
richten Tfungfrauen; und darneben der erfte Ente 
sourf fowohl diefer Zeichnung, als andrer biblifchen 
Geſchichte, mehrentheils getufcht, befonders aber 
ein ſehr guter Akt mie ſchwarzer und weißer Kreide, 
In Paftel hatte er die Hiftorie von der Rebecca 
und dem Elieſer, ingleichen das Portrait eines 


Mirgliedes der Akademie, des Hrn. Hof: Rupfers 


ſtechers Boetius, geliefert. Hier ift vielleiche, wie 
‚ jemand von den Limftehenden anmerfte, der feltne 
Soll, daß ein Künftler fich zur Mord ſelbſt ftudies 
ren, fich Durch fich ſelbſt belehren Fönne: um näms 
lich die Nichtigkeit und dasjenige Gepräge der Na⸗ 
tur, das in dem nach derfelben gezeichneten Akte das 
Leben faft unverbeflerlich verräch, ben feinen meh: 
reften Zeichnungen, fo oft fie ihm zu Paftelgemäls 
ben den Stoff leihen ſollen, nicht zu oft zu verlafs 
fen. Man Eennt die Vorrechte des erften flüchrigen 
‚Gedanken, feßte er hinzu, um vielleicht dem Eins 
wurfe eines andern mit dem er fprach, zu beges 
onen — Hier ift aber ſchon die ausgeführte Zeich⸗ 
nung gegenmwärtiger biblifhen Parabel der Richtige 
feit faum fo nahe, als der darneben geitellte erſte 
Entwurf, gefommen, für den allenfalls jene Vor⸗ 
xechte angeführe werden Fönnten, Und dann der 
wuͤrdige Ausdruck, der allein biblifchen Vorſtellun⸗ 
‚gen angemefien ift ? Der erhält ſich allemal eber 
unter einer edlen Warne, als bey einem wilden 
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Ich Hatte inzreifchen den Meleager, wie er von 

Der Jagd fommt, und der Atalanta Die ihr zuges 
fprochene Beute, den wilden Schmweinsfopf, bringt, 
betrachtet. Huf die Zeichnung und Farbengebung 
Hatte Herr Friedrich Fleiß gewandt. Kür diefe 
bende Theile der Kunſt, die, wie jeder weiß, von 
weiten fo anlodend find ; für die Hilfemittel die 
aus Entgegenftellung der verfchiedenen Carnation 
gezogen werden Fönnen, ift diefer Gegenftand wohl 
gewaͤhlt. Man fragt nicht fomohl, 06, nach der 
Geſchichte, Jaſions Tochter fo bräunlich, als Mes 
leager ſelbſt geweſen, als nach dem Ausdrucke eines 
jungen Helden und einer ihm ähnlichen Geliebte. 
Das fhläge in einen Theil der Kunit ein, ver in 
der Theorie derfelben herrfchender ift, als in vielen 
Gemälden. Aber diefe Gemälde großer Meifter fäte 
tigen das Auge durch eine Stärfe in der mechanifchen 
Behandlung, durch Meifterdrüce in den Höhungen 
und durch gewiſſe Geheimniffe eines Pinfels, der mit 
Seftigfeie und Empfindung für die Empfindung ges 
führt zu fegn fcheint. Die Atalanta, die Rubens 
mehr nad} feinem gewöhnlichen Modelle, als nady der 
Beſchreibung des Aelians gemalt hat, mag dieſes 
erklaͤren. | F 

Das im dorigen Jahre ausgeſtellte Bildniß 

der Mutter des Hrn. Fechhelm machte mich auf 
ſeine diesjaͤhrige Ausſtellung aufmerkſam. Von 
einem Mannsportraite, einer halben Figur und mit 
Delfarben nicht übel gemalt, verficherten diejenigen, 
die den Künftler von Perfon kannten, daß es fein 
eigen Bildniß und wohl gefroffen wäre. Oft Flas 
gen die Dialer über den Zwang, der ihnen bey frem⸗ 
ben 
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den Bildniffen aufgelegt wird. Diefes faͤllt beym 
eigenen Portrait weg. An demfelben bat der Künft: 
ler freye Hand, Fühnere Schatten und Widerfcher 
ne zu wagen, und aus dem etwa neblichen doch gehoͤ⸗ 
rig vertieften Grunde, den Rembrand und Ge 
vart Flink kannten, Rotari in den letzten Jahren 
geſucht, und Nogari fruͤher gefunden hatte, aus 
dieſer nube cava (wenn ich anders dem Virgil ei⸗ 
nen Ausdruck von der Wolke, daraus Aeneas die 
Dido zuerit beobachtet Hat, abborgen darf,) dem 
Ganzen die Rundung und duftende Wärme zu ges 
ben: worüber das Auge, über die Graͤnzen des Lims 
riffes herum gelockt, fait mehr zu fehen glaube, als 
gemalt ift. Bedarf der Künjtler auch nicht von 
Rigauds raufchenden Gewändernden Schimmer an 
eigenem Bildniſſe anzubringen: fo hat er doch Auf⸗ 
munterung, etwan dem Largilliere und Peſne 
auch von einem ungefünftelten Anzuge, glücklich 
umfchlagende Kalten und flreifende Lichter abzufes 
ben: er vermag die Matur zu Ähnlichen Darftels 
lungen mit Geſchmack einzuladen und Licht und 
Schatten reizender zu machen. 

Nurgenannter Künftler hat Kähigfeit und in 
der Zeichnung Llebung genug, ſich immer ftärfer 
zu zeigen. Größere Diufter neben fich zu fehen, druͤ⸗ 
cket froftige Herzen zur äußerften Kälte hinunter; 


in eblen Gemuͤthern entzündet es den Werteifer, . 


ſich eben diefen geößern Muftern gleich zu ſchwin⸗ 
gen: allenfalls, um fich von einer angenommenen 
Manier, von gewiſſen engen und allemal peinlichen 
Begriffen Toszureiffen, eine ihr entgegengeſetzte 
| m 
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zu verſuchen; ſelbſt auf die Gefahr, wie jener Mas 
ler beym Gellert,. „feinen Kriegsgott auszuftreis 
hen. Er ſtreicht aber gewiß nicht aus, wenn 
feine Kuͤhnheit die Kuͤhnheit großer Meiſter, und 
die ins rechte Licht geſtellte Natur, unter jener ed⸗ 
len Waͤrme, ſeine Fuͤhrerinn geweſen. 
Auf einer anderd Seite erblickte man einig 
theatralifche Perfpective, Säle, Prachtgebäude 
von Herrn Theil, wie gewößnlich, in Waſſerfarbe 
und für die beftimmre Wirfung gut angelegt. Dies 
ſes vorausgefeßt, und daß der junge Kuͤnſtler fich 
vermuthlich Gedanken zum Fünftigen Öebrauche fürs 
Theater ſammlet, ift nichts dawider zu fagen, 
wenn auch unter gebrochenen, minder rufenden Fars 
ben diefer Gebrauch allgemeiner ſeyn fünnte. Wer 
aber fchon fo weit gefommen ift, dem bleibe Fein zu 
ſchwerer Schritt übrig, fich durch eine etwas ſanf⸗ 
tere Sarbenmifchung, die, zumal in der Delfarbe, 
neben einem Ghiſolfi ftehen koͤnnte, die Liebhaber 
no verbindlicher zu machen. Kleine Gemälde, 
die man auswärts leicht verſchicken kann, verbreis 
ten auch den Ruf des Künftlers. Herr Theil hat 
feinen vornehmſten Grund bey dem Thentermaler 
Here Johann Benjamin Mällers gelegt. Dies 
fer ift ein Zögling des verftorbenen Grone, welcher 
mit vielen fchönen Borftellungen das hiefige große 
Theater ausgeziert und darneben manchen Fleinen 
Entwurf, mehr als ein Fleines Gemälde, mit wohlges 
brochenen Farben hinterlaffen hat. Er hat fich bey 
diefen, in Vorſtellung der Architefeur, nicht leihe 
derjenigen Freyheiten bebienet, bie ihm fürs Theater 
zuge⸗ 
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zugelaſſen waren. Freyheiten, die man, wegen der 
Nothwendigkeit billigt, welche die beſſere Wirkung 
fuͤr die Scenen dem Maler nicht ſelten auflegt; 
die aber auch vielleicht dieſen oder jenen Baukuͤnſt⸗ 
ler verleitet haben, einen umgekehrten Schluß von 
der Schicklichkeit fuͤrs Theater auf wirkliche Gebaͤu⸗ 
de und Verzierungen zu machen. 

Der Fleiß des Herrn Holzmanns, ber bald 
in Waflerfarben malt, bald nah Wagnern Land: 
ſchaften radirt, und mit braͤunlich abgedruckten Kırs 
pfern Wagners Zeichnungen ziemlich genau nach⸗ 
ahmt, ward bemerft. Derangenehme Baumfchlag, 
die frifchen und wohlgebrochenen Farben, Die er von 
dem Linterrichte des Herrn Dieterichd vormals 
angenommen, ländliche nicht zu fehr verwickelte Sce 
nen, gelingen meines Beduͤnkens dem Herrn Holz 
mann am beften. Auch die Blumen und was 
fcheinbaren Kleinigfeiten, die die Mode wichtig macht, 
auf Atlaß oder auf Fächern, vergleichen ich, als Me: 
benwerfe, von feiner Hand gefehen, diejenige Leichtigs 
keit und den erbeiternden Gefchmad giebt, der 

fih muͤhſamen Zufammenfegungen fo oft verfagt; 
alles diefes nöthigte mir in der Stille den Wunſch 
ab, ven gewiß mein Freund lauter fagen würde, 
fehr viele Fächer von diefer Hand gemalt zu willen. 
Es fey der Künftler aus einem beflern Standorte zu 
betrachten; ich gebe es zu: aber jedermann würde 
vermuthlich holzmanniſche Faͤcher haben wollen. 
Vielleicht ſammlet ſie ein gluͤcklicher Genius, der 
uͤber die Erhaltung der Faͤcher wachet, dermaleinſt, 
wie andere Kunſtwerke, in ein Kabinet; wie ihnen 
in 
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in einem Zimmer :des Haufes, das dis. Gräfihn 
Efterle in Breslau vormahls bewohnt hat, in ale 
len Senftergewänden, tiber einander, eine ewige 
Dauer beſtimmt worben; vielleicht verftreuen fie 
ſich zu ihrem Untergange, nügen aber dem Kuͤnſtler, 
als Manufactur — Wird er zu beflagen ſeyn? 

:- Unterbejfen warf ich einen flüchtigen Blick, auf 
berfchiedene andere Verſuche des Kuͤnſtlers: dar—⸗ 
unter: war auch ein Köpfchen in Del nach Diete⸗ 
rich. Mach diefem Meiſter hatte Hier Holzmann 
voriges Jahr (1769. ) einen getuſchten alten Wei— 
berkopf auf Zeichnungsart in Kupfer gebracht, und 
zur Ausſtellung gegeben. Bald haͤtte ich den Kuͤnſt⸗ 
ler um ſo viel Theile beklagt, die kein Ganzes ma⸗ 
chen, deſſen er doch faͤhig iſt. | 

‚Mein Freund hatte ſich inzwiſchen twieder bey 
mir eingefunden: er harte nur das Zeichnungs: und 
das Modelljimmer verlaffen, \vo abermals die be 
ften Akte von Klaß und Pechwehl waren. Er 
ſprach von Kunſt; ich von Vertrieb: unfere Mei: 
gungen fchienen verfaufcht: im Grunde war es ung 
nicht ſchwer, einer des andern Denkungsart anzus 
nehmen. Da fie und einmal, fagte er, mit einer Ma: 
nufactur von Fächern befchenfen rollen, wenn anders 
der Kuͤnſtler ihre Borfchläge annimmt ; fo würde ich 
mi für die Kunſt ftrenger, als fie ſelbſt, erklären 
müflen: ich würde mir wenigitens, an des Kuͤnſt⸗ 
lers Stelle, unter dein Vorwande, Kleinigkeiten 
zu liefern, auch Feinen verzeichneten Schäfer ju gu: 
se halten: die Schafe dürften ‚nur Dierrichs 
Schule oder die Narur verrachen. Amor müßte 
MBbLXVBıS. H ſeyn, 
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ſeyn, wie ihn Pſyche fand, nicht wie ſie ihn zu 


finden fuͤrchtete. — Gezwungene Stellungen wer⸗ 
den 'der Hand nach und nach eigen. Anſpruͤchen 
auf Kleinigkeiten bietet ſich vielleicht die Grazie ſelbſt 
bar, Ungeſucht iſt es vielleicht der Weg ſelbſt im 
Berzierungen und bey Vignetten, die Herr Holy 
mann fo gern radirt, eine gewifle Zeichtigfeit, eine 
bedachtfame Enthaltung von dem gar zu genauen 
Ausdrucke, ich will nicht. fagen, Einſchnitte jedes 
Umriſſes, jeder Kleinigkeit zu gewinnen, die errathen, 
oder nur, durch die Einbildungsfraft ergänzt 
feyn will. Man fühle mehr, wenn Herr Geßner 
einen. Fleinen Satyr auf die Ziege fest und ihn ins 
Horn gegen eine freye Ausſicht blafen läßt, Die nur 
ein niedriger Horizont andeutet *); als wenn mir 
diefen ein fchwerer Fleiß unzeitig verſperrt ‚hätte. — 
Unfere Vorfchläge, feßte er hinzu, führen uns viel- 
leicht zu weit. . Wer ums fo, ernftlic von Fächern 
und Vignetten reden hörte, die nicht da, auch jene gar 
nicht in diefem Zimmer zu erwarten find, und hinge⸗ 
gen des abrahamiſchen Opfers, das Herr Holzmann 


in Paftel gemalt hat, und fo nahe bey uns. hängt, 


mit feinem Norte gedenken, würde derfelbe es ung 
verzeihen? Eben fo wenig, gab ich zur Antwort, 
entfinne ich mich, ben ber vorjährigen Gemaͤldeaus⸗ 

ſtellung 


In der Ausgabe der Idyllen von Jahr 1756. die 
nebſt dem Daphnis, wenn es anders erlaubt, un⸗ 
ſterbliche Werke nur nach der aͤuftern Zierde anzu⸗ 
fuͤhren, in den Haͤnden aller Kuͤnſtler ſeyn ſollte, 
die ſich mit dergleichen Verzierungen beſchaͤfftigen. 


‘ 
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ſtellung des zerbrochenen Kruges erwaͤhnt zu haben, 
eines Kupferblattes, das dem Herrn Geßner, deſ⸗ 
fen bekannte Idylle auch den Stoff zu einem arti⸗ 
gen. Gemälde des Herrn Holzmanns in Waſſer⸗ 
farbe gegeben hat, von demſelben zugeeignet worden. 

Den Grundriß der Menagerie, die, nach der 
Angahe des Herrn geheimden Raths und Oberkuͤ⸗ 
chenmeiſters von Keſſel, von Hrn. Obriſtlieute⸗ 
nant Pfund angelegt worden, hatte Hr. Holz⸗ 
mann in Kupfer gebracht. Den Zimmern des 
Gebaͤudes ſelbſt goͤnnten wir, weil einmal unſer 
Eifer für den Vertrieb der Kunſtwerke angefache 
war ‚' viel: tindnerifche Gemälde nad) der Natur. 
 Bon,;der Frau Mühlberg, einer gebornen 
Seanzöfinn, die ſich bloß zu ihrem: Bergnägen mie 
der. Kunſt beſchaͤfftiget, von MademoifelleBenard 
und Mademoiſelle Andre, verdienen bier verſchie⸗ 
dene Zeichnungen bemerket zu werden. Vielleicht 
geben Originalverſuche kuͤnftig Gelegenheit; mehr 
von ſolchen Bemuͤhungen zu reden. 

Die Frau Hauptmaͤnninn Frank, ein⸗ ge⸗ 
borne von Langen, hatte ihres Herrn Bru⸗ 
ders, eines Officiers, Bildniß in der Uniform, 
(ehr aͤhnlich, wie man fagt,) ingleichen ein junges 
Maͤdchen in haͤuslichem Anzuge, zwey Originale. in 
Miniatur, und das letztere beſonders gluͤcklich ge⸗ 
malt, Freyheit in der Hand, als ob man der R⸗-⸗ 
ſalba nicht beduͤrfte; Wahl in den Stellungen und 
in dem Reize des Anzugo, als ob man. ſolche nur mie 
dem Auge: und mit dem Geſchmacke einer Roſalba 
wäßlte ; has übrige getroft der, unter das vortheil⸗ 
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‚baftefte Licht gebrachten Natur abgefehen, und mit 
Empfindimg ausgeführte — alles diefes würden 
zwar willfommene, vermurhlich aber auch überflüf: 
ſige Vorſchlaͤge der Kunſtrichter ſeyn. Man harte 
ſchon hier zu viel Gutes wahrgenommen, um nicht 
von Gemaͤlden, die beſonders dem Geſchmacke ge⸗ | 
widmet find, mit. der Zeit denjenigen hoͤhern Grad 
der Vollkommenheit zu ‚erwarten, ben eine ganz 
ausnehmende Liebe zur Kunft und unermüdete Be: 
ſtrebung nad) den beiten Gemälden ver Churfuͤrſtl. 
Gallerie, zum Endzwecke haben kann. Die Farbens 
gebung empfahl dieſe kleinen Gemaͤlde, und deren 
wuͤrdige Nachbarſchaft naͤherte uns zugleich dem 
Blumenſtuͤcke der Mademoiſelle Friedrich in dem 
Augenblicke, da einer von unſern Bekannten, mit 
der Hartnaͤckigkeit, die Homer, wie man ſagt, in 
einem ſeiner Gleichniſſe an Helden und an Fliegen 
bemerkt, faſt unabbringlich "gefchäffrig ‘war, eine 
dieſesmal noch hartnaͤckigere Fliege vorn“ Gemälde 
weg zu jagen, ober irgend einen Waflertröpfen da: 
von abzuwiſchen, der ihm, dem Anfehen nach, wie 
dem Zeuris der En des Varrhaftus im 

Weg⸗ war. 

-Diefer Zufall war zu angentber ‚ und für die 
Känftlerinn zu vortheilhaft, um erft lange zu un⸗ 
terſuchen, ob es erlaubt fey, von dem glücklichen 
Ausdrucke einer Mebenfache aufs Ganze zu fchlief 
fen. Wie fauber, wie ausführlich, wie ſchnell diefe 
Gegenftände, nach dem Verlangen niederländifcher 
Kunſtrichter, behandelt worden, ift' vielleicht die 
Unterſuchung weniger Augenblicke. Doch fallen 

die 
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Die Sreundfchaft der Farben, das Weiche und Muͤr⸗ 
be, das Verblaſene und das Einſtimmige in der 
Verſchiedenheit, oder was dieſem allen entgegen ge⸗ 
ſetzt iſt, noch geſchwinder in die Augen. Die rich⸗ 
tige Theorie von der Gruppe und der ſogenannten 
Weintraube kommt, vermoͤge des dem Hintergrun⸗ 
de des Gemaͤldes, auf Koſten der Haltung, der Zufte 
Perſpeetiv und, fo man will;der Widerfcheine, nicht 
zu nahe gelegten Schattens, der Rundung zu Huͤlfe. 
Darnach beurtheilet ver Rünftler feine Arbeit, oder 
befragt feinen Spiegel — das angenehme Ganje 
lot. in gegenwärtigem Galle unfer Auge auf das 
Eigne, welches die Kuͤnſtlerinn bey jeglicher. Art der 
Blätter und Blumen, mit einem mehr ober wenis 
ger genährten Auftrage der Farben, beobachtet hats 
Die Blumen, -fagte mie ein Freund derſelben, — 
und wer hört nicht gerne einen jeben, dergleichen Ges 
mälde, oder ein andered Kunftflüf, — und wenn 
es ſelbſt das für den Nachruhm gebildere Pferd 
des Herrn Falconet wäre, der die Urtheile der 
bloßen Liebhaber fo weit von fich zu werfen fcheint ; wer, 
höre die Runftftücke nicht gern nad) dem Eindrucke 
folcher Gegenftände beurteilen, womit: diefer ‚oder 
jener Beobachter, Berufs wegen, ſelbſt umgeht ? — 
Die Blumen haben auch hier ihren Sammet, ihren 
Atlas, ihr Wollichtes und gewiß mehr Verſchieden⸗ 
beit in den Stoffen, mit welchen der Schöpfer fie 
Eleiver, als mannichfaltige Zeuge der Bildnißmaler 
fich ausfucht, oder hber den Gliedermann ausbreis, 
tt — Vielleicht, fagte ich, begegnen fi der 
Bildnigmaler, und der Blumenmaler auf einem‘ 
| 3 Wege, 
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Wege, nicht bloß in ber Klarheit des Schattenz, 
fondern auch im der glücklichen Ausfpannung und 
Vertiefung des Hintergrundes. — Deffen Ver: 
fehlung, antwortete jener, oder vielmehr deſſen gänj; 
liche Vernachlaͤſſiging — denn weniger läßt ſich 
wohl von einem einfärbigen afchgrauen Grunte 
nicht fagen — mar vielleicht die Lirfache, warum 
die Blumenſtuͤcke des Gievert& *), der, als Hef⸗ 
gärtner in Ludwigsburg fland, und es in der Male 
ven, befonders in Borftellung der fhönften Aurikeln, 
ziemlich weit gebracht hatte, auch bey dem mühfams 
ften Ausdrucke, eine gewiſſe Härte verrierhen, bie 
ſolche Gemälde mit niederländifchen Kabinersftäden 
etwas unverträglich machten. Sobald, hob ein 
dritter an, das Auge des Künftlers, felbft durch bie 
ungebrochene Farbe des Grundes nicht beleidigt iſt, 
fo wird es auch in einer Unempfindlichkeit gegen das 
Sanfte und DBerblafene unterhalten, . und wenn 
niederlaͤndiſche Blumenftücke ven Künftler nicht zu: 
recht bringen, bleibt er in einem engen Eirfel ſchmei⸗ 
chelnder Freunde bewundert, und auswärts unbe 
Fannt. 

Wir wurden, wie es ſchien, bey unferer Unter⸗ 
rebung undermerft lauter, als man es fich ſonſt 
wohl fogar bey Eoncerten zu erlauben pflege. Denn 
- stein alter Freund, den ich ben Betrachtung dr 
Dildniffes des Fönigl, großbritannifchen u 

| ren 


Ihn fuchte Sartori, ein Benedictiner unweit Ad 
‚ fpurg, der, wie man fagt, einigen Unterricht von 
ihm genommen hatte, nachzuahmen. 


/ 
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Seren von Keith, das Here Dolft in Miniarue 
gemalt, verlafjen hatte, fuchte Gelegenheit unfer Ges 
ſpraͤch zu unterbrehen. Er nahm Anlaß, in her: 
gebrachter Treue gegen feine Lieblingsneigung, und 
mit leiſer Stimme, mid) zu verfichern, daß, fo fehr 
er ſowohl diefem Gemälde des Heren Dolft, als 
den beyden Vildniffen, die derfelbe im vorigen Jahre 
ausgefest babe, und worinn er von der punftirten 
Manier nicht unglücklich abzugeben fcheine, Gerech⸗ 
tigfeit wiederfahren laſſe; ihm die Willfährigfeir, 
mit welcher der Künftler die ihm anvertrauten Ku⸗ 
pferftiche für Profeflionsverwandren, in derer Ars 
beit die Zeichnungsfunft einfchlägt, venfelben, auf 
erlangen zeige nnd mitrheile, nicht weniger vers 
gnüge: und unter diefen Reden waren wir in das 
Zimmer der Arbeiten ber bieft gen Lehrlinge ges 

kommen. 

Die Menge der vielen Stüde aberraſchte uns 
nicht mehr, wie beym Anfange, da wir durch die⸗ 
ſes Zimmer zuerſt herein treten muͤſſen, und das 
Zimmer fuͤr die zur Akademie nicht gehoͤrigen Kuͤnſt⸗ 
ler linker Hand gelaſſen hatten. Von beyden iſt 
alſo noch ein Wort zu gedenken. 

So mannichfaltige Verſuche einer aufblühens 
den Schule machten nochwendig einen großen Eins 
druck auf die Zuſchauer. Gemälde und Bildwers 
fe mancher Art; Kupferftiche, die mit Zeichnuns 
gen abwechfelten, und den Gang des Lehrers in der 
Folgſamkeit des Lehrlings verriethen; Stuffenweiſe 
zugenommene Geſchicklichkeiten, die in Ruͤckſicht auf 
die Perſon allemal das Verdienſt der Neuheit hat⸗ 

H 4 ten. 
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ten. Jede Unterredung ſchien der Tauſch wechfele⸗ 
weiſer Beobachtungen zu ſeyn. 

Der eine aͤußerte ſein Vergnuͤgen uͤber den Fort⸗ 
gang in der Farbengebung an ſo manchen wohlge⸗ 
lungenen Kopien des Lehrlings nach den Gemaͤlden 
der ſo gemeinnuͤtzig erhaltenen Gallerie unſers beſten 
Churfuͤrſten. Der andere forſchte nach Erfindun⸗ 
gen der aͤltern Schulen der Akademie und ſprach 
von fruͤh ſich ankuͤndigenden oder vergeblich erwar⸗ 
teten Faͤhigkeiten; der dritte begnuͤgte ſich von dem 
Lehrlinge, der vielleicht langſamer, aber deſto gründe 
licher geleitet wird, eine edle und feite Behand⸗ 
hung. jeglicher Theile in den von ihm ausgeitellten 
Zeichnungen wahrzunehmen, weil der erfindfame 
Geiſt diefes Lehrlinges ihm fonft fchon befannt war. 
Das Auge des vierten hieng an den fleiffigen-Züs 
gen, der Srucht einer Anleitung, die, aud) bey der 
beften Abficht, zuweilen mie Aufopferung der bes 
feelenden. Drüdte gegeben wird.  Zurüftungen 
zum Wenigern duch Vieles, das aber des Bey⸗ 
falls des größten Haufens verfichert ift. 

Mein Freund machte, wie er mir nachher ges 
ftand, Lieberfchläge auf die Verfchönerung der Müns 
zen in unferem Lande, und wollte, bey der Ems 
pfindung des Edlen, Ungezwungenen, Weichen und 
gleichfam Geblafenen in Hedlingerd Münzen, 
Hedlingers Kunft nicht ganz unerreichlich Halten, 
als er zur wichtigen Anwendung der Muffellehre, 
gewiſſe Gliedmaßen des menfchlichen Körpers, 
die der angehende Arzt aus feinem Veſalius und 
der Künftler aus den Dazu oo. Kupfern, nad 

Zeich⸗ 
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Zeichnungen des Kalkars kennt, von dem juͤngern 
Hrn. Wermuth in Wachs modellirt fand, welcher 
voriges Jahr (1769.) Ihro Hoh. der verwittibten 
Frau Churfuͤrſtinn Bildniß in einem ganz guten 
Profil ausgeſetzt hatte. Ohne jene gruͤndliche Leitung, 
ſagte er, und ohne Sicherheit der Hand, wuͤrde der 
geuͤbteſte Geſchmack dem jungen Kuͤnſtler nur die⸗ 
nen, ſeinen weiten Abſtand von dem großen Meiſter 
fuͤhlen zu laſſen. Ich, meines Orts, vermuthete kaum 
von einem Lehrlinge, der faͤhig war, die in der Be⸗ 
ſchreibung der Gemaͤldeausſtellung vom Jahre 1768, 
fuͤr nahe angegebene Hoffnung durch Originalland⸗ 
ſchaften zu erfuͤllen, dieſes mal noch ein paar ſehr 
wohl gerathene Nachbildungen, nach Lucatelli 
anzutreffen. Doch war ich den Maaßregeln eines 


Dieterichs, der Klengeln leitet, ein größeres Vers ⸗ 


trauen, als meiner Ungedult fchulbig, | 
Ein jeder, der die Dresdener Gallerie gefehen hat, 
Fann fich, gute Kopeyen vorausgefeßt, ven Schimmer 
der Sarbengebung einbilven, den z. B. die große Mag⸗ 
dalena nach Battoni, ein Gemaͤlde, das, auf Ver⸗ 
langen der hoͤchſtſel. Koͤniginn in Pohlen im Jahre 
1757. für des Königs in Preußen Maj. von Dietrich, 
fopiret worden; diefesmal für einen Engländer Mas 
mens Tunning, von Pechwehlꝰ); der keuſche Joſeph 
nach Carl Eignanı, von Klaß, andre vom juͤngern 
Walther; von Neumann das Srauenzimmer mie 
dem Strohhute nad. Pefne ; Bildniſſe nach van 
25 Dyk 
) Des Herzogs von Glouceſter Hoh. welche dieſes | 
Nachbild gefehen, ließen fich gleich Darauf das Ori⸗ 
- , ginalgemälde von Pechwehl ebenfalls fopiren, und 
nach London fchichen. 
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Dyk von Neubern und Rehfelden, welchem Hr. 
Graf Anleitung giebt u. ſ. w. auf das Ganze vers 
breiteren. Don Thielen waren zwo Landſchaften 
nah Branden, nach Dele in Waflerfarbe, und 
zwo Zeichnungen nad Berchem, jene vermurhlich 
ein Verſuch, des verftorbenen Wagners fehönen 
Sarbenauftrag zu erreichen; glüclih, wenn auch 
deffen Empfindung, Wahl und leichter Ausdruck der 
Natur nad) und nach damit verbunden wird. Aehn⸗ 
liche Gegenftände von Böhmen, Tiebel und 
Maukſchen, alle drey ſowohl, als der vorhergehen⸗ 
de, Zöglinge von unferm Roos; Miniaturen 
von dem Altern Walther und Reinolt, die den 
Unterricht des Hrn. Camerata genießen, und wels 
ehe die punktirte Arc vielleicht einmal mit des Hrn. 
Hoyers oder Alvens Manier verbinden werben. 
Den Fenſtern gegen uͤber waren viele Modelle 
der Kuͤnſtler geſtellt, die damals noch unter der An⸗ 
leitung des Profeſſors Coudray arbeiteten, von 
welchen Scheukert aus Dresden zu einem ſtand⸗ 
haften und beherztern Fleiſſe aufgemuntert zu wer⸗ 
den verdiente. | 

Hiernächft waren auch hier vom Altern Klaß 
eine Zeihnung Herfuled und Omphale von feis 
ner eigenen Erfindung ; von Pechwehl das famas 
ritanifche Weib in Del ; und von. Goebel, dem 
nunmehrigen Lehrlinge des Hrn. Grafs, fein eigen 
Bildniß ausgeftellte worden. In drey Lands 
fchaften in Del Hatte der jüngere Friedrich ſich als 
einen Erfinder gezeigt; einer Kirmeß nach, Dirk 
Mans nicht zu gedenken. 

Ben 
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Bey der menfchlichen Geftalt ift es allerdings 
noͤthig, daß der Künftler lange nad) der Natur 
und den Antifen zeichne, ebe er felbft zu erfinden 
anfange. Was die Zeichnung der Antifen werth 
fey, das koͤnnen wir aus einer eben dießmal ausges 
ſtellten Kopie eines fhönes Amors aus der Chur⸗ 
fuͤrſtl. Antifengallerie erfennen. 

Diefe Gallerie befist deren unfer andern zween 
von ziemlid) ähnlicher Stellung, doch etwas ungleis 
cher Größe. Alles was die Runftrichter von den 
fanftfließgenden Formen, von dem unmerflichen Lies 
bergange. jeglicher völlizern Theile an jugendlichen 
Bildern und der Würde des Ganzen von den Alten 
ruͤhmen, mögen Sie ſich ſelbſt hinzudenfen ; wenn 
ich Ihnen den größern nachläfig an einen Stamm 
gelehnten Amor nur anzeige. eine gegen bie 
linke Bruſt zuruͤckgewichene rechte Hand fcheint, 
nach den noch gegen den Daumen zuſammen gefügs 
ten Fingern zu urtheilen, den Pfeil nur eben fortges 
ſchickt zu haben. Noch hält die hoch empor gehaltne 
linfe Hand den Bogen, und die Richtung ‘des Hau⸗ 
ptes, der lächelnde Blick, drücken ein etwas fchalfs 
haftes Vergnügen und die Gewißheit aus, das Ziel 
zu erreihen — Unſchuldiger aber und Findifch 
froͤlicher ift der Blick des Fleinern Amors, eines 
Knabens, dem ich etwan fieben Jahre geben würde. 
Er hebt die rechte Hand voll Vergnügen über ben 
ihm gelungenen Schuß: Klaß, der nadhzeichnende 
Künftler, fehiendie Schönheit diefes leßtern Marmors 
bildes fo glücklich gefühlt zu haben, daß ich ihm auch 
die Nachbildung des erftern anvertrauen möchte. 
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| Es ift bekannt, daß jene Werfe der. Alten in 
den Sommermonaten dem Künftler zum Nachzeich⸗ 
nem erlaubt find. Dieſe Antifen find bisher faſt 
nur von Lehrlingen nachgezeichner, und von den Leh⸗ 
rern mehr zu Bereicherung der Kritik, und Alters 
thumsfunde genugt worden ber wenn ihre 
Schönheit allen den Linterricht und die Anfeurung 
geben foll, die fie geben Fann: fo muß fie auch von 
den ſchon geuͤbtern Künftlern, ſo muß fie auch von 
manchen Lehrern felbit nicht bloß betrachtet, fondern 
nachgeahmt werden. Lind welcher Lehrer darf ſich 
fchämen, in des Schule der Alten zu lernen ? 

Ich verfpreche mir nicht weniger von Kenz. Sein 
dießmal ausgeftelltes Gemälde, ein Maͤdchen mit 
einem Fleinen Briefe in.der Hand war zwar nur 
eine Kopie nach feinen Lehrmeifter dem Hrn, Dir. 
und Prof. Huͤtin. Dagegen Fündigte des jungen 
Künftlers eigene Erfindung, Joſeph, wie er im 
Gefängnifle Träume auslegt, ein Originalgenie an, 
das fich fchon bey mehrern Gelegenheiten verrarhen 
bat. Auch hatte er einen Akt nach der Natur wohl 
gezeichnet. 

Mein Sreund, der fid) in den Zimmern, wors 
innen nach Modellen gezeichnet oder modellirt wird, 
mehr als ich, umgeſehen hatte, freuet ſich fehr dar⸗ 
über, daß fo viele Künftler, die auch nicht Ges 
ſchichtsmaler werben wollen, doch fo fleißig nad 
den Afte zeichnen; da dieſe llebung auch für den 
Bildnißmaler und den Kupferftecher fo ausnehmend 
nuͤtzlich iſt. Herrn Zinggs Beyſpiel ift hierins 
nen gewiß ein Muſter, das * diejenigen Mit⸗ 

glieder 
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glieder hochſchaͤtzen werden, die es nicht nach⸗ 
abhmen. * | | 0 
Es ift aber gewiß, daß der Kupferftecher duch 
die fleißige Zeichnung der. menfchlichen Figur nah 
dem Akte fehr viel dazu gewinnt, das Urbild, das er 
in Kupfer ftechen will, beffer zu beurtheilen, Das was 
in demſelben liegt, genauer zu fehen und richtiger über 
zu tragen, Er wird das Schwellen des fi) ans 
ſtrengenden Musfelspund das Zuruͤckweichen des ent⸗ 
gegengeſetzten bemerken; er wird mit mehr Kuͤhn⸗ 
heit und Feſtigkeit zeichnen und den Eharafter ſei⸗ 
nes Bildes weit getreuer beybehalten. | 
—Der Portraitmaler wird auf gleiche Weiſe 
durch dieſe Lebung in den Stand geſetzt, die Stel⸗ 
lungen feiner Bildniſſe mehr abzuändern, und 
nach den Charakter der Perſonen zu waͤhlen; er 
lernt auch Perſonen in Lebensgroͤße richtig und edel 
vorftellen, "und Fann bey Samilienbilvern ſich bis zu 
dem Gefchichtsmaler erheben. Ä 
Der Landſchaftmaler wird gefichert; feine Land⸗ 
ſchaften nicht durch verzeichnete Figuren zu verun⸗ 
ftalten ; er iſt mehr Meifter darüber, mit eben der 
Wahrheit, dieinder ganzen Landſchaft herrſchet, auch 
die Perfonen, die er in feine Gegend fegt, vorzuftels 
- Ten. : Die Bewegungen des arbeitenden Bauers 
Fu Ä | und 
*) In den letzten Wintermonaten 1771. und 1772. 
hat der Hr. Director Huͤtin fich diefer Bemühung 
- nach dem Akte zu einem beſonders guten Erempel, 
ruͤhmlich unterzogen, davon bey ber Ausftellung im - 
Jahr 1772. verfchiedene Zeichnungen. zu fehen ges 
¶weſen. Diefen Winter thut fich Hr. Schönau be 
fonderg darinn hervor. 
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und des pflügenden Stiers werden von ihm eben fo 
täufchend gemalt werden Fünnen, al3 die wallenden 
Bäume und der forefließende Bach. 

Einige Liebhaber der Kunft, die fih zu und ges 
ſellet hatten, fielen diefer Meynung by. Man 
erinnerte fich vorzüglich der von ven Heren Profef: 
for Cafanova über die Theorie gehaltenen Vorle⸗ 
fungen. - Erſtrecken fich diefelbe, fragte der eine, 
auch auf ein oder anderes derer, beiten Gemälde und 
entwickeln die Runitgriffe der großen Meifter, mit 
welchen ‚fie das Mannichfaltige. zu einer. fchönen 
Einheit bringen? Warum eben Borlefungen,, hob 
der andre an, wenn ducch Linterbaltungen freunds 
fhaftlich gegen einander gefinnter Lehrer fiber 
folche Meiſterwerke, in Gegenwart ihrer vorzüglich 
ſten schrlinge, der. Endzweck vielleicht näher ers 
reicht, ober doch wenigftens desjenigen Meynung 
vermerfet werben: Fann, ber oft beffer ſieht und 
malt, als ſpricht? Solche Llnterredungen, fagte 
mein alter Sreund, find, fo viel ich abſehen Fann, 
auch außer. dem eigentlichen Gebiere ver Mahlerey 
und ihrer Sammlungen, nicht ohne Mugen zur 
Berbeflerung des Geſchmacks in den Manufacturen, 
Die mit der Zeichnung unftreitig zufammen hängen. 
Männer, die mit Einfiche gereifet find, viel gefes 
ben, und Fein Vorurtheil angenommen haben, find 
zwar im Stande gründlich darüber zu urrheilen und 
manches beſſer anzugeben: der Künjtler aber erfäßs 
tet Öfter den Tadel, als gute Gründe; wird mits 
hin wenig gebeflert. Bey Gemälden aber fomme 
es wohl — “ daß der junge Kuͤnſtler ſehen 

lerne, 
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Jerne; daß er fehe, wie dieſer ober jener Meiſter 
ſich niche bloß als einen richtigen Zeichner bey Figu⸗ 
ren und Öemwändern zu erfennen gegeben, fondern wie 
er ſich auch bey den abwechfelnden Umſtaͤnden, tie 
‚Durch. das Zufammenftimmen des Lichtes und -der 
Barben hervorgebracht werden, ober aus dem Ges 
biete der wohl beobachteten Natur entlene werden _ 
muͤſſen, der Vortheile feinee Kunſt zur beften Wir⸗ 
Fung des Gemaͤldes zu bedienen gewußt — bie: 
Mittel will ich gerne der Akademie überlaffen, bie 
an Bekanntmachung ihrer Über einzelne Kunftwerfe 
etwan. gefälligen Alnterredungen die franzöfifche 
Akademie der Malerey und Bildhauerkunſt im voris 
- gen. Jahrhunderte zum Vorgänger gehabt hat. 
Denn obgleich leßtere vorlängft damit aufgehört hat; 
fo ift das gute Beyſpiel bey neuen Anftalsen noch 
in voller Kraft. Wähle man fi) doch insgemein 
dasjenige zum Müſter, was die Machkömmlinge 
ſchon gebilligt haben. Die Erwartung ſtimmt das 
mit überein und = » s WBergeben fie ven Auffchub, 
fagte ich, umd gönnen des Hrn. Caſanova Befchreis 
Bung des Mengfifhen Altarblattes einen Kleinen . 
Pla unter ihren bereits erfüllten Erwartungen. - 
Mur wünfchte ich, bey Gelegenheit der uns gegens 
waͤrtig dargeftellten Ausfertigungen unferer jungen _ 
Künftler, jener Theorie zur Ehre, die auch das 
Auge gelehrter machen hilft, daß vor allen Dingen 
Diejenigen, die fich als angehende Meifter anfündis 
gen, mit der Kunft den Grabftichel zu führen, nach 
und nach ebenfalls die Einficht des Malers in Bes 
urtheilung bes Gemaͤldes verbänden. So lange 
Ä der 
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der Kupferſtecher nicht, wie Preißler und Mil 
fe, wie Schmidt , der zwar felbft- den Pins 
fel führe, oder mit einem Worte, wie alle 
Kubpferſtecher der eriten Klaſſe, neben den all. 
‚gemeinen Eindruͤcken des Schönen, denen ſich 
auch der empfindfame Geiſt des bloßen Liebhabers 
beym erften Anblicke überläßt, die-lirfachen des Täus 
fchenden, und woher die fhöne Wirfung in einem 
Gemälde enrftanden, genau einfieht * ); hiernaͤchſt, 
wenn er nach diefem Gemälde in Kupfer fticht, den 
Vertiefungen und Erhöhungen mit ihren Drucken, 
oder den fehmeichelnden Llebergängen auf der Ku: 
pferplatte - Feine entfcheidende Stellen zugeben 
weiß: ſo lange wird er niemals das Zuſammen⸗ 
ftimmende, das fhöne Ganze ver Gemälde in ſei⸗ 
nen Rupferftich. übertragen. Er wird entweder, 
Ä wenn 


) Hier iſt nicht der Ort zu beurteilen, ob man nicht 
. in der Poefie diefen feinen Schwung, jenes treffen 
de Beywort u. f. w. mit folchen fanften Uebergäns 
gen, milderen Schattirungen und befeelenden Dru⸗ 
ken in einem Gemälde vergleichen könne. Allein, 
wenn der Maler deſſen fichre Züge überall die 
" Nichtigkeit der Grundfäse mit dem Gefühle des 
- Schönen verrathen, ſich irgend eine Abweichuug 
erlaubt hat ; fo ficht ed, meines Beduͤnkens, der 
geübte Kenner fo deutlich ein, ale irgend ein ande, 
rer Kunftrichter 5. 3. in dem Elegant badinage, 
das Boileau von Marot gebraucht, den Zwang 
des Sylbenmaaßes, im naif aber des Marots an. 
gemeffenen Charakter finden würde, mie jemand, 
Woltaire, wenn mir recht,) ſchon angemerket hat. 


Akad. der bildenden Künflein Dresden. 129 


wean er nod) vorſichtig genug iſt, fich fremder Huͤl⸗ 
fe, z. B. eines, wie zumal in Paris gewoͤhnlich, 
darauf eingerichteten Malers zu bedienen, dieſer 
Huͤlfe nothwendig entgegen ſehen, ober an einen 
andern Ort verpflanjt, diefelbe entbehren und den 
Vorwurf unerwarteter Erfüllungen tragen müffen: . 
Furz, er läuft Gefahr, ein bloßer mechanifcher Rus 
pferſtecher zu bleiben, ber fich niemals über den 
Grad der Mirtelmäßigkeit erhebt; einen Grad, 
den man beydes in der Malerey, und in der Dichts 
Eunft, wie Sie wiffen, der unterſten Stufe gleichs 
ſchaͤtzt. Wahrhaftig,erwiederte mein alter Freund, 
fo, wie Sie den Rupferftecher wollen gebildet wifs 
fen, und ihm Mufter der Einficht und Gegenftände 
der Kunſt anweiſen, müßte er, wie vormal Nanteuil 
oder Yegidius Sadeler einmal ſelbſt die Male⸗ 
ren geuͤbt haben; und dann würden wir doch auch 
wohl bey manchem namhaften Maler jene ‚Gabe 
ber Prüfung, und an mehr, als einem Gemälde, 
Die gerühmte Haltung, zu welcher gleichwohl ihr 
Kupferftecher den Schlüffel haben fol, vermiffen. 
An den Werfen ver Maler, die den Schwung 
bes Helldunfeln bis zur Täufchung in ihrer Gewalt ° 
gehabt, wollte ein anderer von der Geſellſchaft nicht 
leicht Fehler wider die Perfpecriv wahrgenommen 
haben. Die trockne Kenntniß diefer Wiffenfchaft 
würde freylich ven Abgang derjenigen Faͤhigkeiten, 
die den bildenden Kuͤnſtler auszeichnen, nicht erfe: 
Sen; gleichwohl Fönnte, feines Beduͤnkens, fette 
er hinzu, die aus ber Perſpectiv richtig gefaßte Leh⸗ 
re von den Schlagſchatten u. ſ. w. den. Künftler, 
N.Bibl. avV. B. 1. St. J der 
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der auf. malerifche Gegenflände, wie und unter 
welchen Bedingungen fie-in einem vortheilhaften 
Lichte erfcheinen, aufmerkſam ift, auf vieles führen, 
das andre oft nur glücklich zu erraten. glauben, 
Nehmen Sie die beſten niederländifchen Geſell— 
fchaftsmaler, nehmen Sie den Dftade, wie er ge: 
malt oder wie er geäßt. hat; oder, wenn der junge 
Kupferftecher lieber vom eigentlichen Rupferitecher 
Unterricht annimmt, fo leiten fie feine Aufmerkſamkeit 
3. B. auf ein fchönes late *)-des Aegidius Sas 
deler, das ven großen Saal zu dem damals foges 
nannten neuen Schloffe in Prag vorftelle ; wo das 
Hauptlicht linfer Hand durch Die Bogenfefter eins 
fällt, und nachdem es die nächfte Auslage eines Kunſt⸗ 
haͤndlers an Kupfern und Gemälden und verfchiedene 
damit befchäfftigte Liebhaber beleuchtet hat, fich auf 
) Eigentlich beſteht es aus zwey Blättern, bie 
zuuſammen gefuͤgt werden. Diefes im Jahr 1607. 
geſtochene Kupfer, fo Sadeler dem Freyherrn 
Ehriftoph von Lobkowitz zugeeignet, ift felten 
anzutreffen. Es befindet fich in einer derma⸗ 
len verkaͤuflichen Sammlung, die aus mehr als 
+ 18000 SEtuͤck der auserlefenften Abdrücke bes 
ſteht, welche der unlängft verfiorbene Churs 
Trieriſche Oberfammerherr, Graf von Pers 
thern zuſammen gebracht hatte. — Diefe Samm⸗ 
lung ift gegenwärtig noch in den Händen des 
Hrn. Cammerherrn uud bes gen. Geheimen Cam: 
metraths von Marfehall in Dresden. Wick 
leiche iſt diefe Nachricht einigen unfeser Lefer 

Richt — — 
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Die übrigen wandelnden oder ſtehenden Figuren im⸗ 
mer fhwächer verbreitet. Doch will ich nicht laͤu⸗ 
gnen, daß im übrigen der etwas einförmige Schatten 
Den großen untergeordneten Mebenlichrern in einem 
alten Franf, Peter Neefs over Steenwyk ven 

Dorzug lafien muß. | 
Unſere Anmerkungen waren durch die Beob⸗ 
achfungen der Werfe unferer jungen Kupferitecher 
hervor gelocket worden. Ausfichten für die Zukunft, 
Batten das Geſpraͤche beleber, und über Die Gewohns, 
beit verlängert. Jeder [höpfte die Hoffnung, es 
würden wenigſtens Schulz und Stölgel den Chas 
raffer des Driginals ihren Kupferftichen eigen ma⸗ 
hen. Don Schulzen, der bey Hrn. Camerata 
den Grund gelegt, war ein-Kopf nah Membrant,- 
imgleichen abermals ein betender alter Mann, ber 
den Todtenfopf vor fich bat, und ein ſchlummerndes 
Srauenzimmer mit einem wachſamen Hündchen in 
dem linfen Arme nah Hrn. Huͤtin geftochen, und, 
ausgeitellet worden. Stoͤlzel harte, vielleicht weil 
er in Geſellſchaft feines Lehrmeiſters des Hrn. Ca⸗ 
nale die vorermehnten mit der Feder gerifjene Zeich⸗ 
nungen *) von Guido Meni in Kupfer brachte, 
dieſes mal nichts, als eine fehr fleißige Zeichnung 
nad) einem großen Gemälde Diefes bononifchen Kuͤnſt⸗ 
lers ausgefegt. inter dem Damen der Naͤh⸗ 
ſchule foll diefes Gemälde befannt, und, wiewohl 
etwas verändert, auch in Sranfreich befindlich feyn. 
=: 2 u Es 


F *), Einige diefer Köpfe find auch von unferm Zucchi 
-  geflochen, obwohl fein Name nicht darunter ſteht. 
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Es foll der Stich des Hiehergebrachten erfteren Ges 
mäldes, dem Vernehmen nah, Stoͤlzeln aufges 
fragen werben. *) Der Ausdruck des Edeln an 
des Guido Köpfen, und deren reizende Wenduns 
gen find auch edle Gedanken zu erzeugen fähig. 
Solche Gegenftände der Nachahmung zu wählen, 
iſt Klugheit, und ihre Ausbreitung auch fitrlicher 
Vortheil. Verſchiedene junge Künftler aus ber 
Schule des Hrn. Zucchi und des Hrn. Zinggs vers 
riethen Geift, und befonders die Zöglinge des let: 
term bewiefen die ficherfte Anleitung zu meiſterhaf⸗ 
ten Nachzeichnungen ländlicher Gegenftände und 
veizender Hirtenſcenen. Möffel hatte, unter ber 
Anleitung des Hrn. Boetius, eine Waldung mit 
Wild nach Orient verfucht, dazu Keichſenring nad; 
mals das Mebenbild in Kupfer gebracht hat. Diefe 
Eleinen Kupfer erläutern gewiffermaßen, wenn ans 
ders diefes folchen Verſuchen zur Empfehlung dient, 
die Geſchichte des Künftlers, deſſen erfter Beruf 

| die 


*) Daß feit dem in London erfolgte Ableben bes 
Hrn. Gaven, (das ift der Name des Engläns 
ders der diefed Gemälde und jene Zeichnungen 
befaß) könnte leicht den Eticy des Gemäldes aufs 
halten. Hr. Gaven war der Herausgeber der 

in ben Ecairciffemens hiftoriques €. 327. ans 
geführten Propolals for Printing, by fubfcri- 
tion the Marble Arch at Aenevento engraved 

E the celebrated Terefa del Po after the 
Drawings of Raphael, dazu er die Platten an 
ſich gebracht hatte. Gegenwärtig find fie in den 
. Händen feiner Tochter, die in London lebt. 
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die Jaͤgerey und feine erfte Malerey die Folge feis 

ner durch diefe Gegenftände bereicherten Einbil: 
Dungsfraft waren. Doch niemals erblickt man 
. in. diefen Gemälden ben Hirfch, wie er 


erhigt auf den Tod , bie legten Seufzer verroͤchelt, 


fondern ſich und der Freyheit überlafien. Im ums 
gefehrten Falle (denn Drient, verfegte mein Freund, 
gieng ja von der ägerey ab,) hat bey und der 
Forſt einen Zögling der Afademie wieder zurück 
gerufen, der beydes zur Landſchaſt und zum Kupfer⸗ 
ftechen Gaben hatte ; aber, nad) gelegtem Grunde 
im Zeichnen und in der Meßkunſt, auch als Fürs 
ſter nuͤtzlich werden kann. — Ganz recht, ants 
wortete ich; ſo bleibt auch, (wie ich, zu Erfuͤllung 
ihres Wunſches, viel Profeſſionsverwandte bey der 
Akademie in der Zeichnung angeleitet zu wiſſen, an⸗ 
merken kann,) Leichſenring, vermuthlich ein Lihrs 
macher, ungeachtet er gegenwaͤrtig eine große Zeich⸗ 
nung, Diana und Endymion, nach Hrn. Huͤ⸗ 
tin ausgeſetzt, und das Bildniß des koͤnigl. franz. 
Hen.Obriften Graf von Brühl nad) einem groͤßern 
 franzöfifchen Kupferftiche (nah Bertaux) ins Kleis 
ne gebracht und geägt hat. Vornehmlich aber hat 
er nah Thomas Wyk den fogenannten Gelehr⸗ 
ten vor feinem Pulte oder in der Studieritube, 
geftochen, wie das Blatt genennet ift, vielleicht zum 
Unterfchiede ähnlicher Voritellungen, wo das Ges 
raͤthe der. Scheidefunft beym Thomas Wyk die 
Werkſtatt genauer zu bezeichnen pflegt. Auch 

_ 32 andere 
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andere + » s doch Sie willen es befier, als ich es 
Ihnen fagen kann. 

Wer zweifelt daran, daß viele, durch die Zeich⸗ 
nung geleitet, auch hier kuͤnſtlichere Profeſſions ver⸗ 
wandte geworden, als fie es fich ohne Diefe Borbe: 
reitung, jemals hätten verſprechen Eönnen? Deren 
Berührung würde ſich, ich geitehe es gern, nicht 
ſovohl zu einer Befchreibung einer Gemaͤldeausſtel⸗ 
ung, als für eine genaue Schilderung der ganzen 
Anſtalt ſchicken. Wenig Künftler würden auch 
die Ausbreitung zwoer Gegenftände unter einem 
Geſichtspunkte vereinigen. Doch ließ meine Er⸗ 
"wartung den Bemühungen unfers Oeſers in Leip⸗ 
zig vorlängft volle Gerechrigkeit wiederfahren ; jege 
rechne ich hier auf glücliche Anleitungen uniers 
Schönau, der in wenig Wochen *) aus Pas 
ris erwartet wird, und vormals aus den Haͤn⸗ 
den der beften Manufafturiften feines Geburtsorrs 
zu den Künfklern übergegangen, denen er noch mehr 
Ehre macht. Aber auch dieſes würde für Mantıs 
fakturen und Gewerbe ein todrer Schatz feyn, wenn 
‚nicht Die Bervollfommung des Ganzen unfere würs 
digen Künftler belebte. Fäpigfeiten und Triebe zum 
‚gemeinen Beſten find für mich, wie Sie wiſſen, der 
Maaßſtab des edlern Buͤrgers. Alfo gab in Pas 
ris Claudius Ballin, *) der fich aber begnägte, 
der Fünftlichfte Gold⸗ und Silberarbeiter feiner Zeit 
zu ſeyn, ben Ton zu den ebelften Erfindungen an: 
| —— Zu und 

”) Er langte im Jahr 1 ro ben 4May in Dresden an. 
) Claudius Balin mar in Paris im Jahr 1615. - 
geboren und ftarb im Sjahre 1678. 
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und Berfailles pranget noch mit ven fchönften Va⸗ 
fen, die Diival nad feiner Zeichnung gegdfien und 
ausgearbeitet hat. Dieſen großen Künftler follte 
man dem Bildner, wie dem : Gold» und Silberar⸗ 
beiter, zu einem Vorbilde anführen. Es iſt gut, daß 
auch ein junger Künftler diefer Klaffe erfahre ,. wie 
weit ein Vorgänger es in dee Kunft gebracht, wie 
er fie veredelt und durch was: für Mittel er feine 
Faͤhigkeiten erhöher habe. Zu feinem Berufe, den 
er wirflich auf das Höchfte-getrieben, hatte er Feis 
nen andern Grund gelegt, als das Zeichnen und Die 
Nachahmung der Natur nach dem Afte,. und den 
Geſchmack der Antife in dem Stubiren nach Ni⸗ 
colas Pouffin. Glücklich wären unfere jungen 
Künftler, ich rede vorerft nur von diefem Fache, 
wenn fie, nach aͤhnlicher Vorbereitung (und die Akade⸗ 
mie bietet fie ihnen an, ) auf ihren Reiſen, dahin auch 
ſchon einer und der andere wirklich abgegeben wors 
den, Kunftwerfe diefes würdigen und vielleicht noch 
unübertroffenen Kuͤnſtlers fehen follten: ich meyne 
ſehen, ungefähr wie Raphael den befannten Kopf 
des Michael Angelo ſah; wenn fie dadurch zu dem 
ebelften Wetteifer mie andern bildenden Kümtlern 

angefeuert würden. | 
Auch Hier , fagte ich, koͤnnen unfere jungen 
Künftter fich mit Kunſtwerken Diefer Ark, wo nicht 
mit Ballin, doch, wiewohl vorfichtiger, mit Mefs 
fonier befannt machen, wann Beſitz und Reich⸗ 
thum menfchenfreundlich werden, und fich mitcheis 
len; wenn nämlich auch jungen Leuten erlaube 
oder ihnen. vielmehr. Much gemacht wird, gute 
J ⸗ Sachen 
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Sachen zu fehen, und beven Geift ich eigen zu 
machen. 

Ja, fiel mein Freund mir hurtig in die Mebe, 
wenn den Künftlern, aus elgner Bewegung der 
Beſitzer des Schönen, alle Mittel dargeboten wers 
den, durch das aufgeflärtere Studium verfcbiebener 
großen Meifter mannichfaltiger Art, (in der Pflans 
zenkunde würde ich e8 von der Ceder bis zum Pfop 
nennen;) eine gewiſſe Biegſamkeit des Geistes zu, 
erlangen, um mit dem Beyſtande des felbit beſeel⸗ 
ten Reichen , der ſolche Künftler beſchaͤfftigt, ents 
weder einen guten Geſchmack felbft einzuführen; 
oder doch, wo die Grundſaͤtze des Gewerbes, Die oft 
den fhönften Formen und ihrer Mode keine Dauer 
veritatten, endlich Weränderungen fodern, nur 
folche anzugeben, welche den fanften Llebergang der 
Anmuch für das Auge niche fhdren, großen Maffen 
über untergeordnete und gleichfam fpielende Fleine Theis 
le, das Recht der Herrſchaft vorbehalten , nichts vers 
wirren; dasjenige was wie verloren hingeſtreuet feyn 
ſoll, nicht zu unterftügen ; nirgends fehwer, und was 
den Schein der Feſtigkeit vermehren helfen foll, nicht 
ſchwankend vorzuftellen; Schoͤnheiten des Ernſtes 
niemals in taͤndelnde Verzierungen umzuſchaffen; 
mit einem Worte uͤberall dem Leitfaden der Natur 
und des Wohlſtandes, der Beſtimmung und der 
Schicklichkeit ohne Zwang und mit dem freyen 
Schritte des Genie zu folgen. Geſchmack und 
Biegſamkeit des Geiſtes und llebung der Hand find, 
meines Beduͤnkens, nöthig, um fogar, wo gewiffe 
ſeltſame Verzierungen, der Ausbruch des Ekeln 
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und der Tand verworrener Koͤpfe, herrſchend, und 
die Mode gebieteriſch geworden, dieſe Verzierungen 
der edeln Einfalt, wo moͤglich, etwas naͤher zu brin⸗ 
gen; oder ſie durch andere Veraͤnderungen, denen 
die Stimme des Beyfalls nicht fehlen wird, ertraͤg⸗ 
licher zu machen, bis man mit den Vorrechten des 
wahren Schönen durchdringen kann. 

Nehmen Sie inzwiſchen, ſagte ich, indem uns 
der naͤchſte Blick in das Nebenzimmer fuͤhrte, mit 
jenem in Elfenbein geſchnitzten Seeſtuͤcke vorlieb, das 
dort am Fenſter haͤngt. Dazu waͤren dem Kuͤnſt⸗ 
ler, dem Goldarbeiter (Johann Friedrich) Kaͤſt⸗ 
ner die Defanntfhaft mit Remigius Zeemanns 
radirten Blaͤttern vielleicht zu wuͤnſchen geweſen. 
Gleichwohl erinnert uns ſein Fleiß an die Gedult 
des alten Wilhelm van dem Velde in Auszeichs 
nung aller von außen bemerflihen Theile eines. 
Schiffs. Mit felbigen mögen Sie die frey abites 
‚benden Schiffsfeile unfers elfenbeinern Kunſtwerks 

- vergleichen, und beydes, wenn Sie fünnen, mit 
der Haltung in gutes Vernehmen bringen. 
Moͤchte dem Künftler feine Gedult, verfegte 
‚mein Sreund, den feine eigene, bey Betrachtung je⸗ 
nes mühfamern Kunftftüds bald verließ, in gewife 
ſem Verhaͤltniſſe fo belohnet werden, als für die 
bier an der Wand hängenden Landſchaften, dem 
Hrn. Fritich fein außerordentlicher Fleiß in Kopie 
zung Diefer ziemlich großen Elbitröme nach Vollert. 
Ich geftche es, ich nähme folche ohne Bedenken für fehe 
wohl ausgeführte Driginale des letztgedachten juͤngſt 
verjtorbenen Meiſters an, wenn Hr. Fritſch, der 
En 5 ſie 
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fie bey diefer Ausftellung ziemlich gut an einen Ita⸗ 
liäner verkauft hat, ſolche nicht felbft für Kopien 
feiner eigenen Hand ausgäbe. 

Einen ähnlichen Trugſchluß würden Sie ihren 
Freunden, fagte ih, alfo auch zu gute gehalten ha⸗ 
ben. Einer hätte an der von Hrn. Prof. Caſa⸗ 
nova im erften Zimmer ausgehängten halben Figur, 
St. Paul vorftellend, den fo warn und meiſter⸗ 
haft gemalten Kopf für Naphael Mengs Arbeit 
angefehen, wenn Hr. Caſanova nicht in Zeiten 
verfichert hätte, daß er zwar den Kopf in Nom, bie 
Haͤnde aber Fürzlich hier gemale habe. Der römi- 
ſche Himmel, erwiberte mein alter Freund, wird 
nicht allein foldye meifterhafte Köpfe erzeugen, wenn 
wir den Künftler, der den gegenwärtigen *) verfer⸗ 
tigt bat, felbft bey uns haben. Wie dem nun fegn 
mag, fo erfreuet mich doch, daß felbft dieſe Ausſtel⸗ 
fung ben Vertrieb befördert. — Vergeblich find 
das Feuer und der anhaltende Fleiß des Künftlers, 
wann ber Liebhaber erkaltet. 

Würde, unter beftimmten Preife, ſich nie 
mand als Liebhaber zu jener in der Mitte hängenden 
randſchaft angegeben haben, die Hr. Weitfch aus 
Braunfchweig bergefchicft hat? Darinnen hat er 
uns die blaulichten Fernen an den Gebürgen bes 
Miederrfeins , wie folhe ehemals Hermann 
Sachtleven fo glücklich, fo lebhaft und heiter vor⸗ 
geftellt bat, ‚ in Erinnerung gebracht, & ſcheint, 

daß 
Dieſes Gemälde iſt gegenwaͤrtig in den Händen 


des Hrn. Oberlandbaumeiſters und Profeſſors 
Erner. 
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daß er uns dadurch für ben Abfchied, ben Hr. 
Schuͤtz in Sranffurt am Mayn diefen anmurhigen 
‚Gegenftänden gegeben, und raubere Gebirge der 
von ihm beſuchten Schweiz dafür gewählt, ſchadlos 
Halte ? Die Flur um Dresden, die tage Diefes 
Akademiehauſes felbft, würden dem Kuͤnſtler jene 
ſchoͤne Ausſichten in der Natur darbieten: und das 
benachbarte Plauen, ſetzte ein anderer hinzu, die 
ſchroffen Felſen, zwiſchen welchen die Weiſſeriz bald 
rinnet, bald faͤllt, dem frankfurtiſchen Kuͤnſtler die 


iz. 

Der ſinkende Tag noͤthigte uns, den Saal zu 
verlaſſen. Mein Freund, dem ich auf-feinem Ruͤck⸗ 
wege Geſellſchaft leiſtete, war voll von ſeinen Lieb⸗ 
lingsvorſchlaͤgen und konnte ſicherer auf meine Auf⸗ 
merkſamkeit, als ich vielleicht, mein Herr, auf Ihre 
Gedult rechnen. 

Nicht bloß die Befoͤrderung des Vertriebs der 
Gemaͤlde, ſagte er, oder der Ausbreitung der Kunſt, 
wenn dieſer Ausdruck Ihnen etwan edler klingt, ſon⸗ 
dern in gleicher Abſicht die Bekanntmachung ande⸗ 
rer geſchmackvollen Kunſtwerke, wuͤrde meine Sorg⸗ 
falt auffodern, wenn die Beſtimmung des Ortes 
von meiner Wahl abhienge. Sehen Sie nur an, 
fuhr er vertraulich fort, ich bin verſichert, man 
waͤre auch hier, (und damit zeigte er auf das Aka⸗ 
demiehaus, das wir auf der Seite gelaſſen hatten) 
ſchon vor geraumer Zeit darauf bedacht geweſen, 
wenn der enge Bezirk es anders zugelaſſen — 
Denn, da die Generaldirection der Kuͤnſte und 

Kunſtakademien fh, y wie Si wiſſen, nicht aus⸗ 
| ſchlieſſend 


142 . Bermifchte Wachrichten. 
X. 1637, im 58. Jahr feines Alters geftorben. Mit: 
bin irret fih Herr D. Möhfen fo wohl in Anfegung 
der Jahrzahl, als des Tauforres, | 
Berlin. Der Hiftorienmaler Mode hat die 
dritte und die vierzigſte Ode Anakreons, die er vor 
einiger Zeit gemalt hat, radirt heraus-gegeben. Tin 
dem erftern Stüde, welches Amors nachtlichen 
Beſuch vorſtellt, Hat der Kuͤnſtler den Zeitpunkt 
gewaͤhlt, wo Anakreon dem Amor, den er zum 
Feuer geſtellt hat, das Regenwaſſer aus den Locken 
druͤckt. Amors Miene iſt ſchalkhaft, Anakreons 
Miene treuherzig. Man ſieht noch die Lampe, wo⸗ 
mit Anakreon an die Thuͤre gegangen war, dem 
Anklopfenden herein zu leuchten. Auch ſieht man 
die Leyer, worauf ſich die Taube geſetzt hat, die er 
von der Venus zum Geſchenke bekommen hatte: 
eine Anſpielung auf die neunte Ode, des Dichters. 
In dem zweyten Stuͤck, welches den von einer 
Biene geſtochenen Amor vorſtellt, lehnet ſich 
Amor an den Schooß ſeiner Mutter, und blaͤſt 
fi auf die Finger der einen Hand mit ſehr ſchmerz⸗ 
haften Geberden. Venus beruͤhrt, auf eine uns 
gejwungene Weiſe, mit der einen Hand einen Pfeil 
des Köchers, den ihr Sohn auf dem Ruͤcken trägt, 
und welcher ist ganz natuͤrlich auf ihrem Schooße 
fiegen mußte ; mit dem aufgebabenen Zeigefinger 
der andern Hand aber, umd mit einem bedeutenden 
Lächeln, fcheint fie ihn den Verweis zu geben, wel⸗ 
cher den Schluß ber Ode ausmadır: 
Wie mennft du, daß es ſchmerze, 
Bahn bu, mein Sohn, verwundeſt? 


. Im 
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Im Vorgrunde hat der Maler den umgeftärzten 
Dienenforb, deſſen Honigwaben heraus gefallen find, 
und einen Mofenbufch angebracht ;_ daher man die= 
tes Stüd auch den Honignäfcher des Theofrits 
betiteln Fönnte. Diefes legtere Stück hat der Kuͤnſt⸗ 
ler ganz vortrefflich in Lebensgröße, das erſtere aber 
Fleiner gemalt. Die radirten Kupfer hingegen 
find beyde von einerlen Größe. ; 
Prag. Einige für die Wiſſenſchaften patrios \/ 
tiſch gefinnte Männer haben es über ſich genommen, 
die Bildniſſe der Gelehrten, Künftler, und anderer 
um die Gelehrſamkeit verdienten Männer, die ents 
weder hier in Böhmen geboren worden, oder fich, 
wenigſtens daſelbſt auffielten, fo viel fie deren zu⸗ 
fammen bringen Fönnen, auf ihre Koften in Kupfer 
ſtechen zu laflen; -und eine Furze Beſchreibung 
der Verdienſte, die ſich jeder dieſer Maͤnner um 
bie Wiſſenſchaften erworben, hinzuzufuͤgen. Sie 
haben zu dieſer Abſicht eine betraͤchtliche Anzahl 
boͤhmiſcher Gelehrten, die theils ſchon vormals 
in. Kupfer geſtochen, theils aber nur in Gemäls 
ben ober Mandzeichnungen aufbehalten worden, 
aufgefunden, und zeichnen laſſen. Da fi 
aber noch in den verfchiedenen Klöftern, Staͤdten, 
Samilien, und bey andern Privatperfonen eine 
große Anzahl derfelben in Driginalgemälden vor⸗ 
finden muß : ſo haben die Unternehmer diefer Ars 
beit für nöchig erachtet, das Verzeichniß der Bild: . 
niſſe von boͤhmiſchen Gelehrten, fo fie ſelbſt beſitzen, 
oder durch andere Wege bereits aufgebracht haben, 
abdrucken zu laſſen; und ihre Landsleute überhaupt, 
Ä inds 
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insbefondre aber die Vorſteher der Klöfter und Ges 
meinden aufzufodern, diefe, zur Ehre ihres Vaters 
landes abzielende Arbeit nach dem Benfpiel der Bis 
fer der Geſellſchaft Jeſu (die aus einer felcenen, 
und überaus zahlreichen Sammlung von Portrais 
fen, die fie auf dem mathematiſchen Saale ihres 
hiefigen Collegiums aufbewahren, das ifrige zu 
diefem Vorhaben benzutragen fi) anerboten) 


durch Begytraͤge zu unterftüßen; wo denn auch die 


Syerausgeber feinen Anftand nehmen, den Damen 
derer, die ihnen die Zeichnungen, Gemälde , oder 
auch nur Beytraͤge zu der Gefchichte ſolcher Gelehr⸗ 
fen mittheilen wollen , wenn fie es fodern, befannt 
zu machen, und auch die auf die Abzeichnung der 
Gemälde, die in entferntern Gegenden Böhmens 
aufbehalten werden, zu verwendenden Koſten zu ers 
fegen. | | 

Don biefen Rupferftihen, die alle in groß 
Oetav fauber geftochen werben, follen zu Ende eines 
jeden Monats vier Stüce, und zu jedem Bildniſſe 
ein einzelnes Detavblart mit dem Furzen Inhalte des 
debens und der Werfe des Gelehrten, in deutſcher 
oder lateinifcher Sprache ausgegeben werden. Je⸗ 
des Bildniß, ſammt der Lebensbefchreibung, wird 
an die Gubferibenten für 12 Fr. verabfolger; die 
aber einzeln, oder an diejenigen, die hierauf nicht 
unterzeichnet haben, nicht anders als für 15 Kr. hin⸗ 
gegeben werden. Mit Ende eines jeden Jahrgan⸗ 
ges wird den Gubferibenten ein Titelfupfer und 
eine Vorrede gratis ausgetheilt. 


Ze Ders 
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Verzeichniß der böhmifchen Gelchrten, 

deren Bildniffe die Herausgeber bis hie⸗ 
her aufgefunden haben, 


Adolphus, Biſchof zu Sauer, aus dem Pine 
riften Orden. Agricola, Georg. Althan, Mis. 
chael Franz, Graf. Arneſtus, Erzbifhof zu 
Prag. Athanaſius, Aſtronom, aus dem Pins 
rilten Otden. Balco, Maler in Prag. Bals 
Binus, aus der Geſellſchaft Jeſu. Bartholus, 
de Saxo ferrato, Berghauer, Adalbert. 
Bilenberg, Matthaͤus, Erzbiſchof. Bircken, 
Betulius, Poet in Eger. Bohadſch, Johann 
Tauffer. Bandel, ein Maler, Bredſchnei— 
der, Auſten. Maler zu Prag. Breitenberg, 
Pontanus Bertholdus. Broda, von, An— 
dreas. Bucholtz, von, Neumann. Cam⸗ 
pianus, Edmund, aus der Geſellſchaft Jeſu. 
Carolus IV, roͤmiſcher Kaiſer. Collinus, Mar: 
thaͤus, Philologus. Coſmas, der Prager. Cri—⸗ 
neſius. Crinitus, Nepomuzen, von Hlawa⸗ 
zowa. Dobrzensky, außerordentlicher Lehrer 
zu Prag. Eberle, Joſeph. Etzweiler, Juli— 
us. Franciſcus, Fortſetzer des Coſmas. Greſ⸗ 
fa, Mathematicus, aus der Geſellſchaft Jeſu. 
Grobendonque, Karl, aus der Geſellſchaft Jeſu. 
Hammerſchmidt, Florian. Hagek. Heintz, 
boͤhmiſcher Maler. Heringus, ein Maler. Hirn⸗ 
haym, Hieronymus. Hieronymus, der Pras 
ger. Hilarius, von Leutmeritz. Hilling, ein 
Arzt. Hollar, ein Kupferſtecher. Huß, Jo⸗ 
N. Bibl.xV.B. .St. RK hann. 
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Hann. Jaroslaus, Fortfeger des Cofmas. Jeſ⸗ 
fenius. Kepler, Aftronomus. Klein, Mies 
chanicus, aus der Geſellſchaft Jeſu. Kopetzky, 
ein Maler. Lobkowitz, Bohuslaus. Loms 
niczky, ein Poet. Löw, ein Arzt. Major, 
Johann. Mattheſius. Mathiolus. . Mars 
cus Marci. Meiſner, Daniel. Melitius, 
Johann. Oppelt, Johann, aus der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu. Mielnik, Marcus, Graf. 
ſina, Thomas. Pontanus, Jakob, aus der 
Geſellſchaft Jeſu. Procoff, ein Bildhauer. Que⸗ 
ſtenberg. Reiner, ein Dialer. Rokizana, 
Erzbiſchoff. Rwaczowa, Leander, Sadeler, 
Aegidius. Savary, ein Maler. Schorr. 
Schambogen. Sereta, ein Maler. Sebal⸗ 
dus, Joannes, ein Maler. Securius, Thos 
mas, ein Maler. Slawata. Sporck, des 
heil, röm. Reichs Graf. Spranger, ein Maler. 
:Stredonius, Martin. Tanner, Matthias, 
aus der Geſellſchaft Jeſa. Tycho Brahe. Vin⸗ 
centius a St. Greg. aus der Geſellſchaft Jeſu. 
Zerotinus, Karl Barthol. Znoyma, Conrad. 
Wir haben bereits 3. Lagen davon in Haͤnden, 
von denen jede, obverſprochener Maßen 4. Bild⸗ 
niſſe mit den Lebensbeſchreibungen enthaͤlt, und wir 
koͤnnen nicht anders als unſere Zufriedenheit daruͤber 
bezeigen. Die darinnen vorkommenden Bildniſſe 
ſind: 1) Karl der vierte, roͤmiſcher Kaiſer und Koͤ⸗ 
nig von Boͤhmen. 2) Arneſtus der erſte Bi⸗ 
ſchof von Böhmen. 3) Goſmas, Dechant der 
Domkirche zu Prag beym heil. Veit, 2) Frans 
ciskus, 


“ 
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cisfus, Sanonicus bey der Prager Domkirche. 
5) Wilhelm Graf von Slawata. 6) Boshus⸗ 
laus Lobkowitz von Haffenftein. 7) Wenzel 
Haynk von Liborzan. 3) Thomas Peflina von 
Ejechorod. 9) Bartolus von Saffoferrato. 10) 
Chriſtoph Kyblin von Waffendurg. 11) aus 
rentius Span von Spanow. 12) Johann 
Jeſſensky von Groß-Jeſſen. Sie find von J. 
Kleinhards gezeichnet, und von J. Balzer zu 
Prag fauber, obgleich ein wenig hart geftochen. Die 
Lebensbefchreibungen find gut und leicht gefchrieben 
und machen den Verfaſſern Ehre. F 
Kopenhagen. Im Herbſte des vorigen Jah⸗ 
res iſt hier die ſchoͤne metallene Bildſaͤule zu Pferde 
des Koͤnigs Friedrichs des Fuͤnften, auf dem ſchoͤ⸗ 
nen Platze der Kopenhagner Friedrichsſtadt aufge⸗ 
ſtellet worden. Herr Jaques François Joſeph 
Saly, Mitglied der Pariſer Akademie, der ſich 
ſchon durch die marmorne Statue K. Ludwigs 
XV. zu Valenciennes, ſeiner Vaterſtadt, und durch 
andre Werke ſeiner Kunſt in Frankreich bekannt ge⸗ 
macht, ward von der Aſiatiſchen Compagnie allhier 
auserſehn, dieſes Denkmal zu verfertigen und wur⸗ 
de zu dieſem ſchon 1753. hieher berufen. Er ward 
den 29. Maͤrz 1754. zum Mitgliede der Maler⸗ und 
Bildhauerakademie aufgenommen, die den folgen⸗ 
den 31. Maͤrz, als am Geburtstage des Koͤnigs, 
eine neue Stiftung erhielt. Bald hernach ward er 
zum Direktor dieſer Akademie erwaͤhlet, und hat 
vieles dazu beygetragen, junge Kuͤnſtler in Daͤne⸗ 
mark zu bilden, Er arbeitete ſogleich an Verferti⸗ 
u Ä Kr gung 
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gung des kleinen Models, damit, ehe er jur Ausfüß: 
sung ſchritte, fein Plan von obgedachter Compagnie 
unb von andern Kennern befto leichter geprüft umd 
gebilliget werden koͤnnte. Hr. Saly hat felbft von 
dem, was er ald Kuͤnſtler dabey gedacht und gethan, 
eine Eurze Nachricht in Form einiger Sendfchreiben 
drucken laflen, die aber bloß zu Auscheilung an 
Freunde beſtimmt if. Sie führet den Titel: De- 
ſcription de la ſtatue equeftre, que la Com- 
pagnie des Indes Orientales a confacr&e a la 
gloire de Frederic V. avec les explications 
des motifs, qui ‚ont determine fur le choix 
de differens partis, qu’on a fuivis dans la 
compofition de ce Monument. Copenhague 
1771. Es werben barinnen die verfchiedenen- Ver⸗ 
änderungen angejeiget, und wie man von den erft 
beliebten DBerzierungen an dem Poflamente nad 
und nach abgegangen iſt. Beſonders hat er die 
Grunde feiner Vorftellung genau angegeben, und 
wer wird nicht die Wahl billigen, daß er dem lies 
benswürbigften König die edle Stellung des Körpers 
und Faſſung des Geiftes zur Nachahmung der bil: 
denden Kunft, abgefehen, mit welcher er, als er 
einsmals in die Stadt zuruͤcke rift,auf den freubigen 
Zuruf des Volks: „Das ift unfer Vater!, ihnen 
das: „Ja, ihr ſeyd meine Kinder!,, mit der größs 
ten Leutſeligkeit zurücke gab? Wir glauben auch, 
es fey allemal beffer, einen Negenten zu Pferde in 
einer folchen ruhigen Stellung, als ihn und fein 
Pferd in einer folhen vorzuftellen, wo die Natur 
f $ in voller Bewegung erblifen, und die Statue 

eher 
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eher den geſchaͤfftigen Feldherrn, als den gelaſſenen, 
huldreichen Landesvater erblicken laͤßt. Einen 
vollſtaͤndigen Auszug des obbenannten Werkchens | 
giebt Hr. Johann Heinrich Schlegel in feis 
ner Sammlung zur Daͤniſchen Gefchichte, 
Muͤnzkenntniß, Defonomie, mit Kupfern, von 
welcher in jeder Betrachtung wichtigen Sammlung, 
Bereits des erften Bandes erftes und zweytes Stuͤck 
zu Kopenhagen, 1772. erfchienen ift. ben 
verfelbe giebt audy Nachricht, von der auf dieſes 
Monument verfertigten Medaille. 

Die Aſiatiſche Compagnie hat auch dem Sm. 
Johann Martin Preisler, Fönigl. Kupferſtecher 
und Profeflor: bey der Afademie der Künfte aufges 
tragen, diefes Denfmal in Kupferftich zu bringen. 
Die KRupferplatte ift von außerorbentlicher Größe. 
Denn fie ift an fich, den breiten Rand ungerechnet, 
ber für Stiche dieſer Art, gehöret, eine Dänifche Elle 
und 9 Zoll in der länge und eine Elle in der Breite. 
Die Statue felbft ift auf diefem Kupferftiche über 
16 Z0U body, und in der größten Breite 14 Zoll. 
Es koͤmmt alfo, wenn man mit diefem Maße die 
obangeführte Statue ſelbſt vergleicht, bey nahe ein 
Zoll im Kupferftiche auf einen Fuß des Driginals. 
Vom Piedeſtal aber Hat nur ein Theil auf diefer 
Abbildung Platz gefunden, nämlich bis in die Mitte 
der Dvalen: oder der Medaillons, auf welcher bie 
Innſchriften ftehen follen, Die außerordentliche 
Groͤße ift Llrfache, daß weder der Stich auf die 
Platte fommen, noch der Abdruck auf einen gans 
zen — des groͤßten zu Kupfern gebräuchlichen, 

K 3 Grand 


150 Bermifchte Nachrichten. 


Grand Aigle gehen können. Es iſt aber dabey 
die Vorficht gebraucht, daß Kenner bey dieſer Zus. 
fammenfügung zwoer Platten fo wenig als möglich 
verlieren: Denn fie gefchieht gerade in dem Abs 
fchnitte der Linterlage, auf welcher bie Statue uns 
mittelbar -befeftiger iſt. 


Der Kupferftich hat außer der Lateinifchen Uns 
terfchrift noch eine Daͤniſche. Die erſte lautet alſo: 


Nomini Immortali 
_ FRIDERICI QUINTI 
Danorum Regis et Patris 
ob innumera beneficia P.Societas Commere. Afıat; 
praefide A. G. C. de. Moltke 
erecta acclamante populo 
Hafn. in foro Frideric. 

D. XV. Aug. MDCCLXVII 
inuenit & ex aere finxit J.Saly. fudit P. Gor.” 


Oben an der einen Seite ſteht mit Fleinen Buchflas 
ben; Delineavit J. Saly, an ter andern Seite 
Sculpfit J. M. Preisler und unten Martin 
feripfi it, 


Aus dem ganzen —— fie man deut⸗ 
lich, daß der würbige Kupferftecher eines ſolchen 
Denfmals fi an das große Modell in Gips gehals 
ten, und, dewifelben fo nahe als möglich zu kom⸗ 
men, gefucht habe. Die Bildfäule, als in Metall 
gegoffen, vorzuftellen, ließ er ſich gar nicht eins 
fallen. Unter jener Vorſtellung hat aber der 
Stich einen ſolchen Verſtand und eine fo. auss 

nehmende 
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nehmende Klarheit und Reinigkeit ber. feſteſten 

Meifterzüge, daß er fihon in diefem Betracht 
vielen Künftlern zum Unterrichte und gleich⸗ 

fam zu einee Schule dienen kann. Denn 
von einer ſolchen Meifterhand kann man bie ges 
naueſte Befolgung des Urbildes vermutgen. Man 
fieht einen ber beſten Könige in der ebelften Stel 
lung; und den richtigften Zeichner ift man an dem. 
Ken. Prof. Preißler zu finden gewohnt: Ob der 
Hintergrund, zu Erhebung der Bildſaͤule, irgend⸗ 
wo den Zufag einiger Dämpfung vertragen möchs 
te, gehöre zu dem Lirtheilen eines frifchen Auges. 


Bon der Zeichnung, oder vielmehr ven dem eis, 
gentlihen Baue des in der Natur ohne Zweifel auss 
gewaͤhlteſten Pferdes, und deſſen in Verhaͤltniß⸗ 
mäßiger Stärfe einander zuftimmender Öliedmafs, 
fen, deren Vorſtellung ein Werk des Bildhauers 
gewefen, überlaffen wir ebenfalls die Prüfung dem 
Künftler. Der frenge Beurtheiler des Pferdes, 
das den römifchen Marcs Aurel trägt; Hr. Fals 
conet, hat wider das Urtheil der Liebhaber verfchies' 
denes, vielleicht nicht ohne Grund, eingervendet. *) 
Vermuthlich wird aber diefer firenge Nichter den 
erfahrenften Bereutern, auch manchen alten Cavals 
leriſten, die fich fo wenig zu den bildenden Künfts 
fern, als eigentlich zu den- Siebhabern der Kunft, 
rechnen, aus andern Gründen fein Zutrauen nicht 
verfagen, wenn fi) der ganz mögliche Fall ben ſei⸗ 

84 ner 


*) Obfervations fur la Statue de Marc- Aurele. 


u. 
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ner im voraus als vortrefflich anzunepmenden Bild: 
fäufe Peter des Großen zu Pferde in St. Pe⸗ 


tersburg, eräugen follte. 


Wien. Das Denkmal, welches die Kaiſerinn 
Königinn dem Baron: von Swieten bat erriche 
ten laffen, und welches bereits hinlänglich Durch die 
Zeitungen befannt geworden, ift von J. G. Hayd, 
in ſchwarzer Kunſt, groß Folio in Kupfer erfchienen. 

Ebend. Hr. Sambach, ein ‚berühmter 
Baßrelieſmaler und Mathematiker, iſt an die: 
Stelle des verſtorbenen Meytens, zum Direktor 
bey der Malerakademie erwaͤhlet worden. 

. Ebend. Herr Schmuzer befriediget unfere 
Ungeduld, womit wir dem bald vollendetem Portrait⸗ 
te des Fuͤrſten Kauniz entgegen ſehen, durch das 
Portrait eines merkwuͤrdigen Greiſes: ein Blat 6% 
Zoll hoch, 53 Zoll breit, das der verdiente Künftter 
ſelbſt gezeichnet und mit der Linterfchrift geitochen hat: 

Don. Emanuele dell’ illuftre Famiglia 
Desvalls nato in Barcellona P anno 1674. 
incominciò a militare come Capitano l' anno 
1694. regnando Card II, ın Ispagna: fu 
promoflo al grado di Colonello de Caro III, 
’anno 1707, e fatto -Comandante di Cor- 
done ed’ Ivizza: quindi anno 1734, di- 
chiarato in Vienna General Maggiore dall’ 
Imper‘® Carlo VI, fu mandato Comandante 


ın Gaeta. 
Aus Stalien. 
Kon. Don daher wird berichtet, daß Mon⸗ 
fin. Eafali, Gouverneur von Rom, ungefähr im 
Auguſt⸗ 
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Auguſtmonate vorigen Yahrs, dem Pabfte einen 
Kopf fammt dem Halſe aus Bronze, der den Rais 
fer Balbinus vorftelle, zum Gefchenfe überreicht 
Habe. Diefer wurde im Jahre zuvor, beym Um⸗ 
graben feines Weinbergs zu St. Sebaſtian auf der 
Appifchen Straße, vor dem Kapuanifchen Thoxe, 
auzgegraben. Dieſes Gefchent ift für das 
Mufeum Baticanum der Bronzenftüce und andrer 
Mietalle beitimmt, wo zuvor ſchon zween andre Koͤ⸗ 
pfe von Kaifern, nämlich des Nero und Tribonia⸗ 
nus Gellus aus Bronze fi) befanden. Der lebs 
tere flund zuvor auf der Billa Matrei, deren Als 
terthümer der Abt Giov. Ehriftofang Ama 
duzzi, befchrieben, und ige den erflen Band, der 
„le Statuen enthalten wird, wirflid ſchon uns 
ter der Preſſe bat. 

Palermo. Sendfchreiben des p. D. 
Iſidoro Bianchi, eines Benediktiners, Ca= 
maldulenſer Ordens, Prof. der Methaphyſik 
und Mathematik im Seminarium und Colle⸗ 
gium del' Nobili zu Monreale. 

Der gelehrte Fuͤrſt, Principe di Torremuzza 
faͤhrt fort, ſeine Verbeſſerungen und Zuſaͤtze zu der 
‚Sicilia numismatica des Philipp Paruta, wel⸗ 
ches Werk von dem beruͤhmten Sigbert Haver⸗ 
camp zu Leiden 1723. ans Licht geſtellet worden, der 
gelehrten Welt mitzutheilen. Das neue Werkchen 
des genannten Prinzen fuͤhret die Aufſchrift: Se- 
conda e terza Aggiunta di Medaglie alla Si- 
eilia Numifmatica di Filippo Paruta pubbli- 
cata da Sigeberto Avercampio, di Gabriele 

5 Ks Lan- 
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Lancillotto Caftello Principe di Torremuz- 
za Palermitano. In Palermo per Gaetano 
M. Bentivenga in 4. ©. 58. nebſt zwo Kupfer: 
tafeln. Diefes wird man auch im ı2ten Bande 
der Opufculi di Autori Siciliani, der bereits 
unter der Preffe ift, finden. Die Ordnung, wels 
che der Verf. in dieſem zweyten Anhange gehalten 
bat, ift eben tiejenige, wie im erften. Auf 
den zwo Kupfertafeln findet man 33. andre 
Münzen gut gezeichnet, welche alle für die Ges 
ſchichte intereffant, von großer Seltenheit, größs 
tentheild noch unbefanne find, und die Staͤdte 
Abacene, Agira, Agrigento, Aleſa, Alun: 
jio, Amiftra, Calatta, Camarina, Ce⸗ 
- falu, Eeatoripe, Enna, Entella, Erice, Ge 
la, Jete, Imera, Leontini, Megara, Me 
no, Meflina, Morganzio, Naſſo, Rifa, Pa⸗ 
lermo, Segefte, Selinunte, Sivacufa, Tau⸗ 
romenio, Termine und Tindaride - angehen. 
Die Zeichnung diefer Münzen ſtimmt vollfommen 
mit der Größe der Driginalftücke überein; und man 
findet auch die Metalle angemerfet, woraus fie 
geprägek, die Beſitzer derfelben, die Mufter und 
die Werke, woraus fie entlehnet worden find. Um 
eine Probe davon zu geben, wollen wir einige der 
unbefannten und unedirten Münzen anführen, wels 
de der Verf. erfläret hat. S. 9. führer er eine 
- Münze von Abacene an, auf deren DBorberfeite 
man den Kopf einer Dame, und auf der Nückfeite 
einen halben Stier, liegend, erblickt, mit der Auf⸗ 
ſchrift: ABAKAININQN. Hr. Pellerin in dem 
wer Werke 
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Werke Lertres de l’auteur des recueils des 
Medailles cet. ©. 187. behauptet, es wären zu 
Abacene niemal® Münzen mit einer Griechifchen 
Aufſchrift gepräget worden, und diejenigen Muͤn⸗ 
zen, welche die Anfangsbuchſtaben ABA oder ABAK 
enthielten, gehörten nady Aene einer Stadt von 
Thracien. Nun aber Fann diefe Münze des Prins 
zen allen Zweifel des genannten Stanzofen widere 
legen. ©. ı5. findet man eine ſchoͤne und fonders 
bare Münze von Alefa, die auf einer Geite den 
Kopf der Diana, und auf der andern den Bogen, 
Den Köcher und das Fruchthorn nebft der Aufſchrift 
APX ANAIZSAZ nach der Doriſchen Mundart, 
bat. Diefe Münze hebt einen andern Zweifel des 
Hrn. Pellerin, welcher, weil er auf einigen Muͤn⸗ 
zen von Alefa, die Mbfürzung APX nicht fand, fich 
einbildete, daß foldhe nicht der Stade Alefa, vom 
Arfonides gegründet, ſondern irgend einem andern 
Alefa, deren es mehrere in Gicilien gab, oder eis 
ner andern Stadt gleiches Namens in Thracien eis 
gen wären. Auf eben derſelben ©. 15. bringt der 
Verf. eine andere bis ist unbekannte Münze zum 
Vorſcheine, welche die göttliche Achtung der Alun⸗ 
tiner gegen den Herkules ausdrüdt ; und ©, 17. 
wieder eine, welche auf den Gottesdienſt anfpieler, 
den das Volk zu Calatta dem Apollo leiftete, 
Sehr ſelten und rar ift audy die Muͤnze von Amis 
fra, S. 16. Man fieht auf einer Seite derfelben 
den Kopf des Bacchus mit Epheu befränzt, und 
auf der andern einen Menfchen zu Pferde, mit einem 
Helme, einer Lanze und einem Schilde bewaffnet, mie 
der 
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der Legende: AMHZTPATINNN und ben zween 
Buchftaben: AE, welche entweder Zahlenzeichen, 
oder die Anfangsbuchitaben einer obrigfeitl. Perfon 
ſeyn fönnen, oder man kann fie auch, wie der Hr, 
Verf. beiler denfet, alfo auslegen: AEQE AMH- 
ZTPATINDIN, populus Amiftratinorum. Uns 
ter den Münzen von Camarina ift diejenige die 
feltenfte, welche der Verf. ©. 19. anfuͤhret. 
Sie hat auf der Hauptfeite den Kopf eines Juͤn⸗ 
glings mir einem Horne an der Stirne, welcher jwis 
fchen zween Sifchen mit ber Auffchrift IFITIAPIZ 
ſtehet; und auf der Nückfeite, ebenfalls zwiſchen 
zween Sifchen, ein Srauenzimmer, das bon einem 
fliegenden Schwane in der Luft gefragen wird, mit 
der Aufſchrift KAMAPINA. Daß der Kopf biefer 
Münze einen Fluß vorftelle, verfichert ung, außer 
dem germöhnlichen Kennzeichen bes Horns, das ihm 
an der Stirne hervor fteht, auch das Wort ITITIA- 
PIE. Denn Hipparis hieß eben ver Fluß, der nahe 
bey diefer Stadt vorben floß, und heut zu Tage der 
Sluß von Camarina heißer, Und hieraus zieht 
der Fuͤrſt ven Schluß, daß viele Städte Siciliens 
auf ihre Muͤnzen die Bildniſſe der Fluͤſſe in menſch⸗ 
licher Geftalt prägten, und zugleich den Namen 
auch Ausdrückten. 

Auf den Münzen von Agrigent liese man 
AKPATAS, auf denen von Catania, AMENA- 
NOS, auf denen von Gela, FELAZ, auf denen 
von Afforo, CPYSAS, und auf andern von Seli⸗ 
nunte, HYYAZ, welches alles Slüffe waren, die 
bey den bejagten Städten vorbenflofen. Das 

Frauen⸗ 
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Srauenzimmer, welches von einem Schwane in der 
 Zuft.getragen wird, ift vielleicht. Die. Leda, welche 
Aüpiter unter dev Geſtalt diefes Vogels entfuͤhrte. 
So glaubt wenigftens der Hr. Peter Burmann 
11. indem er in bes Hrn. d' Orville Sicula, B. 
11. Tab. 14. n. 4. eine faft aͤhnliche Münze ans 
führer. Auch felten und fonderbar ift die Münze 
von Catania, wovon ©. 22. die Rede iſt. Auf 
Derfelben fieht man das Haupt des Sluffes, an def 
fen Stirne ein Horn hervor raget, nebſt der Legen⸗ 
de AMENANOS, und auf der Ruͤckſeite einen Blitz 
mit den Buchſtaben KA,.den Anfangsbuchftaben. 
des Worts Katania. Paruta hac eine folche 
Münze, aber vielleicht durch die Zeit fehr verdor⸗ 
ben, gefehen, und fie auf Taf.29. n, 24. mit den 
zween Buchſtaben OE angeführet ; daher konnte 
der berühmten Havercamp nicht errathen, von 
wen dieſer Kopf wäre. ben diefes begegnete 
dem Hrn. Burmann, welcher POMANOS are 
fiatt AMENANOF lad. Gfeih rar und fels 
ten ift die Münze von Entella, ©. 24. Van 
erblickt darauf einen Kopf, mit einer ganz befondern 
Art. von Dede verbülle, dergleichen man auf an: 
dern ficilianifchen Münzen nicht anfrifft, ſammt 
dem Worte ENTEAAOF; und auf der Nückfeite 
den Pegafus, und unter demfelben eine Aehre. Ebens -· 
‘ falls ift ganz fonderbar die Münze von Eryr, ©: 
26, Gie gleicht gänzlich den Münzen von Agrir 
gent, in Anfehung der gewöhnlichen Mahlzeichen 
bes Krebſes und des Adlers, der auf dem Kapitaͤl⸗ 
hen einer Säule ſtehet. Allein die Auffchrife 
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, EPYKINON ift deutlich zu leſen. Sehr ſchoͤn und 
hoͤchſt felren ift die Münze von Gela, in Sole, 
©. 27. Auf der Hauprfeite verfelben ift Die hals 
‚be Figur des Fluſſes Gela, in Geſtalt eines Stiers 
‚mit einem menfchlichen Angefichte ; über demſelben 
‚ein Gerftenforn, und unter ipm der Name des Fluſ⸗ 
fes ſelbſt TEAAZ, auf der Nückfeite ſiehet man fers 
ner einen Menfcen mic einer fanze bewaffnet, : dem 
gewöhnlichen Denfbilde auf den Silbermuͤnzen die⸗ 
ſer Stadt. Kine Silbermünze die ebenfalls nad) 
Gela gehört, führer Hr. d' Orville in feinen Sicu- 
lis B. II. Zaf. ıo. n. 4. an. Auf verfelben ijt 
eine Frauensperfon, welche die Figur des Fluſſes 
Gela Erönt, welcher gewöhnlich in der Geſtalt eines 
Stiers mit einem Menfchengefichte erfcheint, und die 
Worte beygefchrieben hat ZSOEITIOAIZ und auf der 
andern Seite ift ein zwenfpänniger Wagen, wor⸗ 
über eine fliegende Victoria ſchwebt, in der Stel: 
lung den Pferden eine Eiegsfrone zu reichen, und 
darunter ſteht TEAOION. Hr. Burmann will, 
in den Kommentarien zum angeführten Orte, in 
dem Ausdrucke ZOSITIOAIZ den eigentlichen Mas 
men einer obrigfeitlichen Perfon finden. Allein der 
Prinz Torremuzza erklärt eben dieß Wort alfo: 
Seruator ciuitatis, und fpielt auf die guten Wire 
Fungen an, die der. Fluß Gela der Stadt zur Zeit 
einer. Dürre, oder bey einer andern Gelegenheit vers 
fchafft hatte, und bemerfet, daß es nichts neues fen, 
unter den Denfmälern Siciliens, Flüffe mit fo 
prächtigen Titeln beehret zu ſehen; wovon man ein 
Beyſpiel in der — welche von der Stadt 
Niſa 
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Niſa dem Fluſſe Tinera gefegt worden, und wel: 
che er in feinem großen Werfe: Siciliae veteres ' 
infcriptiones, Cl. 1. n. XI. anführet, ; finden 
kann. Darauf liefet man: ASKAHTIN. KALI, 
IMEP. IIOTAM. O. AAMOE. TIX. NIXIX. 
ZOTHPEIN. Aefculspio et Himerae fluuio, 
populus ‚Nifae Seruatoribus. Gehenswürbig 
iſt auch eine andre Münze von ber Stadt Gela, 
©. 30: auf deren einer Seite man den Kopf eines 
Juͤnglings, auf der andern aber einen nadichten 
Menſchen mit einem Helme, wie er einen Widder 
erwürgt, erblicket, mit der Auffchrife: TEAOINN. 
Diefe Münze war dem Paruta, und Havercamp 
nicht unbekannt, fie wurde aber von beyben, ohne 
Grund, dem K. Gelon, Tyrannen von Syrakus, 
äugefchrieben. Hier ift das Öegenzeichen, das man 
auf einem Theil des Kopfes des Juͤnglings wahrs 
nimmf, einer Anmerkung würdig: es erweis 
fet, daß die Münze umgepräge worden ſey. Der 
Fuͤrſtl. Verf. mache die Anmerfung, daß der Ges 
brauch Münzen umzuprägen in Sicilien fehr ges 
mein gewefen fey. Er verfichert,, vergleichen viele 
von Agrigent gefehen zu haben, die mir einem ders 
gleichen Kopfe umgeprägt geweſen, der ordentlich 
auf den Münzen von Segeſte vorfümmt; daß er 
ſolchen aber dennoch auch auf Münzen von Syra⸗ 
kus, von Solunto, von Palermo, von Meffis 
na, von Malta, von Coſſure und von vielen ans 
bern Städten angetroffen habe. Er befist fo gar 
eine Punifche, auf welcher man einige Arabifche 
Buchſtaben nachgepräget fieher, dergleichen orbents 
lich 
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lich auf den Münzen ver Saracenen des 9ten und 
ıoten Kahrhunderts gebraucht wurden. Ganz be 
fonvers ift die Münze von Himera in Silber, ©. 
32. Auf der Dauptfeite derfelben ſtehet ein Grauen: 
zimmer, welches fich mit einem Mantel bedeckt, nebſt 
der Auffchrift TIMEPA und auf der Nücdfeite ein 
jwoenfpänniger Wagen, unfer welchen man einen 
Zweig von einem Baume fiehet, und darüber die 
Buchſtaben TEAOL . : . welches vermuthlich die 
Anfangsbuchftaben des Worts TEAOION ſeyn fols 
len, das man auf fo viel andern Münzen finder, fo 
daß es mit O flat des N gefchrieben iſt. Hier 
macht der Verf. die Anmerkung, daß man in ver 
Mumismatik Siciliens viele andre Münzen finder, 
welche die Namen zwoer verfchiedener Städte fra: 
gen. Zwo Münzen, von Morganzio führe der 
Berf. an ©. 38. 39. Auf der erften fiebt man 
den Kopf eines Greifes, mit einer Binde geſchmuͤckt, 
und auf ihrer Mückfeite eine Kornähre mit der Auf⸗ 
ſchrift: MOPTANTIN. . . welche font ganz uns 
bekannt ift. Alle Münzen von Naſſo, die bis ans 
bero befannt worden find, und auf der Nückjeite 
Weintrauben haben, zeigen auf der Hauprfeite den 
Kopf eines Greiſes.  Diejenige aber, fo ber 
Verf. S. 40. anführt, hat den Kopf eines Juͤng⸗ 
lings mit der Auffchrift NAZIQN und ift von eis 
ner vortrefflichen Arbeit. Golz, Pellerin, und 
andre Schriftiteller find der Meynung, daß alle 
die Münzen, welche die Auffchrift NAZIQN und 
NAZION haben, “der befannten Infel Naxus im 
Archipel zugehörten, nicht aber der alten Stadt 

| Sici⸗ 
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Siciliens Naxus. Allein diefe Münze nebft vies 
Ien andern, die täglich in Sicilien gefunden werden, 
entfcheiden diefen ganzen Streit vollkommen. 

Eben derſelbe Golz eignere Niſa, einer Stadt 
Griechenlands, und Kariend eine Münze zu, 
welche der fürftl. Verf. ©. gr. anführer, und auf 
welcher NISAION ſteht. Allein er, (tie eben 
diefer Verfaſſer anmerfer,) hätte Niſa in Si⸗ 
eilfien, das mit I gefchrieben wird, von Nyfa in 
Rarien und Griechenland, deſſen Name beftäns 
dig mit Y gefchrieben angetroffen wird, unterfcheis 
den follen. . Drey filderne Münzen von Segefte, 
die ganz nem find, werden ©. 43. 44 und 45. anges 
führet. Die fhäsbarfte und feltenfte darunter ift 
diejenige, welche auf einer Seite die Figur eines 
Hirten mit dem Thirfus auf der Schulter, in der 
Stellung ſchnell über ein Gebirge zu fteigen, und 
‚einen Hund bey fi) habend, vorfteller, und auf 
der andern einen Karn, von vier muthigen Pfers 
den gezogen, fammt einem Begleiter der nebit 
dem Zügel ein Buͤndel Aehren in der Hand | 
hält, und von der Victoria gefrönet wird: darun⸗ 
ter ſteht ein Fifch mit der Auffchrift SETEZTIA, 
Allein ich würde nicht fertig werben, wenn ich die 
fchönen Denkmäler, die in diefem Fofibaren Werks 
chen enthalten find, alle anführen wollte: ich will 
Folglich mit. Anführung zweyer ſchließen, die wirfs 
dich Außerft felten, hoͤchſt ſchaͤtzbar und intereſſant 
find. Die erfte gehöre nah Sprafus, und ift 
eine Münze, worauf man ven Kopf eines Frauen: 
zimmers mit fliegenden Haaren erblide, und nur | 
N. Bibl. XIV. 3,1, 8 dies 
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diejenigen, welche vorne über der Stirne ſtehen, mit 
einer Binde zufammen gebunden hat: auf derſel⸗ 
bigen Binde ftehen erlihe Wuchftaben, Die nicht 
mehr wohl zu erfennen find, aber oben über dem 
Kopfe liefet man deutlich APEBOZA; und auf der 
Mückfeite erblicket man einen Wagen von vier mus 
thigen Pferden gezogen, die fliegende Victoria, die 
den Fuhrmann kroͤnet, und darunter die Aufichrift 
ZYPAKOZI und eine Kornähre. . Auf diefer Muͤn⸗ 
ze gefchiehe alfo zum erjtenmale der berühmten 
Duelle Arethufa, (welcher Dame nad) der wahren 
griechiſchen Orthographie APEBOTZA gefchrieben 
wurde) der Quelle, fage ich, gefchieht Erwähnung, 
welche in derjenigen Gegend von Syrakus, bie 
Drtigia hieß, hervor Fam, und von welcher die 
alten Dichter und Gefchichtfchreiber fo viel Maͤhr⸗ 
hen erzählten, uns fie berühmt zu machen, Dieſe 
Minze beweifet alfo, daß die Duelle Arethuſo, 
von Geiten der Syrafufaner, eine göttliche Vereh⸗ 
rung erlangt, und daß alle diejenigen Syrafufanis 
fchen Münzen, welche das wohlgefhmücte Haupt 
eines Srauenzimmers, famme einigen Fiſchen, jeis 
gen, die Arethuſa vorftellen müffen. Die zwote 
Münze ift von der Stadt Termini, auf deren 
Hauptſeite man den Kopf der Stadt felbit verhält, 
und mit einer Mauerkrone gefchmüct, und hinter 
demfelben ein Fruchthorn erblicket; auf der Ruͤckſeite, 
ift ein Greis in der Kleidung eines Weltweiſen, 
der ſich auf einen Stab lehnet, und in einem Bus 
he, oder Schreibtafel, die er in den Händen has, 
Tiefer, MEER @EPMITSLN IMEPAINN. 
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Die Gelehrten. wiſſen, daß. Termini, wo die be⸗ 
ruͤhmten Schwefelbaͤder ſind, den Mamen Ther- 
mae Himerenſes von der benachbarten Stadt 
Himera bekam, aus deren Ruinen der Ort entı 
ſtund, zum Linterfchied einer andern. Stadt, die 
thermae Selinuntiae hieß, und nahe bey Selis 
nunte lag, und welche, dns heutige Sciacca zu 
feyn fcheine. Die Figuren laſſen fich ſehr trefflich 
aus, einer Stelle des Cicero (Ad. I. in Verr. 
lib. IL. c. 35.) erklären: nämlich der. Kopf ſtellet 
die Stadt Himera, von welcher die Termitaner 
eine ſehr fchöne Statue harten, und ber. Greis den 
berühmten Dichter Stefichorus vor. Die Stelfe 
‚des Eicero ift folgende : Erant ſigna ex aere 
complurs, in his mira pulcritudine ipfa Hi« 
mera in muliebrem figuram habitumque for, 
mata, ex Oppidi nomine, et fluminis; erat 
etiam Stelichori poetae ftarua fenilis incurua 
cum libro, ſummo, vt pucant, artihicio facta, 
qui fuit Himerae, ſed et eſt, et fuit tota in 
Graecia fummo, propter ingenium, honare | 
et nomine, | 
Der dritte Beytrag enthält 368. ©. nebft 2. 
Kupfertafein, welche 55. Medaillen vorftellen. Wir 
wollen Hieraus nur eine anführen, bie die ganze Inſel 
(Sicilien). betrifft. Sie iſt in Silber, und wird zu 
Agrigent in einem Privarmufeum aufbehalcen. Auf 
einer Seite derfelben erblickt, man den Kopf eines 
Sranenzimmers mit einem Aehrenkranze, und mit 
einem Schleyer verhält; dahinter ſteht ein bes 
laubter Zt eines . Baumes: auf Ar. ober 
€ 
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Seite ift ein Wägen ven. vier muthigen Pfer—⸗ 
den gezogen , die eine Mictoria lenket. Lieber 
den Pferden ftehen die zween Buchftaben HE 
und unter denfelben die Aufichrift SIKEAINMTAN. 


Syere Pellerin Hat eine aͤhnliche Münze zwar 


angeführet, ihrer fonderbaren Limftände wegen 
aber - für: verdächtig gehalten: durch dieſe aber, 
welche frey von allem Verdachte einer WBerfäls 
fehung ift, wird ſehr waßrfcheintich, daß auch jene 
aͤcht ſey,. Der verhüllte und mit Aehren be 
kraͤnzte Kopf iſt unftreirig die Ceres, die von als 
len Sicilianern vorzüglich verehrer wurde, «ie 
Act. V. in Verr.;c. 4$. 

-s Modena, Bianca ed Enrico, Tragedir. 
In Modena, nella Stamperia Montanazi ı 771: 
ms. °©.103. ohne die Zueignungefchrift an den 
Serjog von Modena. Der Verfaſſer ift ein Ca⸗ 
valier von noch nicht zwanzig Jahren ; dieß iſt einis 


ger maßen eine Entfhuldigung für die vielen Schr 


fer, bie dieſes Trauerfpiel noch hat. Aus einigen 
guten Scenen und Stellen leuchten aber‘ Talente 

hervor, bie in Zukunft etwas Beſſers verfprechen. 
Mantua. Se lepoefia influifca fül bene 
della Socierä, e come pofla eflere oggerto 
della politica. Differtazione preſentats dal? 
Abate Clemente Sibiliati pubblico Profefloro 
di. greca e latina eloquenza nell’ Univer- 
fità di Padova nel concorfo del anno 1770, 
e eoronara dalla Reale Accademia di ſcienze, 
e belle lettere di Mantova. Mantova 1771. 
Per | T’Etede di Albers aaa in 4. Op 
dieſer 


| 
| 
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Diefer Preisfchrift, iſt die Frage: was die Poefie - 
für einen Einfluß auf die Geſellſchaft habe, und in 
wie ferne fie ein Gegenſtand der Politik ſeyn könne, 
- wohl und gründlich abgehandelt. | 
Turin. Attilio Regolo, Tragedia dedi- 
cata all’ Altezza Reale di Pietro Leopoldo 
Arci-duca d’Auftria, Gran-duca di Tofca- 
na, Torino nella Reale Stamperia, 1771, 
in 4. ©. 83. der Verf. dieſer fehr gur gefchriebes 
nen Tragddie ift der Graf Durante Durantt. 
Außer dem Bildniſſe des Regulus, von einer 
Antike genommen, iſt noch das Bild des Erzher⸗ 
3098 vor der Zueignungsfchrift, und vor dem Tis 
gelblatte des Dichters feines, - fein in Kupfer ges 
ftohen. — un 
Florenz. La Filofofia Leibniziana efpo- 
fta in verfi Tofcani dal Marchefe Tommafo 
de Natali, dei Marchefi .di Monte Rofato, - 
Barone della Forefta, Micicche, Cucca, 
Barrao, e Cancialofı, Tom. I. LibroI, dei 
Princip, Ai-Signori dell’ Accademia di 
Lipfia.. InFirenze 1756. Nella ftamperia 
del Matini, con approvazione, in 4. S. 180. 
Es find wirklich 15 Jahre, daß diefes Buch, unter 
dem falfchen Drucdorte, Florenz, zu Palermo 
an das Licht getreten ift: und bey alle dem 
Zönnen wir es dem Publifum als ein neues Werk 
anfündigen : denn es mußte die härsefte Werfols 
gung aushalten und wurde gänzlich unterdruͤcket. 
Bleihmohl verdiente es befannter zu werben, da es 


den * zu dem — SEEN Dichter Ita⸗ 
liens 
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liens erheben würde. Er hat fein Genie durch bie 
englifchen Dichter, hauptſaͤchlich durch den Milton, 
gebildet, ohne ein Sklav der Nachahmung zus feym. 
Seine Abſicht war, wie er im Vorberichte ©. 5. 
ſelbſt meldet, daß er feinen Landsleuten einen ges 
wiſſen Geſchmack an den Lehrſaͤtzen des großen 
Leibnitz einflößen wollte, indem er dieſe ein wes 
nig finnfiher und aflgememer, machte; nicht 
aber um den Dichtern Italiens eine Vorſchrift 
vorzulegen, ‚wie fie die Poefie- von dem Pöbel: 
baften und Schmutzigen, worinnen fie fich Heut 
iu Tage befindet, erheben follen, woben er ih: 
nen doch zugleich wirdigere, erhabnere und ange 
mefjenere Öegenftände zu bearbeiten anweifer. In 
diefem 1. Buch welches ru. ©, anfüllet, wird, nad) 
den Gruͤndſaͤtzen Leibnitzens, von den verſchiede⸗ 
nen Stufen unſrer Erkaͤnntniß, von dem Grund⸗ 
ſatze des zureichenden Grundes, und des Wider⸗ 
ſpruchs gehandelt, und die abſtrakteſten Materien 
in die glaͤnzendſte Poeſie eingehuͤllet. Hierauf folgt 
ein Werkchen, das von Leibnitzen ſelbſt, zum er: 
ftenmal in den Leipziger Act. Erudit. (T. VII. 
Suppl. Sedt. XI. p. 500.) unter der Auffchrift: 
. principia philofophiae, auctore G. G. L. bes 
kannt gemacht wurde :dieß hat er mit einigen gelehrten 
Anmerfungen begleitet, die er Perbreues animad- 
uerfiones in principia philofophiae, fiue Co- 
rollarium monadologiae Leibnizianae, au- 
ctore Thoma de Natalibus, betitelt hat. 
Meyland. Il Ruggiero, o vera l’Eroica 
 Gratitudine, 'Dramma per mufica da rappre- 
ſentarũ 
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fentarfi in occafione delle felicifime Nozze 
delle Altezze Loro Reali, il Sereniflimo Fer- 
dinando Areiduca d’ Auftria, e la Serenifflima 
Arcıduchefla Maria Beatrice d’EftePrincipes- 
fa di Modena. In Milano 1771. in 4. ein 
Napoli fi vende dallo ftampatore Francesco 
Morelli ec. e in Roma da Natale Barbillieni 
a Pasquino ec. Der Innhalt diefes Gedichts 
Des berühmten Metaftafis iſt aus den drey legten 
©efängen des Orlando furiofo, mit wenigen 
Veränderungen, gezogen. Wer die Olympiade 
gelefen, kann fich eine Hinlängliche Vorſtellung von 
dem Ruggiero machen. Jener Ficida und Mer 
gakle in der Diimpiade, fimd Leone und Nugs 
giero in diefem; jene Ariften und Argene find 
bier Bradamante und Elotilde, und jener Cli⸗ 
ftene harmonirt mit Karl dem Großen. 

Venedig. Poefie di Gio. Batifla Zap- 
pata Comacchiofe, parte inedite, e parte 
ora per. la prima volta raccolte. Venezia 
1771. nella ftamperia Coleri. In ı2. ©. 287. 
Der Hr. Abe Biufeppe Eavalieri hat diefe Poefien 
mie Muͤhe zufammen gefucht, und ihnen das Leben 
des Verf. ingleichen auch Zeugniffe des Muratori, 
Quadrio, Erefeimbeni, Baruffaldi und ande⸗ 
re vorgefeßt, woraus man die Achtung, in ber bies 
fer Dichter bey den berühmteften und gelehrteften 
Männern feines Jahrhunderts geftanden, abneh⸗ 
men fann. Gr unterfchied ſich wirflich Durch eine _ 
beſondre Jeichrigkeit des Verſes, und ift einer der 


beften Nachahmer des Petrarch und Ehiabrera. 
| 24 Pa⸗ 
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Palermo. Delle Scienze, e delle belle 
arti. Differtazione apologetica del P.D. Iſcdo- 
ro Bianchi, profeflore di Logica, Metafiſica, 
eæe Geometria nel Seminario, e Collegio de’ 
Nobili dı Monreale con la giunta di.alcune 
note. Palermo 1771. preflo Gaerano Ben- 
sivegna. In 4. pag.71. Der befannte paradore 
Lehrſatz des Rouſſeau, in Abficht des Nachtheils 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften auf die Sit⸗ 
fen, iſt dasjenige, was Hr. Bianchi in dieſer Ab⸗ 
handlung zu widerlegen fi) vornimmt. 

Venedig. L’idea del profetto Pittore, 
per fervire di regola nel giudizio, che ſi de- 
ve formare intormeo all’ opere de’ Pittori, ac- 
crefciuto della maniera di dipingere ſopra le 
‚porcellane, ſmalto, vetro, metalli, e pietre. 
Venezia 1771. preflo Francefco Locatelli. 
in 4. Man darf ist nicht beforgen, daß die vers 
ſchiedenen Künite der igigen Welt, fo wie bey ber 
vormaligen verloren geben, da man vermittelft der 
Druckerey die wichtigften Entdeckungen und Bes 
bandlungen durch vollftändige Vefchreibungen bes 
kannt zu machen und zu erhalten ſucht. Dieß iſt 
auch des Verfaſſers Abſicht auf die verfchiedenen 
Arten der Malerey. Es iſt ſehr deutlich und faß⸗ 
lich geſchrieben. 

Florenz. Am 30 Maͤrz 1772. verſchied der 
Kanonikus Giovanni Giorgio Alberti, Probſt 
der Kathedralkirche di Prato, im 63 Jahre ſei⸗ 
nes Alters: ein Florentiner und tragiſcher Dichter. 
— er einrge Tragoͤdien des Crebillon mit 

gutem 
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gutem Erfolge in feine Murtterfprache überfese 
Hatte, lieferte ev auch drey Driginalftüce, nämlich 


Das Decempirat, Mahomet IV. und die Ame- 


rifaner: Das zweyte erhielt den meiften Beyfall. 
Venedig. Orlando Furiofo di’M. Lo- 
dovico Arioflo, Tomo |]. In Venezia 1772, 
prello Antonia Zatta, in groß Quart. Die 
iſt der erſte Band einer neuen und ungemein fchönen 
Ausgabe des Orlando Furioſo. Die Menge 
der Kupfer, Vignetten, und andrer DBerzierungen 
iſt ſehr groß. Diefer Band enrhält zwoͤlf Gefäns 
ge. Bor .einem jeglichen Geſange fteht ein Kupfer 
von ferner Arbeit und Erfindung, und in einem nied⸗ 
lichen Küpferchen wird deſſen Innhalt vorgefteller. 
Am Ende folget die Allegorie, wie auch die Erflä- 
rungen, welche zwar Mufcelli fchon gemacht Hat, 
die hier aber fehr verbeflerr, und um vieles erweitert 
find. Mach der Zufchrift an den Grafen Bute, 
und dem VBorberichte, ſteht das Leben Arioſts, wie 
es im ten Bande der Profe Italiane di, Gianar- 
drea Barotti, 1771. in Ferrara gedruckt, zu fins 
den iſt. Diefe Lebensbeſchreibung ift mit verfchies 
denen Kupfertafeln verfeben: eine fteller das Bild⸗ 


niß des. Dichters vor ; eine andre die Worderfeite . 


tes Haufes, wo er lebte; bie dritte fein Grab; bie 


vierte fein Schreibfaß ; die fünfte den Stuhl, der 
dem MWorgeben nad ihm fonft gedienet Haben folk. 
Endlich folge ein Verſuch über feinen Charakter. 
Der Herau BR Zatta, ſchmeichelt fih, daß 
feine Ausgabe jene vom Jahr 1584. mit. den Figu⸗ 
zen des vom , noch uͤbertreſſe. Es haben fich 

| 25 auch 
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auch faſt mehr Liebhaber darzu gefunden, als er be 
gehrte ; die ganze Ausgabe fol vier Bände aus 
machen. 

Mayland. nl congreflo di Pindo fopra 
l’ efficacia della poefia nel promuovere la 
pubblica feliciti. Poemetto di Francesco 
Antonio Mainoeni, Bernabita.. In. Milano 
1772. per Federigo Agnelli. In St. 120. 
Die Aufgabe, ob die Dichterey auf die Öffentliche 
Wohlfahrt und die Glückfeligfeit der Menſchen er 
nen Einfluß habe, fcheint dem P. Mainoni Ans 
laß zu dieſem Gedichte gegeben zu haben. Er uns 
teritüge die bejahende Parthey, wie leicht von einem 
Dichter zu vermurhen ift, auf eine Art, die feiner 
Mufe Ehre machet. 

Florenz. In der Druckerey ber Stecchi 
und Pagani find ganz neulich der X. XI. XII. und 
XI. Band von der neuen Xuflage ber Notizie 
dei Profeflori del Difegno des Filippo Bal⸗ 
Dinucci erfchienen. Diefe neue Ausgabe muß um 
fo viel ftärfern Verfall finden, je zahlreicher die 
eingeftreuten Anmerkungen des ‚berüßmten Hrn. 
Domenico Maria Manni find. 

Ebendaſelbſt ift der vierte Band der Serie 
degli Uomini più illuftri nella Pictura, Scul- 
tura ed Architettura con i loro Elogi, e Ri- 
tratti incifi in rame erfbienen. Der gegenwaͤr⸗ 
tige Band enthält wieder die Bildniffe von funfzig 
Künftlern, vom Buonuroti, und erhält fich in 
gleichen Werthe, tie die vorigen, 


Cortona. 
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Eortone. Am 24 Mär; hat. der gelehrte 
Kanonikus Reginaldo Sellari, Seeretaͤr der 
Etruſciſchen Akademie, als Cortonenſiſcher Aka⸗ 
Demikus, ein Sendſchreiben an den Herrn Erzbi⸗ 
ſchof Zelada, das Oberhaupt der genannten 
Akademie, vorgelefen, worinnen er dargethan, 
Daß die fehr befannte Farnefianifche Taffe, aus 
einem großen Stuͤcke von orientalifchern Achat vers 
fertiget, die it unter den Alterthümern bes Königs 
beyder Sicilien verwahret wird, und vom Marchefe 
Maffei in feinen Oflervazioni letterarie Band 
Il. ©, 339. befannt gemacht worden iſt, fich 
am beften-als ein Beweis der Pracht, der Größe 
und des Reichthums, und der Dauerhaftigfeit der 
ehemals fo berühmten und bewohnten Inſel Rho⸗ 
dus, da fie in ihrem blühendeften Wohlſtande war, 
erflären lafje, weil man mitten anf derfelben eines 

der berühmten Wunder von Europa, den Koloſſus 
von Rhodus, abgebildet erblickt. 
Parma. Am 30 May, ober Tage Ferdi⸗ 
nand, wurde bem Infanten Don Ferdinand das 
Urtheil der gelehrten Öefellfhaft über die tragifchen 
und komiſchen Aufſaͤtze eingehändiger, welche um 
den ausgefegten Preis geftritten haben. Den ers 
ſten erhielt die Tragödie Zelinde, deren Verf. der 
Hr. Gr. Drazio Calini, ein Patrizier von Bres⸗ 
cia, war: Den zweyten Preis ebenfalls eine Tragds 
die Corrado, von Francefco Ottadio Magna: 
cavalla, Graf di Varenga di Eofal» Monferrato. 
Unter den gelieferten Fomifchen Auffägen warb feis 
ner eines Preifes wuͤrdig befunden. 


Ebendaſ. 
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Ebendof, I’ armonia, componimenü 
dell’ Abate Angelo Mazza, Parma, nell 
ftamperia degli eredi Monti. ı77t. in 8, Der 
Verf. welcher fchon Akenfide’s Pleafures of Ima- 
gination, und Thomſon's Hymn on the Crea- 
tor überfegt hat, giebt hier feine Fleinern Gedichte 
heraus, die viel Anmuch und Harmonie haben: er 
verſpricht in der Zueignungsfchrift ein Lehrgedicht, 
das viel Gutes hoffen läßt: 

Rom. Poefie dell’ Abate Gaerzno Golt, 
fra gli Arcadi Zuridalco Corinteo, con un di- 
fcorfo intorno agli argomenti del più bel 
poetare. In Roma 1771. nella ftamperia 
di S. Michele a Ripa per ıl Gianchi, in 12. 
Die Gegenftände, die der Berf. befingt, find aus bee 
Maturlehre, der Metapbyfif, der Sternfunde, und 
Sortesgelahrheit genommen. Ks ift viel Ppefie 
Barinnen: nur winfche man in Anfehung bes Aus⸗ 
drinfs mehr Fleiß in ver Befeilung. 

Neapel... Le Pitture antiche d’Ercolano 
e Contorni incife con qualche fpiegazione, 
Folio. Vol. VI. Dieſer 6te Theil der herkula⸗ 
nifchen Alterthuͤmer machet den erſten von dem alls 
gemeinen Verzeichniffe alles beffen aus, was das 
koͤnigl. Muſaͤum zu Portici Geltues an Statuen, 
Basreliefs, Altären, fildernen und metallenen Ge; 
fäßen, Glas, Marmor, irdenen Gefchirre, Pus, 
Mobilien, Lampen, Leuchter u. ſ. w. enthält; und 
- in Herkulanum gefunden worden. Es werden bas 
von noch mehrere Bände folgen. 


Delp 
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- i4DelP Arco Trajano in Benevento, &c. 
Fel. 1770. Man hat ſchon verſchiedene Borftelluns 
gen in Kupferſtichen von dem berühmten Triumph⸗ 
Bogen, der dem Trajan nad) ſeiner Ruͤckkehr in 
Italien aus dem Kriege mit den Deutfchen und Das 
eiern errichtet wurde, fte find aber nicht mit ber 
Aufmerkſamkeit abgezeichnet werden, die. diefes 
merkwuͤrdige Monument verdiente. Die obanges 
zeigte Vorftellung beſteht in 8 Platten, und ſtellt 
Die verfchiedenen Abrheilungen mit der größten Ges 
nauigfeit und Schönheit vor: fie find von Carlo 
Nolli geitohen und heraus gegeben worden, und _ 
dem Hrn. Williams Hamilton, englifchen Ges 
fandten in. Neapel zugeeignet, der wegen feines feis 
nen ——— in ſchoͤnen Kuͤnſten bekannt iſt. 


England F 
Neue Kupferſtiche. 


London. Seit unſern letzterm iſt eine große 
Anzahl Kupferſtiche allhier ausgegeben worden. 
Wir haben davon folgende vor Augen, und wollen 
ar Liebhabern befanne machen. 

Bartolozʒi beſchaͤfftiget fich aniegt inder Mor 
nier des Roͤthels, die in Frankreich fo gemein wor⸗ 
deh, von ihm aber: Durch eine noch nicht erreichte 
Mertigkeit zur Vollkommenheit gebracht if. Es 
feine ; daß er eine Folge davon ‚zu liefern gebenfe, 
wovon wir.legthin ſchon ein Stü nach Eipriant 
angezeiget haben. Wir:befisen nunmehr davon das 
17 | ußs 
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Ausdruck und fchöner Rundung jenem erften nichts 
nachgiebt. Es ift gleichfalls ein Bruftftück eines 
jungen Frauenzimmers, in freyen Haaren und leich⸗ 
tem Gewande, das die Bruſt mehrenrheils enrblöffer 
läßt , deren einen Theil fie mit der Hand anfaflet, 
Ob ed ein Ideal oder wahre Vorſtellung feyn folle, 
iſt nicht bemerfer, - fondern. nur mut. einer Zueis 
gnung an den Herrn William Lock unterfchrieben. 
. im drittes Stuͤck, in eben diefer Manier, ents 
hält Die benden Töchter des Guercino in der Zands 
tracht der: Gegend um Bologna, nach einer Zeich⸗ 
nung ihres; Vaters. Sie haben .einen Kork mit 
Zauben vor fid), den die eine anfaflet, und ihr ju⸗ 
gendlicher Reitz wird durch bie ländliche Kleidung 

noch mehr erböher. Die Maße von diefen Stüden 
ift ız bis 12 Zoll body und 10 Zoll breit, der Preis 
don jedem aber 5 Schillinge. 

Eine Mutter mit ihrem, fchlafenden Kinte an 
der Bruft, -vielleiche eine Madonna, nah Salio 
Ferrata (Salvi) von Earlom in ſchwarzer Kunfl. 
Daſſelbe Stud, fo in dem erſten Bande der Boys 
delihen Sammlung M. 40. befindlich ift, und weh 
ches bereit 1767, vermuthlich für eben diefe Samm⸗ 
lung gegraben, aber erit jeßo ausgegeben worden. 
Ein füßes kleines Süd, völlig in ber Ranier des 
Guido. 

Das Kind Jeſus nackend anf, einem Binfenlager 
in einer Landſchaft ausgeſtrecket, nach Dominichi⸗ 
no, gleichfalls. von Earlom in ſchwarzer Kunſt. 
Reizend, wie man es von Maler. und Kupferſte⸗ 
cher ermarten kann. Ueber den Fuͤßen haͤngt die 


20 
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Inſchrift: Deliciæ mex effe cum filiis homi- 
xıum. Es if in breitem Dvale, von ıı zu 10 
Zollen. 

Das Bihdniß eines jungen Mr. Sayer, — 
Zoöffany von Houſton in ſchwarzer Kunſt. Er 
ſteht an einem ſchnell fließenden Wache mit der Ans 
gelruthe, einen eben gefangenen Fiſch abloͤſend. 
Die ganze Vorſtellung iſt angenehm und in einer 
ſchoͤnen Landſchaft, 17 Zoll hoch und 13 breit; Fos . 
ſtet eine halbe Guinee, von Probedrucken. | 

The jovial Peafants, ein Gelach trinfender 
und lärmender. Bauren, nah Heemskerken von 
DB. Clowes, in fchwarzer Kunſt, in Soliogröße, 
Foftet 3 Schillinge, und empfiehlt ſich durch den 
ſtarken Ausdeud. 

The Flemifh Ratcatcher. in niederlan⸗ 
diſcher Rattenfänger, der einer Baurenverſamm⸗ 
lung iämmerliche Mordgefchichte geiger und vorfinget, 
nach einem: ſchoͤnen Gemälde von Oſtade, durch 
R. E. Saurie in ſchwarzer Kunft meiſterlich ges 
graben. Ein überall ſchoͤn ausgeführtes, Eräftiges 
Stuͤck, 17 Zoll hoch und 13 beit, foftet 7 Schils 
linge 6 Pence. 

Garrit in der Kolle Könige Richard 
IN. da er in der leßten unglüdlichen Schlacht wüs 
chend. den Degen zieht: und nach feinem Pferde 
ruft. Das Eoftume iſt fehr wohl beobachtet und 
der Ausdruck kann nicht ſtaͤrker ſern. Dance hat 
es gemalet und J. Dixon in ſchwarzer Kunſt vors 
trefflich geftochen. Es hält beynahe 24 Zoll in der 
Hoͤhe und ı5 in der Breite, und ein Probedruck 
koſtet 15 Schillinge. - Der 
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- Dee Schaufpieler Reddiſch in der Mole 
des Poſthumus, aus Shafespears Cymbeline, 
da er ald Gefangener den mit ſeiner Imogene vom 
Jachimo geipieleten Betrug erfährt, und bes: 
falls in Wuth ausbriche. Das Gemälde von R. 
€. Pine, und der Stich in ſchwarzer Kunft von 
Val. Green. Ein herrliches Stuͤck, das alle 
Bewegung der Handlung mit der vollen Kraft des 
Helldunkeln darleget. Die erſten Abdruͤcke koſten 
15 Schilliuge, und die Groͤße iſt von 23 Zoll Hoͤhe 
zu 144 Zoll breit. 

Miß Brußby, das Bildniß eines Kindes, 
bis auf die Knie, in den Haͤnden ein Kaninichen 
haltend; von Falconet gemalet, und von Green 
in ſchwarzer Kunſt gegraben. Ein ſchoͤner Stich 
von 17 Zoll in der Höhe und 12 Zoll in der — 
koſtet 5 Schillinge. | 

Mr. Dorke, gleichfalls ein junges Kind, eis 
nen Pudel umfaffend,, von gleicher Größe und 
Schönheit ; auch von Green in ſchwarzer Kunft, 
nach einem Gemälde der — — ee 
ſelbigem Preiße. 

Miß Metcalfe, and noch ſehr jung, e einen 
Epishund bey ſich habend, im Bruſtſtuͤcke nach 
N. Hone, von J. Finlayſon, ſchwarzer Kunft. 
Ein recht fehönes Blatt, in der Hoͤhe 17 Zoll, und 
in der Breite 135 koſtet 7 Schillinge 6 Pence. 

Das Bildnig von zwo Schweftern, Miß Car: 
penter, Hand in Hand; cin Knieſtuͤck von Peter 
Lion gemakr und von James Watfon in fchwars 
zer Kunft geftochen, Eine angenehme Vorſtellung, 
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Bon: gleicher zu als In Ba eg — zu 
felbigem Preiſe. 

Lady OR Mantierd ‚ POHL bes ca 
serftorbenen Marquis von Granbh, "ieße-an den _ 
Srafen von Tyrconnel verheurathet, von D; 
Martin gemalet, auch in ſchwarzer Kunſt gegraz 
Ben. Sie ift im einer reichen Nedontentracht, vor 
einem Tifche figend, den Kopf auf einer Hand ge: 
lehnet und in der andern die Maffe haltend. Ein 
weicher, fchöner Stich, eben fo groß als bie . 
gehenden, auch zu gleichem Preife. 


A Spaniel Dog, von G. Mullins gemalet, 
und in ſchwarzer Kunſt geftohen. Kin Jagdhund 
der am Waſſer lieget und auf Wildprer laurer, über: 
aus natürlich, und wohl behandelt ; ı1 Zoll hoch 
und 16 Zoll breit; koſtet 5 Schillinge. 


Lady Milbourne, ein ſchöͤne Bruſtſtuͤck 
nach Reynolds von Finlayſon in ſchwarzer Kunft, * 


Miß Wynyard, desgleichen, von eben den⸗ 
ſelben Meiſtern, jedes 17 Zoll Goch und 13 aaa 
und zu 7 Schillinge 6 Pence im Preiſe. 


Acht Ausſichten von dem großen Park zu 
Windſor und deſſen Gebaͤuden, die der letzt verſtor⸗ 
bene Herzog von Cumberland daſelbſt angeleget. 
T. Sandby har fie gezeichnet, und verſchiedene 
Meifter, als Maſon, Vivaretz, Rooker, P. 
Sandby haben ſolche in Kupfer geſtochen. Die 
ſchoͤnſten Stuͤcke dieſes herrlichen Landſitzes find anf 
YI.BILKIV. B.i. St. M eine 
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eine reigende Art vorgeftellet, jedes Blatt etwa ız 


Zoll in der Höhe und 21 in der Breite. Der — 
iſt uͤberhaupt eine Guinee. 


Zu dem im roren ER ber BSblbochet ange⸗ 
zeigtem Jagdſtuͤcke, nach G. Stubbs, ven 
Woollett, find noch drey Blätter, eben dieſer 
—Meiſter, hinzugekommen. Man kann auch dieſe 
als Muſter ſowohl in Wahrheit der Hauptgegen⸗ 
ſtaͤnde, als in dem Ideale der Landſchaften und in 
der Vollkommenheit des Griffels anpreiſen. Je⸗ 
bes hat den Titel Shooting, Plate 2. 3. 4. und 
act Verſe aus Thomfon’s Seafons. Die Größe 
aber ift 143 Zoll Höhe zu 19% Zoll Breite, und der 
Preis, wie vorhin gemeldet, von jedem 8 Schillinge. 


Zwo tandfchaften in dem heroifchen Style, von 
Wilſon gemalet, und durch Earlom in ſchwarzer 
Kunft gegraben. Es find ſchoͤn ausgebachte Ges 
genden des Alterthumes, wit Tempeln, Altären 

"und Denfmälern geſchmuͤcket. Auf der einen ift 
. die Geſchichte Meleagers, und auf der andern ein 
Chor Nymphen, welches nad) der Zeier des Apollo 
tanzet, alles auf das reigendfte ausgeführee. Das 
Stüd hat 164 Zoll in der Höhe, und 2ı Zoll in 
der Breite; beyde aber Foiten von den eriten Abdruͤ⸗ 
den ı Pfund 10 Schillinge. | 

Sandta Cecilia, Sandtis Magdalena, Paulo, 

Johanne, “Auguftino &c. comitata, nad 
dem Gemälde des Naphael, in ver Kirche S. Gio 
vanni in Monte ju Bologna, 

Virgo 


- 
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Virgo deipara Correggüi, cum St. Mag- 
dalena, St. Hieronymo &c. nad dem Gemäls 
de des Correggio, in der Afademie zu Parma. 


Mit diefen beyden neuen Stuͤcken hat uns ber 
große Kupferſtecher, Nobert Strange, neulich 
wie der befchenfer. ie mußten auch nur von ihm 
behandelt werben, um ben Liebhabern die Entzuͤ⸗ 
«ung mitzutheilen, welche bey jedem Anblicke ver 
Urbilder erreget wird. Es Fönnen dieſe Feinen 
Liebhaber der Kunft unbefannt feyn, und wir ents 
halten uns daher einer umftändlichen Beſchreibung. 
Es bedarf auch Feiner weiteren Lobfprüche des Strans 
gifchen Griffels. Er zeiget fich Hier. beyder Orten 
in feiner VBollfommenheit, und wenn wir dem ers 
ftern Stufe einen Vorzug beylegen, fo iſt es wohl 
nur der göttliche Ausdruck des Raphael, der ung 
mehr, als die Örazie und Ruͤndung des Correggio, 
gerübret hat. Die Blätter find von der gewöhns 
lichen Größe des Kupferitechers, 17! Zoll hoch, und 
13 Zoll breit. Sie haben eine lateinifche und englis- 
fche Unterſchrift, und jedes Fofter eine halbe Guinee. 


-Lion Seizing a Boar, eine !öwinn, fo ein 
voildes Schwein im Macken faſſet, nad) einem Ges 
mälde Franz Snyders, aus der Sammlung des 
Herzogs von Mervcaftle, durch Earlom in ſchwar⸗ 
zer Kunſt gegraben. in gar vortreffüches Stuͤck, 
von 15} Zoll Höhe und 183 Zoll Breite, koſtet ei eine 
balbe Guinee in den aiſten Abdruͤcken. 


NM 2 Der 
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Der Abſchied des Hektors und der Andro⸗ 
mache, von Angelifa Kauffman gemalet und von 
James Warfon in ſchwarzer Kunft geftochen. Dies 
fe Malerinn, welche fi) in London niedergelafjen und 
in dortige Afabemie aufgenommen worben, foll 
nah Hrn. Fueßli Künftlerlericon aus Thur gebürs 
tig ſeyn. Wir rechnen fie alfo zu ung, und ergreis 
fen mit Vergnügen die Gelegenheit, ihre Verdienſte 
weiter befannt zu machen. In gegenwaͤrtigem 
Stuͤcke zeiger fie eine fhöne Anordnung, richtige 
Zeichnung und edlen Ausdruck. Am Fuße einer 
erhabenen Architefrur fteht Heftor auf feine Lanze 
geftüger: Andromache druͤcket ihm die eine Hand, 
und hat ihn mit ter andern umfaſſet. Ihre Aus 
gen find wehmuthsvoll auf einander gehefter, und 
bey der Andromache fließen fie von Thränen über. 
Die Wärterinn des jungen Aftyanar ſteht hinter . 
ihr, das Kind in den Armen haltend, welches die - 
eine Hand ausitrecket: in der Entfernung aber ſieht 
man das griechifche fager. Der Stich ift unvers 
befierlih, und Foftet im Probedrucke 13 Schillinge. 
Seine Maße hält über 17 Zoll in ber Era und 
21} Zoil in der Breite. 


Moon Light und A Thunder - Storm, 
zwey ſchoͤne Seeſtuͤcke von unferm Kobell, durch 
R. Broockshaw in ſchwarzer Kunſt, die ſich in 
dieſen Gegenſtaͤnden beſonders vortheilhaft zeiget. 
Erſteres hat viele Vorzuͤge, und iſt auch etwas 
größer, nämlich zu 15 Zoll hoch und uͤber 22 breit, 

da 
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Da leßteres nur 12 zu 18% Zoll haͤlt! wie denn auch 


jenes 7 Schilling 9 Pence, und dieſes nur 5 Schil⸗ 
Linge koſtet. 


Der Heldentod des Generals Wolfe an 
feinen Wunden vor Quebeck. Ein neuer Tribut 
der Mation uber den frühzeitigen Verluſt Diefes mie. 
Recht noch immer beklagten Feldherrn. Er liege 
nicht weit vom Schlachtfelde, woher ein Golvate 
mit der Nachricht vom Siege gelaufen koͤmmt, 
zur Erde. Kin alter Bedienter wifcher ihm den 
Todesſchweiß ab, und ein Örenadier halt ihn in feis 
nen Armen, wobey noch ein anderer ſteht, und nach 
dem flüchtigen Feinde zeigt. Edward Penny 
Hat es gemalet und R. Houſton in fchwarzer 
Kunft wohl geftochen. Er hat 145 Zoll in der Hoͤ⸗ 
be und 185 Zoll in der Breite, und Fofter im Pros 
bedrucke eine halbe Guinee. | 
- Allegro und Penferofo, zwey Stuͤcke, nad 
©. Romney von Robert Dunkfarton in ſchwar⸗ 
zer Kunſt. Erſteres, die Freude, iſt eine fanzende 
Nymphe, welche einen Tambourin mit aufgehob: 
nen Händen haͤlt und fchläge, da neben ihr zur 
Erde vier Nymphen andre Inſtrumente fpielen. 
Legteres, der Truͤbſinn, wird duch die Figur eis 
ner flehenden und ihr Haupt ſtuͤtzenden jungen 
Wittwe vorgeftellet. Zeichnung und Ausdruck find in 
beyben, doch vorzüglich im letztern fhön, auch der 
Stich kraͤftig gerathen. Sie halte jedes über 

M3 22 Zoll 
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22 Zoll in der Höhe und 14 Zoll in der Breite: | 
der Preis von beyden ift eine Guinee. 


Eephalus beweinet den Tod der Procrig, 
von B. Welt gemalet und von Matth Liart 
geſtochen. Der Ausdruck ift recht gut: Aber mit 
dem Stiche Fünnen wir nicht ganz zufrieden ſeyn. 
Er foftet 7 Scillinge 6 Pence, und bat 145 Zoll 
in der Höhe, und ı8 Zoll in der Breite. 


Alerander und fein Arzt Philippus, gleiche 
falls nad Weſt von Val. Green in ſchwarzer 
Kunſt. Hier erreichet der Kupferftecher alle Kunft 
des Malerd. Alexander in feinem Zelte auf eis 
nen Seſſel, mit allen Kennzeichen einer brennenden 
Krankheit, bringe den Arzenegbecher zum Mun⸗ 
de, während daß Philippus die verrärkrifche Ans 
zeige erftaunend lieſt. Hinter dem Könige ſteht 
ein.alter Kriegesmann, ber ſich befümmert auf den 
Seſſel lehnet und den Ausgang erwartet: in der 
Entfernung aber zeiget fich das Lager. Ein in als 
len Stüden fchön gerathenes Blatt, von 16 Zoll 
- in der Höhe und 19, Zoll in der breite, zu einer 
halben Guinee im Preife, wenn man von ben ers _ 
fien Abdruͤcken ninmt. 


Noch ein Stuͤck von dieſen beyden Meiſtern, 
welches von aͤußerſter Wichtigkeit iſt. Es ſtellet 
die Ruͤckreiſe des Regulus von Rom nach 
Karthago vor, wovon der Koͤnig das Gemaͤlde 
befiger. Auf einem mit der ſchoͤnſten Architektur 


geziers 
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ge ziertem Platze in Nom gehen voran die karthagi⸗ 
nnenfifchen Gefandten nach der Tiber zu, wo fie ein 
Schiff erwartet. Der Plas und die Brüde ift 
mit dem römifchen Volke, den Freunden und Vers 
wandten des Regulus ganz angefüllee, fo daB 
man über 100 Perfonen zähle. Dieß machet ein 
Sewuͤhl, wobey aber alle Unordnung vermieden iſt. 
Die Hauptfigur, Regulus, faͤllt gleich in die Au⸗ 
gen: Er ſteht ungefaͤhr in der Mitte, ſeinen 
Schritt nach den Geſandten gerichtet. Ihn um⸗ 
ringet ein Haufen ſeiner Angehoͤrigen, Maͤnner und 
Weiber, Alte und Junge, wovon einige ihm zu 
Fuͤßen fallen, und worunter ein Greis, vielleicht 
der Vater, beſonders merkwuͤrdig iſt. Ihr Fle⸗ 
hen und Vorſtellung, um ihn zuruͤck zu halten, 
wird auf-die ruͤhrendſte und mannichfaltigſte Weiſe 
zu Tage geleget. Er ſieht mit ernſtem Blicke nur 
vorwaͤrts, und wehret dem Andringen mit der Hand, 
non aliter dimovens ‘obftantes propinduos, 
et populum reditus morantem, quam fi cli- 
entum longa negotia: diiudicata lite :relin- 
queret, Hinter ihm liege feine Frau in Ofns 
macht, von zarten Kindern, die ie Helfen wollen, 
umgeben. Andere Öruppen fisen in fliller Bekuͤm⸗ 
merniß, andere erheben ein Geſchrey, und andere 
ſtaunen den großen Römer an. Es iſt niche möglich, 
älles zu befchreiben, noch der Anordnung und dem 
Ausdrucke ihr volles Recht zu thun. Auch die Are 
beit des Kupferſtechers iſt bewundernswuͤrdig; bie 
— ſind — vertheilet, und wir haben in 


Ma fchwars 
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ſchwarzer Kunſt noch nichts reicheres und ſchoͤneres 
geſehen. Die Größe iſt 235 Zoll in der Huͤhe, und 
- 92! Zoll in der Breite. - Linfer Probedruck koſtet 3 
Guinees, und andere werden: . nicht viel wohls 
—— ſeyn. F 


| The. Exhibition, — Gemaldeanbhel. 
lung, nach Brandoin, von Earlom in ſchwarzer 
Kunſt. Ein mit Gemaͤlden ganz behaͤngter 
Saal, welcher von Zuſchauern verſchiedenen Alters, 
Standes und Geſchlechtes angefuͤllet iſt. Es ſind 
darunter ganz beſondere charakteriſtiſche Geſichter, 
die, ob ſie wohl Karikatur ſcheinen, doch vermuth⸗ 
lich gewiſſe Perſonen vorſtellen ſollen. Die Ans 
ordnung iſt reich und gut, auch der Stich wohl ge⸗ 
rathen. Er Hält 173 Zoll in der Höhe, au — 
Breite, ah koſtet 15 Schlinge. 


| The Mufic Grinder. ,. ober Leierdreher, 
nach P. Collett von T. Coock kraͤftig geſtochen. 
Es iſt im hogartiſchen Geſchmacke, und alle Figu⸗ 
ven ſtark ausgedruͤckt; faſt 16 Zoll in der Hoͤhe, 
und 12, in Breite: der. Preis aber 7 Schillinge 
6Pence. . | 

.. Lady. Sufan O Brian, ein Bruftftüd, in 
gewöhnlicher Foliogroͤße, von Cotes gemalet, und 


von Waiſon in ſchwarzer Kunſt fchön gegraben; 
na 5 Be 


Babes 
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Babes in the Wood,. zwey im Walde 
ſchlafende kleine Knaben; eine artige Vorſtel⸗ 
Eung, wenn nur die Haltung beſſer wäre, von Rey⸗ 
molds gemalet und Matfon in fehmarzer Kunſt 
geflohen. Hat 12 Zoll in det. Höhe und erwas 
dıber 10 in ber Breite: —* Preis 5 Schil⸗ 
A 
Mis. Bellamy eine beruhmte Schanſpielerimn 
im Bruſtſtuͤcke, nah Reynolds, durch Eliſa⸗ 
Beth Judkins, in ſchwarzer Kunſt. Ein guter 
Anfang dieſer noch nicht bekannten Kuͤnſtlerinn, 
von gewöhnlicher Foliogroͤße, und zu 5 Schillinge 


Mrs. Yates in the Tragic Mufe. ine 
fehöne Abbildung dieſer gleichfalls in den. erften 
Rollen fo fehr beliebten Schaufpielerinn, als Mel⸗ 
pomene, ganz aus, in edler Stellung, : In der 
Meter Hält fie den Dolch, und mit der Linken vers 
gießt fie eine Schale auf einen nebenftehenden 
Dreyfuß. Das Blatt hat 22; Zoll in der Höhe, 
und 143 in der Breite, und koſtet 15 Schillinge. 
Romney ift der Maler und Green der Kupferftes 
her, in ſchwarzer Kunſt. 


Una, die Heldinn des Nitterd Redcroß, 
in — Fairie Queen. Sie ruhet im Wal⸗ 
de unter einer hohen, Eiche ausgeſtrecket, ihr weiſ⸗ 
fer Efel Hinter ihr grafend, und der gefreue Löwe 
PR M 5 zu 
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zu ihren Süßen. Cine überaus reizende Vorſtel⸗ 
lung, von Weſt gemalet und von Earlom in 
fchwarzer Kunſt unverbefierlih gegraben. Die 
Größe ift von 17 Zoll Höhe und zı Zoll Breite, 
und der Preis eines Probedruckes 15 Schillinge. 


Llebrigens haben wir auch nunmehr ben Reſt 
ber großen Boydelſchen Sammlung , und werben 
von den legtern Stücken und dem ganzen zweyten 
Bande naͤchſtens ausführliche Anzeige thun. 


Neue engliſche Schriften. 


Elements of Painting with Crayons. By 
John Rufel. gro. Wilkie. Diefes Werf bes 
ſteht aus ſechs Abfchniteen: Nämlich vom Zeichnen 
überhaupt. — Bon dem Gebrauche der Kreyden 
und Zeichnungsftiften. — Bon den Gewändern, — 
Don den Materialien. — Bon Zubereitung der 
Kreyden zum Malen. Der Berf. fagt in einer 
Einleitung, daß er ein Schuͤler von dem in ber 
Zeihnungsmalerey berühmten Franz Cotes fey. 
Da diefer verfchiedene Entdeckungen in Abſicht der 
Zubereitung und Behandlung der Farben in diefer 
Gattung von Mialerey gemacht; fo zeigt Hr. Ruf 
fel Hier diejelben zum Beſten anderer an. ein 
Buch ift gut gefchrieben,, und fein Linterriche deut⸗ 
lich und Fann jungen angehenden Diele von grofs 
fem Vortheile feyn. 


A Wife 
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. "A Wife inthe Right. A Comedy. By 
Mrs. Grifiths. gvo Dilly. Dieß Stuck hat 
Bey der Aufführung fein guͤnſtiges Schickſal gehabt. 
Die Veranlaflung wird von der Verfafferinn aufs 
_ richtig erzähle. In der That verdiener es auch 
eine beſſere Aufnahme im jeder Abſicht. Die Fabel 


ijt gut angelegt, die Charaktere gut — und 


der Dialog lebhaft. 


Sentimental Fables. Deſigned chiefly 
for the Ufe of Ladies. Byo. Robinſon 1772. 
Die Abſicht diefer, Fabeln iſt, wie der Verfaſſer 
fagt, „liebreiche und erhabene Empfindungen einzu⸗ 
flößen, die Tugend in das hellfte Licht zu feßen, das 
Zaiter feiner falfchen Neizungen zu berauben, und 
Die Schwierigkeiten anzuzeigen, in die fich ihre Ans 
bänger verwickeln,, Sie find huuptfächlich für 
das fchöne Gefchleche erfunden. Die Erfindungen 
Find nicht alle neu. Die Einkleidung ift ſehr poetifch 
und voll angenehmer Schilderungen, obgleich niche 
allezeit der Fabel angemefien. 


The Oeconomy of Beauty. Ina Series of 
Fables, adreffed to the Ladies. 4to. Wıl- 
kie. Diefe Kabeln, an der Zahl zehne, haben die 
Abſicht der vorhergebenden : fie haben ihr Gutes, 
und manche feine und empfindungsvolle Stelle: doch 
herrſchet darinnen eine gewiſſe pedantifche Miene; 
die Eingänge find oft länger als die Fabeln, dieſe 
commentiret der V. in- vielen Anmerkungen, und oft 


ſcheint 


+ 
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fheint der Vers um diefer Willen hingeſchrieben. 
Don verfhiedenen ift die Erfindung aus dem fa 
Motte genommen. ie find übrigens mir fehr 
u Kupfern gezieret. 


Fingal. A Poem in 6. Books, by Ofi- 
an: Translated from the Orginal Galic by 
Mr. Macpherfon: and rendered into Verle 
from that Tranflation. Rivington 177% 
. Und wenn diefe Leberfegung in Verſen aus einer 
Ueberſetzung in Profa noch weit beffer wäre, ald 
fie ift, fo halten wir doch immer des Lieberfegerd 
Mühe für: fehr überflüßig, und undanfbars mer 
den Geiſt des Originals kennen zu lennen 
wuͤnſcht, wird tognigftens fi) ‚gewiß niche an dieſe 
balten. 


Youth. A Poem. By Hall Hartfon 410 
- Griffin. Der ‚natürliche Fortgang der: Jugend 
durch alle feine Stufen von der erften Kindheit an, 
werden in dieſem Gedichte aufs angenehmite ge: 
ſchildert, und mit den lebhafteſten ER ausge⸗ 
ſchmuͤcet. | 


The Trifh Widow. In two Adts. gvo. 
Becket. Dieß Stuͤck ift mit vielem Beyfalle 
aufgefübree worden, und bat viel Zaune, Doch 
fällt e3 bisweilen zu fehr ins Poſſenhafte und ber 
—— iſt nicht ſelten — 
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MThe Advancement of: Arts; Ora De. 
fcription of the ufeful Machines and Mo- 
dels contained in the Repofitory of the So- 
ciety for the Encouragement of Arts, Ma- 
nufactures and Commerce. llluftrated by 
Defigns on fifty-five Copper-plates, To- 
gerher with an Account of the feveral Dis- 
<overies and Improvements. By William 
Bailey, Regifter to the Society &c. 410, 
| Dadjiy, 1772. 


Bir haben fchon oben ©. 68. aus biefem Bus 
che einen Beweis von dem parriotifhen Eyfer der 
Engländer in der Bertheilung der anfehnlichen Preife 
zu Yufmunterung der Künfte, angefuͤhret. Hier 
wollen wit kuͤrzlich die Ordnung anzeigen, die der 
Verf. in den Zeichnungen und, Beſchreibungen ver 
verfchiedenen Mafdyinen und Inſtrumente unter ih; 
ren Hauptfapiteln beobachtet. Das 1. 2. u. 3te bezieht 
fich bloß auf den Ackerbau: das ıte enthält Zeichnuns. 
gen, Befchreibungen und Erflärungen von Pflügen 
und.anderm Ackergeraͤthe. In den Zeichnungen 
ſind nicht bloß die ganzen Maſchinen, ſondern jedes 
weſentliche Theil nach ſolchen verſchiedenen Ger 
ſichtspunkten vorgeſtellet, die einen jeden Kuͤnſt⸗ 
ler in Stand ſetzen, ſie nach der Beſchreibung zu 
bauen. 


. Am aten Buche ift eine kurze Nachricht von 
Pfluͤgen, Maſchinen und Modellen, die noch nicht 
abge 
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abgezeichnet find. Das zte enthält ein Verzeich⸗ 
niß derjenigen, die die Abfichten diefer Gefellfchaft 
vorzüglich befördert und die I die fie 
für ihre Entdeckung erhalten haben. 


Das 4: 5. 6te Buch enthäle ebenfalls Zeich⸗ 
nungen, Beſchreibungen und Erklaͤrungen ſolcher 
Maſchinen und Modelle, die die Manufacturen 
angehen, nebſt den Belohnungen und Preiſen, 
die man zum Behufe der Armen, die in den Ars 
beitshäufern dadurch befchäffriget worden, und zu 
Berbefferung verfchiedener aweige | der ——— 
ren ausgegeben hat. 


Das 7. und 8gte handelt von mechaniſchen 
Dingen, und enthält Zeichnungen von Werfzeugen 
und Mafchinen unter welchen vielerley Arten von 
Mühlen, Hebeln, Weberftüplen, hydrauliſchen 
Mofhinen, Ventilatoren u. f. w. vorfommen. 
Das übrige bezieht fi) auf die Chymie, die Ames 
rifanifchen Colonien und ſchoͤnen Künite. 


Der Platten find 55. und fie machen für fi 
einen anfehnlichen Band aus, 


TheBaths ofthe Romans explained and 
illuftrated. With the Reftoration of Palla- 
dio corredted and improved. To whichis 
prefixed an introdudtory Preface, poin- 
ung our the Nature of the Work; and a 

\ Difier- 
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Differtation on the State of Arts during the 
different Periods of the Roman Empire, 
By Chorles Cameron, Architedt. Fol. Impe- 
rıal Paper. 1772. Robfon and Payne. Die 
Baͤder gehörten ohne Zweifel mit unter die praͤch⸗ 
tigſten Gebaͤude der alten Pömer, , Der Verf, 
fagt, daß alles, was die Baufunft nur Großes hatte, 
fich Bier zu vereinigen ſchie. Dem berühmten 
Palladio verdanfer man hauptſaͤchlich die vollftäns 
dige Idee, die wir und noch von den vornehmſten 
Baͤdern derſelben machen fünnen. Die Zeichnung 
gen, die er. davon hinterlaffen, wurden von dem 
verftorbenen Lord Burlington entdeckt, und herz 
ausgegeben. Da aber Palladio nicht die legte 
Sand daran legen fünnen, fo waren fie fehr unvolls 
kommen. Diefen Mangel foll Diefes Werk erfes 

Gen: die Gebäude die hier befchrieben werden, find 
aufs neue ausgemeflen und -die Fehler verbeſſert 
worden. Die Elevation und Durchfchnitte der 
Bäder, die er in ihrem urfprünglichen und volle 
Fommenen Zuftande vorgeftellet, find hier in 
MRuinen wie fie ige find, auf Ort und Stelle 
gezeichnet, oder nach befiern Zeichnungen 
flohen. 


Die befondere Bäder, bie hier beſchrieben wer⸗ 
den, find die Bäder des Agrippa, Nero, Tis 
tus, Domitian, Trajan, Earacalla, Dios 
cletian und Konftantin ; von allen Diefen, bes 
nebſt denen des — gie der Verf. in Kur 
pfern 
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pfern fehr herrliche Vorftellungen nach allen ihren 
Theilen. Einen Theil diefes prächtigen Werfs fül 
ler eine ſchoͤne Sammlung von römifchen Decken: 
ſtuͤcken, auf 22. großen Kupferplatten geſtochen, 
und enthält die VBorjtellung von den bewunderns⸗ 
würdigen Decenftücen im Palafte des Auguflg; 
des Titus und feinen Bädern und der Villa Ha- 
driani mit der fehönen Nachahmung in der Villa 
Madama. Dre Zahl aller Kupferplatten ſteigt 
außer der Menge von Vignetten auf 75. Die 
franzöfifche Leberfegung fleht dem Werke gegen 
‚über. Es koſtet 4. Pf. 4. Schillinge. 
Wegen Mangel des Raums müffen wir die Litterari« 
fche- und Kunſtneuigkeiten aus Frankreich bis auf 
das naͤchſte Stück verfparen. 





J Druckfehler im vorigen Bande. 


©. 138 3. 19 für wo mir recht, nach Eucatelli.sc. lieg 

die erſten nach feinem Lehrmeiſter, vier an der Zahl. 

©. 310 Anmerfung 3. ı und 10 Vayſingen lies: 
Bayhingen. | * 

©. 311 3. 16 nah Erfinder iſt ein (,) zu ſetzen. 

©. 316 3. 14 anatomıjchen lies afademifchen. 

©. 319 3.8 von unten, an lies auf. 

— — —7 — — jurücfehend lies zurück zu ſehen. 

— — — 5 — — MWſichten lies Anſichten. 
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DRES 


I. Rede 


I. 

Dede des Hrn. Reynolds, Prafidenten bey 
der Föniglichen Maler Akademie in Eon: 
don, an die Schüler derfelbigen bey 

Vertheilung der Preife, den 11 De 
cember, 1769. 


Meine Herren, 


T ch wünfche Ihnen zu der Ehre Gfück, dies 
nen eben zu Theil geworden. Ich habe bie 
größte Meynung von Ihren DBerbienften , und 
wünfchte wohl Ihnen durch Etwas, das Ihnen 
nuͤtzlicher als bloß leere Lobfprüche wäre, zu zeis 
„gen, wie fehr ich fie erfenne. Ich wünfchte Sie 
nämlich auf eine folche Laufbahn bey Ihrem Fleiße 
zu leiten, der Ihren Fünftigen Fortgang Ihren 
bisher erworbenen Geſchicklichkeiten gleich machte, 
und indem ich Ihnen meinen Beyfall über das bes 
zeige, was Sie bisher gerhan haben, ihnen zugleich 
zu Gemuͤthe zu führen, wie viel Ihnen zur Volk 
fommenbeit noch zu thun uͤbrig ift. 

Ich fchmeichle mir felbft, daß ich mir Eeinen 
Vorwurf der Eitelfeit zuziehen werde, wenn ich Ih⸗ 
nen, nad der langen Erfahrung, die ich gehabt, 
und dem unaufhörlichen Sleiße, den ich auf diefe 
Künfte gewandt habe, die Sie itzt treiben, einis 
ge Winfe zu weiterm Machvenfen gebe, In 
77.Bibl,XIV. 3259. N der 
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der That gruͤnden ſie ſich groͤßtentheils auf Fehltrit⸗ 


te, die ich auf dieſer Laufbahne begangen: aber eine 
Sefchichte von Irrthuͤmern, gehörig behandelt, vers 
Fürze oft den Weg zur Wahrheit. Und ob gleih 
Feine Bahn die ich ihnen zur Kunft vorzeichnen 
fann, von fich ſelbſt zur Vorteefflichfeit führer, fo 
kann fie doch vor einem übel angewandten Fleiße 
bewahren. | 

Da ich mit Ahnen von der Theorie der Kunſt 
fpreche, fo will ich fie bloß Hier in fo ferne betrach⸗ 
ten" als fie eine Beziehung auf die Art und Weife 
Ihre Kunſt zu treiben, bat. 

Ich theile das Studium der Malerey in drey 
verſchiedene Perioden, und ſehe Sie, m. H. bereits 
als ſolche an, die ſchon den erſten derſelben zuruͤcke⸗ 
gelegt haben, welcher auf die Anfangsgruͤnde ein⸗ 
geſchraͤnkt iſt, und nebſt der Fertigkeit, jedes Objeft, 
das ſich darbeut, zu zeichnen, eine ertraͤgliche Leich⸗ 
tigkeit in Behandlung der Farben, und eine Be⸗ 
kanntſchaft mit den ſimpelſten und handgreiflichſten 
Regeln der Zuſammenſetzung in ſich begreift. 

Dieſe erſte Stufe des Fortgangs iſt in der 
Malerey das, was die Sprachlehre in der Littera⸗ 
tur iſt, eine allgemeine Vorbereitung auf jede 
Art der Kunſt, der der Schuͤler in der Folge ſeine 
Kraͤfte vorzuͤglich wiedmen will. Das Zeichnen, 
Modelliren und der Gebrauch der Farben kann im 
eigenthuͤmlichen Verſtande die Sprache der Kunſt 
genannt werden: und in dieſer Sprache haben Sie, 
wie die Belohnungen zeigen, die Gie eben erhalten, 
feinen unbefrächtlichen Fortgang gemacht, 

Hat 
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Sat der Künftler einmal die Gefchicklichfeit ers 
Tangt, ſich felbft mit einem gewiffen Grade der Rich: 
tigfeit auszubräcten, fo muß er fich bemühen, Ge⸗ 
genftände für den Ausdruck zu ſammeln: einen 


Vorrath von Gedanken zufammen zu bringen, die - 


er nad) Beſchaffenheit der Limftände verbinden und 
abändern fann. Nunmehro hat er den zweyten 
Perioden ver Kunſt erreicht: und Bier ift fein Ges 


fchäffte, alles Fennen zu lernen, was bisher in dee 


Krunſt geleiftet worden. Da er bisher den Linters 
richt eines befondern Lehrers genoflen, fo muß er 
nun die Kunft ſelbſt, als feinen Meifter anſehen: 
er muß feine Tähigfeit zu erhabnern und Allgemeis 
nern Belehrungen anftrengen : feine Augen auf die 
Kunft felbit erheben, in fo fern von ihr gefagt wird, 
daß fie in den Werfen ver größten Kuͤnſtler der vers 
gangenen Zeitalter lebe und lehrer. Dieſe Voll⸗ 
Fommenheiten, die unter vielerley Meiftern zerfkreuer 
liegen, muß er. nun in einen allgemeinen Begriff 
bereinigen, der von nun an feinem Geſchmacke zur 
Pegel dienen und feine Einbildungsfraft erweitern 
muß. Hat er eine fo große Verſchiedenheit von 
Muftern vor fich, fo wird er diefen engen und arms 
feligen Bezirk von Begriffen vermeiden, den eine 
abergläubifche Bewunderung eines einzelnen Meis 
ſters zu begleiten pflegt : er wird aufhören weiter 
da einem Lieblinge zu folgen, wo diefer aufböret vor⸗ 
frefflich zu feyn. Diefer Periode ift übrigens im: 
mer noch eine Zeit der Unterwuͤrfigkeit und Zucht : 
denn 06 gleich ver Schüler fich nicht blindlings irs 
gend einem einzelnen Anſehen überlafien wird, da 
I 2 


er 
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er den Vortheil hat viele zu Nathe zu ziehen, fe 
muß er doch noch ein Mistrauen gegen fein eigen 
Urtheil haben und jeden Abweg vermeiden, wo er 
nicht die Sußtapfen eines der erſten Meifter fin 
den kann. 

Der dritte und letzte Periode befreyet den Schuͤ⸗ 
ler von aller Unterwuͤrfigkeit unter irgend einige 
Autoritaͤt, außer derjenigen, die nach ſeinem eignen 
Urtheile, von der Vernunft unterſtuͤtzet wird. Kann 
er ſich auf daſſelbe nunmehr zuverſichtlich verlaſſen, 
ſo wird er die verſchiedenen Principien, denen die 

verſchiedenen Abaͤnderungen von Schoͤnheit ihre 
Originalitaͤt verdanken, betrachten, und abſondern. 
In dem erſten Perioden ſuchte er bloß das Vortreff⸗ 
liche, wo es nur zu finden war, kennen zu lernen 
und in eine bee von Vollkommenheit zu vereini: 
gen: In diefem lernet er, was das aufmerffamite 
Nachdenken und die feinite Prüfung erfoderr, die 
Vollkommenheiten abzuſondern, die nicht mit ein⸗ 
ander beſtehen koͤnnen. 

Von dieſer Zeit an, ſetzt er ſich mit ſeinen 
Meiſtern, denen er zuvor als feinen Lehrern gefolgt 
war, in einen Wang : und übt eine unumfchränfte 
Herrſchaft über die Negeln aus, die ihn bisher ger 
feſſelt hielten. Nunmehr vergleicht er nicht mehr 

“Die Merfe der Kunſt unfer einander, fondern er 
prüft die Kunſt nach der Natur als ihrem Meifter; 
und durch dieſe Vergleichung, verbeſſert er das 
Seblerhafte, erfegt was mangelhaft ift, und thut 
nach feiner eignen Veobachtung hinzu, was ver 
Fleiß ſeiner Vorgänger zur gänzlichen Bollfommen: 
heit 
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Heit noch übrig. gelaffen. - Iſt feine Lircheilsfraft 
Befeftiget und fein Gedaͤchtniß mit allen erfoderlis. 
chen Kännfniffen angefüllet, fo Fann er nun oßne, 
Furcht die Stärfe feiner Einbildungsfraft verfus 
chen. Die Scele, die einer foldyen Zucht genoffen,, 
Darf fih nun dem wärmften Enthufiasmus übers. 
lafien, und in den Gegenden der wildeſten Imagi⸗ 
nation zu fpielen wagen: die eigenthümlich erlangte, 
Würde, die ihm der lange, vertraute Llingang mit 

Den größten Geiftern mitgetheilet, wird fich in als: 
Ien feinen Unternehmungen äußern: und er wird; 
mitten unter feinen Lehrmeiftern nicht als ein Nach⸗ 

abmer, fondern als ein Nebenbuhler ftehen. 

Die find die verfchiedenen Auftritte der Kunſt. 
Doch’ da ich it vorzüglich mit denjenigen Schuͤlern 
zu reden. habe, die heute wegen ihres glücklich zus 
rückegelegten Durchganges durch den erften Perioden: - 
belohnet werden, fo würde ich es für unſchicklich 
Balten, zu vermuthen, daß fie noch einiger Hülfe in . 
den Elementarmwiffenfchaften ihrer Kunſt brauchten. 
Meine gegenwärtige Abſicht ift, ihren Blick auf 
bie entfernte DBortrefflichfeit zu leiten und Ihnen 
den leichteften Weg zu zeigen, der Pazu führer. 
Don diefem will ich ſelbſt in einer folchen Entfer⸗ 
nung reden, daß ich dem Lehrer nicht in fein Amt 
greife, und den Linterricht voraus wegnehme, den 
er Ihnen geben muß, und Sie annehmen müffen, 
wenn er feiner Obliegenheit, und Sie Ibrer Pride 
eine Senüge thun wollen. 

Es ift unwiderſprechlich Flar, daß ein großer 
Theil von eines jeden Mienfchen Leben darauf muͤſſe 
3 vers - 
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verwandte werden, Materialien zur Uebung feines 
Genies zu ſammeln. Die Erfindung im genatıs 
ften Verftande, iſt nicht viel mehr, als eine neue 
Berbindung derjenigen Bilder, die vorher einges 
fammele und im Gedächtniffe beygelegt werden. 
Aus Nichts koͤmmt Nichts: und wer nichts einge: 
fammelt, Fann auch feine Verbindungen hervor⸗ 
bringen. 

Ein junger Künftler, der mit den Werfen feis 
ner Vorgänger nicht bekannt ift, wird immer feinen 
Geſchicklichkeiten einen zu hohen Werth benlegen: er 
wird die geringften Einfälle für wichrige Entdeckun⸗ 
gen halten und-jede wohlbefannte Küfte für ein neu 
entdecftes Land halten: überfpringt er von unges 
fähr feine gewößnlichen Graͤnzen, fo wird er fich zu 
feiner glücklichen Anfunft in diefen Gegenden Gluͤck 
wünfchen, die diejenigen, die einen beffer Lauf vers 
folget, lange Hinter fich zurücfe gelaffen hatten. 

Die Werfe folder Hände unterjcheiden fich fel: 
ten durch einen originellen Ton: auch in ihren 
gluͤcklichſten Verſuchen ift man ihnen lange zuvor 
Hefommen: und finder man ja, daß fie in einer und 
ber andern Sache, von ihren Vorgängern abmeis 
hen, fo ift es bloß in unregelmäßigen Spitz findig ⸗ 
Feiten und elenden Concettis. 

Je ausgebreiteter alfo Ihre Befanntfchaft mit 
ben Werfen dererjenigen ift, die in ihrer Kunſt vors 
trefflich geweſen, deſto ausgebreiteter wird auch Ih⸗ 
re Erfindungsfraft feyn: und (mas vielleicht noch 
mehr einem Paradoron ähnlich fehen wird, ) deſto 
originelle werden Ihre Gedanken ſeyn. Aber die 

Schwie⸗ 
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Dchwierigfeit bey diefes Gelegenheit, ift, “zu beſtim⸗ 
smen; wer ald Muſter ver Bortrefflichfeit foll vor= 
gefchlagen: und als die eigentlihiten Sea 
geſehen werden. 

Einem jungen Künftler, der erft in Italien 
ankoͤmmt: werden' die daſigen Maler fo gleich ihre 
Sehren aufdringen und ihre eignen Werke ihm als 
Beyſpiele derjenigen Vollkommenheit vorbalten, die 
fie ihm anpreifen. Indeſſen verdient der-neuere 
Künftler, der fich felbft als Miufter empfiehle, mit 
Recht den Verdacht, daß er mit dem wahren End⸗ 
zwecke fo wenig als mit dem eigenthuͤmlichen Objecte 
feiner Kunft befanne ſey. Einem folhen Führer zu 
Folgen, wird nicht nur den Schüler aufhalten, ii 
ſelbſt auf Irrwege führen. ' 

Worauf kann er fich alſo ſtuͤtzen, ober wer foll 
ihm den Pfad zeigen, der ihn zur Vortrefflichkeit 
führer? Die Antwort ift leicht. Die großen Meis 
fter, die vor ihın eben den Weg mit dem Gluͤcke bes 
. xreten. haben, müffen auch bie fisherften Führer ſeyn. 
Die Werfe dererjenigen, die fchon die Probe aller 
Zeitalter ausgehalten, haben einen Anfpruch auf 
die Hochachtung und Ehrerbietung, auf die ihm 
fein. neuerer machen fann. - Die Dauer und Ter 
ftigkeit ihres Ruhms, ift Beweiſes genug, daß er 
nicht an dem leichten Faden der Mode und des Ei⸗ 
genfinns hänge, fondern Durch jedes Band des ſym⸗ 
pathetiſchen Beyfalls an das menfchliche Heri ge⸗ 
bunden ſey. 

Man darf nicht beſorgen, daß man dieſe groſ⸗ 
fen Männer zu ſehr ſtudiren koͤnne: aber wie man 
N 4 fie 
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fie mit Nutzen ftudiren fol, das iſt eine Trage 
von großer Wichtigfeit. 
Einige, die ihre Seelen niemals zu der Be 
trachtung der wahren Würde der Kunft erhoben 
haben, und die Werfe eines Künftlers nach dem 
Verhaͤltniſſe berechnen, nach welchem fie in den me 
chaniſchen Theilen vortrefflich oder fehlerhaft find, 
fehen die Theorie als eine Kunft an, die fie in Stan» 
fest, Davon beifer zu ſchwatzen, nicht aber befier zu 
malen: und da fie fich bloß auf die mechanifche Aus⸗ 
‚Übung einfchränfen, fo treiben fie fehr fleißig die 
Gflavenarbeit des Kopirens und glauben, fie mas 
chen einen’ wunderfchnellen Fortgang, wenn fie die 
Fleinften Teilchen eines Lieblingsgemäldes auf das 
getreueſte wieder abbilden. Mir aber ſcheint dieß 
ein ſehr verdruͤßliches Ding und eine ſehr irrige 
Art zu verfahren. Von einem großen Theile jeder, | 
weirläuftigen Zufammenfegung, ſelbſt von denjenis 
gen, die am meiften bewundert werden, Fann man 
mit Recht behaupten, daß es Gemeinoͤrter find. 
Diefes aber, ob e8 gleich viel Zeit im Kopiren weg—⸗ 
nimmt, führee zu feiner großen Bereicherung. Ich 
febe ein allgemeines Kopiren bloß für eine betrüglis 
che Art des Fleißes an: der Schliler befriediger ſich 
Durch den Schein, daß er etwas thut: er verfällt 
in die gefährliche Gervohnpeit, ohne Wahl nachzu⸗ 
ahmen, und ohne ein beſtimmtes Objekt zu > 
ten: da es Feine große Anftrengung der Seele bes 
darf, fo fchläft er über feinem Werfe ein: und bie 
Kräfte ver Erfindung und der Zufammenfegung, bie 
baupffächlich ſollten aufgerufen und in Thaͤtigkeit 
geſetzt 
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geſetzt werden, ſchwaͤchen, ſchlafen, und verlieren, 
aus Mangel der Uebung, Nerven und Geiſt. 


Es iſt eine Bemerkung, die alle gemacht has 
ben müffen, wie unvermögend Liejenigen find, etz 
was Eignes hervor zu bringen, die zu viel von ihrer 
Zeit auf fehr ausgearbeitere Kopien verwandt haben. 


Zu glauben, daß die Vereinigung aller Kräfte 
und die Mannichfaltigfeit der Gedanken, die derjer 
nige voͤthig hat, der die höchfte Stufe in der Mas 
lerey erreichen will, daß diefe, fage ich, durch die 
Falte Betrachtung einiger einzelner Mufter Fönne 
erhalten werden, das ift eben fo abgefihmacft, als 
wenn einer ein Dichter werden, und fich einbilden 
wollte, daß er durch die Lieberfeßung eines Trauers 
fpiels eine hinlängliche Erfänntniß von den Erfcheis 
nungen ber Natur, von den Wirkungen der Leiden⸗ 
fhaften und den Vorfällen des menſchlichen Lebens 
erlangen koͤnne. 


Der groͤßte Nutzen des Kopirens wenn es ja 
von einigem Nutzen iſt, ſcheint der zu ſeyn, daß man 
fi der Farben bedienen lerne: aber ſelbſt die Far⸗ 
bengebung wird niemals dadurch vollfommen erlers 
net werben, warn man das Mobell, das man vor 
fi hat, fflavifch kopiret. Kin Fritifch feines Aus 
ge fann bloß durch eine aufmerffame Berrachtung 
wohl Folorirter Öemälde gebildet werden: und Durch 
ein genaues Anſchauen und forgfältige, Prüfung 
wird man endlich die Art der Vehandlung, die 
Künfte des Kontrafts, ven Glanz und andere Kunſt⸗ 
griffe entdecken, durch welche gute Koloriften den 
| N5 Werth 
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Werth ihrer Tinten fo fehr erhoben und die Natur 
fo glücklich nachgeahmet haben. 

Ich muß indeffen erinnern, daß manche alte 
Gemälde, die wegen ihrer Tarbengebung mit Recht 
gepriefen werden, oft durch den Schmutz und Fir⸗ 
niß fo verändert worden, daß wir und nicht wun⸗ 
dern dürfen, wenn fie in den Augen unerfahrner 
Maler und junger Künftler ihres Ruhms unwuͤrdig 
ſcheinen. in Künjtler, deſſen Urtheil durch lange 
Beobachtung reif geworden, ſieht mehr darauf, was 
das Gemaͤlde vormals war, als was es gegenwaͤr⸗ 
tig iſt. Er hat durch die Gewohnheit den Glanz 
der Tinten durch die Wolfen zu fehen, welche fie 
verdunfeln, eine Sertigfeit erlanget. Mithin kann 
eine genaue Nachahmung diefer Gemälde des Schüs 
lers Seele fehr leicht mit falfhen Meynungen ans 
füllen und ihn zu einem Koloriften von feiner eignen 
Schöpfung mit Begriffen machen, die eben fo weit 
von der Natur und Kunft, von den wahren Res 
geln großer Künftler und den wirflichen Erfcheinuns 
gen der Dinge entfernt find. 

Haben Sie in Befolgung diefer Negeln und in 
Wahrnehmung diefer Vorſicht, Flar und beurlich 
gelernet, worinnen die gute Sarbengebung beſtehe, 
fo Fönnen Sie nicht beffer. thun, als daß Sie Ihre 
Zufluche zu der Natur ſelbſt nehmen, die immer 
ben der Hand ift, und in deren Vergleichung auch 
die beft. Folorirten Bilder nur ſchmachtend und 
ſchwach find. | 

Da Übrigens diefer Weg nicht ganz verfperrt 
wird, fondern in geroiffer Maaßen zu der mechanis 


ſchen 
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ſchen Ausuͤbung in der Malerey führer, fo muß 
man bloß die vorzüglichen Theile auswählen, durch 
welche ein Werk fich vorzüglich empfiehle. Be⸗ 
ſteht ihre Vortrefflichfeit in ihrer allgemeinen Wir⸗ 
fung, fo wird es am beiten fenn, daß man leichte 
Skitzen von der Mafchine und der allgemeinen Ein: 
richtung des Gemäldes machet. Diefe Sfigen 
muͤſſen Sie ſich zur Vorfchrife Ihres Stils mas 
chen: anſtatt die Züge diefer großen Meifter genau 
zu Fopiren, bloß ihre Begriffe nachbilden: anſtatt 
in ihre Sußtapfen zu treten, bloß biefelbe Straße 
zu gehen fich bemühen: Sie müflen fich. beftreben, 
bloß nach ihren Grundfägen und ihrer Denfungsart 
zu erfinden und ſich ihren Geift eigen zu machen fuchen, 
Denken Sie bey fich felbft nah, wie ein Michels 
angelo oder ein Raphael diefen oder jenen Gegen: 
ftand wuͤrde behandelt haben; und fuchen Sie Sich 
ſelbſt mie der Borftellung zu täufchen, als ob ihre 
Gemälde, wenn es geendigek ift, von diefen großen 
Meiftern follte gefehen und beurtheilet werden, 
Selbſt ein Verſuch von diefer Art wird ihren Kräfs 
ten einen hohen Schwung geben. 

Doch da ein bloßer Enthuſiasmus Sie noch 
immer nicht weit fuͤhren wuͤrde, ſo erlauben Sie, 
daß ich Ihnen ein Mittel vorſchlagen darf, das von 
gleichem Werthe iſt, und vielleicht zu ihrem Fort⸗ 
gange in der Kunſt noch wirkſamer iſt, als die muͤnd⸗ 


liche Verbeſſerung jener Meiſter ſelbſt ſeyn wuͤrde, 


wenn Sie derſelben genießen koͤnnten. Dieß waͤre, 
daß Sie Sich durch ein Gemaͤlde gleiches Innhalts 
mit ifnen i in Wettſtreit einließen und einen Gefaͤhe⸗ 
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ten zu. jeber Art von Bilde machten, das Sie für 
ein Mufter hielten. Wann Sie Ihr Wer vollen 
det haben, fo feßen Sie ed neben das Modell, um 
- vergleichen Sie forgfältig jufammen. Hier wer: 
den Sie alsdann nicht nur Ihre Diängel feben, fon 
bern auch weit lebhafter fühlen, als durch irgend 
einige Linterweifung oder andere Mittel des Linter 
richts gefchehen Fann. Die wahren Grundſaͤtze 
der Maleren werden ſich mit ihren Gedanfen ver 
mifchen, und das Benfpiel, dad Sie vor fich haben, 
wird Ihnen zeigen, wie viel Kunſt dazu gebörer, die 
dem Anfcheine nach fo leichte Einfalt der Matur 
zu erreichen. 

Begriffe, auf folche Art durch finnliche Gegens 
ftände befeftiget, werden gewiß und beſtimmt jegn: 
und da fie fich tief in die Seele eindrücen, fo wers 
den fie nicht nur richtiger, fondern auch weit dauer⸗ 
bafter, als diejenigen ſeyn, die Ihnen bloß Durch 
Linterricht zufließen: denn Diefe werden immer 

fhwanfend, veränderlich und unbeftimmt bleiben. 
Diefe Methode, ihre eignen Kräfte mic den 
jenigen irgend eines großen Meifters in Verglei⸗ 
chung zu bringen, ift in der That.ein hartes und 
demuͤthigendes Gefchäffte, welchem fich feiner unters 
werfen wird, als ein folcher, der große Ausfichten 
mit hinlänglihem Muthe befiger, die Befriedigung 
einer gegenwärtigen Kitelfeit um ein entferntes Gut 
zu vergefien. Wenn es dem Schüler in gewifler 
maßen zu feinem eignen DBergnügen gelungen und 
er ſich zu feinem Fortgange Glück gewünfcher hat; 
fo erfodert es nicht nur große Entfchließung, fon 
| dern 
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Dern auch große Demuth, freywillig ſich vor einen 
Richterſtuhl zu ftellen, wo er vorher weiß, daß feine 
Eitelkeit muß gedemüthiget, und alle Eigenliebe 
abgeleger werden. Indeſſen wird denjenigen, ber 
den edlen Stolz befist, ein volllommner Meifter 
feiner Kunſt zu werden, das Vergnügen, das aus 
dem Bewußtſeyn feines glücklichen Fortgangs, (don 
welchem die Erfänntniß feiner eignen Fehler der ers - 
fie Schritt ift,) reichlich für die Demuͤthigung ſei⸗ 
ner gegenwärtigen mißlungenen Arbeit belohnen, 
Er hat aber außerdem noch. folgenden rröftenden 
Amjtand. Jede Entdefung, die er macht, jede. 
Berechnung feiner Erfänntniß, zu der er gelangt, 
fcheint ein Erfolg feines eignen Verftandes, und fo 
gewinnt er ein Vertrauen zu fich felbjt, das ihn in 
einem beharrlichen Eifer zu erhalten vermögend iſt. 
Wir alle müffen empfunden haben, wie fchläf; 
rig, und folglich, wie unwirffam der Linterricht ans 
gendmmen wird, wenn ihn andre der Seele auf: 
bringen. Wenig find noch in irgend einer Sache 
gelehrt worden, die nicht ihre eignen Lehrer gewe⸗ 
fen. Wir ziehen die Lehren, die wir ung ſelbſt ge: 
geben, aus unferer Meigung für den Lehrer immer 
vor: fie find auch weit wirffamer, da fie die Geele 
zu der Zeit erhält, wann fie am meiften offen und 
begierig ift, fie anzunehmen. | 
Was die Gemälde betrifft, die Sie Sich haupt⸗ 
fählih zu Muftern nehmen müffen, fo wünfchte 
ich, daß Sie mehr auf der Welt als Ihr eignes 
Urtheil hören möchten: ich will fo viel fagen, daß 
f folche wählen möchten, über deren Verdienſt bes 
reits 
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reitd jebermann einftimmig ift, als Ihrer eignen 
Einbildung folgen. Sollten Sie ja felbige nicht 
beym eriten Augenblicke bewundern, fo werden Gie 
bey der Bemühung fie nachzuahmen unfehlbar fins 
den, daß ſich die Welt nicht‘geirrer hatte. 

Es ift niche Leicht, die mancherlen vortrefflichen 
Werke zu ihrer Nachahmung, die unter den vers 
fchiedenen Schulen vertbeilet liegen, anzuzeigen. 
Vielleicht bemühe ich mich in einer Fünftigen Rede, 
davon einen Verſuch zu machen. Itzt will ich 
Ihnen bloß ein Modell zu einem Styl in der Dias 
lerey vorfchlagen, und dieß iſt ein Zweig der Kunſt, 
ber einem Schüler nody unmittelbar nörhiger iſt. 
Der Stylin der Malerey ift fo wie bey dem Schreiben 
ein Schas von Materialien, er mag nın in Wors 
ten oder Sarben beſtehen, vermittelit welcher Be⸗ 
. griffe oder Empfindungen ausgedruͤckt werben, 
Und in diefem ſcheint mir Ludwig Carrache der 
Vollkommenheit am nächiten zu fommen. Geine 
unaffeftirte Breite von Licht und Schatten, die 
Simplicitaͤt feiner Farben, die immer ihren eigens 
thümlichen Plag einneßmen, entziehen dem Sub⸗ 
jekte nicht leicht den Eleinften Antheil von Auf⸗ 
merffamfeit; und die feyerlihe Wirfung derjenigen 
Dämmerung, die feine Gemälde erleuchtet, ſcheint 
mir den ernjihaften und veredelten Gegenftänden 
beſſer zu enefprechen, als der Fünftlichfte Glanz des 
Gonnenfcheins , der fich über die Gemälde des Ti⸗ 
tion verbreitet, obgleih Tintoret glaubte, daß 
Titians Farbengebung das hoͤchſte Muſter der 
Vollkommenheit fey und fich zu dem Erhabenen des 
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Michelangelo ſchicke: und daß, wenn Angelo 
wie Titian gemalet, oder Titian wie Angelo ges 
zeichner hätte, die Welt einmal einen vollfommenen 
Maler würde gehabt haben. 

Es ift inzwifchen zu bedauern, daß diefe Werfe 
des Carrache, die ih dem Schüler, als Mufter 
anpreifen würde, fich felten außer Bologna finden. 
Der heil. Franciefus mitten unter feinen 
Mönchen, die Verklärung, die Geburt Jos 
Hannes des Taufers, die Berufung des heil. 
Matthäus, der heil. Hieronymus, die Fres⸗ 
fomalereyen im Palafte Zampiert, find alle 
der Aufmerffamfeit des jungen Künftlers würdig, 
und meiner Meynung nach, würden die Reiſenden 
wohl thun, wenn fie diefer. Stadt einen längern 
Aufenthalt fchenfen wollen, als immer zıs gefches 
ben pflegt. 

Es giebt in diefer, fo wie in allen übrigen 
Künften, viele Lehrer, die alle ven nächften Weg 
zur Vortrefflichkeit zu zeigen verfprechen: und man 
hat mancherley Mittel in Vorfchlag gebracht, durch 
welche mar die Arbeit den Schülern zu erfparen 
denkt. Aber man lafje ſich ja nicht durch leere Ders 
fprehungen zum Müßiggange verführen. Dies 
mand ift noch ohne Arbeit groß und vortrefflich ges 
worden. Es gehört in der That feine geringe Ans 
firengung des Geiftes dazu, bey einem unermuͤdeten 
Sleiße zu beharren, wenn man nicht das Vergnuͤ⸗ 
gen hat, den Fortgang augenfcheinlich zu bemerfen. 
Diefer aber, wenn man gleich mit jedem Augen⸗ 
blicke I der Vollkommenheit mehr nähere, gebt fo 
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langſam, wie ber Zeiger an einer Uhr, deſſen Sort: 
gang unferm Auge entwifcht. Kine Leichtigkeit im 
Zeichnen, Fann, wie das Spielen auf einem mufis 
kaliſchen Inſtrumente nur durch eine unendliche 
Wiederholung von Handlungen erlangt werden. Ich 
brauche daher nicht erft durch viel Worte Ihnen die 
Nothwendigkeit einer unaufhoͤrlichen Llebung zu ems 
pfehlen, oder Ihnen zu fagen, daß der Zeichenitift 
immer in ihren Händen feyn muß. Es Eönnen 
Ihnen mancherley Mirtel benfallen, wodurch man 
zu diefer Sertigfeit gelangt. Ganz befonders muß 
ich ihnen empfehlen, daß Sie, wann Gie aus der 
Afademie nad) Haufe kommen, (die Sie hoffents 
lich, niemals ausfegen werden,) daß Sie, fage ich, 
fich die Mühe geben, die Figur aus dem Kopfe zu 
zeichnen. Thun Sie diefes ohne Unterlaß, fo ges 
traue ich mir Ahnen zu ‚verfprechen, daß Sie die 
menfchliche Geſtalt ziemlich richtig mit fo wenig 
Anftrengung des Geiftes werben zeichnen lernen, 
als man mit der Feder die Buchſtaben des Alpha 
bets hinfchreibt. 

Daß diefe Leichtigfeit nicht unerreichbar ift, ber 
weifen verfchiedene Mitglieder diefer Afademie hins 
länglich durch ihr Beyſpiel. Und feyn Sie verfis 
dert, Daß wofern Sie nicht dieſe Fertigkeit in Ih— 
ver Jugend erwerben, es in der Folge niemals ges 
fehehen werde. Wenigitens wird Ihre Bemuͤhung 
mit eben fo viel Schwierigfeit verbunden ſeyn, als 
Diejenigen erfahren, die erſt in einem reifen Alter 
zu lefen oder zu fchreiben anfangen, 
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Doch da ich des. Zeichenſtifts als des beſtaͤndi⸗ 
gen Begleiters eines Schuͤlers Erwaͤhnung thue, ſo 
muß er ſich wohl erinnern, daß der Pinſel das 
Werkzeug iſt, durch welches * ſich hauptſaͤchlich 
empor zu ſchwingen hofft. Der gute Rath alſo, 
Den ich Ihnen auch hieruber geben möchte, ift, daß 
Sie, ſo oft ſich die Gelegenheit darbeur, re Stu: 
dien noch lieber malen, als zeichnen. Dieß wird 
Ibnen eine folche Leichtigkeit. im Gebrauche der Fars 
ben geben, daß fie ſich mit der Zeit unter dem 
Pinſel ſelbſt ohne große Aufmerkfamfeit der Hand, 
Die ihn führer, ordnen werden. Wenn eine Hand: 
Jung die andre ausfehlöffe, fo würde ich Ihnen die⸗ 
fen’ Kath nicht wohl geben koͤnnen. Aber da das 
Malen fo wohl Zeichnen, als Farbengeben in fich bes 
greift, und da durch eine kurze Anftrengung. eines 
entihlofienen Fleißes eben die Fertigfeit im Malen, 
fo wie im Zeichnen aufs Papier, kann erhalten wer: 
den, fo: fehe ich nicht, was man mit Recht diefer 
Ausübung entgegen fegen koͤnnte, oder warum man 
etwas ſtuͤckweife thun fol ‚ das zufammen kann ger 
than werden. | 

Wenn wir unfere Augen auf die verſchiedenen 
Schulen wenden, und ihre eignen Vorzuͤge betrach⸗ 
ten, ſo werden wir finden, daß diejenigen, die in 
der Farbengebung am vortrefflichſten ſind, dieſen 
Weg eingeſchlagen haben. Die Venetianiſchen 
und Niederlaͤndiſchen Schulen, die ihren Ruhm 
bauptſaͤchlich der Farbengebung verdanken, haben 
die Kabinetter der Zeichnungsſammler, mit ſehr 
wenig Stuͤcken bereichert. Die Zeichnungen des 
N.Bibl.xiv.B.ꝛa. St. O Titian, 
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Titian, Paul Beronefe, Tintoret und ber 
Baſſane find groͤßtentheils nachläßig und unde 
ſtimmt. Ihre Sfigen auf dem Papiere: find fo 
roh, als ihre Gemälde in Abficht auf die Harmonie 
der Farben vortrefflih find. Coreggio und Bar 
rocci haben wenig gelaffen, wenn ja noch einige 
ausgeführte Zeichnungen von ihnen übrig find. Lind 
in der niederländifhen Schule machten Rubens 
und Bandyfe ihre Zeichnungen gröftentheils ent⸗ 
woeber in Farben oder im Helldunkeln. Man fins 
det eben fo oft Zeichnungen von den venetianiſchen 
und niederländifchen Malern auf Leinewand, als 
es bey den Schulen von Rom und Florenz gemein 
iſt, fie auf Papier zu fehen. Doch werden auch 
viele ausgeführte Zeichnungen unter dem Damen 
dieſer Meifter verfauft. Diefe aber find unfeßle 

bar Arbeiten ihrer Schüler, bie ihre Wirte fo 

pirten. 

Diefe Lehren Fann ich Ihnen aus eigner Er⸗ 
fahrung geben: doch da ſie von den angenommenen 
Meynungen weit abgeben, fo gebe ich fie mit einis 
gem Mißtrauen: follten ihnen aber beflere vorkom⸗ 
men, fo nehme ich fie one Miderwillen zurück. 
Es giebt übrigens einen Gas, in dem mir nie 
 mand, als der Eitle, Unwiſſende und Träge widers 
ſprechen wird. Vielleicht wiederhole ich ihn zu oft. 
Niemals mäffen Sie Sich auf Ihr eigen Genie 
verlaffen. Haben Sie große Talente, der Fleiß 
wird fie vergrößern: find Diefelben mittelmäßig, der 
Fleiß wird das Mangelhafte erfegen. Einer yes 
BEE: Arbeit iſt nichts verſagt: ohne fie aber 
- wird 
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wird nichts erhalten. Ohne mich auf metaphyſiſche 
Unterfuhungen über die Natur und das Weſen 
des Genies einzulaffen, fo gettaue ich mir zu bes 
Haupten, daß ein Fleiß, der ſich dutch Feine Schwier 
rigfeiten niederfchlagen läßt, und eine Meigung die - 


mit’ Eifer nach dem Objekte ihres Beſtrebens gerich⸗ 5 


tet wird, Folgen bervorbringen wird, die denen J 
beynahe gleich ſind, die einige das Reſultat der na⸗ 
tuͤrlichen Kräfte nennen, 

Obgleich ein Menfch nicht zu allen Zeiten und 
an allen Orten malen oder zeichnen kann, ſo kann 
doch die Seele ſich vorbereiten, indem ſie zu aller Zeit 
und an allen Orten ſchickliche Materialien einſam⸗ 
melt. So wohl Livius als Plutarch haben uns 
in der Beſchreibung des Philopoemen, eines'ber 
gefchickteften Feldhetren des Alterthums, ein lebhaf⸗ 
tes Gemälde eines Geiſtes gegeben, der immer-auf | 
feinen Beruf gefpannt iſt und duch mühfamen 
Fleiß die Vorzüge zu erwerben ſucht, die einige ihr 
ganzes Leben hindurch vergebens von der Natur ers 
Karten. Ich will die Stelle der Länge noch aus 
dem Livius @üsjeichnen, fo wie fie mit der Aus⸗ 
uͤbung, die ich den: Maler, Bildhauer und Bau⸗ 
meifter empfehlen moͤchte ‚in gleicher Sie foets 
“ Jauft. 

Philopoemen war ein Mann der wegen feiner | 
Scharffihrigfeit und Erfahrung in der Wahl 
eines Ortes zur Stellung und in Anführung bes 
Heeres beruͤhmt war: hierzu hatte er ſeinen Geiſt 
durch beſtaͤndiges · Nachdenken, ſo wohl zut Zeit: 
des Krieges als Friedens, gebildet. Wann er von 
J O 2 unge⸗ 
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ungefähr bey einem Morfche an einen engen ſchwe⸗ 
zen Paß fam, fo dachte gr ben fich felbit nach, wenn 

er — war; und war er in Geſellſchaft, ſo fragte 
er ſeine Freunde „was fie an dieſem Orte wuͤrden 
gethan haben, wenn ſie auf einen Feind vor ſich oder 
hinter ſich, oder auf einer von beyden Seiten getrofs 
fen waͤren. Es waͤre hier möglich, fagte er, daß 
der Feind, den man zu befämpfen hätte, in ordents 
lichen Reihen, oder in einem tumultuarifchen Hau⸗ 
fen, der fi bloß nach der Befchaffenheit des Ortes 
jufammen fügte, den Angriff thaͤte. Kr ſann 
alfo ein wenig nach, was er für einen Poſten fap 
fen, was er für Soldaten dazu brauchen und wel⸗ 
he Waffen er ihnen geben follte: wo er feine Wa: 
gen, fein Seldgeräthe und den vertheidigungslofen 
Troß hin thun müßte: wie viel er Vorpoſten aus 
ſtellen und auf was für Art fie fich verteidigen folk 
ten: ob es beffer ſeyn wuͤrde, verwärts den Paß 
zu durchbrechen, ober durch einen Rückzug feinen ers 
sten Stand wieder zu gewinnen : gleicher Weife 
überlegte er, wo fein Sager am bequemiten Eönnte 
aufgefchlagen werden: wie viel Land er mit feinen 
Zaufgräben einfchließen wollte: wo er binlänglich 
Waſſer, Holz und Fütterung erziehen könnte: und 
wenn er aus feinem Sager den nächftfolgenden Tag 
aufbrechen müßte, welchen Weg er am ficheriten 
nehmen, oder wie er feine Truppen am beiten ords 
nen Fönnte. Mit dergleichen Gedanfen und Ber 
trachtungen hatte er, von feinen fruͤheſten Jahren 
an, Pe Geiſt — * — Feine Gelegenheit 
auf⸗ 
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aufftoßen fonnte, mit ber er nicht bereits .. bes 
kannt war, 

Eben fo aufmerkſam ftelle ich mir and einen 
hoffnungsvollen jungen Maler vor, er mag zu Haus 
fe, auf der Straße, oder auf dem Felde feyn. er 
der Gegenftand, der fich ihm darbeut, ift ihm eine 
Lehre. Er fieht die ganze Natur mit einer Ruͤck⸗ 
fiht auf fein Handwerk an; ‘ und verbindet ihre 
Schoͤnheiten, oder beffert ihre Mängel, Et pruͤ⸗ 
fet die Gefichtszüge der Menfchen unter dem Eine 
fluffe der Leidenſchaft: und erhafcht oft die gefälligs 
ften- Winfe aus ben bverwirrteften und haͤßlichſten 
Gegenftänden. Selbſt elende Malerenen geben 
ibm zu nuͤtzlichen Beobachtungen Anlaß: und ſo, 
wie Leonhard de Vinci bemerkt har, fuͤhret ed 
Dilder der Einbildungsfraft aus, ‚die man. bisweis 
len im euer fieht, oder die fich von ungefähr auf 
einer entftellten Mauer zeichnen. 

Der Künftler, der feinen Geift mit folchen Bes 
griffen angefüllt, und durch Lebung feiner Hand 
eine Fertigfeit verſchafft, arbeitet mit: Leichtiäfeit 
und Geſchwindigkeit: inbeffen, daß der, von dem 
man die Vegeifterung des Genies würde erwartet 
haben, in wahrer DVerlegenheit ift, wie er ed ans 
Hreifen foll, und am Ende feine Ungegeuer mit Möpe 
und Angſt gebichret. 

Ein wohl unterrichteteer Maler braucht alſo 
nur, ſeinem Subjekte reiflich nachzudenken, und 
alle mechaniſchen Theile ſeiner Kunſt folgen von 
ſelbſt ohne viel Arbeit. Da er von der Schwierig⸗ 
* das L erhalten; was er befigk, unterrichtet iſt / 
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ſo macht er Feine Anſpruͤche auf Geheimniſſe, außer 
denjenigen eines genauern Fleißes. Ohne Die ges 
zingite Eiferſucht gegem andere, iſt er es zufrieden, 
Daß alle Diejenigen fo groß werden mögen, als er 
felbit, die bereitwillig find, fich eben der, Mühe zu 
unterziehen: und da fein Borzug von feinem Kunſt⸗ 
geiffe abhängt, fo ift er ganz frey von dem aͤngſtli⸗ 
‚chen Verdachte eines Tafchenfpielers, der in beftäns 
diger Furcht lebt, daß feine Kunftgriffe moͤch⸗ 
tem entdeckt werden, 
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Dr. Ernſt Platners, der — Pro⸗ 
feeſſors in Leipzig, Anthropologie für 
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292. Dctapfeiten. — 
De man jetzo fiber die fchönen Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte, fo ſehr, und faſt zu ſehr zu phi⸗ 
loſophiren gewohnt iſt, ſo wird es nicht unerwartet 
feyn. daß ein Buch vom angeführten Titel, unters 
ſchiedenes für unfere Abfichten Gehöriges enthalten 
koͤnnte. Diefes auf eine verftändliche Art auszus 
zeichnen, muß von dem Ganzen wenigftens fo viel 
gefagt werden, als den Zufammenbang zu übers 
fehn erfodere wird. In der Vorrede zeige der 
Verf. wie wichtig es fey, Philofophie und Arzneys 
kunſt zu verbinden, Nicht nur den Körper, fonbern 
| | au 
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auch die Seele zu Fennen ift dem Arzte noͤthig. Die 
Vernachlaͤßigung des Legtern führt den Verf. auf 
einige richtige Betrachtungen, wie fehr man Din⸗ 
ge, wegen einiger dußerlichen finnlichen Aehnlichkei⸗ 
zen, verbindet. „Die ganze Botanik wird zur Arz⸗ 
„neykunſt gerechnet, und nicht ver hundertſte Theil 
„der Philofophie, da doch diefe die Wiſſenſchaft 
3, des Dienfchen ift, den der Arzt Fennen und heilen 
„Soll, jene eigentlich nicht die Kräfte, ſondern die Abs 
„theilungen nach Außerlichen Merkmalen Taufen: 
„der von Pflanzen Ichrt, von denen kaum funfzig. 
„Arten dem Arzte brauchbar find. Man fege den 
„unerhörten Fall, daß in einer Stadt Fein Arze 
‚ „wäre, aber ein Philofoph, der den Menfchen und ' 
„die Natur aufs genauefte Fennte; alle Vornehme 
„und Öeringe, werben bey einer Krankheit, nicht den 
»Philofophen fragen, fondern Bader oder Apothefer, 
„weil diefe mit dem Arzte eine äußerliche finnliche 
„Aehnlichkeit haben.„ So Eennt der Hr. Verf. 
im unferer Vaterſtadt einige Weiber, die fehr ftarfe 
Praxin treiben, und felde urfprünglich ihrer Ges 
ſchicklichkeit Klyſtire zu fegen verdanfen. Hr. PH. 
Abſicht ift in gegenwärtigem Buche, was von den 
Berhältnifien der Seele und des Körpers, befons 
ders dem Arzte, lehrreich ſeyn Fan, vorzutragen. 
Bloße Spekulationen gehoͤren nicht eigentlich zu die⸗ 
ſem Werke, obgleich Hr. Pl. der Veranlaſſung 
nachgegeben hat, einige ſpekulative Kapitel einzu⸗ 
ruͤcken, die er weiter fuͤr nichts, als fuͤr eine Erzaͤh⸗ 
lung, was er über gewiſſe Sachen denkt, ausgiebt. 
Sein Vortrag iſt aphoriſtiſch, und er zeigt die Vor⸗ 
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auch, warum er deutſch geſchrieben, da er ſonſt 


eben nicht der Meynung, daß man alles deucſch 
fehreiben und auf dem Katheder vortragen muͤſſe. 
„Mein Werk ift ein Syſtem der menſchlichen Dias 
„tur, es befchäfftiger fich überall mie der Erflärung 
„unterfchievener Verhaͤltniſſe, Empfindungen uud 
„Zuſtaͤnde, welche wir täglich an uns und andern 
„erfahren ; dieſe haben in unferer Sprache ihre 
„eignen Benennungen, an, denen man fie erfennt, 
„und im Augenblice gleithfam felbit erfährt, durch 
„lateinifche Worte ließen fih diefe Erfahrungen 
„nicht in Empfindungen eines deutſchen Leferd ver: 
„wandeln, ohne überall deutfche Worte und ganze 
„Perioden, in Parenrhefen beyzufügen. „ 

Das Buch ift in Hauptſtuͤcke eingerheilt. Die 
Unterabrheilungen nennt Hr. Pl. Lehren, und hat 
ferner Paragraphen durch& ganze Buch in einem 
fortgezaͤhlt. Dieſer legte Limitand verdient bes: 
wegen angemerft zu werden, voeil das Buch einen 
Zefer, der denken will, doch unterhält, ob es ihm 
gleich durch Anführung der vorhergehenden Abſaͤtze, 
auch die Mühe erleichtert, die Gründe zu gegenwärs 
tigen Schlüffen aufjufuchen. Wer duch ein Bub 
von mäßiger Größe, Folgerungen aus einander 
berleitet, und doch, die Paragraphen zu zählen für 
eine Pedanteren hält, verfällt in eine entgegenge: 
feste Pedanteren, verlangt von feiner Leſer, das 
ganze Buch im Gedächeniffe zu haben, und noch 
dazu bey jedem Schluffe, die voraus gefeßten Grüns 
de deſſelben zu errathen. Das ift doch ohne — 
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Fel dem Leſer viel unbequemer, als, auch in jeber 
Zeile, Zifern für die vorhergehenden Paragrappen 
zu finden. An Swifts Bruder Hanns, koͤnn⸗ 
gen ſich manche Gelehrte und Ungelehrte ſpiegeln, 
wenn ſie auch keine Presbyterianer ſind. 

Das erfte Hauptſtuͤcke enthaͤlt Borerfenmtniffe 
und Grundlehren; und die erfte Lehre handelt von 
den allgemeinen Aehnlichkeiten des Menjchen mit 
Pflanzen und Thieren, und ven Veſonderheiten feis 
ner Natur. Der Menfch hat ein mechanifches tes 
ben mit Pflanzen und Thieren gemein, ein geiftiges 
nur mit den Thieren, die Vernunft hat er eigen. 
( Iſt es Satire? daß der Hr. Verf. nicht auh 
fagt ein vernünftiges Leben; freylich laͤßt ih 

das nicht von allen Menfchen fagen. Der Alten 
anıma vegetatiua, fenfitiva, et rationalis, 
giebt eben den Unterſchied an, nur daß Leben ſich 
beffer ſchickt als Seele.) Zum zweyten Leben rech⸗ 
net Hr. Pl. Empfindungen. und damit zuſammen⸗ 
hängende Triebe. (Vielleicht würden alfo manche, 
die zum Geifte was mehr erfodern, lieber das nur 
. angeführte Inteinifche Wort überfegt haben. Einent 
Arzte aber, ift Hier die Willkuͤhr im Gebrauche dee 
Wörter deſto mehr zur verftarten, weil er fo viel, 
mie ſauren, mit chymiſch, nicht poetiſch, Atheris 
ſchen u. a. ſolchen Geiſtern zu thun har.) In der 
That iſt auch das Beywort welches Hr. Pl. der 
zweyten Gattung des Lebens giebt, von ſolchen Gei⸗ 
ſtern am meiſten gebraͤuchlich. Man denkt dabey 
eher an Eau de Lavande, als an eine Seele, auch 
fi R 5 nur 
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nur einer Aufter, ober, welches faft.eben fo viel 
ift, eines müßigen Neichen. 

In den folgenden Lehren beweift Pr. DI. die 
Wirflchkeit der Seele aus dem Selbſtgefuͤhl, giebt 
feine Begriffe von Subſtanz und Materie und wen⸗ 
det foldye auf die Seele an, zeigt die Simmaterialis 

- tät der Seele, äußert fidy über die Vereinigung des 
Körpers mit ihr, handelt von dem Gehirne, den 
Nerven und dem Mervenfafte, und erflärt das gans 
ze Sehirnmarf für den Sig der Seele, d. h. Die Ger: 
le ſteht mit diefem Ganzen im gleichen Verhaͤltniſſe. 
Die folgenden Hauptitüce handeln, (2) von der Er⸗ 
jeugung der Ideen, (3) dem Gedächtniffe, (4) der 
Phantafie, (5) der Vernunft, (6) den Kranfpeiten, 
die aus Anſtrengung des Geiftes entſtehen, (7) dem 
Genie. Die Abfiche gegenwärtiger -Necenflon vers 
ftattet nur Einiges daraus beyzubringen. Phan⸗ 
taſie nennte Hr. Pl. „Vorſtellung der Ideen ohne 
Deziehung auf die Wirflichkeit, und opne Prüfung 
ber Wahrfcheinlichfeie, Möglichfeit und des Ver⸗ 
bältnifjes. Das Miechanifche beftebet aus einer ges 
wiſſen Bewegung des Nervenſaftes, und damit iſt 
eine Handlung der Seele verbunden, die Hr. SP. 
geiftig nennt. Die. Seele ift nur einer gewiſſen 
Menge folder Vorftellungen auf einmal fähig. Das 
nennt Hr. Pl. ihren Geſichtskreis. „ Gie erwei⸗ 
tert ihn ins Unendliche, und theilt die kleinſte moͤg⸗ 
liche Vorftellung in unzählbare willführliche Theile. 
Alsdann aber ift die ganze Borftellung doch nicht in 
einem Augenblicke gleichzeitig, fondern auf einander 
folgend, außerdem nur Duͤnkel. Go denfet man 
A ſich 
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fich einen Raum von hundert Meilen, und im Rau⸗ 
me eines Sandkorns zehn tauſend Loͤwenhoͤkiſche 
Wuͤrmer. Wenn die Bewegung des Nervenſaf⸗ 
tes, weder durch finnliche Wirkungen noch durch ins 
neres Nachdenken beſtimmt wird, ſo iſt fie dach in 
den Gedaͤchtnißimpreſſionen nicht unthaͤtig. Dieſe 
durch ein mechaniſches Ungefaͤhr erweckten Impreſ⸗ 
fionen und die daraus erzeugten Vorſtellungen ſind 
feine Wirfungen vorhergegangener Borftellungen, 
fondern nur der mechaniſchen Phantaſie. Go ents 
fiehen in, ver Seele Vorftellungen, welche nicht in 
vorbergegangenen Vorftellungen, fondern nur im 
Mechaniſmus des Körpers gegründet find; ein Satz, 
deſſen Gegentheil von Wolfen, irrig wie Hr. PL. 
glaubt, gelehret voird. (Daß jede Borftellung, in 
vorhergehenden, deren man fich. bewußt wire und ers 
innerte, gegründet fey, das hat gewiß niemand bes 
hauptet, es ift zu. offenbar wider die Erfahrung, 
Daß aber in unferer Seele unzähliche Veraͤnderun⸗ 
gen vorgehen, deren wir uns entweder nie bewuſt 
find, oder die wir doch, welches ungefähr eben fo 
viel ift, den Augenblick darauf vergefien haben, das 
ift auch der Erfahrung gemäß. Heißt man nun 
dieſes Vorftellungen; der Nec. bat nicht Luft nach⸗ 
äufehen ob Hr. Pl. fie auch fo nenne, aber die Yes 
deutung Der RS rter iſt willführlich, wenn man fie 
nur gehörig beſtimmt; heißt man diefes Vorſtellun⸗ 
gen dunkle Begriffe mit Wolfen, ſo iſt wenig⸗ 
ſtens bisher Die Meynung. nicht widerlegt worden, 
baß Flare Begriffe fi) aus folchen. dunkeln entwis 
celn, von ihnen entftchen koͤnnen. Nach der vorher 
beſtimm⸗ 
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beitimmten Harmonie, gehört zu jeder Berän 
des Körpers eine in der Seele, und wer den phnf 
fhen Einfluß annimmt, der muß diefes wohl n 
mehr zugeben. Mun koͤnnen Veränderungen in 
Körper fo ſchwach ſeyn, daß die ifnen zugehörig 
Veränderungen der Geele auch ihr unmerklich find 
deswegen aber find doch beyde da. Kine Sache di 
ich nicht fehe, weil fie ein zu Ffeines Bild in meinen 
Auge macht, macht doch ihr Bild, fo gut als ei 
Thurm das feine macht, nur Fleiner, Sind aliı 
die Gefege der Verbindung zroifchen Leib und Seel | 
beftändig, fo gehört in meiner Seele zu jenem Bil 
de eine DVorftellung, fo gut als zum Bilde dei 
Thurms, nur eine die ihrer Schwäche wegen mit 
unmerflih it. Alſo Fönnen auch den Bewegungen 
bes Mervenfaftes, von dem Hr. Pl. hier redet, dunk⸗ 
le Vorſtellungen in der Seele zugehören, und wenn 
dieſe Bewegungen zu feiner mechanifchen Phantafie 
werben, fo fann, was ihr in der Seele zugehört, aus 
den vorhergehenden dunfeln Borftellungen entitchn, 
und muß nicht eben eine plögliche Folge des Mecha⸗ 
nifmus feyn.) Beyſpiele hiervon find, nach Pr: 
Pl. wenn uns unerwartet etwas einfällt, das mit 
unfern gegenwärtigen Belchäfftigungen in Feine 
Verbindung ſteht, Ideen im Traume, und allerley 
Krankheiten. (Jede unferer Ideen fann mit [P 
viel andern zufammenhängen, daß es unmöglich iſt 
* Diejenigen alle anzugeben, mit denen fie in Verbindung 
fteben fann =: Wie föommt Veit Ludwig von 
Seckendorf in diefe Zeile? Durch Meuſelwitz, wo 
ich einmal mit dem’ Verfaſſer der Anthropologie — 







— 
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vefen bin. Und wenn Er biefes,gelejen hat, ſo wird 
Fr e8 nicht wagen alle Ideen zu zaͤhlen, die in mir 
eo .entitehen f une, ) Die mechanifhe Phan⸗ 
ajie ftells die einzelnen Ideen rheils unverändert vor, 
pie fie find, theils verändert, ducd) Veraubung, 
Zufag, der, andere Beſtimmungen. Gefchehen 
iefe Veränderungen durch die Seele fo find fie ein 
Werk des Genies, gefchehen fie bloß durch die mer 
haniſche Phanrafie, fo nenne Hr. Pl. fie Misge⸗ 
zurthen der Phantafie, ſolche feinen ihm durch ir: 
nd eine Urſache im Gehirne zu entftehen, welche 
Jie Stärke und Richtung der Lebensgeiſter ändert. 
Allerdings, wenn diefe Misgeburthen von der mecha⸗ 
ifchen Phantaſie herruͤhren, ſcheinen ſie nicht ſo 
u entſtehen, fondern muͤſſen, nah. Hrn. Pl. Defis 
tition, fo entſtehen. Aber alsdann wird ſich fragen, 
6 das, was man gewoͤhnlicher maßen Misgeburthen 
er Phantaſie nennt, fo entſteht. Gewiß das Bild 
vicht, mit welchem Horaz feine Epiftel an die Piz 
onen anfängt, gewiß die Schilderungen nicht, die 
r als aegri fomnia anſieht.) Wenn mehrere . 
Ideen durch die mechaniſche Phantaſie erweckt wer⸗ 
en, fo ſtellen ſich felener jede einzelne als.einzeln 
vor, leichter und öfter viel einzelne, zufammen als 
in Ganzes. Mur Gegenftände des Gefichts Fön: 
ven zu gleicher Zeit durch die mechanifche Phanrafie 
orgeſtellt und als einzeln deutlich unterſchieden wers 
en; ſchwere und dunkle verſchiedne Tbne u. ſ. f. 
Wenn mehrere Sjmpreffionen zugleich erwachen und 
icht jede als einzeln von der andern unterichieden 
serben kann, ſo entſteht daraus in der Seele die 


Idee 
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Idee eines neuen Ganzen. ine folhe Rompofe 
tion, welche bloß durch die mechaniſche Phantafie 
Hefchiehr, ift eine Chimaͤre im eigenclichiten Verſtan⸗ 
be, ein Hirngefpinft. Geſchieht fie durch Die Seele 
ſelbſt vermittelt der Einfiht, der Einſtimmung 
und des Widerfpruche, fo ift es eine Erfindung. 
(Wie aber, wenn von der Seele ſelbſt, ohne Ein 
fiht der Einſtimmung, Widerſpruͤche zuſammengeſetzt 
werden? Das ſind doch ſehr gewoͤhnliche Chimaͤ⸗ 
ren; poetiſche und philoſophiſche.) Je entfernter 
und verſchiedener die Ideen find, welche nach Hrn. 
DI. Erklärung durch die mechaniſche Phantafie 
verbunden werden und je unnartürlicher oder unges 
wöhnlicher die Zuſammenſetzung iſt, deſto lebhafter, 
unnatuͤrlicher und verſchiedener muͤſſen die Bewe⸗ 
gungen des Nervenſaftes ſeyn, durch welche dieſe 
gleichzeitige Vorſtellung mehrerer verſchiedner Im⸗ 
preſſionen geſchieht. (Wenn jede materielle Oder, 
allenfalls wie Hr. Pl. 232 $. fle nimmt, eine ges 
wiſſe Stelle im Gehirne hat, etwa wie jede Münze 
in einer Münzfammlung, ſo koͤnnen entfernte 
Ideen heiſſen, die ihre Plaͤtze weit von einander ha⸗ 
ben. Aber wer wagt es zu ſagen, welche Ideen in 
dieſer Bedeutung entferne find? Ob in der Medail⸗ 
lenſammlung des Gehirns niche Auguſtulus gleich 
neben dem Octavius Auguſtus liegt? Lind ge 
wiß liegen die Ideen nicht in benachbarten Kaſten 
des Gehirns, die von der Seele attı meiften zuſam⸗ 
men gedacht werden, oder es muſſen von Zeit zu 
Zeit‘ Ideenwanderungen im Gehirne vorgehen: 
Seiten ih Hrn, Wielandes Sokrates den Tol⸗ 

len 


— 
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Sen geleſen habe, denke ich oft zuſammen, was ich 
ſonſt nie zuſammen dachte, den Mann im Monde 
und Diogenes. Ich habe aber nicht bemerkt, 
daß in meinem Gehirne die Idee des Mannes im 
Monde aus ihrem vorigen Behaͤltniſſe ſpaziert iſt, 
ſich neben der Idee des Diogenes zu lagern. Alſo, 
entfernte Ideen, wenn es ſolche ſeyn ſollen, die im 
Gehirne weit vom einander liegen, fo läßt es ſich 
gewiß nieerfennen, welche vergleichen find, Was 
Eönnen aber fonft entfernte Ideen Heiffen ? Bezieht 
ſich die Entfernung auf die Seele, fo find, -eben - 
Dafjelde Paar Ideen, bald entfernt, bald nahe, 
nach dem die Geele eine Verbindung zwiſchen ihnem 
wahrnimmt oder nicht. Athen; nicht das Pleifs 
athen, Saalathen, Leinathen u. f. w. fordern das 
attiſche Athen, und ein luͤderlicher Student 5’ find - 

diefe Begriffe nicht entfernt? Dein, fie kommen 

fehr nahe zufammen vermittelt Mr. Ciceros des 

Sohns. Daß aber Ideen, die für die Seele in 

der jetzt angezeigten Bedeutung entfernt ſind, nur 

durch lebhafte und unnatuͤrliche Bewegungen des 

Nervenſaftes zuſammen koͤnnen gebracht werden, 

das moͤchte doch einen etwas ſchweren Beweis erfo⸗ 

dern. Sollte ſich nicht folgendes ſagen laſſen? 

Wenn ſich der Nervenſaft, mit gehoͤriger Geſchwin⸗ 

digkeit und Ordnung bewegt, ſo denken wir ſo, daß 
wir ſelbſt begreifen, warum unſere Vorſtellungen in 

dieſer und in keiner andern Ordnung nach einander 

folgen, und daß wir ſolches auch andern begreiflich 

machen koͤnnen. Bey ungewoͤhnlichen, heftigen, 

u. d. g. Vewegungen des Nervenſaftes, vergeſſen 

wir 
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wir den Augenblick wieder die Zwifchenideen, bie uns 
von einer Borftellung auf. die andere führten, und 
fo fehen wir ſelbſt, fo-fehen andere, ‚feinen Zufam: 


minhang in unfern Voritellungen, fo ſcheinen Ideen 


Ss 


entferne, weil das, was fie einander näherte, verlöfcht 
iſt. Vielleicht meynt Hr. Pl. dieß und bat ih 
nur anders ausgedrückt. Wenigſtens laffen fid 
feine folgenden Säge alle Damit vereinigen.) Bey 
der mechanischen Phantafie, erwachen zu gleicher 
Zeit mit einander eher aͤhnliche Ideen d. i. folche, 
zu deren Erwecfung einerley Art der Bewegung des 
Mervenfaftes erfodert wird, als andere. Daher 


entſtehen die feltfamiten Hirngeſpinſte am allermeis 


ffen, wenn 1) die Bewegung des Mervenfaftes we⸗ 
der durch finnliche Gegenflände noch durch innere 


Ideen eine beftimmte Richtung het, 2) wegen der 


Dewegung des Blutes unordentlich ijt und im Ges 
Birne herum fchweifet, als: beym Eintritte des 
Schlafes, nach Higigen Öerränfen, in hisigen Fie⸗ 
berparoryfmen, im letzten Auftritte des Lebens ıc. 


Die natürliche Anlage des Gehirns, nach welcher 


ſolche entfernte und- verfrhiedene; Ideen zu gleicher 
Zeit ervegt, und folche fonderbare Zufammenfeguns 


‚gen hervorgebracht werden Fönnen, iſt eine Anlage 


zum Driginalgenie — aber auch zur Raſerey. Diefe 
zuſammengeſetzten Ideen und Ehimäten, koͤnnen in 
der Seele ein Ganzes ausmadyen, wenn gleich die 
einzelnen Ideen und Impreſſionen in ganz entlegene 
heilen des Gehirns vercheile find. Es werben 


aber auch mehrere einzelne Ideen, durch. die mechas 


“un Phantaſie, ein wirlliches Ganzes, eine einzelne 
tr 
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Impreſſion im Gehirne. Dieß muß gefchehn, ins 
Dem fich mehrere Impreſſionen durch geroiffe Bewe⸗ 
gungen des Mervenfaftes zuſammen vereinigen und. 
alsdann Eine ausmachen. Daß dieß gefchieht , leh⸗ 
ret die Erfahrung, weil wir uns diefer Chimäre 
als einzeln erinnern fönnen ‚- folglich muͤſſen fie eins 
zelne Gedächtnifimpreflionen werden, fonft koͤnnen 
wir uns derſelben nicht erinnern. 

Ungern uͤberſchlage ich viel Lehrreiches, was Hr. 
Pl. von Bernunft, Reflexion, Scharfſinn, Ein⸗ 
fluß der Anſtrengung des Geiſtes in den Koͤrper 
u.f.w. beybringt, nur beſonders etwas aus dem letzten 
Hauptſtuͤcke anzufuͤhren. Genie bedeutet nach ihm, 
theils uͤberhaupt eine ausnehmende Vollkommenheit 
der Erkaͤnntnißkraͤfte, welche eine vorzuͤgliche Leicht 
tigkeit in der Anwendung einſchließt, theils eine be⸗ 
fondere Vollkommenheit dieſes oder jenes Erkaͤnnt⸗ 
nißvermoͤgens, uͤberhaupt, oder nur bey gewiſſen 
Vorwuͤrfen. Sein Weſen beſteht in einer ausneh⸗ 
menden und anſchauenden Deutlichkeit der Vorſtel⸗ 
lungen und Begriffe, und überhaupt in einer ge: 
wiflen Erleuchtung der Seele. Es hängt in An: 
febung feiner Beltimmung und Vollkommenheiten 
von Verhaͤltniſſen ab, die theils im Menfchen theils 
außer ihm find. Zu jener gehört die Befchaffenheit 
der Stärfe, die Art und Mifchung der erlernten 
Ideen, Grundſaͤtze, Meynungen, ferner, herrfchende 
‚Empfindungen, Neigungen zu diefem Gegenftande, 
welche Lebensart, Zufall oder Ermunterung darbies 
ten, Mufter, Umgang, Denfungsart der Marion 
u. ſ. w. Der Beobachtungsgeift befteht vornehm⸗ 
NM. Bibl. xXIV.B.ꝛ.St. PP lich 
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fich in einer gewiffen Sefchäfftigfeie der Seele, wos 
durch fie ihre Aufmerkſamkeit auf alle, oder gewiſſe 
Arten der Gegenftände mit befonderer Thätigfeit 
richtet. Dieſe Aufmerkfamfeit eines Menfchen von 
Genie hängt mehr von dem Willen ab, der durch 
Geſchmack, Grundſaͤtze und Abfichten beſtimmt 
wird, als von dem Reize der aͤußerlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Daher bemerkt er das. Verborgene, Zei 
ne, nicht in die Augen Fallende, wenn der Menſch 
ohne Genie, nur das Ausnehmende, Grobe und 
Glänzende in der Natur und Kunft ſieht. Die 
Beobachtung, ift entweder nur mit der Zerglicde- 
tung des Gegenjtandes und feiner naͤchſten Verhaͤlt⸗ 
niffe befchäfftiger, oder das Bemerkte wird gleich im 
sallgemeine Beziebungen gebracht, oder e8 wird ends 
lich fogleich auf einzelne Salle und Handlungen ans 
gewandt. Diefe drey Arten nennt Hr. Pl. analys 
tifche, fpefulative und praktifche Beobachtung. Der 
analyrifche Beobachtungsgeift, gehört befonders für 
die Marturforfcher im weiten und engen Verſtande, 
Zergliederer, Chymiſten, Botaniker: der fpefularis 
ve macht das philofophifche Genie (im allerweiteften 
Verſtande:) der praftifche ift die Anlage eines unter: | 
nehmenden Geiftes. Selten find alle drey Arten 
in ausnehmendem Grade in einem einzigen Kopfe. 
Am feltenjten ift der analytiſche Beobachtungsgeiſt 
mit dem fpefulativen vereinigt. Dieß lehrt die Ers 
fahrung in ven unrichfigen, flüchtigen, phnfifalifchen 
Demerfungen der großen Metaphyſiker, (Hr. PI. 
hätte auch Fünnen, Algebraiften dazu fegen) und in 
dem unpbilofophifchen Genie vieler großen Marur: 
| | Fundiger, 
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kundiger, Zergliederer, Botaniſten ze. ine ana⸗ 
lytiſche Beobachtung, welche in den ſinnlichen Ge⸗ 

genſtaͤnden nichts als die feinſten Theile und Eigen⸗ 

ſchaften unterſcheidet, iſt kein Werk des Genies, 

ſondern des Fleißes. (Richtig, wenn man dabey 
umſtaͤndlichen Vorſchriften folgen kann, die einen 

alles vorzaͤhlen, worauf man ſehen ſoll, und, wenn 

dieſes zu ſehen, nichts als Augen dazu gehören. So 

verhält es ſich freylich mit dem, der nach einer feſtge⸗ 

ſetzten Methode, und vollkommenen Muſter, ein 
Thier, eine Pflanze, beſchreibt. Aber, wenn der 
Beobachter erſt ſelbſt nachdenken muß, was fuͤr 
Theile und Eigenſchaften er vor ſich hat und unter⸗ 
ſcheiden ſoll, wenn er ſich die Mittel ausdenken muß, 
wie er dieſe Dinge unterſcheiden ſoll, da zeigt er doch 
Genie. Ruyſchens und Lieberkuͤhns Imjektio⸗ 
nen, ſind etwas mehr als Fleiß, vielleicht auch eben 
fo Hr. Lyonnets Zergliederung der Raupe.) Die 
ſpekulative Beobachtung iſt Genie, wenn der Be⸗ 
obachter nicht nur Theile und Phänomenen nach ih⸗ 
rer Einheit trennt, fondern auch zugleich die Llrfachen 
von den Wirfungen, das Wefentliche vom Zufällis 
gen, das Neue und Linbemerfte vom Alten und Ges 
meinen unterſcheidet. -Dieß ift das Genie eines 
großen Arztes bey Beobachtung der Krankheiten und 
ihrer Erſcheinungen. Der analytifche Beobach— 
tungsgeiſt, in fo fern er Fleiß iſt, ſetzt einen geſun⸗ 
den Bau der finnlichen Werfzeuge zum voraus, bee 
fonders eine lebhafte Bewegung ber Lebenegeifter in 
den Empfindungsnerven des Organs, Wenn Ans 
age, oder Gewohnheit und Liebung die Berwegung 
P 2 der 
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der Sebensgeifter in den Empfindungsnerven fehr 
leicht und lebhaft machen, fo nimmt die Vollkom⸗ 
menheit der Empfindungsnerven, mit Nachtheile 
der innern Theile des Gehirnmarks, und der mechas 
nifchen Phantafie ab. (Das giebt Hr. Pl. für die 
Urfache an, warum der analyrifche und der fpefulas 
tive Beobachtungsgeiſt felten vereinige find. Sch muß 
befennen, daß ich feinen Ausdruck nicht recht verftehe, 
und fogar am Ende nachfahe, ob es etwa ein Druck— 
fehler wäre. Ich dächte bey leichter und lebhafter 
Bewegung der tebenzgeifter in den Empfindungsners 
ven nähme die Vollkommenheit diefer Merven nicht 
ab fondern zu, und alfo fiel mir ein, ob er etwa meynte 
dDiefes Zunehmen gefchehe mit Nachtheil. Wie ich 
aber nicht berechtiget bin, ihm diefe Mennung bens 
zulegen, fo erinnere ich nur überhaupt, daß diefe bey: 
den Beobachtungsgeifter nicht fo fehr von einans 
ber getrennt feyn dürften, als Hr. Pl. glaubt.) Leibs 
nis, fagt er, habe nur den fpefulativen gehabt, und 
würde vielleicht Fein großer Botaniſt geworden fenn. 
(Freylich würde er nicht ſo Pflanzen nach einer vor: 
gefchriebnen Tabulatur befchrieben haben, wie ſonſt 
Schüler nach der vorgefchriebnen Ordnung des 
Aphthonius Chrien machten; aber eine neue 
Methode Fönnte er wohlerfunden haben, wenn erauf 
die Botanik gefallen wäre, Derjenige, der ben jedem 
der unzählichen Gegenſtaͤnde, in die er fich zerftreut, 
richtige und neue Bemerkungen machte, befaß ges 
wiß analnrifches Genie. Geduld und Standhaftigs 
keit bey einem Gegenftande, mangelte ihm vielleicht, 
aber das rechnet Hr. PI. nicht zum Genie. ) 

Buͤffon 
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Buͤffon ſcheint wie Ariftoteld fpefulatives und ‘ 
analptifches Genie zu haben. (Buffon ? der die Mes 
thoden veradhtet, ohne fich felbit eine zu machen, fo 
flüchtig, unrichtig, nad) angenommenen Hypothe⸗ 
fen, ſieht? Uebrigens ift analyrifcher Beobach⸗ 
tungsgeiſt mit fpefulariven unter andern bey allen 
Denen vereinigt gewefen, die die Maturlehre berrächtz 
"lich erweitert haben: Ohne diefe Bereinigung härte 
weder Archimedes die Hydroſtatik, noch Newton 
feine Optik erfunden. Er war beym Kopernik, 
Tycho, Kepler, Hugen, Bradley, und dem 
goͤttingiſchen Mayer. Ohne, genaue Zergliederung 
des Gegenſtandes und ſeiner naͤchſten Verhaͤltniſſe, 
iſt kein Aſtronom ein wichtiger Beobachter, und 
ohne das Bemerkte auf allgemeine Beziehungen zu 
bringen, beobachtet er unnuͤtz und abſichtslos. Die⸗ 

ſe Leute deren Beſchaͤfftigungen vorzuͤglich den Ma⸗ 
men: Obſervationen erhalten haben, haͤtten doch 
wohl eine Erwaͤhnung beym Beobachtungsgeiſte 
verdient; um deſto mehr, da ſie, bloß aus Beobach⸗ 
tungen, Theorien, die zum ſicherſten Vorherſagen 
der entfernteſten Vorfaͤlle richtig ſind, von Dingen 
gemacht haben,* die fie nur von weitem ſehen, ihnen 
nicht einmal an den Puls fühlen, gefchweige eine 
Arzney an ihnen probiren dürfen. Wolf hat des⸗ 
wegen in feinen marpurgiſchen Nebenſtunden die Aſtro⸗ 
nomen den Aerzten zu Muſtern empfohlen.) Weil 
der wahre Beobachtungsgeiſt durch. Abſichten und 
Grundſaͤtze belebt wird, fo hänge dieſe Art des Ge: 
nied mehr vom Linterrichte und der Eultur ab, als 
irgend eine andere, Und weil zu ihm auch eine 
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vielfache und fchnelle Vergleihung des Gegenwaͤrti⸗ 
Gen mir dem Abweſenden erfodert wird, jo iſt dazu 
eine lebhafte mechanifche Phantafie nothwendig. 
Beobachtungsgeiſt ben allgemeinen Begriffen, ift 
Scharfſinn, deſſen Gefchäffte beiteht in Bemerkung 
ber Theile und Linterfcheidung der Arten. Die 
Probe des fharffinnigen Genies, find gefchwinde 
und richtige Erflärungen und Fintheilungen, und 
feine Zergliederungen derfelben. (Den Scharfjinn 
theilt Hr. Pl. in drey folche Klaffen, wie bey dem Bes 
obachtungsgeifte.) Die fortgefeste Zergliederung 
allgemeiner Begriffe, iſt nur-fo lange das Gefchäffte 
eines Genies, als noch die aufgelditen Theile ans 
fchauend ſeyn koͤnne. Kine Probe hiervon ift 
Reichthum in VBenfpielen. Die Zerglieverung eis 
nes Wortes in andere Worte, mit denen man fein 
Dild der Phantafie verbindet, ift die ſymboliſche 
Spisfindigfeit der Gelehrten ohne Genie. (Sehr 
richtig, und obgleich Hr. Pl. Hier fein Beyſpiel 
giebt, fo kann man doch vermuthen, er habe von diefer 
Spitzfindigkeit anſchauende Erkaͤnntniß. Mur 
daͤchte ich, haͤtte das Bild der Phantaſie wegbleiben 
koͤnnen. Eben deswegen theilen manche Philofos 
phen, wo nichts zu theilen iſt, weil ſie erſt abſtrakte 
Begriffe des Verſtandes und Bilder der Phantaſie 
unter einander geworfen haben, damit darnach wie⸗ 
der was aus einander zu leſen iſt.) Genie in der 
Einbildungskraft nennt Hr. Pl. die Faͤhigkeit, ſich 
abweſende ſinnliche Gegenſtaͤnde, ſo wohl als ab⸗ 
ſtrakte Begriffe, nach ihren individuellen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, oder mehrere in gegenſeitigen Verhaͤltniſſen, 
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mit einer. ausnehmenden und anſchauenden Deutliche 
Tichfeit zu denfen. Er unterfcheider alfo Einbils 
Dungsfraft von der vorhin erklärten Phantaſie, und 
der Einbildung, zu welcher er eine Lebhaftigfeit der 
imaginarifchen Ideen erfodert, auch von dem dich⸗ 
ferifhen Enthufiasmus. Erfindſamkeit, wird zus , 
weilen auch Einbildungskraft genannt, fie ift aber. 
nur mit ihr verfnüpft. Sind die abwejenden Ge⸗ 
genftände die fich die Einbildungskraft vorftellten, 
den Sinnen vormals nicht gegenwärtig gewefen, fo 
muͤſſen erft Worte in Bilder verwandelt werden, 
durch die Afforiation zwiſchen Wörtern und Ideen, 
und wenn die Objefte fehr zufammengefegt find, 
Durch allmähliches Zufammenhalten und Zufammen: 
fegen der ideen. Dieß- erfodert mehr Genie, als 
wenn die Einbildungsfraft eigne Gedächnißideen 
wieder vorftelle. Je mangelhafter die Gedaͤchtniß⸗ 
idee oder Beſchreibung ift, deito größer ift der Anz 
theil des Genies an der lebhaften Vorſtellung des 
Objekts. Es zeichnet die unvollfommenen Bilder, 
durch Hinzufegung eigner Ideen aus 1) vermittelſt 
der Vergleichung mit andern ähnlichen Objekten, von 
denen es Vorſtellungen hat 2) durch eine vollitäns 
dige Einfiht des Wefentlihen, Mothwendigen, 
Wabrfcheinlichen, Zwecfmäßigen. 3) Durch ein Ge⸗ 
fühl des Schicklichen, Verhältnißmäßigen und Schoͤ⸗ 
nen. So ergänzt man z. B. ein vergeßnes oder 
nur haldgelerntes mufifalifches Stuͤcke. (So dich 
ten Dialer, und malen Dichter Gegenftände, die 
fie nicht vor Augen gehabt haben. Der Kopift 
— ſetzt zuſammen, dort Figuren aus Kupferſti⸗ 
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hen, und bier Phraſes) Das Genie erleichtert 
fih die Mühe der lebhaften Vorftellungen, durch 
Weglaſſung willführlicher, und für die gegenmärtis 
ge Abſicht unberrächtlicher Theile und Eigenfchaften 
des Objekts. Ein Hiftorienmaler ftellt fih von der 
alten Gefchichte die er nach ver Befchreibung abbils 
den will, weiter nichts vor, als Stellung, Affekten 
und die VBerhältniffe der Perfonen. ine gar zu 
‚ängftliche Anftrengung der Einbildungsfraft zu klei⸗ 
nen Ilmitändlichfeiten, zeige Mangel an Genie. 
(Horazens faber imus hätte hierbey koͤnnen anges 
führe werden) Weil ein Menſch von Genie die 
Brilder der Einbildungsfraft durch Zufag und Weg⸗ 
laſſung verändert, fo ift off fein Gedaͤchtniß im Eins 
zelnen weniger treu, als wo es nur darauf ankoͤmmt 
das Ganze zu überfehn, und wo die Genauigkeit im 
Einzelnen unerheblich ift. Das Genie in der Eins 
bildungsfraft, zeigt fich in der lebhaften Borftellung _ 
zufammengefegter oder großer Objekte. Die lebe 
hafte Vorſtellung einzelner Kleinigfeiten ohne Ver: 
bälcniffe, ift fein Genie. Alfo ift Genie 1) ein aus 
mannichfaltigen Theilen zufammengefeßtes Ganze, 
mit den Eigenfchaften aller einzelnen Theile, und 
mit den gegenfeitigen Verhältniffen der Größe und 
Eigenfchafren, lebhaft zu denfen, Wie ficy der 
Mehanift, eine fehr zufammengefeste kuͤnſtliche 
Mafchine, nad einer unvollfommenen Beſchreibung 
benft. 2) Sich fehr große zufammengefegte Ob⸗ 
jefte, nach dem weiten LImfange des Raums, und 
nad ihren Verbältniffen lebhaft vorzuftellen. Dieß 
iſt befonders das Genie der Geographen, Aſtrono⸗ 
| men 
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men und Selöherrn. Es ift unftreitig eine ſchwere 
Sache, weite Bezirfe, mit ihren enthaltnen Ob; 
jeften, nad) ihren VBerhältniffen und im Ganzen, 
mit feiner Einbildungsfraft zu überfehen. Warum 
follte man das nicht Genie ‚nennen? Sollte nicht 
bierinn vornehmlich mir das Genie eines großen 
Staatsmannes und Generals beitehn, der ganze 
Länder, ja wohl gar Welttheile, mit ihren Provins 
zen, Städten, Odrfern, Straßen, Flüffen, Häs 
fen, Dieeren, Bergen, Lagern, Befagungen u.f.f. 
im Ganzen und in allen gegenfeitigen Verhaͤltniſſen 
überfieht. (Die Aftronomen, die Hr. Pl. vorhin 
bey den Aerzten vergefien hatte, haben ihm zu dans 
Een, daß er fie nun in eine. noch vornehmere Geſell⸗ 
fchaft bringt, auch auf die Gefahr, daß ein Spoͤt⸗ 
ter dabey an eine befannte Aehnlichkeit zwiſchen Feld⸗ 
beren und Arzte denken möchte. Im Ernite aber 
bat Hr. Pl. vollfommen recht.in dem was er vom 
Genie des Feldheren, wie es feheint, mit einiger 

Furcht vor Widerfpruche fagt. Man hat dieſes 
Längft unter dem Damen coup d’oeil militaire 
erfodert. Auch für Negenten und Minifter ift es 
nörhig das Land zu Überfehen, das fie verwalten 
follen. Mur weil in dem Raume, den dieſe Gei⸗ 
ſter überfchen follen, moralifch handelnde Wefen 
find," wird ihre Kenntniß dadurch verwicelter als 
des Aitronomen und Geographen ihre. Ginnliche 
Begriffe von der Größe des Naumes und der Mans 
nichfaltigkeit der Dinge in ihm, geben und erwei⸗ 
tern vorzüglich Meifen, und das koͤnnte einer der 
wichtigften Mugen feyn, den vornehme Deutſche 
I P 5 von 
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von ihren Reiſen haben koͤnnten: denn das meiſte 
andere koͤnnen fie in viel Staͤdten ihres Vaterlan⸗ 
des, lernen und thun. Die Weifen muͤſſen aber 
freylich durch Länder gehen, und nicht durch Caba⸗ 
rets. Und wer die Wifjenfchaft des Naums und 
der Lagen, die Geometrie, fo wenig kennt, als die 
meisten Deutfchen, die Geld zu verreifen haben, ver 
ſieht Raum und was darinnen ift, nad) dem Spruͤch⸗ 
worte in ganz unverblümter Bedeutung genommen 
an, wie die Kuh das neue Thor.) Auch ift Genie, 
3) fid einen großen Umfang von Begebenheiten, 
nad) ihren Verhältniffen, der Gleichzeitigkeit, Fol⸗ 
ge und Veranlaffung, im Ganzen, lebhaft vorzu⸗ 
ftellen, das Genie der Geſchichtskundigen und 
Chronologen. 4) Bon Fleinen, fehr zufammenges 
festen finnlichen Gegenftänden fehr lebhafte Vorſtel⸗ 
lungen zu haben, beſonders das Genie der Chy⸗ 
miften und vieler mechanifchen Künftler. Das 
Genie in der Einbildungsfraft, ift am meiften von 
der Vefchaffenheit und Erfahrung der Sinnen abs 
bängig. Es zeigt fi), außer der nur erwähnten 
lebhaften Vorftellung der Objefte, auch in der an⸗ 
fehauenden Deurlichfeit allgemeiner Begriffe und 
Worte. Kin Wort unterhält eine mechanifche 
Affociation mit den Objeften, von denen ber Begriff 
abgezogen ift, den das Wort andeutet. Diefe Mirs 
erweckung gewiffer Bilder oder Empfindungen macht 
das anfchauende Erfenntniß aus, und ift Genie, 
Die Abweſenheit derfelben, ift ſymboliſch, und ift 
allein nie Genie. (Zur Erläuterung ließe fich wohl 
bier beyfügen, wie manche Wörter, von einem Dich⸗ 
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fer gebraucht, ganze Reihen von Begriffen erregen, 
und von unzählih andern nachgefchrieben, nur 
Worte find z. E. Thränen, Aeonen, Myriaden 
u. d. g. Es iſt auch richtig, dag bloß Zeichen zu 
verbinden, ohne an die Berbindung der ihnen zuges 
börigen Begriffe zu denfen, fein großes Genie ers 
fodert. Aber Zeichen, und Vorfchriften für ihre 
Verbindung zu erdenfen, fo, daß man nad) gehöris 
ger Arbeit mit den Zeichen, am Ende, aus dem 
erhalten ver Zeichen gegen einander, das Verhal⸗ 
ten der Sachen, die fie bedeuten, gegen einander eins 
ſieht, ob man gleich währender Arbeit, an die Be: 
deutung der Zeichen nicht gedacht hat, mit einem 
Worte Nechnungsarten zu erfinden, das erfos 
dert gewiß Genie, welches fih, wie Hr. Pl. vors 
bin bey einer andern Gelegenheit erinnert hat, die 
Arbeit durch Weglaffung deſſen, das zu feinen jetzi⸗ 
Sen Abſichten nicht gehört, erleichtert.) Durch die 
ausgebreitete und genaue Afjociation vieler Worte 
unter einander, entiteht die Miöglichfeit, Wörter 
Durch Wörter zu erklären, in Wörter zu zergliedern, 
mit Wörtern zu vergleihen, aus Wörtern zu fols 
‚gern, ohne dabey ein Bedanfenbild zu haben. Bey⸗ 
fpiele finder man in den ältern Chymiſten, in alten 
und neuen Scholaftifern. Die Probe der anſchau⸗ 
enden Deutlichfeit, iſt dieZuräcführung des Wors 
tes oder des Gates auf Die einzelnen Faͤlle, von der 
nen das Allgemeine Durch die Betrachtung abgezos 
gen iſt. (Dieſer Probe gemäß habe ich vordem 
manchmal von den Schülern eines gewiffen Philos 
fopben verlangt, fie follten ihre Säge mit andern 
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gemeinen Worten fagen, als mit den Kunſtwoͤrtern; 
‚fie konnten das aber nicht.) Die Einbildungsfraft 
ift lebhaft, in Anfehung der Empfindungen, wenn 
man durch den wörtlichen, oder pantomimifchen Aus 
druck in alle Arten der Empfindungen verfegt wirt, 
und alle Seinheiten des. fcherjhaften und ſatyriſchen 
epigrammatifchen Ausdrucks gleich fühle, und alle 
Arten der Bilder und Figuren in die ihnen zugehör 
rigen Empfindungen zugleich verwandelt ſieht. Aus 
biefer Jebhaftigfeit der Einbildungsfraft, ben Bors 
ftellung abftrafter Sjdeen, entiteht das Genie der 
Redner, Dichter, Künftler und Schaufpieler, und 
zeigt fich in allerley finnlichen Borftellungen des All 
gemeinen, ‘in Perfonificationen, Metaphern, Ders 
gleichungen. Wenn man von natürlichen Dingen 
in Metaphern revet, fo ift es ein ficherer Beweis, 
daß man nicht viel’davon weiß: aber in abftraften 
Gegenitänden ſcheint Hrn. Pl. das Metapborifche, 
und überhaupt das Vilderreiche, ein Beweis der an: 
fhauenden DeurlichFeit zu feyn. (Go felrfam vieb 
leicht manchem Philofophen diefes vorfommen wird, _ 
fo richtig ift es. Proben davon, aus der tieffins 
nigiten, und nach, den Gedanken vieler Leute trocken⸗ 
ften Wiffenfchaft, giebt Käftners Abhandlung de 
translatis in fermone geometrarum, inf. 
differtationibus mathematicis et phyfıcıs. 
Bey dem erften Theile des Gases, von den natürs 
lichen Dingen hat Hr. Pl. vermurhlih an der Als 
chymiſten Löwen und Drachen u. d. g. gedacht. 
Indeſſen muͤßte dieſer Ausſpruch wohl genauer be⸗ 
u werden. Des Ritters von Linne — 
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Methode ift ja durchaus ein alegorifcher Roman.) 
Diun handelt Hr. Pl. vom Genie in der Erfindung, | 
Etwas Unbefanntes, wird entweder durch Bemer⸗ 
Fung des Verborgenen hervorgebracht, da iſt es 
Entdeckung, oder durch Zufammenfegung mehrerer 
einzelnen Ideen, nach neuen Berhältniffen und Eins 
ſchraͤnkungen zu einem neuen Ganzen, das ift Er⸗ 
findung im eigenrlichften Verſtande. Die Abficht 
der Erfindung ift entweder eine Lehre, oder ein 
Werk. Das Werk foll entweder zu Vollbringung 
- eines Gefchäfftes, überhaupt zu Erlangung eines 
Nutzens dienen, oder gewiffe Empfindungen erre: 
gen, oder beydes zugleich leiften. Zur eriten Are 
gehören die Erfindungen der Defonomie, Arzney— 
Funft, Kriegskunſt; zur andern, die Werfe der re 
Denden, zeichnenden, bildenden Künfte, dieß find poetis 
ſche Erfindungen im weiteften Berftande. Beyſpiele 
von der dritten Art find in ven Werfen der Bered⸗ 
famfeit und der Baukunſt zu fehn. (Die Maler 
und Poeten werben wohl fodern, daß man ihre 
Werke nicht ganz von der dritten Art ausfchließe. 
Es giebt gewiß Bilder und Verſe, die nuͤtzlicher 
find, als manche Panegyrici auf große Herren, und 
manche Prachtgebäude. Gegen vorftehenden Ein: 
wurf hat Hr. Pl. fich wie es ſcheint im voraus ver: 
wahrt, indem er bemerfet, daß der Unterricht be= 
fonders zur Abſicht einiger Künfte gerechnet werde, 
es fen aber doch nicht die vornehmfte. Durch die 
Empfindungen, welche Dichtfunft und bildende 
Kuͤnſte erregen und dazu gewöhnen, wird der Geift 
gebilder, und das ift ihr wahrer Nutzen, wenn fie 
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recht gngewandt werden.) Die Erfindung eines 
Werks iſt Genie, wenn das zuſammengeſetzte Sy: 
ſtem, feinem Endzwecke völlig gemäß ift, wenn bie 
Verhaͤlt niſſe der einzelnen Theile fehr vielfach ,- fehe 
verwickelt find, und zu dem Ganzen wohl zufam: 
menftimmen. Weil die Verhältniffe der Groͤßen 
fchwerer zu überfehen find, als die Verhaͤltniſſe der 
Eigenfchaften, fo ift in der Erfindung um fo viek 
mehr Genie, je häufiger und richtiger die Werhält: 
niffe diefer Arc darinnen find, Die poetifhen Er: 
findungen, erfodern eben diefe Verhaͤltniſſe der Groͤ⸗ 
fe. 3.8. die Veredfamfeit und Dichtkunſt in 
dem Ebenmaaße der Ausdrücfe, der Empfindungen 
u.f. w. die Mufif, in dem mathematifchen Ber: 
bältniffe neben einander erfchallender und auf einan: 
der folgender Töne, Stimmen und verſchiedener In— 
firumente, vie Zeichenfunft, Malerey und Bild⸗ 
bauerfunft, in dem Verhaͤltniſſe des Llmnriffes, des 
Lichts und ber Sarben. Außer ber Einficht in diefe 
Berbältniffe, erfodern die poetijchen Erfindungen 
noch eine richtige Einſicht, in die Verhaͤltniſſe aller 
Theile des Werks zu feinem Hauptzwecke, der 
Empfindung die errögt werden fol. Das erfinde: 
rifche Genie erfobert eine lebhafte und ausgebreitete 
mechanifche Phantafie, welche eine große Menge 
Ideen herbeybringe, lebhafte Einbildungsfraft, 
Durch welche fie fowohl einzeln als zufammengefegt 
der Gele lebhaft und anfchauend vorgeftellt wers 
den, und eine befondere Sähigfeit der Seelen, wels 
che die Verhaͤltniſſe der einzelnen Tjdeen gegen eins 
ander Hält, fie ordnet, und durch eine fihnelle Ein: 
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ſicht der Einftimmung und des Widerfpriches, oder 
burd) ein dunfles Gefühl der Schicklichfeit, Schön: 
heit und Anftändigfeie zufammenfegt. Die eins 
zelnen Srücfe des zufammengefegten Erfundenen, 
find entweder einem andern Ganzen der Natur over 
‚ner Kunjt ähnlich, oder nicht. Sn. jenem Falle ift 
Die Zufammenfesung der Fleinften Stüdfe, aus de 

ren Verbindung das Ganze entftehr, gemein, oder 
erlernt oder nachgeahmt. Im andern Falle find 

Die Fleinften zuſammengeſetzten Stuͤcke des Ganzen, 

wieder eigne Zuſammenſetzungen des Genies. Ein 
Genie, in deſſen Werken auch die kleinſten Stuͤcke 
eigne, d. i. ſonderbare und nach der natuͤrlichen Aſ— 

ſociation ſeltne Zuſammenſetzungen ſind, iſt ein 
Originalgenie, man nennt es bisweilen Laune. Sein 

pſychologiſcher Grund, iſt eine gewiſſe Neigung und 

Fertigkeit der Seele, alle Gegenſtaͤnde von einer 

eignen Seite zu betrachten, von welcher die Men— 

ſchen ſie ſonſt am wenigſten zu betrachten pflegen. 

Einen großen Einfluß haben die aͤußern Verhaͤlt⸗ 

niſſe. Der phyſiſche Grund, ſcheint I) eine ganz 

fonderbare Veſchaffenheit der Sinne und des Ge: 

hirns zu ſeyn, welche macht, daß die Sehirnimpref: 

fionen eine ganz befondere Geſtalt annchmen , 2) 

Eine befondere Beſchaffenheit und Bewegung der 

Sebensgeifter, welche den Gebirnimpreffionen gegen 

Die Geele eine befondere Richtung und in derfelben 

eine eigne Geſtalt giebt. 3) Beſondere Verhaͤlt⸗ 

niſſe der Gehirncanaͤlchen, aus denen eine ganz eigne 

Affoeiarion *entfteht. Witz nenne Hr. DI. das 

Vermoͤgen verborgne und feine Aehnlichkeiten, und 
Bezie⸗ 
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Beziehungen der Ideen ſchnell zu bemerken. Die 
Verhaͤltniſſe, die er bemerkt, ſind entweder der Aehn⸗ 
lichkeit oder der Folge. Er aͤußert ſich alſo theils in 
Vergleichungen und Contraſten, theils in der Ver. 
bindung der Ideen. Alſo, 1) durch Gegeneinan— 
derſtellung des Aehnlichen und des Gegenbildes; 
Gleichniß oder Vergleichung, nach dem jenes lebhaft 
vorgeſtellt oder nur obenhin angezeigt wird, 2) 
durch Vorſtellung eines Bildes mit Weglaſſung 
des Abgebildeten, Allegorie, Fabel, Metapher, 
bon mot, nach dem das Bild wirklich ein Gegen⸗ 
ſtand des Geſichts, eine Erzaͤhlung, ein Ausdruck, 
eine ſcherzhafte Aehnlichkeit iſt. 3) Durch fcherje 
bafte oder ernithafte Vergleihungen Fleiner Sachen 
mit großen. In der Bemerfung und Borftellung 
der Aehnlichfeiten iſt Wis, 1) wenn das Bild vom 
Gegenſtande fehr entferne ift, 2) das Gegenbild 
dadurch in ein fehr helles Licht geftellt, eine abftrafte 
und ſchwer auszudrücende Sache dadurch anfchaus 
end gemacht wird, wenn die Aehnlichfeit zwifchen 
‚Bilde und Gegenbilde richtig und verftändlich iſt, 
und nicht über das Nichrige und Schickliche ausges 
dehnt wird. Die Verbindung jwener Öegenitände, 
bie einander in der Größe ganz ungleich, oder in den 
Eigenfchaften ganz unaͤhnlich find, heißt Contraſt. 
In wiefern die Gedaͤchtnißgeſetze erfordern, daß uns 
das Aehnliche bey dem Aehnlichen, und nicht ein 
Entgegengefeßtes bey dem andern einfällt, fo fett 
dieſe Art. des Wißes eine lebhafte Phantaſie zum 
voraus. Mur die Gefchwindigfeit mÄcht diefe Art 
des Wißes zum Genie. Denn von jedem Subjefte, 
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das Entgegengeſetzte zu finden, iſt leicht, wenn man 
ſich vornimmt es zu ſuchen. Wortſpiele rechnet Hr. 
Pl. zum Genie, wenn der Einfall an ſich intereſ⸗ 
fant, belachenswerth, oder zu gegenwärtigen Ders 
bältniffen paflend ift. ine andere Art des Wiges 
beiteht in der Bemerfung ſcherzhafter und fcheinbas 
rer Berhäleniffe, in der Anführung fcherzhafter Lies 
Sachen, Wirkungen, Folgen, fcherzbaften Anmwens 
Dungen einer vorhergegangenen Begebenheit, figlirs 
lichen Ausdruͤcken die dem erften Anfehen nad, 
was Unmögliches fagen, Verbindung zweyer Gedan⸗ 
fen, welche der Form nad) von einander geſondert 
werden. Im Körper erfodert Hr. Pl. zum Ges 
nie, ein weiches und zugleich reijbares Gehirnmarf, 
lebhafte Bewegung der Lebensgeijter in ihm, viels 
fache Verbindung und befondere Durchfluͤßigkeit 
der Gehirnkanaͤlchen. Weiches und zugleich reizba⸗ 
res Gehirn haben, 1) meift alle Menfchen von eis 
ner allgemeinen weichen, reizbaren und empfinblis 
chen Leibesbefchaffenheit, 2) Knaben, Juͤnglinge 
und Menfchen von mittlerm Alter mehr, ald Greife, 
3) Nationen, deren Körper weder durch den Him⸗ 
melsſtrich noch durch eine rohe Lebensart fehr ges - 
härtet wird, 4) Menſchen von einer järtlich.n Les 
bensart, in Anfehung der Nahrung und Bewegung, 
5) Knaben, welche die englifche Kranfheit baten. 
Wenn das Ruͤckgrad, mehr wegen eines natürlichen 
Verderbniſſes der Säfte, als wegen vorbergegan: 
gener Berwahrlofung, unregelmäßig gebilder iſt, fo 
wird dadurch das Ruͤckenmark gedruͤckt. Dadurch 
wird der Abflug der Lebensgeifter aus dem Haupte 
r7.3ibL.XIV. 3.2.9. Q in 
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in die unter den Haupte gelegene Theile des Koͤr⸗ 
pers fehr gehemmt, Hingegen die Abfonderung, Be 
wegung und Wirfjamfeit derfelben in den innern 
und Außern Theiten des Kopfes deſtomehr verftärft 
und befoͤdert. Daher nimmt der ganze Kopf, 
und befonders das Gehirn, uͤbernatuͤrlich zu, und 
nicht nur in den Gefchäfften des Geiftes, fondern 
auc) in der Bewegung der Augen, der Gefichtsmufs 
feln, und vornehmlich der Sprachwerkzunge 'ents 
ſteht eine ausnehmende Gefhwindigfeit und Fer⸗ 
tigfeit. Hingegen werben alle Verrichtungen der 
Mafchine in den übrigen Theilen des Körpers gaͤnz⸗ 
lic) vernadhläßige. Ein hartes Gehirn haben 1) 
harte, veizlofe unempfindliche Mienfchen, 2) Greife, 
3) nördliche und füdlide harte und rohe Völker, 
4) abgehärtere Menfchen überhaupt, 5) in hoͤherm 
Grade ſtupide vernunftlofe Narren. in weiches 
und reizlöfes, obgleich bisweilen für den finnlichen 
Schmerz empfindliche Gehirn haben, x) Eleine 
Kinder, 2) MWafferföpfe, 3) die meiften Weiber 
(das iſt doch nicht ein bischen galant) und weibifche 
Juͤnglinge und Männer, 4) Phlegmatifche Marz 
ren. Vielfache Verbindung und befondere Durche 
flüßigfeit des Gehirns laͤßt fich mit der vollfommen? 
ften Gewißheit vermuthen: (diefe Wörter ftehen nach 
ihrer gewöhnlichen Bedeutung nicht recht wohl bey⸗ 
fammen. Wenn vonftechten die Rede wäre, koͤnn⸗ 
te allenfalls ftatt ihrer praefumtio iuris er de 
jure ftehen) 1) bey Menſchen welche ein großes und 
mit vielen Biegungen verfehenes Gehirn, 2) einen 
großen gerodlbten Kopf, 3) ein weiches Gehirn, 4) 

— Ze eint 
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eine beſonders bünne Beſchaffenheit aller Säfte und 
Lebensgeifter haben, 5) Ben denen die Bewegung der 
Lebensgeifter wegen einer fonderbaren Bildung des 
Kopfes und des Ruͤckgrades, mehr in dem Gehirns 
marke lebhaft, und in den übrigen Theile des Körs 
pers gehindert ift. ine entgegengefegte Beſchaf⸗ 
fenheit des Gehirns muß bey allen feyn, die: einen 
Fleinen, platten, hie und da eingedruͤckten Kopf, ein 
bartes, hie. und da verhaͤrtetes, veritopftes, von 
ausgelaufenen Seuchtigfeiten, ſtrotzenden Gefäßen, 
Polypen oder fremden Körpern zufammengedrucks 
tes Gehirn haben. Hieraus erhellt, warum, wenn 
alles übrige gleich ift, eine zärrliche und fieche Leis 
bensbeſchaffenheit dem Genie günftig ift,; und wies - 
fern eine feite Geſundheit, ausnehmende Leibesſtaͤr⸗ 
fe, und Fertigkeit und Gelenffamfeit der lieber, 
Anlagen und Urfachen eineg gemeinen, oder gar dum⸗ 
men Kopfes feyn Fönnen. Alles dieſes feßt einen 
leichten und reichlichen Einfluß des Nervenſaftes 
in alle Tgeile ver Diafchine zum voraus; Zum 
Genie aber, wird eine befondere Lebhaftigkeit deflels 
ben im Gehirnmarfe, und Zufammenhalcen im Kos 
pfe erfodert. Einige Menfchen haben bey einem 
gefunden und feften Körper viel Genie, andere bey 
einer ſchwachen und fiechen Leibesbeſchaffenheit we⸗ 
nig Faͤhigkeiten. Veydes iſt ſelten, und laͤßt ſich 
mit vorigem fo vereinigen. Wenn man x) übers 
baupt nach dem Geſetze der Stetigkeit eine vers 
fhiedene angeborne Bollfommenheit der Seelen 
annimmt, und fi die Summe aller Geelen, als 
eine Stufenleiter gebenft, wovon jede Geele eine 
| Na einzelne 


— 
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einzelne Sproſſe waͤre. Ferner, iſt in dem Gehirn⸗ 
marke eine zwiefache, und, wahrſcheinlicher Weiſe, in 
vielen Verhaͤltniſſen abgeſonderte Bewegung der Le⸗ 
bensgeiſter; eine in den markichten Kanaͤlchen, das 
iſt die mechaniſche Phantaſie, im allerweiteſten 
Verſtande, eine andere, welche mehr auf die Ans 
fänge der Gefühls und Bewegungsnerven gerichtet 
iſt. Won diefer iſt eigentlich die Gefundheit der 
Mafchine abhängig. Die Anlage des Gehirns, 
kann in einigen Menſchen fo vollfommen feyn, daß 
die Lebhaftigkeit und Menge des Mervenfaftes zu 
beyden Arten der Bewegung hinreichend und alfo 
zu den Gefchäfften des Körpers und des Geiſtes 
zugleich tüchtig ift. | 
In andern Fann das Gehirnmarf zu beyden Ars 

ten der Bewegung zu ſchwach, und ſowohl zu den Ges 
fchäfften des Körpers als auch des Geiftes untüchtig 
ſeyn. Dieß finder bey einfältigen, zärtlichen oder 
‚verzärtelten Kindern, vielleicht zum Theil bey dem 
anbern Gefchlehte, bey weibifhen Männern und 
Eindifchen Juͤnglingen flat. Die große Einfalt fo 
vieler vornehmer Kinder und Juͤnglinge, hat fehr oft 
mehr eine thörichte Erziehung zur Urſache, als nas 
türliche Sehler der Anlage. Moch offenbarer zeis 
gen den Machtheil der Weichlichfeit Männer, die 
als Juͤnglinge Genie befaßen, nach einem erfchlichs 
nen Amte, oder fonft erlangten binlänglichen Ver⸗ 
mögen, durch bequeme oder ſchwelgeriſche Lebenss 
art, ihre ganze Lebhaftigfeit verlieren. Hieraus 
folgert Hr. Pl. ferner, warum grobe Handarbeit, 
eine beftändige Liebung in mechanifchen Gefchäfften 
— und 
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und kuͤnſtlichen Bewegungen der Glieder, vornehm⸗ 
lich aber ſtarke und oͤftere Leibesuͤbungen in der Ju⸗ 
‚gend, die gluͤcklichſten Anlagen des Genies verder⸗ 
ben, weil dadurch die Lebensgeiſter von dem Innern 
des Gehirnmarks in die Nerven der Glieder ge⸗ 
woͤhnt werden, und warum die natuͤrliche Geſchick⸗ 
lichkeit zu dieſen Llebungen ſelten mit dem Genie 
vereinigt iſt. Geiſtige Traͤnke, Empfindungen, 
Leidenſchaften, Fieberhitze und Raſerey, bringen 
oft in Menſchen, welche von Natur kein Genie ha⸗ 
ben, periodiſche und zum Theil merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinungen aller Arten des Genies hervor. Die 
Erklaͤrung liegt zum Theil in den vorigen Saͤtzen, 
zum Theil verſpricht ſie Hr. Pl. im folgenden zu 
zeigen, denn mit dem Angefuͤhrten endigt ſich 
gegenwaͤrtiges Buch. (Wenn der Widerſpruch 
zwiſchen Genie und Geſundheit ſo groß waͤre, als 
man ihn nach den bisher beygebrachten machen 
moͤchte, ſo waͤre es wirklich eine politiſche Aufgabe, 
ob es fuͤr einen Landesherren beſſer ſey, große Gei⸗ 
ſter mit kraͤnklichen Koͤrpern, oder geſunde Dumm⸗ 
koͤpfe zu Unterchanen zu haben. Ich muß indeſſen 
geſtehen, daß ich dieſes Hr. Pl. fo wenig ganz glau⸗ 
be, ſo wenig ich vordem Kruͤgern in feiner Phyſiologie 
geglaubt habe, daß die Patriarchen nur deswegen 
ſo alt geworden ſind, weil ſie nicht ſtudirten. Ich 
weiß zuverlaͤſſig, daß der meißniſche Bauer, wenig⸗ 
ſtens zu der Zeit als ich ihn kannte, zugleich mehr 
Mutterwitz und mehr Vatersſtaͤrke hatte, als der 
Bauer in. vielen andern deutſchen Provinzen, 


Wenn man alles annimmt, was Hr, PL vom Ge⸗ 
23 hirn⸗ 
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hirnmarke und Lebensgeiſtern hieben ſagt, fo laͤßt ſich 
dieſen gar leicht etwas beyfuͤgen, Leibeskraͤfte und 
Genie zu vereinigen. Man darf nur annehmen, 
daß die zu beyden erfoderliche Lebensgeiſter in zu⸗ 
laͤnglicher Menge vorhanden und mit gehoͤriger Leb⸗ 
haftigkeit in Bewegung ſind, wie es auch Hr. Plat⸗ 
ner felbft: erklaͤr. Daß grobe Haͤndearbeit und 
Genie nicht lange beyſammen bleiben, läßt ſich ers 
klaͤten, ohne an Nervenſaft und Gehirnkanaͤlchen 
zu denken. Entweder das Genie ſchwingt ſich bald 
in einen Zuſtand, wo ·ees fich beffer befindet, als bey 
der groben Arbeit, oder wenn es durch ſein Schick⸗ 
ſal daram geſeſſelt wird, ſo verſinkt es unter Wider⸗ 
willen und. Kummer ‚und das kann ihm auch bey 
ſolchen Arbeiten wieberfaßren, die eben’ nicht den 
Diervenfafr durch Muskeln verſchwenden. Mans 
cher gute Kopf haͤtte einem Vaterlande, das Ge⸗ 
nies aufmunterte, Ehre gemacht, verſauret aber, — 
nicht ale Holzhacker, ſondern als Ueberſetzer oder bey 
einem andern gelehrten Handwerke. 

Deswegen weil: ſich ſolche Begebenheiten pfns 
chologiſch und morafifch erflären laſſen, begehre ich 
Hr. PI. phnfiologifche Erflärungen nicht zu laͤu⸗ 
onen. ie find dem, was man insgemein ans 
nimmt, und nicht ohne Grund annimmt, gemäß, 
and Hr. Pr. Platner hat mit viel Scharfjinnigs 
feit fle vollfommen in ihr gehoͤriges Licht geſetzt. 
Mas feinen Erflärungen mangelt, mangelt übers 
haupt unferer Erfänntniß. Denn mit großer Deuts 
lichfeit und Vollſtaͤndigkeit werben wie freylich 
dieſſeits der Ewigkeit nicht erfahren, — 

it 
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— — Wie Wefen fremder Art 
Der Seele Werkzeug find. 
| v. Haller. 


Manches hätte vielleicht Hr. Pr. Pl. mehr ere 
laͤutert und bewiefen, wenn er nicht Grund gehabt 
Härte die aphoriſtiſche Kürze zu waͤhlen. Ich vers 
muthe, daß alsdann manchem meiner eingeftreuten 
Einwürfe wäre vergebanet worden, die. vielleicht 
oft nur von Misverftande herrügren, und von des 
nen ein großer Theil juverläßig bey mir nicht ent⸗ 
ftanden wäre, wenn nicht Jehren und Vortrag des 
Buchs mich zu einem aufmerkſamen Durchleſen 
angereizt und daben unterhalten hätten. ) 


®, 


III. 


C. G. Heyne Berichtigung und Ergaͤnzung, 
der Winkelmanniſchen Geſchichte des Al⸗ 
terthums. im J. Bande der deutſchen 
Schriften der goͤttingiſchen Societaͤt 
der Wiſſenſchaften. Goͤttingen, 1771. 


Ne Hr. Hofrat H. mache ſich durch diefen 

Beytrag um die Gefchichte der Kunſt um 
fo mehr verdient, da Winfelmannd ud) in fo 
‚vielen Händen ift, und als einklaſſiſches in feingr 
Art angefehen wird. Des günftige Vorurtheil wuͤr⸗ 
de alfo die darinnen vorkommenden Kleinen Irthuͤmer 
ve: 24 | | deſto 
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deſto leichter fortpflanzen, wenn man ſie nicht in 
Zeiten aufzuklaͤren ſuchte. In der kleinen Einlei⸗ 
tung zu dieſer Abhandlung werden ſolche mit der 
Billigkeit entſchuldigt, die Gelehrten ſo ruͤhmlich iſt. 
Winkelmann betrat ein unbearbeitetes Feld, ſeine 
Geſchichte erfoderte die genaueſte Kenntniß der klei⸗ 
nen griechiſchen Staaten, und deren befondern Ges 
ſchichte, und eine mühlame Vergleichung derfelben 
unter ſich. Um diefe hat fih Winkelmann nicht 
fo ängitlich befümmert ; fein Geift, der fich beftän- 
dig mit Anfhauung des Schönen beſchaͤfftigte, 
hielte fich nicht lange genug bey jenen hiftorifchen 
Kleinigkeiten auf... Hätteer das Einzelne hinlaͤng⸗ 
lic) vorgearbeitet gefunden, fo würde er mit feinem 
Genie etwas Bollfommenes geliefert haben, fo aber 
fand er allenchalben Hinderniffe, und mußte erſt 
ſelbſt die Bahn brechen, 


Der Hr. Hofe. ſucht nicht Winkelmanns 
Grundſaͤtze in der Kunft, fondern nur das Hiſto⸗ 
rifche zu berichtigen, und liefert einen Verſuch, der 
bas Wenige, was vor dem Flor der Kunft unter 
den Griechen vor den Zeiten des Phidias voraus 
geht, von der ©. 315: 319. des ten Theile, auf Das 
grändlichit, prüft und erläurere. Wir fehen mit 
Verlangen der verfprochenen Kortfegung entgegen, 
und wollen fuchen das Merfwürdigfte in einen ets 
was weitläuftigen Auszug zu bringen, da die Schrifs 
ten der göttingifhen Gefellfchaft vielleicht den we⸗ 
nigften, die Winfelmannd Buch befigen, in die 

Hände kommen dürften. 
Zum 
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Zum Leitfaden ſetzt Hr. H. folgende ſehr wahr⸗ 
ſcheinliche Data in der Zeitrechnung feſt. Um das 
J. 1406 vor Chriſti Geburt, (d. i. 222 Jahr vor 
der Zerſtoͤrung von Troja) ward das Eiſen in Kreta 
erfunden; um dieſe Zeit wußte man ſchon in Aegy⸗ 
pten, und hin und wieder im Orient, Metalle zu 
ſchmelzen, Bildwerk darinn zu gießen und zu gra⸗ 
ben, in Stein zu ſchneiden und zu hauen. Gleich⸗ 
wohl vertrat viele Jahrhunderte unter den Griechen 
das gehaͤrtete oder gehaͤmmerte Kupfer die Stelle 
des Eiſens. Um das J. 1308 vor C. G. war die 
erſte Getreideſaat in Attika. | 

Alm 1234 vor €. ©, legte Theſeus Athen an, 
Minos I. war König in Kreta. Dadalus 
Sohn des Metion, ein Athenienfer, verfertigte 
zuerſt Bildfäulen in Holz mit fortfgreitenden Fuͤſ⸗ 

fen, freyen Armen und offnen Augen. Sehr uns 
Fünftliche Bildſaͤulen waren ſchon vorher vorhan⸗ 
den; und einige Älter, als die Epoche des erfundnen 
Eiſens. Zu Argos ftund zu Paufaniag Zeit eine 
uno aus wilden Pflaumbaumbolze, welche Piras 
ſus zugleich mit dem Tempel um das {5.1642 vor 
C. G. verfertigen laffen. Dem Daͤdalus wird 
noch die Erfindung der Art, des Hobels, der Nichte 
wange, des Vohrers, des Leims, auch der Maſten 
und Segel u.f.w. bengelegt; fo wie feinem Schuͤ⸗ 
fer Talos das Töpferrad, das Drebeifen, die Saͤ⸗ 
ge, ber Zirfel u, f.w. Pauſanias gedenfr des 
noch vorhandenen Tanzes der Ariadne in weiſſem 
Steine, vermurhlid von erhabner Arbeit. Im 
weſtlichen Griechenlande, ſchrieb man alle alte 

"925 felts 
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feltfame Gebäude und Kunftwerfe dem Daͤda⸗ 
lus zu. 

Winkelmann fagt nach der Ausſage des Athes 
nagoras : zu aleicher (nämlich des — 
Zeit, lebte Smilis des Eucles (Euclides 
Sohn, aus Aegina, welcher eine Juno zu Argos 
und eine andere zu Samos machte. YPaufani- 
as vedet beſtimmter und fagt nur fo viel, Daß die alte 
Juno zu Samus des Smilis Arbeic ſey, ihe Tem: 
pel daſelbſt follte, nach der wunderlichen Meynung 
von einigen, durch die Argonauten erbaut und ihre 
Statue aus Argos dahin gebracht feyn. An einem 
andern Orte, wo er von der Juno zu Argos fpricht, 
erwhänt er des Smilis eben fo wenig, und an einer 
dritten Stelle fagt er, man wifje nicht, daß Smi⸗ 
lis weiter als nah Samus und Elis gekommen 
ſey. Vergleicht man den Callimach (wo Skel⸗ 
mis vermoͤge eines Schreibfehlers ſtatt Smilis 
ſteht) mit den Nachrichten beym Clemens von 
Alexandrien aus ſamiſchen Schriftſtellern, und mit 
dem Pauſanias, ſo ſcheint der Ausdruck des letz⸗ 
tern, daß Smilis um des Daͤdalus Zeit gelebt, 
nur nach der gemeinen Gewohnheit abgefaßt zu ſeyn, 
alles Alte in der Kunſt auf den Daͤdalus oder ſeine 
Schuͤler zu ziehen. Samus war zwar lange be⸗ 
voͤlkert, erhielt aber erſt einige Kultur nach den tro⸗ 
janifchen Zeiten, um das %. 1044 vor C. G. Ho: 
‚mer gebenfe diefer Inſel nicht. Beym Clemens 
fagen die famifchen Gefchichtfchreiber , die Wildfäule 
ber Juno zu Samus fen erft unter dem Profles, 
d. i. 140 Jahre nach der Zerftörung von Troja, vers 
fertiget werben. | Endsus 
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Enddus, einer von des Dadalus Schi. 
lern, vefien Winkelmann ©. 317 gebenft, war 
‚ein Athenienfer. In der Akropolis zu Achen ftund 
‚eine fisende Minerva von ihm mit feinem Namen. 
Dithenagoras redet von ihr unter dem Mamen, 
der figenden Athene. Eine andre große auf ei⸗ 
nem Stuhle fisende hoͤlzerne Minerva zu Erythraͤ 

hielt Pauſanias auch fuͤr ſeine Arbeit. Sie 

hielt einen Rocken in der Hand, und eine Kugel 
auf dem Haupte. 

Daͤdalus iſt, nach des Hrn. H. Meynung, als 
‚die erfte und fabelhafte Epoche der Kunſt anzufes 
-hen; eine Zwente, die fehon mehr Hiftorifch ift, ma⸗ 
chen die Zeiten des Randaules, Königs von Indien, 
-weldjer ‚durch den Gyges 719 J. vor C. ©. des 
Lebens beraubt wurde. Die Lydier waren bereits 
ein durch Handel und Goldbergwerfe reiches Wolf. 
Mas für eine Diederlage der Magneter, die einen 
heil Indiens bewohnten, das Gemälde Bularchs 
‚woritellte, welches Kandaules Faufte, und gegen 
Gold aufwog, laͤßt fih nicht beftimmen, denn die 
beyden uns bekannten Eroberungen von Magnefia 
find fpäter, . die eine unfer Gyges, die andre unter 
Ardys. Gyges ſchickte auch © große goldne Bas 
fen, 30 Talente ſchwer, nach Delphi. Klein Aſien 
Hatte damals alfo ſchon Länder, wo Reichthum, is 
xus und Kunſt herrfchre. 

Ueber diefe Zeit hinaus muß, nachdem Plinius, 
der Anfang der Malerey geſetzt werden, und das nicht 
beitimmte Alter derer, die zuerft mit einer Sarbe ges 
—* haben: Hygiemon, —— Charmadas, 

Euma⸗ 
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Eumarud und Cimon von Kleond. Winkeln. 
behauptet S. 7 aus dem Plin. 35, 8. zu willkuͤhr⸗ 
lich, Eumarus habe vor dem Romulus, nicht lange 
nach Wiederherftellung der Olympifchen Spiele dur 
den Iphitus, gelebt. Eumarus machte zuerft 
beyde Gefchlechter in Gemälden kenntlich, und ents 
warf alle Arten von Geſtalten. Cimon gieng 
weiter, zeichnete Profile, deutete Öelenfe und Adern, 
und in den Gewändern die Falten an. 
Faſt um eben die Zeit (Winkelm. ©. 317) 
muß Ariftofled von Cydonia aus Kreta gelebt 
haben. Pauſanias fest ihn unter die aͤlteſten 
Künftler, beſtimmt aber nur fo viel, daß er älter 
fen, als die Zeit, da Zankle in Sieilien von den 
Meffeniern den Namen Mefjana erhielt, welches 
in der 29. Olymp. geihah. Das Gefechte bes 
Herkules, welches Winfelmann anführt, fund 
nicht zu Elis, fondern zu Olympia. | 

Was Winf. vom Malas aus Chio, feinen 
Sohne, Enkel, und beyden Lirenfeln fagt, ift nach 
dem Plinius erzehlt. Das Alter der legtern, 
nämlich des Bupalus und Anthermug, beftimmt 
Plinius nach dem Alter des Hipponax, welcher 
um die 6ote Olymp. lebte. Allein er rechnet zu 
reichlich, wenn er behaupter die Kunft in Stein zu 
bilden feige in dieſer Familie bis auf den Urgroß⸗ 
vater und auf-den Anfang ver Olympiaden hinauf: 
das wären 240 Jahre auf drey Menfchenalter : Dach 
dem geroöhnlichen Laufe bat Malas nicht viel über 
die 38. Olymp. hinauf gelebt. 


In 
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In dieſe Zeit iſt des Cypſelus Kaſten, ein 
Kunſtwerk vom hoͤchſten Alterthume, zu ſetzen. Er 
ward von den Cypſeliden zu Olympia aufgeſtellt, 
alſo vor der 49 Olymp. War es, nach dem Pauſa⸗ 
nias, der Kaſten ſelbſt, darinn Cypſelus als 
Kind erhalten worden, ſo geht er uͤber die 30. 
Olymp. oder 658 J. vor C. G. hinauf, da er ſchon 
Herr von Korinth war. War es aber ein Fami— 
lienſtuͤck, mit Derfen des Dichters Eumelug, ber 
wor dem erften Meffenifchen Kriege (742 5. vor 
€, G.) lebte, fo war es das ältefte Kunſtwerk von 
Griechenland ſelbſt. Gleichwohl bewunderte man 
feine geringe Kunft daran. Es war in Cedernholz 
gefchnige, mit Gold und Elfenbein eingelegt, und 
mit vielen Figuren verfeben. 

Aus den Homer lernen wir von dem Alterthume 
gewiſſer Künfte, mehr als von allen Gefchichtfchreis 
bern. Beſchreibt er manche Kunftwerfe gleich als 
Dichter, fo folgt doch daraus, daß man bereits 900 

J. vor C. ©. wußte, Figuren und erhabne Arbeit 
in Gold zu gießen, mit dem Grabftichel in Metall 
zu arbeiten, Email zu machen und einzulegen, Gold: 
fäden zu fpinnen und damit zu ſticken, den Stahl 
blank und matt zu fchleifen, u.f.w. 

Zu des Bupalus und Anthermug Zeit, heißt 

es ferner beym Wink., bluͤheten acch Dippenus 
und Scyllis. Sie waren, nach dem Plinius, die 
erſten, die ſich durch ihre Arbeit in Marmor hervor⸗ 
thaten, dies geſchah noch vor dem Cyrus, um die 

50 Olymp. Sie waren aus Kreta, hielten ſich aber 

meiſtens zu Sichon auf, wo ſie unter andern einen 


Apollo, 
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Apollo, und Herkules, eine Diana und Mirferva 
machten. Ambracia, Argos und Kleond, war voll von 
des Dipoenus Kunftwerfen; wie Pauſanias mel: 
bet; zu Argos befchreibt er ung die Bilder der Dios 
ffuren aus Ebenholz ; ihre Pferde aber zum Theil 
aus Ebenholz, zum Theil aus Elfenbein. Uebri— 
gens bedienten fich alle Künftter des Marmors vom 
Paros. Ulnter die beträchtlichften Werfe des ho: 
hen Alterthums aus Stein, gehören des Bathy⸗ 
kles Werfe zu Ampflä, dev zu Solons Zeiten, alfo 
dor ber 55. Olymp. lebte. 

Dipoenus und Scylliß giebt Paufanias 
irrig für Schüler des Dadalus aus (Wink, 
©. 317) es müßte denn ein jüngerer Dädalus 
feyn. Beydes iſt falſch. Pauſanias führe es 
bloß als eine Sage an; und das Alter eines jüns 
gern Dadalus zeigt er ſelbſt an einem andern Orte 
an; er wußte alfo, daß er viel zu fpät für den Dis 
poenuß gelebt hat. Daß die Sage auf den alten 
Daͤdalus geht, lehret was folget, Dadalus habe 
die beyden Künftler von der Tochter des Gortyn 
erjeuger. | : | 
Des ſpaͤtern Dadalus Alter beſtimmt Hr. 
Hofr. H. folgender geftalt. Nach dem Paufanias 
derferfigte er ein Siegözeichen der Elier auf ihren, 
fiber die Latedaͤmonier innerhalb des Altis oder heil, 
Hanns zu Olympia erhaltenen Sieg, welcher in die 
94. und 95. Olymp. faͤllt. Daͤdalus bilvere auch 
den Ninger Ariftodemng ans Elis, welchen das 
Verzeichniß der Sieger beym Julius Africanus 
in die 98. Olymp. fest. Den Sieger im Wertlaufe 
| Eupo⸗ 
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Eupolemus verfertigte eben derſelbe in ber: 96, 
Olymp. Als des Daͤdalus Lehrer ſcheint Pau⸗ 
ſanias den Patrokles anzugeben, welchen Plini⸗ 
us nebſt dem Nauchdes und Canachus in die; 
35. Olymp. ſetzt. 


Aus den fruͤhern Zeiten fuͤhrt Hr. H. noch 
die beyden Samier, den Rhoͤcus des Philas, und 
Theodor des Telekles Sohn, an, welche man für 
die Erfinder der Arbeit in weichen Maflen, wie 
auch im Guß aus Erz, ja auch aus Eifen hielt, 
Theodor fehnitte ven Smaragd des Polyfrates, 
welcher in Olymp. 64,3. oder 522 J. vor C. ©. 
ſtarb. Unter den goldnen Vaſen, und der goldnen 
Statue ſeiner Paſtetenbeckerin, welche Kroͤſus 
nach Delphi ſchickte, gedenkt Herodot auch einer 
ſilbernen Vaſe, welche fuͤr die Arbeit des Theo⸗ 
dors von Samos ausgegeben ward, Nun faͤllt 
Kroͤſus Herrſchaft zwifchen der 54. u. 58. Olymp. 
und die Abſendung diefer Geſchicke in die legten Jah⸗ 
ve. Dies fommt mit obiger Zeitbeftimmung ziem⸗ 
lich überein; Winkelmann fest den SR auch 
um die 60. Olymp. 


Haben diefe Kuͤnſtler wirklich ſo ſpaͤt als in der 
60. Olymp. gelebt, wie koͤnnen ſie Erfinder obge⸗ 
dachter Theile der Kunſt ſeyn? Unterſcheidet man 
gleich den Guß überhaupt, welcher weit fruͤher in 
Griechenland bekannt ward, von dem weit fpäter erz. 
folgten Guß Fünftlicher Bildwerfe, fo finde man 
doch ſchon weit ältere Beyſpiele von Kunſtwerken 

in 
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in Guß. 3. Er Herobot *) beſchreibt eine von 
den Samiern in den Tempel ber Juno verehrte 
große Vaſe von Erz mit hervorragenden Greiffös 
pfen um den Rande, nebſt drey koloſſiſchen Figuren zu 
7 Ellen, welche die Vaſe auf ihren Knien geftüst 
trugen. Die Veranlafjung zu dieſem Sefchenfe ge: 
hört in die 37. Olyınp. Man fünnte alfo allenfalls 
nur fo viel behaupten, beyde obgedachte Kuͤnſtler 
waͤren nicht ſowohl die erſten Erfinder, als die er⸗ 
ſten großen Meiſter im Guſſe geweſen. 

Den Theodor will Hr. H. allenfalls als einen 
Zeitgenoſſen des Kroͤſus annehmen, aber den Rhoͤ⸗ 
cus ſetzt er weit höher hinduf, weil Herodot ihn 
als den erften Baumeiſter des großen Tempels zu 
Samus angiebt,, welcher vom höchften Alterthume 
und ſchon von den Lelegern angelegt war. Der: 
jenige Tempel aber, der nach dem Herodot eines 
der drey Wunder in Samos war, fann nicht wohl 
eher als von den Jonern, den erften gefitteten Eins 
wohnern, angelegt feyn, das ift fpäter ald das J. 

1044. 
E. Hier verbeffert Hr. Heyne beyläufig eine Stelle 
Winkelmanns. Dieſer führt S. 18 den ers 
ften IBagen mit 4 Pferden in Erz an. Ob 
es der erfte geweſen, ift ungewiß; irrig fegt aber 
Winkelm. hinzu: nach dem Tode des Piſi⸗ 
firatus d.i. nach der 67. Olymp. Denn Piſi⸗ 
firatus Tod gehört in Olymp. 63. 1. und die 
Aufftelung des gedachten Wagens, läßt fich aus 
Herodot V, 77. gewiß beftimmen: nämlich zur 
Zeit des Einfalls der une in Euboa, 
ung 82, 2. 


| 
| 
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044 vor C. G. Wenn alfo nach dem Herodot 
Rhoͤcus der erſte Baumeiſter war, ſo kann er 
unmoͤglich in einerley Alter mit dem Theodor und 
ſo weit herunter geſetzt werden. 

Don Theodors Arbeit in Erz mußte man zu 
des Pauſanias Zeit nichts mehr: hingegen ftund 
eine weibliche Figur unter dem Mamen der Nacht 
vom Rhoͤcus in Tempel zu Ephefus. Man gab ihn 
auch für ven Baumeifter des alten Gebäudes zu La⸗ 
eedämon, Scias genannt, aus, wo fich das Volk vers 
fammelte. Als man den Grund bey der Anlage 
des Tempels zu Epheſus fumpfig fand, ertheilte ex 
den Rath ein Werte von Kohlen unterzulegen ; 
Dieß ift derjenige Tempel, welcher in der Gehurts⸗ 
nacht Aleranders abbrannte, und vom Eherfts 
phron erbauet war; vorher ftund ein andrer Tem: 
pel da, deſſen Erbauer man ebenfalls beym Pau⸗ 
fanias finder. 

Hieraus erhellet, daß der Tempelbau zu Gas 
mus, und in folgenden Zeiten die Pegierung 
des Polykrates zu Samus, uns merflide Spu⸗ 
ven vom Fortgange der Künfte und von Künfts 
lern geben. Im Tempel der Juno ward ein 
großer Schas von Runftwerfen bis auf des Vers 
red und Strabo Zeiten aufbehalten. Wins 
Felm. führe ©. 8 eine Figur aus Erz im Mufeo 
Nani zu Venedig an, woran man liefet, -fie fey vom 
Polykrates aufgeftelle. Schrift, Bildung und 
Stellung verrathen ein hohes Alter; fie wäre alfo 
vor Diymp. 64. 3. gemacht, und folglich die ältefte 
vorhandene griechifhe Figur in Erz. 
r1.BibLXIV. 3.29. NR ©. 217 
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©. 217 muthmaßet Winfelm., der fterbende 
Dthryades im Stoſchiſchen Kabinette fen zwifchen 
der 50. und 60, Olymp. geſchnitten, und gehöre un: 
ter die aͤlteſten gejchnittenen Steine. Allein das 
Zeitalter des Helden felbit ift fehr itreitig. einen 
Tod fest Herodot in die Zeiten des Kriegs des 
Kroͤſus mit den Perfern, alfo Olymp. 58. ı. Aber 
er verwechfelt wahrfcheinlicdher Weiſe ein zweytes 
Gefechte mit einem frühern, das in die ız. Olymp. 
gehört, und den Othryades das Leben Foftere. 

Nach dem Dipoͤnus und Scyllis führt 
MWinfelm. ©. 317 ihre Schuler bloß mie Mamen 
an: Learchus, Doryklidas, Dontag, Tek— 
taͤus und Angelio. Pauſanias I, 32. fagt 
dieß zwar bon ven beyden letztern; aber es iſt nur 
eine verblümte Lobeserhebung wenn man fie zu 
Schülern des Dipoͤnus und Scyllid mat. Sie 
find viel jünger ; denn Pauſanias nennt ung den 
Kallon aus Aegina als ihren Schuler, von dem 
eine Minerva zu Trözene ſtand. Er war, felbit 
dem Paufanias nach, mit dem Kanachus von 
Sicyon gleichzeitig, Diefer war aber um die 95. 
Dlymp. berühmte. Plinius führt den Kallon 
unter der 87.Olymp. an, zu gleicher Zeit mit Ages 
ladas und Polyklet. Er gehört alfo in die Zeit 
der blühenden Kunft, und folglich feine Meifter, 
Teftäus und Angelio, vielleicht nicht weniger. 
Diefem Kallon und dem Hegeſias (vermuthlich 
Hegias) legt Duintilian eine harte und den 
Zufeanifchen Werfen fich — Manier bey, im 


xli. B. K. 10.9.7. 
Winkelm. 
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Winkelm. fähre ©. 318 fort: In eben 
dieſe Zeit (da des Dipoͤnus und Scyllis Schuͤ⸗ 
ler Tebten,) wird Ariſtomedon (nicht Ariſtodemon) 
von Argos, Pythodorus von Theben, nebft 
dem Damophon von Meffene zu fegen ſeyn. 
Ariſtomedon verfertigte Bildfäulen für die Pho⸗ 

cenfer, die zu Delphi aufgeftelle wurden. Wenn 
man den Pauſanias mit dem Herodot vergleicht, 
erhellt fo viel, daß er Furz vor der Zeir des Eins 
bruchs der Perſer um die 75 Olymp. geleber habe, 
Dem Damophon oder Demophon, (der einzige 
Meſſeniſche Künftler, fage Paufaniag, welcher ers 
waͤhnt zu werden verdient,) findet man zwar einige 
Werke beygelegt, die eine Farbe des Alterchums zu 
Baben fcheinen ; aber er fcheint auch derjenige zu 
feyn, welcher eine Fuge am olympifchen Jupiter 
von Helfenbein wieder herftellte, und lebte folglich 
lange nach dem Phidiad. Dies erhellet auchdars 
aus, daß er eine Diana Laphria für die Meffenier 
verfertigee. Diefe Görtin lernten fie aber erſt 
nad) ihrem Aufenthalte zu Naupaktus ben den Aeto⸗ 
liern fennen, und Damophon lebte alfo erſt nach 
der Sı Olymp, 

Vom Laphaes aus Phlius führer Pauſanias 
bloß einen Herkules aus Hol; als ein altes Werk 
an, und eine Bildfäule des Apollo. Des Das 
meas (nicht Demeas) Alter beftimme Winkelm. 
auf eine feltfame Art, indem er des Milo Alter 
aus dem Alter vom Pythagoras errärh, da wir 
doch aus des Afrifanus Verzeichniffe wiffen, daß 
Mile, beflen Bildniß —— machte, den Preis 

als 
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als Ringer in der 62 Olymp. erhielte. WasMWin 

kelm. binzufegt: weil vor der Go Olymp. den 

Ringern, wie Milo war, zu Elis feine Sta: 
tuen gelegt worden, ift volllinrichrigfeie. Milo 
bat fechsmal als Ninger, und einmal als Minger 
mit den Knaben zu Olympia, den Preis erhalten. 
Preiſe für die lefte Art der Ningfunft find erjt in 

der 37 Olymp. ausgefest worden; aber als Pan: 
kratiaſt hat er nie den Preis erhalten; und doch 
von diefer Art des Wettkampfs fage Paufaniad 
das, worauf Winfelm. bier zielt. 

Der Kallon, von welchem die jungen Meſſe⸗ 
nier aus Sicilien in Bronze nah Olyınpia (nicht 
nach Elis, Winkelm. ©. 318) find verferrigt 
worden, war von Elis: Winkelm. verwechſelt ihn 
aber mit dem vorigen Kallon aus Aegina. Mit 
dem letztern und nicht mit jenem, waren Menaͤch⸗ 
mus und Soidag, beyde von Naupaftus in Aeto⸗ 

lien, nach dem Pauſanias gleichzeitig, und alfo ges 
hören fie, wie Kallon von Yegina, in weit fpätere 
Zeiten, wie bon biefen leßtern fchon oben erwieſen 
worden. 

In der Folge verdirbt Winkelm. ſeine eignen 
angenommnen Epochen, und führt eine Menge 
Künftler vor dem Phidias an, die doch mit oder 
nach ihm gelebt haben. Den Hegias fest Pli⸗ 
niue in Olymp 84, in Phidias und Alkamenes 

Zeiten, den Ageladas von Argos aber etwas fpd> 
ter, Olymp. 87. Daß legterer älter fen, wird aus 
dem Pauſanias bewiefen, welcher des Ageladas 
Statue auf den en Timafitheus zu Olympia 

anfuͤhtt. 
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anfuͤhrt. Timaſitheus Fam aber im Aufruhr zu 
Athen Olymp. 68, 1 ums Leben. Pauſanias 
macht den Hegias auch zum Zeitgenoſſen vom 
Onatas von Aegina, der ſeine beſten Arbeiten 

um die 75 Olymp. lieferte. | 

MWinkelm. fährt zu Ende ber 318 ©. fort: 
Einer von des Ageladas Schülern, Affarug, 
machte einen Jupiter zu Elis (nein, zu Olyms 
pia, Elis ſchreibt Winfelm. dem Junius irrig 
nach) mit einem Kranze von Blumen. Pau: 
fanias fagt deutlich, dieß fey eın Werf des Affa: 

rus aus Theben, eines Schülers’ des Sicyoniers. 
Wie läßt fi) dieß auf den Ageladas deuten, wels 
her aus Argos war? Die Werf war älter als’ 
der perfifche Einfall, und alfo von einem Künftler, 
der vor der 73 und 74 Olymp. lebte. Kühn glaubt, 
es fen Kleon von Sicyon geweſen, allein Paufa: 
niad (B. V, 17) ſetzt diefes Kleons Arbeit aus: 
Drücklich ven alten Werfen entgegen. Es fommen 
Kunftwerfe nach der 98 und in der 102 Olymp. von 
ihm vor. An einem andern Orte fagt eben diefer 
Pauſanias: Kleon fey ein Schüler des Antis 
phanes, diefer ein Schüler des Periklet , und 
diefer vom Polyklet aus Argos. 

Antiphanes war aus Argos. Perikfet war ber 
Bruder des Naucydes, der Sohn des Mothon. 
Den Naucydes aber fest Plinius in die 95 Olym⸗ 
piade. Polyklet muß alfe einige Olympia⸗ 
den Alter feyn. Man muß diefen Polyklet von 
Argos ja nicht, wie Junius, mit dem großen Poly 
Plet von Sichon verwechfeln. Pauſanias ſagt 
u R 3 aus⸗ 
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ausbrüclih, Polyklet von Araos, nicht der 
Meifter ver Juno (die Juno zu Argos war eines 
der berühmteften Stuͤcke des Sicyhoniers) fondern 
ein Schüler des Nauchdes. Der Argiver Pos 
InElet war zugleich auch der Lehrmeiſter der benden 
Drüder aus Sicyon, Ariſtokles und des großen 
Meifters in Bronze Kanachus. 


Vom Ariſtokles an liefert Hr. Heyne eine 
Solge von Lehrern und Schülern. Ariftofles bil 
deteden Synnoon, diefer den Polichus, diefer den 
Softratug, dieferden Pantiad. Der Softratug, 
ben Plinius in der 114 Olymp. anführt, iſt vermuth⸗ 
lich eben der Bater des Pantias, muß aber nicht mit 
den Softratug, einem Schweiterfohne und Schüler 
des Pythagoras von Rhegium,verwechfelt werben. 
Diefen Pythagoras fest Plinius indie 87 Olymp. 
Gleichwohl muß er früher gelebt haben, weil Pau: 
ſanias berichtet, daß er die Statuen zweyer Sie⸗ 
ger in den Spielen des Euthymus und Aftylus 
zwiſchen der 73 und 77 Olymp. verfertiget habe. 


Zur Zeit des Feldzugs des Xerxes harte Gries 
chenland fchon feine großen Meifter in Silberarbeir, 
Mentors Alter ift ungewiß, aber das vom Mys 
läßt fich beftimmen. Denn als Phidias aus der 
Deute der marathonifchen Schlacht (Olymp. 72. 3) 
eine große Minerva von Bronze verfertigte, fo ſtell⸗ 
te Mys die Schlacht ver Eentauren und Lapithen 
auf ıhrem Schilde in erhabner Arbeit vor, und 
zwar nach des Parrhaſius Zeichnung, 


Br 
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Das Alter des Simon von Xegina, den Wins 
Felm. ©. 319 unter den Bildhauern vor Kerred, 
Feldzuge zuerſt anführt, läßt fi aus dem Pauſa⸗ 
nias feſtſetzen. Man fab von ihm zu Olympia 
einen Mann nebſt einen Pferde aus Bronze, ein 


Geſchenk des Phormis, der in den Dienten der 
Könige Gelo und Hiero in Gicilien ftund. Gelo 


aber ftarb und hinterließ feinem Bruder den Thron 


Dlymp. 75. 3- 


Der Jupiter des Anaragorad ſtund nicht, 
wie Winfelm. ©. 319 fagt, zu Elis, fondern zu 
Dlympia. Den Onatas haben wir fehon oben 
als einen Zeitgenoffen des Hegias und Ageladas 


'gefehen. König Hiero, des Gelo Bruder, ließ 


burch den Onatas Geſchenke nach Olympia verfers 
tigen, die aber ſein Sohn Dinomenes erſt dahin 
ſchickte. Hiero regierte von Olymp. 75. 3 bis 78.2, 


wodurch des Onatas Leben beitimme wird. Zu 


Delphi ftund auch von Onatas Hand ein geldner 


Dreyfuß, den die Griechen wegen der Schlacht bey 


Plataͤa dargebracht hatten. Onatas kann alſo 


ſicher um und nach Olymp. 75 geſetzt werben. 


Onatas und Kalliteles arbeiteten gemein 
fchaftlich an einem Merkur mit einem Widder, der zu 
Olympia ftand. Pauſanias hält dem legtern für 


einen Sohn und Schüler des erſtern. Um bie Zeit 


lebte auch Kalamis, der ebenfalls an den gedach⸗ 


ten Geſchenken des Hiero nach Olympia arbeitete. 


Ra4 Etwas 
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Etwas früher lebten die Hier von Winkeln. 
angeführten Dionpfius von Argos (nicht wie 
Winkeſm. ſagt von Rhegium) und Glaufırs 
von Argos (nicht von Meſſana.) Beyde arbeis 
teten für den Michthus Stuͤcke nad Olympia : 
Paufanias beftimmt ihr Alter nach dem Tyrannen 
von Rhegium Anarilas, weldher Olymp. 76. 1 
ftarb. 

Den der von Winkelm. angeführten Aufſchrift 
auf die Rippen eines Pferdes erinnert Hr. Heyne, 
daß dieſe Aufſchrift wider die Gewohnheit in Profa 
gewefen, und daß dieß bronzene Pferd unter fo vie⸗ 
len andern kuͤnſtlichen Pferden zu Olympia allein 
die Hengfte in ben Spielen in Brunſt geſetzt habe. 

Ariftomedes und Gofrated von Theben 
‚ Iebten vor Olymp. 86. 2. da Pindar ftarb, wel⸗ 
cher eine Cybele von ihrer Hand in einen Tempel 
bey feinem Haufe aufgeftellt hatte, 

Am Winfelm. liefet man: Mandaͤus von 
Paͤon, deſſen Victoria zu Elid war. Bere 
muthlich hatte er Mendaus gefchrieben, denn fein 
Buch ift voll von ungehligen Drudfehlern. Paon 
ift fein Ort nocy Sand; Päonien hieß ein Strich 
Landes, ben die Päones, ein Stamm der Thracier, 
bewoßnten. Der Künftler hieß Paonius, und 
war aus Menda in Macedonien, wo anfangs Thras 
cier wohnten. Kr lebte erft nad) dem perfifchen 
Einbruche; denn zu Olympia ftund die von Win: 
Felm. erwähnte Siegesgoͤttin, welche die. Miefjenier 
wiedineten, nachdem ihnen die Athenienfer Maus 
paktus in Aetolien eingeräumt batten. Dieſe Ver⸗ 


ſetzung 
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feßung der Meflenier nach Liebergabe von Ithome 
geſchah Olymp. 81. 1. 

Glaucias von Aegina hatte nicht, wie Wink. 
will S. 319, den Hiero, ſondern einen Gelo vorge⸗ 
ſtellt. Pauſanias fand es nur zweifelhaft, ob es der 
Koͤnig von Syracus, der Sohn des Dinomenes, 
fenn koͤnne. Doc hat Glaucias wirklich zu Ge: 
lo's Zeit, . welcher im dritten Jahre der 7sten 
Diympiade ftarb, gelebt. 

Endlich fliege Winfelm. Eladas von 
Argos, der Meifter des Phidias. Diefer aus 
Ageladas verftümmelte Name kommt beym Scho: 
liaften des Ariftophanes vor. ben fo ımrichtig 
wird er beym Suidas und Tzetzes Geladas ge 
ſchrieben. Bey dem gedachten Scholiaften und beym 

Tzetzes wird ein Herkules zu Melita als eine Ar: 
beit des Geladas, das ift des Ageladas, anges 
führt. Zu Melita in Attica hatte Herkules einen 
Tempel, Ein andrer junger Herkules von ihm 
ftund zu Aegium in Achaja. Des Ageladas Zeits 
alter ift ſchon oben beſtimmt worden, 
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IV. 


Betrachtungen über das heutige Gartenwe⸗ 
fen, durch Beyſpiele erläutert. Aus 
dem Engliſchen. Leipzig 1771. 318, 
Seiten, in 8. 


Mm bilde ſich nicht ein, in diefer Abhandlung 
[etwas von dem, was zur Gärtneren gehört, 
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zu finden, wie man vielleicht ben dem erſten Anbli— 
cke des Titels vermuthen Fönnte. Es ift vielmehr 
ein wichtiger Beytrag zur Baukunſt, oder zu den 
bildenden Künften, und in diefer Abficht verdient 
dieſes Buch einen vorzüglichen Pla in unfrer Bis 
bliorhef. Wir Deutfchen, die wir nur zu gerne 
den benachbarten Nationen nachahmen, find bisher 
meiftens dem franzöfifchen Geſchmacke in der Anlage 
der Gärten gefolgt, auch wohl zuweilen in das ums 
nathrliche Spielwerf der Holländer gefallen, und 
haben unfre Parterren mit allerley Steinen, Mus 
ſchelwerk, und vergleichen Sächelchen ausgeziert; ein 
Anblick der jedem, der die ungefünftelte Natur liebr, 
gar bald zum Efel wird, 


Die Engländer fuchen die Natur defto mehr 
zu nüßen, und den Reiz einer fchönen Gegend durch 
allerley DBerbefferungen zu erhöhen ; fie bemühen 
fi) die Spaziergänge ihrer Parfs fo einzurichten, 
baf das Auge nach und nach auf die vortheilhaftefte 
Weiſe dazu geführt, und immer durch neue Abwech⸗ 
felungen überrafcht wird. Sie ahmen darinn ben 
Ehinefern nach, welche jedoch das Wilde übertreiben, 
und in ben entgegengefegten Sehler der Franzoſen 
fallen. Inzwiſchen wenn einmal auf einer Seite 
zu viel gefchehn foll, fo wird man das Wilde doch 
nicht fo Teiche überdrüßig, als die genaue Negels 
mäßigfeit ber abgezirfelten Allen und Parterren, 
follte ver in der Anlage der franzöfifchen Gärten fo 
‚berühmte fe Notre auch den Plan dazu hergegeben 


haben, 
Denn 
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Wenn man die wenigen zerftreuten Gebanfen 
Aber diefen Gegenftand in des Home feiner Kritik 
ausnimmt, fo bat unfers Wiffens noch niemand 
uͤber die englifche Art Gärten oder Parks anzulegen 
gefchrieben. Unſer ungenannter Verf. hat fich alfo 
in ein neues Feld gewagt, umd wir find dem Hrn. 
D. Zeiher Dank fhuldig, daß er die Deutfchen 
“mit diefer Abhandlung befanne gemacht hat. 
Den inhalt des Buchs fönnen wir am beiten aus 
der Borrede des Lleberfegers Fennen lernen. „Der 
„Verfaſſer, heißt es, macht eine Grundlage von : 
„einem ganzen Ichrgebäude über dasjenige, was uns 
„die Matur Schönes, Erhabnes, Schreckliches, 
„Melanfolifches, Sanftes, Einſames in ihren 
„Auftritten Darbietet, und die menfchliche Seele in 
„eine ihrer Größe gemäße Verfaffung fegen Fanıı,,, 
Dieſe Schrift Hat alfo wirklich das Verdienſt der 
ſteuheit; weil noch niemand die Anlage der Gaͤr⸗ 
ten mit philofophifchen Augen Betrachter, und den 
Einfall gehabt hat, etwas ſyſtematiſches darüber 
zufammen zu fragen. Daß es noch fein rechtes 
Ganzes geworden ift, fegt Hr. 3. mit Recht hinzu, 
jft nicht zu verwundern, da der Verf. ein noch fait 
ganz unbearbeitetes Feld betreten hat. Linfre fächfis 
fchen Gegenden um Meißen und Dresden, und an 
vielen Orten des Gebürges, würden einen reichen 
Stoff liefern, die fhönften Gärten und Parks in dem 
engliſchen Geſchmacke anzulegen. Llnter dem Worte 
Darf, wird in der Kolge nicht ein bloßes Gehölze 
verftanden, fondern ein großes Stuͤcke Land, das 
theils mic hohem und niederm Holze befegt, mis 
Saat, 
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Saat, Feldern, Fluren, Wiefen, Wafler, Kand: 
len und Slüffen verfehen ift, wie fie jest in England 
. Mode find. 

Die Materialien, deren fich die Natur bey Auf: 
- führung ihree Scenen bedient, find viererlen: der 
Boden, das Gehölze, das Wafler und die Fels 
fen. Durch die Bearbeitung der Matur hat man 


noch eine ste, nämlich, die zur Bequemlichkeit noͤthi⸗ 


gen Gebäude eingeführe. Daher zerfälle die Abs 
handlung des Verfaſſers in eben fo viel Abſchnitte. 
Eine jede diefer Arten iſt verfchiedener Abänderungen 
fähig, und zwar in Anfehung ihrer Geſtalt, Ausdeh⸗ 
nung, Sarbenmifchung und Lage. Diefe geben 
dem Verf. Gelegenheit zu allerley Anmerfungen 
und Negeln über die Verbindungen diefer verſchie⸗ 
denen Abänderungen, worauf die ganze Schönheit 
einer Zandfchaft beruhee. Hieraus kann man fi 
einen Begriff von dem Plane des ganzen Werfs 
machen. Es ift unmöglich dem Verf. Fuß für Fuß 
zu folgen. Wir wollen nur hin und wieder etwas - 
herausziehen, welches ſich ohne Verbindung mit 
dem übrigen verftehen laͤßt. Die hier und dort 
eingeftreueten Mefchreibungen der vorzüglichften 
englifchen Parfs verlieren allerdings etwas, weil 
man ſich die Schönheiten berfelben durch die Des 
fchreibung niche fo lebhaft vorftellen fann. Es 
mirßte aber zur Bildung des Geſchmacks, und jur 
fernern Bearbeitung des von dem Verf. entworfes 
nen Sehrgebäudes, von großem Mugen feyn, wenn 
man, mit dieſem Buche in der Hand, England durchs 
teifete, und die hier gemachten Anmerfungen unters 
fuchte, a Der 
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Der Boden befteht aus dreyerley: aus der Ers 
Höhung, Tiefung und Ebne. Kine gefchicte 
Verbindung derfelden macht die Schönheit des Bo: 
dens von einem Parf aus. Ohne diefelbe ift eine 
Erhöhung nur ein Haufen Erde, eine Tiefung nur 
ein Loch, und beyde haben ein gefünfteltes Anfehen. 
Eine bloße Ebne hat. an fi) wenig Einnehmen⸗ 
des. Man muß ſolche alfo zu unterbrechen fuchen, 
und daben das Negelmäßige vermeiden. Lieber: 
haupt foll die Anlage aller Theile mit dem Cha⸗ 
rakter des Ganzen übereinftimmen. Denn ein jes 
des Stuͤck Landes hat gewiſſe Eigenfchaften, die 
feinen Charafter ausmachen, es ift entweder wild 
‚oder bearbeitet, fortlaufend ober unterbrochen u. ſ. w. 
Diefer Haupteigenfchaft müflen die dabey vorzuneh⸗ 
-menden Einrihrungen untergeordnet feyn, und die 
heile eine gewifle Proportion mit dem Ganzen 
“haben. Diefe Regel dient aber nur dazu, daf die 
Abwechſelung nicht ins Ungereimte falle: denn ohne 
Abwechfelung und Kontraft ift Fein Boden fchön, 

Mic Recht fagt der Verf. daß fanfte Scenen 
felten einmehmend find, fie uͤberraſchen die Seele 
nicht, und wirfen alfo nur ſchwach auf fie, weil fie 
ben allen ihren Abwechſelungen wenig Arten des 
Kontrafts, und zwar nur.matte, zulaſſen. Inzwi— 
ſchen find zu ftarfen Wirfungen nicht allemal Ges 
genftände von ungeheurer Größe nörhig; fie werben 
oft durch die WVortrefflichfeit der Anlage und des 
Charakters auf einer Fläche-erzeugt, die ohne unges 
woͤhnlichen Fleiß gebildet, und im Bezirk eines Gars 
tens oder Parfs angebracht werden Eönnen. Diefe 
Zr Ä 5 Wir 
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Wirkungen Fönnen oft allein durch das Gehölze 
erzeugt werden, und dieſes wird im andern Haupt⸗ 
ſtuͤcke unterfucht. 

Die Bäume und Sträucher find von ver: 
ſchiedener Geftalt, Farbe und Wuchſe. Einige 
haben das Anfehen dichter Körper, andre einen nies 
drigen oder hohen Stamm, einige find Fegelfürmig, 
andre unregelmäßig bufchig, bey einigen fleigen bie 
Aeſte aufwärts, bey andern hängen fie nieder. Bald 
ift Die Farbe dunfel, bald hellgrün, bald fälle fie 
ins bräunliche, bald feheint das Laub weislich oder 
gilblih. Alle dieſe Verſchiedenheiten fegt der Verf. 
genau aus einander, und braucht fie, um feinem Ges 
mälde Wirfung, Schattirung und Haltung zu ges 
ben. Denn er betrachtet den Parf als ein großes 
Gemälde, darinn diefe Eigenfhaften fo gut als auf 
ber Staffelen beobachtet werden follen. Ein Haupt⸗ 
nutzen, heißt ed, welcher aus der Eintheilung diefer 
&arafteriftifchen Verſchiedenheiten entſteht, ift dies 
fer, daß man die Quellen enrdecft, daraus man zu 
allen Zeiten einen Stoff zu Abwechfelungen fchöpfen 
fann, und daß man die Lirfachen findet, aus denen 
fich oft Lingereimtheiten erflären laſſen. 

Frehlich können die von der Farbe des Laubes 
bergenommenen Schattirungen einer Gegend, nur 
einige Monate dauern. Das ift auch genug. Ganz 
andre Scenen zeigt der Fruͤhling, und ganz andre 
ber Herbft, warn die gelben und zum Theil roth 
gewordenen Blätter ein neues Gemälde liefern. 
Mir wollen durch ein Benfpiel zeigen, wie der Verf. 
die Anlage zur Schattirung einer Landſchaft macht. 

| | Ein 
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Ein großes Stücf mir Rothgruͤn, nebft einen ſchma⸗ 
len Streifen von Dunfelgrün an der hintern Geite 
deflelben, und Hinter dieſem noch ein größeres Stück 
als das erfte mit Hellgrün, macht eine fchöne Mis 
fchung; eine andre nicht weniger fchöne Zufammens 
feßung giebt am nächiten vor den Augen ein Gelb; 
‚grün, hinter dieſem ein Lichtgrun, aladann ein Brauns 
grün, und endlich ein Dunfelgrün. Das Dunfels 
grün muß fih am weiteften erſtrecken, das Licht: 
gehn fhon etwas weniger, und das Gelbgrün am 
wenigften unter allen. Doch ift hierben zu beobs 
achten, daß diefe Schattirungen nicht in langen 
Streiffen eine. hinter die andre zu liegen fommen, 
fondern gewiſſe große Maflen von verfchiedenen 
Schattirungen ausmachen müfjen. | 
Bey den Gehoͤlzen find auch verfchiedene Eins 

richtungen zu beobachten. Ein jeder mit Holz bes 
fester Plag ift entweder ein Wald, ein Hain, 
oder ein Klump, oder es ftehtein einzelner Baum 
darauf. Der Wald hat Linterwuchs, der Hain 
beſteht bloß aus hochſtaͤmmigen Baͤumen. Iſt 
der Klump dicke ſo heißt es ein Dickigt, iſt er 
aber duͤnne ſo nennt man ihn eine Gruppe oder 
einen Truͤppel Baͤume. Die Oberflaͤche eines 
großen dichten Waldes iſt einer der edelſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde in der Natur, zumal wenn man ihn von einer 
Anhoͤhe oder von der abhaͤngigen Seite eines Ber⸗ 
ges üherfehen fann. Der Wald muß einen Um⸗ 
zug haben, der aber nicht regelmäßig feyn darf; eine 
einzige tiefe Einziehung, oder eine einzige fühne 
Berruͤckung haben eine größere Wirfung als zwan⸗ 
| ‚ig 
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zig Pleine Linregelmäßigfeiten. Ueberhaupt tadelt 

der Verf. bey mehrern Gelegenheiten alles, was eine 
gerade Linie oder den Schein der Kunſt hat: er vers 
wirft folglich alle geraden Linien unferer kunſtver⸗ 
rothenden Hecken und Allen. Wir wollen dieß 
bey ganzen Gegenden und großen Parfs einräumen; 
allein wer kann allemal große Stüden Landes anle: 
gen? Eine jede Gegend ſchicket ſich nicht einmal zu 
dem englischen Geſchmacke. In Eleinern Gärten wer: 
den wohl immer Hecken und Alleen bleiben müffen. Ihr 
Mangel würde unfere Gegenden vielmehr fehlerhaft 
machen, weil den Gärten ein Theil ihres Endzwecks, 
nämlich einen fehatrichen für den Wind geficherten 
Spagiergang zu haben, fehlen würde. Liebrigens 
räumen wir gerne ein, daß der englifche Geſchmack 
allemal ichöner ift, und daß man. ihn, im Großen aus: 
geführt, nicht fo leicht uͤberdruͤßig wird, als aller eins 
förmigen Kunft zu Verſailles. 

Der Hauptcyarafter des Waldes ift das Große, 
der Charakter des Hains die Schönheit. Letz⸗ 
terer muß alfo ausfchönen, hohen, und geraden Baͤu⸗ 
men beftehen,, daß man darunter fpaßieren gehen 
und fich hin und wieder feßen kann. Es muß Abs 
wechfelung von Licht und Schatten darinn herrfchen, 
welche vornehmlich durch die Wahl der Bäume fon 
zumege gebracht werden. 

Das Wafler ift das dritte Hauptſtuͤck einer 
Gegend, und zwar fein unumgänglich nothwendiges 
Stück von einer fhönen Scene in der Matur ; aber 
doch eine fo wichtige Zierde, daß man überall, wo 
es fehlen die —— deſſelben bedauert. Es 

giebt 
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giebt einer Gegend Neig und belebt fie, es verwan⸗ 
delt Die Melanfolie einer Gegend in Luft, und bes 
veichert einen Diftrife der den größten Ueberfluß 
an Gegenitänden hat. Es kann eine Gegend ro: 
mantiſch ſchoͤn machen, aber auch unter gemwiffen 
Umſtaͤnden das melanfolifche derfelben vermehren, 
Ein fanft dahin fließender Fluß, ein murmelnder 
Dad, und das branfende Getöfe eines Stroms, 
verurſachen einen ganz verſchiedenen Eindruck auf 
das Gemuͤthe. 

Das Waſſer iſt entweder fließend, und ſtellt 
Baͤche und Stroͤme dar, oder es iſt ſtehend, wo 
man es Teiche und Seen nennt. Das unters 
fcheidende Kennzeichen von jenem ift der Fortgang, 
von diefem der Bezirk. Es ift aber nicht nörhig, 
daß man den Limfang eines Sees überfehen, oder 
daß man der Ausfiche auf dem Fluffe Feine Grenzen 
fegen dürfe. Es iſt vielmehr eine Schönfeir, wann 
er fich in einem Walde oder hinter einem Berge vers 
liert; und man befümmt einen viel größern Begriff 
von einem See, wann man fein Ende nichr abſieht. 
Bey einem See find Bayen, Buchten und Vor⸗ 
gebürge unerfchöpfliche Quellen von Abwechfelungen, 
doch dürfen fie, fo ſchoͤn fie auch find, nicht allzu 
zahlreich feyn, weil die. Vielheit der Unterabthei⸗ 
lungen das Lingefünftelte der größern Theile 
ſchwaͤcht. Inſeln und Mündungen der Slüffe 
haben ähnliche Wirfungen auf einem Gee. 

Der Fluß erfodert Frumme Gänge, er Fann 
aber doch auch natürlich ſeyn, ohne fich beftändig 
hin und her zu wenden. Gar zu häufige und plößs 
r7.Bibl, XIV. 3.2.9. S liche 
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liche Wendungen, geben ihm das Anſehen ſo vieler 
abgeſonderten Teiche. Lange Strecken mit etwas 
veraͤnderten Ufern, ſind vielmehr unterſcheidende 
Merkmale eines Fluſſes; ein ganz gerader Fluß 
hat hingegen das Anſehen eines gegrabenen Kanals. 
Die Bruͤcken erregen ven Gedanken, daß ber 
Fluß ſich noch weit hinter denſelben erſtrecke, ſie ſind 
unterſcheidende Kennzeichen der Fluͤſſe, gehoͤren aber 
nicht fuͤr die Seen. Man ſucht oft das Ende ei⸗ 
nes Fluſſes durch Bruͤcken zu vermaͤnteln, allein 
dieß Kunſtſtuͤck iſt ſchon zu oft angebracht, als daß 
man ſich noch dadurch ſollte hintergehen laſſen. 
Der Verf. verlangt deswegen, daß man das Waſ⸗ 
fer noch hinter der Brücke fehen fol; man kann 
fein Ende alsdann dem Geſichte durch Gebuͤſche ents 
ziehen. Bloße hölzerne Schwibbögen, die man 
nach der jeßigen englifchen Diode zuweilen in der 
Entfernung einer Landſchaft anbringt, ohne daß 
man einen Tropfen Waflers fieht, find widerfpres 
hend, und ein verfehrter Zierrath. Ein gemeis 
ner bloß von Brettern gemachter Steg giebt einer 
Scene oft ein weit ländlicher Anfehen, als eine mit 
vielen Koſten gewoͤlbte Brücke. In wilden romans 
baften Auftritten Fann man ſich einer eingefallenen 
jteinernen Brücke bedienen, wovon nur noch einige 

Schwibbögen ſtehen. 
- Am Ende diefes Abfchnittes wird auch noch 
von Waſſerfaͤllen gehandelt. Dieſe gehoͤren zu 
den großen Wirkungen der Natur, welche die Kunſt 
nachzuahmen zu ſchwach iſt. Die Hoͤhe des Falles, 
nicht die Dreite des Waſſers macht das Prächtige 
und 
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and Wunderbare aus, welches den Zufchauer in eine 
ftille Bewunderung fest. Kin einzelner Abſturz 
des Waflers hat etwas gezwungenes, ift der Tall 
breit und nur etliche Fuß hoch, fo fcheint er einer res 
gelmäßigen Caſcade aͤhnlich. Der Verf. will lieber, 
man ſoll den Fall in verſchiedene Abſchnitte theilen, 
weil man alsdann jeden Theil im Verhaͤltniß zu feie 
ner Tiefe breit genug machen kann. Die größte 
Schwierigfeit bey ſolchen abgefegten Waſſerfaͤllen 
ift, daß es fchwer hält, einen Bau von fo großen 
raufen und von einander abgefonderten Ruinen 
- anzulegen, der dauerhaft genug wäre, um eine ans 
febnliche Laſt Waffers, die über folche hervorbres 

chen und hinabſtuͤrzen muß, zu fragen, | 
Der Berf. kommt auf die Felfen, als das 
wierte Hauptftüc einer Landſchaft. Von diefen 
fagt er, daß fie zwar Bewunderung, aber nicht 
leicht Vergnügen erwecken, wenn fie nicht befons 
ders zu gewiffen Eindrücken gefchicft gemacht find, 
Ihr rauber Charakter Fann nicht lange einnehmend 
feyn, wenn er nicht durch einige Mebenumftände 
gemildert wird, zum Epempel durch Lintermifchung 
von lebendigen Gemwächfen, durch Bäche, Waſſer⸗ 
fälle, u.d.9._ Das charafteriftifche der Felfen fege 
der Verf. in drey Stuͤcke: Würde, Schrecken, 
feltfames Anfehen ; mit allen dreyen ift das Wil⸗ 
de verfnüpft. Diefe Eigenfchaften werden nach 
einander durchgegangen, und denjenigen, welche 
dergleichen felfigte Gegenden befigen, gezeigt, wie 
fie die Natur auf eine vortheilhafte Art nu⸗ 
gen follen, und durch allerley Kleine Huͤlfsmittel 
©a größere 
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größere und angenehmere Wirfungen ben den be 
reits vorhandenen Gegenſtaͤnden Bervorbringen 
fönnen. Ä 
| Bisher haben wir die Gegenſt aͤnde betrachtet, 

womit die Natur eine Landſchaft bereichert, und 
woben man ihr nur efwas zu Hülfe fommen darf: 
nun ift noch ein Hauptſtuͤck der Landfchaft übrig, 
welches der Menfch als Bewohner derfelben zu feis 
ner Nothdurft und Bequemlichkeit gebraucht, dieß 
find die Gebaͤude. Mach dem Zwecke des Verf, 
gehöre ihr Inneres nicht fo wohl hieher als das 
Aeußerliche, in fo fern fie nämlich als Gegenftande 
der Landfchaft befrachter werden. Das Innere 
muß zwar auch nicht widerfprechend ſeyn, vornaͤm⸗ 
lich Fomme es aber doch darauf an, daß das Aeuſ⸗ 
fere ven Charafter der Landfchaft beflimme. In 
der letztern Abſicht follen fie entweder Dazu dienen, 
daß fie eine Gegend vorzüglich unterſcheiden, oder 
eine. Ausſicht unterbrechen, oder die Scene, bey ver 
fie gebraucht werden, zieren. 

Die verfchiedenen Theile eines Gartens. und 
Marks würden oft nicht genug von einander abſte⸗ 
ben, wenn die Gebäude fehlten. Inzwiſchen darf 
nicht jeder Diſtrickt damit befeßt feyn, wie man in 
manchen englifchen Parfs wahrnimmt. Die Aug 
fiht über eine gar zu große Ebne, oder auch oft 
eine unangenehme Ausfiht, ein Moraft u. d. gl. 
wird am beften durch ein. Gebäude unterbrochen, 
Es darf aber deswegen fein großes Gebäude fen; 
eine unanfehnliche Bauerhuͤtte verrichtet oft eben 
u. und ift dem BE der Landſchaft ges 

mäßer 
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mäßer als ein Gebäude, das zu viel Kunft verraͤth. 
Eine Hürte giebt der ländlichen Gegend ein maleris 
fcheres Anfehen, als Tempel und Obeliöfen. 
In einem Park foll man feine Gebäude finden, 
welche dein Charakter defjelben widerfprechen, ein. 
Sehler, darinn die Engländer oft verfallen, am als 
lerwenigften aber folche, die fremde Sitten und 
einen ganz andern Himmelsſtrich verrarhen, als 
griechifche Tempel, türfifche Mofcheen, ägnptifche 
Dbelisfen. Hingegen erlaube der Verf. einem 
Garten, wo die Zierde der Hauptcharakter ift, jede _ 
Art der Baufunft von der Sriechifchen bis zur his 
nefifchen, er warnet nur für die Vervielfältigung, 
weil wenige Auftritte deren mehr als zwey bis drey 
vertragen fönnen. Es fümmt bey den Gebäuden 
in Anfehung der Wirfung, die fie in einer Landſchaft 
thun follen, gar nicht auf die übertriebene Pracht 
an, fie ift vielmehr oftmals ein Fehler. Das 
Hauptwerk beruhet darauf, daß fie fich von der vor« 
theilhafteften Seite zeigen: und deswegen iſt es 
oft beffer, wenn fie von ber Seite als von vorne 
‚ins Auge fallen, wenn fie halb verfteckt find, oder 
wenn man die ganze Maſſe nicht überficeht. Kine 
mit Wald umgebne Hütte, welche man nur von weis 
tem durchſchimmern fieht, thut zuweilen mehr Wirs 
Fung, als ein freyſtehendes prächtiges Gebäude. 
Die Gebäude beftimmen und erhöhen oft den 
Eharafter ver Scene. Kin Tempel vergrößert das 
Anſehen ver evelften, und eine Bauerhütte die Eins 
falt der länvlichften Scenen. Der Verf. läfe fich 
in Die verfchiedenen Arten der Gebäude, womit man - 
| S 3 | eine 
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eine Gegend auszieren kann, gar niche ein, weil 
fie gar zu mannichfaltig find; er mache nur einige 
allgemeine Anmerkungen überhaupt. 

Die Gebäude führen unfern Verf. auf die Rui⸗ 
nen, deren Gebrauch heutiges Tages in England fo 
fehr Mode ift, daß man da, wo es Feine wirkliche 
giebt, viele Koften daran wendet, um welche anzu⸗ 
legen, und die Natur alter wirklichen Ruinen fo 
gut als möglich nahahmet.. Gie erregen Begriffe, 
bie niemals aus. dem Anblicke der Gebäude entftehen 
würden, warn fie vollfommen da ftünden. Sie 
erneuern das Andenfen der Zeiten und Sitten, nach 
weldyen fie eingerichtet waren; man empfindet das 
bey ein gewiffes Gefühl der Bedauerung und ver 
Hochachtung. Den einem verfallenen Gebäude 
fällt uns natürlicher Weife ein, dem gegenwärtigen 
Zuftand gegen den vorigen zu halten, und wir finden 
ein Bergnügen daran dieſer Vergleichung nachzu⸗ 
hängen. 

Erdichtete Ruinen Fünnen eben dergleichen 
Wirfungen in einem gewiffen Grade, wenn gleich 
nicht fo ftarf, Hervorbringen. Sie geben der Eins 
Bildungsfraft Stoff zu einer Hinlänglichen Befchäffe 
tigung. Je näher man den wahren Ruinen fommt, 
defto größer ift die Wirfung. Man muß nur fuchen 
die urfprüngliche Beſtimmung des Gebäudes deut⸗ 
lich auszudruͤcken, ver Gebrauch deflelben und die 
ehemalige Geſtalt muß in die Augen fallen, und 
leicht zu entdecken feyn. Man darf feine abgebros 
chenen Stüde ohne eine ausdrüdliche Bedeutung 
und einen augenfcheinlichen Zufammenbang wagen. 

i Dias 
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Man muß der Geele.nicht Zeit laſſen darüber zu 
Denfen; die Stärfe der Aehnlichkeit muß fie viel— 
mehr gleich bey dein eriten Anblicke überzeugen, daß 
wirklich ein Gebäude da geftanden, und daß die Laͤn⸗ 
ge der Zeit es in Trümmern verwandelt habe, 

Ein wichtiger Umſtand bey ver Nachahmung 
alter Ruinen ift alfo, daß fie wirflich ale zu ſeyn 
ſcheinen. Man kann der Borftellung einen Anſtrich 
geben, als 06 fie ein Lleberbleibfel laͤngſt verfloffener 
Zeit wäre. Zumeilen wird ein Anhang, der. augen: 
fcheinlich von einen neuern Bau zeuget, als das 
Hauptgebaͤude verräch, der Wirfung einen größern 
Nachdruck geben. Ein Bauerfchuppen mitten un: 
ter den Ruinen eines Tempels ift ein Kontraft fps 
wohl für die ehemalige als gegenwärtige Beſchaf⸗ 
fenheit des Gebäudes, fo wie ein unter Ruinen blü: 
Bender Baum von der Fänge der Zeit zeuget, welche 
fie der Vernichtung unterworfen gemefen find. 

Der Berf. kommt auf einen neuen Gegenftand 
feiner Abhandlung, auf die Runft, und will, daß 
foldye zwar vornehmlich in der Gegend nahe um den 
Wohnhauſe, oder in dem Hauptjugange berrichen. 
folle, erinnert aber doch, daß folche nie übertrieben 
feyn duͤrfe, damit man der Natur nicht zu fehr bey 
ihren Schönheiten Gewalt anthue. Die führe. 
ibn. auf die malerifche Schönheit eines Orts, wel: 
che nicht mit der Negelmäßigfeit beſteht, weil die 
leßtere nie einen hoben Grad von Schönheit hervor⸗ 
bringen kann. Wen dieſer Gelegenheit wird eine 
artige Vergleichung zwiſchen den verfchiedenen Wir⸗ 
Eungen der Gegenftände in einem wirklichen Auf⸗ 
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tritte der Natur und in einem Gemaͤlde ange⸗ 
ſtellt. 
Die verſchiedenen Theile, welche zum Gartens 
weſen gehören, mufjen ihren Charakter haben, und 
alles muß jolhem untergeordnet feyn. Es gehört 
nicht dazu, daß man Staruen, Inſchriften, Säus 
len mit Denffprüchen aus alten Elaflifchen Schrifte 


ftellern errichte, oder Gemaͤlde aus der Fabellehre 


an folche Derter malen laſſe. Dieß find mehr 
Sinnbilder ald Ausdrücke, man fann fie als witzige 
Einfälle anfehen, um abwejende Borftellungen in 
das Gedaͤchtniß zu bringen: fie machen aber kei⸗ 
nen unmittelbaren Eindruck, mail fie erft unters 
ſucht und erflärt werden muͤſſen. Die Theile, wels 
che zum Gartenwefen gehören, und ihren befondern 
Charafter haben müffen, find nach dem Verf, vier 
rerley: eine Laͤnderey, oder zum Vergnügen ange 
legte Sandfchaft, ein Garten, ein Park, und ein 
Landweg. 

Eine Laͤnderey und ein Garten kommen in 
vielen befondern Stücken überein, fie find aber in 
der Grundlage einander völlig entgegen gefest. 
Beyde find der Bearbeitung unterworfen, allein 
diefe iſt in dem einen Landwirthfchaft, in dem ans 
dern Zierde, Die erftere ift zur Nutzung beftimmt, 
der andere zum Vergnügen. Die Ländereyen find 
vornehmlich zu fanften Scenen und zu den Begrifs 
fen von dem dichterifchen Hirtenleben gefchickt. Hier 
finder man eine Befchreibung der in England fo bes 
ruͤhmten Hirtenfelder, the Leafowes genannt, 
roelche Shenftone angelegt, bewohnt und befuns 
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gen, und wovon uns Hr. Dodsley eine ums 
ſtaͤndliche Beſchreibung gegeben hat. Als ein Mu⸗ 
ſter einer kuͤnſtlichen Laͤnderey wird Woburn 
angefuͤhrt, wo man einen Platz von 150 Morgen 
Landes ſieht, deren 35 auf den hoͤchſten Grad ver⸗ 
ſchoͤnert, zwey Drirtheil zu Triften und ein Drittel 
zum Ackerbaue angewandt find, jedoch fo, daß ſich die 
DBerzierungen und Fünftlihe Anlage überall vers 
breiten, 

Ein Park fann mit einem Garten verbunden 
werden, ohne daß man wegen ihres eigenthümlichen 
Charakters einen Machrheil für einen von beyden 
beforgen darf. . Eine Länderen, fagt der Verf. vers 
liert durch eine folche Berfnüpfung mit dem Garten 
einige von ihren charafteriftifchen Eigenfchaften, und 
ihre Vorzüge werden dem legtern zu Theil. Die 
vollfommenfte Zufammenfegung einer Gegend bes 
ſteht, nad) feinem Lircheile, in einen Garten, der ſich 
mit einem Park vermirtelft eines kurzen Spatzier⸗ 
ganges durch den letztern nach einer Länderey, und 
vermittelſt einiger längft an den freyen Plägen deſ⸗ 
felben Hingeführten Wegen nach der Landgegend ver: 
bindet. Es fommen hier reizende Befchreibungen 
verſchiedener Parks zu Painfpill und Hagley vor, 
fo wie bey vem folgenden Abfchnitte von dem Gar: 
ten, die berühmten Härten zu Stowe befchrieben 
werden. 

In dem legten Abfchnitte finden wir allerley- 
artige Anmerkungen, in wie fern man bey Anles 
gung eines. Gartens, Parfs, und einer ganzen Land⸗ 
— auf den Wechſel — nur der Tageszeiten, 
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fondern vornehmlich auch der Jahrszeiten zu ſehen 

habe, und wie man die Abmwechfelungen in ber Natut 

daben nuͤtzen koͤnne. Wir haben gefucht, fo viel es 
die Kürze erlauben wollen, durch diefen Auszug uns 
fern Lefern einen Begriff von diefem Buche zu ges 
ben. Man kann daraus urtheilen, wie viel Neues 
darinn enthalten ift, da wir noch fo wenig von dem. 
jetzigen englifchen Gejchmade in dem Gartenweſen 
haben. Wir glauben verfichern zu fünnen, daß 
‚le, die einiges Gefühl für das Schöne in der Das 
tur und Geſchmack an diefem Theile ver Kunft haben, 
diefe Eleine Abhandlung mit Vergnügen lefen werden, 


— — — 
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V. 


Arthur Youngs ſechsmonatliche Reife durch 
die nördlichen Provinzen von England, 
in Abficht auf den Zuftand der Lande 
wirthichaft, der Mänufafturen, der 
Malerey und übrigen fchönen Kuͤnſte. 
Aus dem Englifchen; Leipzig 1772. 2 Baͤn⸗ 
de in Großoctav. 


er gleich Youngs Hauptabficht die Oekono⸗ 
» mie ift, und der größte Theil feiner auf der 
Meife gemachten Anmerfungen die Landwirthſchaft 
von England betreffen, fo hat er doch auch gefucht, 
fih nad dem Modegeſchmacke feiner Nation zu bes 
quemen, umd ihnen eine Nachricht von den auf dem 
durchreifeten Striche angetroffenen Gemäldefamms 
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Jungen mitzutheilen. Jedermann weiß, daß die 
Engländer in dieſem Jahrhunderte große Schäße 
Bon Malereyen, infonderheit aus Italien, in ihr Va⸗ 
terland gebracht, und Foftbare Gammlungen von 
Gemaͤlden angelegt haben. Es ift nur zu bedaus 
ern, daß ein Liebhaber folche nicht in der Hauptſtadt, 
oder in den anfehnlichften Provinzialftädten beyſam⸗ 
men antrifft, fondern deswegen das ganze land 
Durchreifen muß, weil bie Befiger ihre Sammlun⸗ 
gen auf ihren Landfigen aufgeftellt haben. Dazu 
koͤmmt noch ein fchlimmer Umſtand, daß es bey dem 
Stolze und Eigenfinne mancher Befiser oft ſchwer 
Hält fie zu Geficht zu befommen, wenn man nicht 
gute Empfeblungsfchreiben mitbringt. 


Eine in diefer Abſicht angeftellte Reife, um ein: 
richtiges Verzeichniß der in fo vielen Landſitzen zer: 
freueten Werfe der Kunft zu liefern, mußte den 
Ziebhabern ein defto angenehmeres Geſchenk feyn, da 
fie wiſſen, was für Schäße hin und wieder verbor⸗ 
gen ſtecken. Man haͤtte weit eher Lirfache, heißt 
es in dem Vorberichte des Lleberfeßers, eine maleri⸗ 
ſche Reife durch England, als durch Frankreich zu 
soünfchen, wo es fich nicht der Mühe verlohnet. 
Bon diefem Neiche Haben wir inzwifchen eine ſehr 
entbebrliche Befchreibung, und von England fehlt 
fie uns ; denn den fo genannten Englifh Con- 
noifleur, der vor einiger Zeit in zwey Fleinen Baͤnd⸗ 
gen zu London heraus gefommen ift, Fann man 
nicht dafür ausgeben, Er haͤlt fich bloß bey der 
Stadt London, in der Nachbarſchaft und erlichen 
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wenigen andern Sandfigen auf, koͤmmt aber in bie 
entlegenen Gegenden gar .nicht. 

Poung bat diefen Mangel, fo weit er gereie 
ſet, einigermaßen zu erfegen gefucht. Er würde 
aber noch weit mehr geleiftet haben, wenn er fo viel 
Kenntniß von der Malerey als von der Landwirth⸗ 
fchaft beſeſſen hätte. Oft giebt er nur den Inhalt 
de3 Gemaͤldes an,oder meldet, in was für einer Mas 
nier ihn das Bild gemalt zu feyn gefchienen, und 
Diefes ift für den Liebhaber nicht hinreichend , weil 
ihm daran gelegen ift zu wiffen, wo Bilder von dies 
fen oder jenem Meiſter anzutreffen find. Hinge⸗ 
gen hat er die Namen der Künftler da, svo man 
ibm folche angezeigt, forgfältig hinzugefegt. 

Man Fann diefe Neifebefchreibung auch als eis 
nen Beytrag zu dem im vorigen Artifel mitgetheils 
ten Betrachtungen über das Sartenwefen betrach⸗ 
ten. Moung liefert viele Befchreibungen der vors 
nehmſten Parfs, die er auf feiner Reiſe gefehen, und 
läßt ſich ziemlich weirläuftig darüber ein. Man 
fieht daraus, wie die Beſitzer fchöner Gegenden fols 
che zu nutzen, und durch Kunft noch mehr zu erhes 
ben fuchen, und wie fic) der Geſchmack immer mehr 
und mehr ausbreiter, Gärten und Parks nad ähn: 
lichen Srundfäßen, wie fie in den obgedachten Be⸗ 
frachtungen feitgefegt find, anzulegen. Wen Ges 
legenheit des Parfs zu Studley theilt Young jeine 
Gedanfen über die Wirfung der Muinen in den 
Parks mit, und denkt beynahe eben fo, wie der Bers 
faffer jener Betrachtungen. In dem erften Teile 


bat uns die Befchreibung von dem Parf zu dem ges 
Dachten 
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dachten Studley, zu Hackfall, und zu Wentworth 
am vorzuͤglichſten gefallen. 

Die vornehmſten Gemaͤldeſammlungen, welche 
beſchrieben worden, ſind: die von dem Grafen von 
Exeter zu Burleighhouſe, welche inſonderheit mit 
herrlichen Stuͤcken von Carlo Dolce, von Gior: 
Dano, und mit hifforifchen Gemälden von van 
Dyck pranget ; ferner die von dem Herzoge von 
Leeds zu Kniveton, die von dem Herzoge von Ports 
land zu Welbeck, und die von dem Ritter Duncome 
be zu Duncombe. Am merfwürdigften unter als 
fen ift ber Yandfiß des Grafen von Carlisle zu 
Sajtle: Howard, weil man dafelbft nicht nur auss 
gefuchte Gemälde, fondern vornehmlich eine herrli⸗ 
de Sammlung von antiken Statuen und Vuſten 
antrifft. 

Im andern Bande dieſer Reiſe finden wir eine 
umſtaͤndliche Nachricht von dem koſtbaren Kanal, 
ben der Herzog von Bridgewader anlegen laſſen. 
Man wird folche um defto begieriger lefen, da man 
außer England noch wenig davon weiß, und es 
gleichwohl eine Linternehmung ift, welche allen Waf- 

ſerleitungen der Römer an die Geite gefeßt zu wers 
den verdiene. Bey den Römern wurden fie theils 
auf öffentliche Koften, theils auch von Privatleu⸗ 
ten, die aber bey der Macht der Nepublif unermeß: 
liche Reicht huͤmer befaßen, und durch Sflaven wohls 
feil Fonnten arbeiten laſſen, aufgeführt; Hier unters 
nimmt der einzige Herzog von Bridgewater einen 
bewundernswuͤrdigen Bau, darüber man erſtaunen 
muß, und führe ihm glüdlih aus. Der Herr 
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309 hat dadurch feinen Kohlengruben ben Worsley 
einen erftaunlichen Abgang verfchafft, indem er den 
Kanal von dort bis nach der befannten Manufafturs 
ftade Manchefter geführt hat, und noch nach Stoch⸗ 
port führen will, wodurd der Kohlenpreiß an dem 
erften Orte gleich um die Hälfte gefallen. In we 
nig Jahren wird der Kanal fo gar bis zu der mäd» 
tigen Handelsſtadt Liverpool geben, da der inläns 
difche Handel Englands unendliche Vortheile Davon 
haben wird, zumal wenn durch einen zweyten Kanal, 
den eine Gefellfchaft reicher Engländer jest graben 
läßt, und der diefen eriten Kanal mit Hull verbins 
bet, eine Handlung und Bereinigung beyder Mee⸗ 
ve mitten durch England zu Stande gebracht wird, 
Gedachter Herjog hat dabey unfägliche Schwierig> 
keiten gefunden, und den Kanal über Hügel und 
Fluͤſſe wegfuͤhren müflen. Auf dem Titelfupfer 
ſieht man, wie der Kanal vermittelft fteinerner Bo⸗ 
gen über einen fhiffbaren Fluß gefchlagen ift. Lins 
sen fahren Schiffe durch, und über ſolche weg wer⸗ 
den Kohlenfchiffe gezogen. Wie breit der Kanal 
- feyn müffe,läße fich daraus abnehmen, weil fich zwey 
Kohlenfchiffe einander begegnen Fönnen, und auf 
jeder Seite noch eine breite Bank ift, darauf das 
Pferd, welches fie ziehe, nebft dem Treiber gehen 
Fann. Die römifchen Aquebuften find Fleine Un⸗ 
ternehmungen dagegen, und fchaffen das Waſſer 
nur in ganz fehmalen Kandlen fort. An einem 
andern Orte ift der Kanal über die große Heerftraße 
weggeführt, und die größten Laſtwagen fahren uns 

tes demſelben duch. In — der uͤbrigen 
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architeftonifchen und mechanifhen Merfwürbigfeis 
ten des Kanals verweilen wir den Leſer auf das 
Buch felbit. 

Man frifft in diefem andern Bande wieder vers 
fehjiedene Beichreibungen von Gärten und Parfs 
an, unter andern auch etwas von den berühmten 
Kirtenfeldern oder Leaſowes, deren im vorigen Ar: 
tifel gedacht worden, ferner den Parf des durch feis 
ne Schriften befannten Lords £ittleton. indem 
- Briefe von Orford finden wir das Verzeichniß der 
herrlichen Sammlung von Bildern der italiänifchen 
Meifter, welche der verftorbene General Guife 
der Llniverfirät im Teflamente gefchenfe hat. Sie 
macht alleine eine große Gallerie aus. 





VI. 


Von deutſcher Baukunſt. D. M. Ervini 
a Steinbach, 1773. 16 S. 8. 





I haben bey Lefung diefes Eleinen Aufſatzes 
eine wahre Sreude empfunden. Doch müf: 
fen wir aufrichtig fagen, e8 war eine etwas boshafte 
Freude. — Die neumodifche, mit Metaphern über: 
ladene und feltfam launigte Schreibart, die einige 
unferer beiten Köpfe angeſteckt und ſich fogar in 
unfre pbilofophifchen Schriften eingefchlichen Hat, 
ift fchon fo vielfältig getadelt und ausgefpottet wor: 
den: aber alles Tadeln und Spotten hat das Liebel 
fo wenig getilgt, daß es vielmehr noch immer weiter 
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um fich gegriffen. Wir begreifen die Lirfache das 
von. fehr leicht ; denn ein Mißbrauch wird nicht 
wohl anders, als durch fich felbft ausgerotter ; warn 
ev nämlich zu einer folchen Höhe anwaͤchſt, daß ein 
jeder, der nicht ganz ftumpfe Sinne hat, Das Lin 
geheure davon gewahr werden muß. ben deswe⸗ 
gen war dieſe Fleine Schrift ung willfommen, und 
wir wünfchen fogar ihrer mehrere in gleichem Ges 
fhmade: denn je öfter der Schauder gefühle wird, 
ben jeder Leſer dabey nothwendig fühlen muß, beito 
eher werden wir zu der Gimplicität der Matur, 
die aus unfern Schriften faft ganz zu verfchwinden 
fcheint, wieder zuruͤckkommen. — 

Die Schrift ſelbſt ift dem Andenfen Erwins 
von Steinach, Yaumeifters vom Straßburger 
Münfter gewidmet. Der Verf. fuchte das Grab: 
mal deſſelben, und niemand Fonnte es ihm meis 
fen. „Da ward ich, ſagt er, tief in die Geele bes 
„erübt, und mein Herz, jünger, wärmer, thöriger 
„und befier als jest, gelobte dir ein Denfmaal, 
„wenn ich zum ruhigen Genuß meiner Befisrhüs 
„mer gelangen würbe, von Marmor oder Sands 
„ſteinen, wie ichs vermögte. 

„Was brauchts dir Denkmaal! Du haft bir 
»das herrlichfte errichtet; und Fümmert die Mmeis 
„fen, die drum Frabeln, dein Name nichts, haſt 
„du gleiches Schickſal mie dem Baumeiſter, der 
» Berge aufthuͤrmte in die Wolfen. ‚, 

Statt veffen hat daher der Verfaffer in dem 
aine, wo rings um die Mamen fäner Geliebten grüs 
nen, Erwins Namen in eine feinem Thurme gleich 
ſchlank 
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ſchlank aufſteigende Buche geſchnitten, und daran 
fein Opfer in einem Schnupftuche gehangen ; „nicht 
„ungleich jenem Tuche, das dem heiligen Apoitel 
„ans den Wolken herabgelaſſen — voll reiner 
„und unreiner Thiere.n — | 

„Es ift im fleinen Geſchmack, fage ber’ Ita⸗ 
„liäner, und geht vorbey. Kindereyen, lallt dee 
„Franzoſe nach, und ſchnellt felumpfirend auf feine 
;Dofe à la Greque. ,, 

„Welfher! — Du um;iefelteft den Vorhof 
„der Peterskirche mit Marmorgaͤngen, die nirgends 
„hin noch her fuͤhren, daß Mutter Natur, die das 
„Ungehoͤrige und Unnoͤthige verachtet und haßt, 
„deinen Poͤbel trieb, ihre Herrlichkeit zu oͤffentlichen 
„Kloaken zu proſtituiren, daß ihr Die Augen weg⸗ 
„wendet und die Naſen zuhaltet vorm Wunder der 
„Welt., 

Dieſe Proͤbchen von dem — der in biefer 
Fleinen Scprift heerfcher, mögen fünsden Lefer genug 
feyn. Uleber den legten Punkt muͤſſen wir fras 
gen, ob das wohl eine Lirfache fen, die Säulen: 
gänge aus der Baukunſt zu verbannen? Vermuth⸗ 
lich muß der Verf. Fein ander Buch als des Abe 
Laugier Verſuch und feine Beobachtungen über die 
Baukunſt gelefen haben. Zu wünfchen aber wäre 
es, daß dieſer witige Schwäßer, und alle die ihm 
gleichen, ſich zuvor eine genaue Kenntniß der Baus 
Funit erworben hätten, ehe fie es gewagt, daruͤber 
zu fihreiben. Sie würden alsdann gefunden has 
ben, dafs heutiges Tages die Theorie diefer fchönen 
Kunft von Pedanterey gereiniget iſt; daß may 
Y7.3ibl.X1V. 3.2.9. 7 nach 
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nach Pokoks Entdeckung des Urfprungs der Saͤu⸗ 
len und ihrer Blaͤtterknaͤufe, nicht mehr an das 
Märchen vom Kallimachus, an die Kaltenröde 
und Daarneiter der ionifchen Frauen glaubt: daß 
die Baumeiſter fchon lange wiflen, wie der Urſprung 
der Häufer den Koͤhlerhuͤtten und den in der hals 
ben Welt noch gebräuchlichen gefchrotenen Haͤuſern 
ähnlich iit; daß alfo vier Wände famt der Dede 
und der Thüre, das Wefentliche eines Haufes find, 
als weldyes. Vitruv ſchon gefagt hat: Das aber 
auch Säulen daran, und an durchſichtigen Gängen 
eher zuzulaffen find, als eine gorhifche Sılagramar: 
beit, deren Anblich erfchreckt, weil fie zerbrechlich 
ausſieht. Laugier, fo bald fein Buch heraus 
kam, ward mit feinen vermeinten unumftößlichen 
Orundfägen ausgelaht: und es war den Baumeis 
ftern ſchon lange befannt, wie die Lehre von Saͤu⸗ 
lenordnungen ein bloßes Syſtem, aber das Beite 
unter allen fey, deffen fich die wigigften und Elügiten 

Bölfer in der Welt bedienet haben, 
Was aber das Gefällige der zierlichen gorhie 
fchen Bauart betrifft, fo wird das wohl jo leicht 
niemand läugnen. ie iſt in WVergleichung ver 
altgothifchen allemal für fehön zu achten, aber nicht 
in Bergleihung mit der griedifchen und roͤmiſchen 
Bauart. hr erfter Llrfprung, der aus Morden 
ſtammt, fieht den Felſenhoͤlen gleih, und iſt zu 
einförmig und zu ſchwer; die neuere gothiſche Bau⸗ 
kunſt hingegen ‚. die aus Afien zu ung fam, gleicht 
den Lauberhuͤtten von ſchwachen Stangen, und fie: 
ber zu Fraus und zu zerbrechlich aus; die griechifche 
| Baus 
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Bauart aber, die aus Baumftämmen und gezim⸗ 
merten Holje hergeleitet wird, fcheint jünger zw 
feyn, und hält das Mittel zwiſchen benden vorigen 
in der Stärfe. Alle drey geben eben fo viele Lehr⸗ 
gebäude, die fich auf die unumgänglich nöthige Ver 
fhirmung der Menfchen beziehen. Lind fo giebt es 
noch ein Syſtem, daraus man alle möglichen Ans 
fichten der Häufer ohne Säulenordnung in wahrer 
Schönheit aus den bloßen Regeln der Feſtigkeit ers 
weifen kann. Wie kann denn alfo der Verf. die 
gothiſche Baufunft für eine deutſche Erfindung Hals 
ten, und den Sranzofen und Wälfchen vorwerfen, 
daß fie feine Mationalbaufunft hätten? Hat ihm 
denn fein Genius nicht gefagt, daß in Spanien, mit 
Zuziehung der morifchen und arabifchen, die ebens 
falls uralte morgenländifchen Bauarten, und Ges 
fchmifter der gorhifchen find; daß da noch viele dere 
gleihen Kirchen und Paläfte ſtehen, und daß in 
Sranfreih, England und Italien eben fo zierliche 
gothifche Kirchen zu fehen find, als in Deurfchland? 
Aa, wir wollten fait behaupten, daß der Thurm zu 
Meiland, daran nody jährlich, wohlbefannter Lirfas 
chen halber, gebauet wird, das Münfter an Zierlich⸗ 
feit, Verhaͤltniß, Schönheit und Marmorpracht, 
weit überrreffe, um Beweife, daß die Italiaͤner die 
Kunit des Erwins noch heuriges Tages verftehen. 
Wir wollen aber doch dem Verf. die Lirfache fas 
gen, die Erwin vielleicht felbit nicht gewußt hat, 
warum ihm die zarte gorhifche Bauart fo fehr gefals 
len habe. Sie ift ganz mwahrfcheinlich weit Alter 
ald die griechifche, und hat die Kennzeichen der er: 
za fin 
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ſten Lauberhuͤtten nach und nach in verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ge Ordnung gebracht. Man ſieht an ihr, wenn 
man nur nachſinnt, gar deutlich den Urſprung der 
Spitzboͤgen in Nachahmung der gezwieſelten und 
gebogenen Aeſte, zur Oeffnung der Thuͤren und Fen⸗ 
ſter. Und was ſtellen auch die obengeſchlungene 
Fenſterraͤhme anders als in einander geflochtene 
Zweige dar? Ja die ſchlankgekehlten Pfeiler mit 
ihren Reihungen an den Gewoͤlbern zeigen gar eis 
gentlich Baumgaͤnge an, deren Hefte in einander 
gewachlen find, und fie bedecken; zur Erinnerung 
des Aufenchalrs der eriten Menfchen unter grünen 
Baͤumen. Wir wollen hier ver Menge Blürben, 
Blaͤtter, Zacken, Zweige, Puppen, Perlen- und 
Evelgeiteine nicht gebenfen, die zwar, bis auf die 
letztern, mit zur Lauberhürte gehören, womit aber vie 
Gebäude zum Öftern eben fo fehr, wie die heurigen 
mit andern Zierathen, Überhäuft worden find, fo 
daß man behaupten Fünnte, die wahre gute gothifche 
Bauart fey dadurch eher verdorben, als verbeſſert 
worden, ſo gar, daß man ihren Urſprung nicht 
mehr wahrnehmen koͤnnen. And fo kann es 
ung auch ergehen, wenn wir aufs Geſchrey der Witz⸗ 
linge achten wollen. Ja, wenn die Welt des Ri— 
barts Vorſchlag Hätte annehmen wollen; wer weiß 
ob niche mancher ſchon in einem Eolofjalifchen Tiere 
wohnte? — Iſt alfo die gothiſche Bauart ſyſtema⸗ 
tiſch? oder niche ? Iſt fie eine Nachahmung oder 
Verbeſſerung des natürlichen Dorhwendigen zu nens 
nen? oder ift fie ein Geichöpf des Menfchen, darzu 
ein jeglicher als ein Halbgott (Wir bedienen uns 
| | des 
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des Ausbrucks des Verf.) die Anlage in fich felber 
bat, ohne Unterricht eine Baukunſt zu erfinden? 
Was helfen Boch alle hbertriebenen Lobfpräche, die 
Hier ſo weit gehen, daß der Baumeifter Ermin, feiner 
göttlichen Kunſt halber, der heilige Erwin genennet 
wird? Heißt das den Deurfhen Ehre erzeigen, wenn 
man Dinge von ihnen fagt, worüber fich Ausländer 
nur aufhalten müffen? Oder fagt man diefe Dinge 
nicht bloß in Abſicht eigener Ehre, um gleich eis 
nem Laugier durch etwas Meues und Unerwarte⸗ 
tes Aufmerffamfeit zu erwecken? Freylich thut man 
am beſten, wenn man allen Unterricht, alle Grund⸗ 
fäge und Regeln in den Künften verwirft; denn fo 
Fann man, ohne’ vieles Studiren, wenn man nur 
Mutterwitz bat, mit leichter Mühe bey Unwiffenden 
ein großes Genie heiſſen. Syſtem in der Baufunft, 
Nachahmung und Verbeſſerung ver Natur in der 
Malerey oder Bildhauerey, alles das find Benen⸗ 
ungen, die ber Autor verabſcheuet. Die Vegeiftes 
rung, die charafteriftifche Kunſt ift es, die alles in. 
der Welt von fich ſelber ſchaffet und bildet. „Dieſe 
„harafteriftifche Kunſt, fagt er, iſt num die einzige 
„wahre. Wenn fie aus inniger, einiger, eigner, 
„ſelbſtſtaͤndiger Empfindung um ſich wirft, unbes 
„kuͤmmert, ja unwiſſend alles Fremden, da mag 
„, fie aus rauber Wildheit, oder aus gebildeter Em⸗ 
pfindfamkeit gebohten werden, ſie iſt ganz und 
„lebendig „— — Wenn er damit ſagen will, 
ein jeglicher Kuͤnſtler muͤſſe faͤhigen Geiſtes zu ſei⸗ 
ner Kunſt ſeyn, oder welches einerley iſt, er muͤſſe 
Genie darzu haben; ‚f hat ev etwas ſehr Gemeines 
en ig und 
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und Altes gefage: und was Fonnte er fonft bamit 
fagen wollen? 

. Der Berf. ſchickt den Verächter der gothifchen 
Baufunft nach Paris: würde er übel hun, wenn er 
ihm Geſellſchaft leiftete ? Vielleicht würde ihm der 
Genius des Perrauld fagen, was er von feinem 
erbauten Zouver zu halten habe. 
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in Juͤngling von faͤhigem Kopf und empfindli⸗ 
chem Herzen lieſt ſehr gerne Gedichte. Wenn 

aber der Juͤngling ein Mann wird; das heißt, wenn 
ſein Verſtand zur Reife gelangt, und ſeine Empfin⸗ 
dungen an Richtigkeit gewinnen, was ſie vielleicht 
an Feuer verlieren, ſo nimmt ſeine Liebe zur Dicht⸗ 
kunſt allmählich ab, und der Umgang mit güten 
Profaiften wird ihm von Tage zu Tage fhäßbarer. 
‚Er ift nun einmal mit den beften Originaldichtern 
von feiner Jugend her ſchon befannt; er hat fi) 
nun an die Wolluſt des Denfens gewöhnt, und ach⸗ 
‚tet fchöne Worte nicht weiter, als in foferne gefunde 
Ideen darunter verborgen liegen ; er kennt nun die 
toichtigern und intereffantern Gegenſtaͤnde des 
menfchlichen Wiſſens, die feine ganze Aufmerffams 
keit fodern; er hat nun fein Gefühl des Schönen, 
und befonders fein moralifches, bis zu einem hoben 
Grade ver Feinheit gefchärft: und fo ift es natürs 
lich, wenn ihm bie mwenigften Dichter mehr Genüge 
leiſten. 
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Leiften. — Zwar die Dichtkunſt ſelbſt iſt an dieſer 
Sleichguͤltigkeit voͤllig unſchuldig. Sie iſt weder 
zu arm, dem denkenden Manne die Nahrungsmit⸗ 
tel vorzuſetzen, die er für feinen Geiſt verlangt, noch 
auch zu ungefhickt, fie nach feinem Geſchmacke zus 
zubereiten: aber das, was die Dichtkunſt nicht iſt, 
ſend gemeiniglich die, die ſie ausuͤben. 

Gewiſſe Ideen ſind an ſich ſelbſt zu geringfuͤ⸗ 


gig, als daß fie fehr interefliren fönnten. Wir - 


rechnen dahin vornehmlich die Eleinen fröhlichen Tans 
Delenen, die Fleinen zärtlihen Gaukelſpiele, deren 
Lirheber ſich felbft für Lehrer der Weisheit halten, 
aber von niemanden weniger, als von dem Weifen, 
Dafür erfannt werden. Es ift wahr, der hoͤchſte 
und legte Zweck aller Weisheit ift Freude; aber ob 
zärtliche Blicke, verliebte Geufjer, wallende Mäds 
chenbufen die ganze sSreude ausmachen, die den Men⸗ 
ſchen fättigen kann; daran wollen doch noch andere, 
als Heuchler oder Phantaften, zweifeln. Indeſſen 
läßt der denkende Dann diefe Dichter in ihren Wuͤr⸗ 
den; er hält ihre Werfe für das, was fie find, für 
meiſtens unfchulbige, oft auch artige, und zuweilen 
recht allerliebite Kleinigfeiten; aber doch immer nur 
für Kleinigfeiten, die nicht allein zum Ernft, ſon⸗ 
dern auch insgemein zum Vergnügen für ihn zu 
klein find. Wenn ihm von ungefähr eine folche 
Taͤndeley in die Hände fälle, fo. betrachtet er fie 
vielleihe mit Wohlgefallen, lächelt über . die 
artige neue Erfindung, verwundert ſich über den 
Fleis und die Arbeit, die man daran gewandt hat : 
aber daß er num felbft die Puppe tragen und mit ihr 
T4 ſpielen 
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fpielen föllte, das Fann ihm nicht einfallen. Llebers 
dem weiß er es fehon vorher, daß die Gedichte die⸗ 
fer Herren alle nur Einerley enthalten. Es ift ims 
mer und ewig Amor , der die Herzen verwundet; 
immer und ewig Zephyr, ber einem artigen Maͤd⸗ 
hen die Wangen fühle; immer und ewig Die Roſe, 
die fo glücklich ift, an einem fhönen Buſen zu Dufs 
ten und zu verwelfen. — Vergleichen unahfhörlis 
‘che Widerfehr mache nicht allein diefe geringfügigen ; 
fie macht auch die größten und wichtigiten Ideen 
veraͤchtlich: und unglücklicher Weife ift fie unter 
keiner Are von Schriftſtellern gewöhnlicher, als 
unter den Dichtern. 

Die Haupturfache diefes Fehlers iſt die: 
eben die Dichter am allermeiſten aus Vorſatz — 
ben. Sie ſollten warten, bis in ihrer Seele eine 
Idee ſo wichtig, fo groß, fo intereſſant würde, ſich 
gleichſam fo zur Geburt drängte, daß es eine Art 
von Beduͤrfniß wäre, ihrer loß zu werden; aber 
fchon figen fie da, wann ihr Kopf noch von allen 
ideen, und ihr Herz noch von allen Empfindungen 
leer iſt. Sie follten die Feder zu den Gedanfen ſu⸗ 
Ken; aber fie Fehren es um, und fuchen die Gedan⸗ 
Een zur Feder. Kein Wunder alfo, wenn fie mehr 
aus dem Gedaͤchtniſſe, ald aus der Einbildungsfraft 
Dichten; wenn fie immer wieder auf die nämlichen 
Gegenftände zurücfommen, immer wieder bie 
nämlichen Ideen herausziehn, immer wieder dieſe 
nämlichen Ideen in die nämlichen Bilder huͤllen. 
Oft verführt fie denn auch das Mechanifche ihrer 
Kunft eben fo fehr, als die — ihrer Kopfes. 

Fuͤr 


— 


\ 
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Fuͤr gewiſſe Tiraden iſt die dichteriſche Sprache 
ſchon fo ausgebildet; gewiſſe Woͤtter und Redens⸗ 
arten empfehlen ſich dem Ohre ſo ſehr, fuͤgen ſich 
ſo leicht in das Sylbenmaß, geben einen ſo toͤnen⸗ 
den, ſo wohlfeilen Reim, daß der Dichter ihnen ohne 
Unterlaß nachgeht: und mit den Wörtern kommen 
denn natuͤrlicherweiſe auch die Bilder und die Ge⸗ 
danken herbey, die fie ausdruͤcken. — Dadurch 
wird nun das ganze Verdienſt des Dichters bey ei⸗ 
nigen wenigen Zügen, die ihm etwa eigen find, bey 
einer etwas andern Wendung der Gedanfen, einer 
etwas andern Ausführung der Bilder, auf bloße 
Seichtigfeit ver Verfififation , Reinigfeit und Wohls 
‚Hang der Sprache eingefchränft: Vorzuͤge, die 
ihn zum Lieblingsdichter für ein müßiges Ohr, aber 
gewiß nicht für die thätige Seele eines denkenden 
Mannes machen. -Diefer ſtrebt mie feiner Er⸗ 
Fenntniß immer weiter und weiter, und der Dich⸗ 
ter hält ihn beftändig auf einerfey Flecke feft: Ex 
will zu feinem alten Schage von Ideen immer neuen 
Gewinn hinzuthun, und der Dichter zähler ihm Ges 
fländig den Reichthum wieder von, den er ſchon 
hatte. | 


Doc oft ift der Gegenſtand, den fich ein 
Dichter wählt, im der That weder gemein noch un⸗ 
wichtig. Er ift bedeutend und neu, oder doch we: 

nigſtens von einer neuen Seite gefaßt; und wohl 
behandelt müßte er ein vortrefliches Werk geben: 
aber dann verſieht ed der Dichter gemeiniglich durch 
das flürmifche Feuer, womit er darauf zufaͤhrt: 

x 5 Er 
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Er follte fi die dunkle Vorempfindung, daß er 
viel vortrefliches werde fagen Fönnen, bewegen laſ⸗ 
fen , zu feinem Gegenſtande näher. hinzuzutreten, 
ihn nach allen feinen wefentlichen Theilen zu unter: 
fuchen, den ſchwachen und entfernten Schimmer 
Davon in ein nahes und deutliches Bild zu verwans 
deln, das ganz und lebendig vor feiner Einbildungs: 
kraft daftünde: und wenn es ihm damit nicht 
den wollte, fo follte er, feinen Mangel an Genie ers 
kennen, und die Feder lieber gar nicht ergreifen. 
Er. follte bedenfen, daß er feine Ideen unmöglich 
beſſer geben kann, als er ſelbſt fie hat, und daß 
auch feine Lefer nur eine fchwache und dunfle Vor⸗ 
ftellung des Gegenftandes erhalten werden, wenn 
feine eigene fo befchaffen ift._ So aber fest ihn jes 
ne Borempfindung auf einmal in eine ungebuldige 
Hitze: er har feine Zuhörer ſchon um fich her ver⸗ 
fammele, und hebt feinen Geſang fhon an, eh er 
noch weiß, mas. er fagen will. Die natürliche 
Folge ift, daß er nach einer feurigen Anfündigung 
feines Thema inein allgemeines, nichts fagendes Ges 
ſchwaͤtz geräch, wodurch wir weder gerührt noch 
unterrichtet werben; daßer ganze Strophen, ganze 
lange Deflamationen hindurch immer fucht und fucht, 
um das Kigentliche, worauf es anfömmt, zu trefz 
fen, und nach langem Suchen am Ende aufhört, 
ohne es gefunden zu haben. — Mit großem uns 
terirrdifchen Geröfe und mit Schaum auf den Lip⸗ 
pen kuͤndigt das Drafel ſich an; wir horchen hoch 
nad) den Geheimniffen auf, die wir erfahren follen: 
aber bald werden wir inne, daß wir Elüger find, 
| als 
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als ber — Gott, verwundern uns, gehen 
Davon, und fommen nicht wieder. 

- Oanz anders verfährt der wahre, aber fettne 
Dichter, der mit Achter Begeiſterung Dichter. Dier 
fer ſteht mic, feinem Gegenſtande in ber verfrautes 
fien, innigiten Bekanntſchaft; er weiß alles, was 
an ihm iſt; er hat ihn zwar nicht mit philoſophi⸗ 
ſcher Genauigkeit bis in ſeine erſten Elemente aufgeloͤſt, 
aber doch bis auf die Haupttheile zergliedert: und | 
erfi dann, wenn er ihn durch und durch Fennt, 
wirft er einen, Blick auf das Ganze und wird bes 

geiſtert. Hat er zum Beyſpiel einen Charakter zu 
zeichnen, ſo unterſucht er vorher alle ſeine Beſtand⸗ 
theile, alle die einzelnen Zuͤge, die ihn ausmachen; 
er ſtellt einzelne Beobachtungen uͤber die Wirkungen 
an, die dieſer und jener Zuſtand auf einen ſolchen 

Charakter hervorbringt, und über die Art und 
Weiſe, wie er fich äuffer. Will er uns: des Ge⸗ 
mälde einer Leidenfchaft ſchildern, fo ſpuͤrt er vors 
ber dem Wege nach, worauf fie fich in die Geele 
des Menjchen-einfchleicht, verfolge fie Durch alle die 
KHauptperioden ihres Wachsthumes und ihrer Abs 
nahme ; prüft, was für Ideen das find, bie fie 
flärfen und die fie fhwächen;  unterfucht, mit was 
für andern Leidenfchaften fie zufammenhängt, und 
wann fie in dieſe, wann fie in jene übergeht. Soll 
er und eine. große Handlung loben, fo weiß er 
alle die befondern Umſtaͤnde, die zu ihrer Größe 
begtrugen; - er weiß, durch was. für vorzügliche 
Kräfte fie bewirkt, und von was fir — Sols | 
gen fie beglgisee worden, 

Man 
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Haß alles, was ihnen etwa uͤber den Gegenſtand 


einfaͤllt, noch nicht das Wahre, das Rechte ſey, was 
ihnen einfallen ſollte; aber nun wiſſen ſie auch dieſes 
Wahre, dieſes Rechte nicht zu faſſen, nicht bis zur 
Klahrheit zu bringen: ſie haſchen darnach bald mit 
dieſer, bald mit jener Metapher, und waͤhlen zu⸗ 
lezt aus Verzweiflung die, worinn ſie ihre Idee 
noch am beſten glauben enthalten zu ſeyn, ohne daß 
doch weder fie, noch irgend jemand ſie herauszufin⸗ 
den wuͤßte. Andere haben vielleicht die Hauptideen, 
die zu ſagen waren, noch fo ziemlich gefaßt; aber 
nun wollen fie mit den Sauptideen zugleich alle 
- Fleinen Mebenideen, alledamit zufammenhängenden 
dunklen Empfindungen ausdrücden; fie wollen weit 
mehr mic der Sprache leiſten, als irgend eine Sprache 
vermag. ie häufen daher, eben wie jene, Die al 
lerfeltfamften Metaphern, machen ungeheure Zus 
fammenfegungen von Wörtern, wickeln fo bunt, 
als möglich, alle Conſtructionen in einander, und 
verbreiten dadurch am Ende eine fo dichte Finſterniß 
über ven Gegenftaud, daß ſich gar nichts mehr das 
von wahrnehmen läßt. — Dichter von viefer 

Gattung Fönnen dem denfenden Manne fo menig 
gefallen, daß er vor ihnen noch weit ärger, als vor 
den feichten und wöäfferichten fliehen muß. Ein 
gebanfenleeres Geſchwaͤtz von einer fanften und wohl⸗ 
Elingenden Stimme zu hören; das erträat er noch 
wohl: aber ein eben fo gedanfenlceres Geſchwaͤtz 
von einer raufen und mißtönenden Stimme zu hör 
ven; das Fann er fehmwerlich ertragen. 


© 
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Seo wenig die meiften Dichter Über ihre befon« 
dern Gegenftände zu denfen wiflen; fo wenig haben 
fie insgemein auch über andre, felbft die wichtigften 
Segenſtaͤnde der menſchlichen Erkenntniß gedacht. 
Sie haben immer für ihren Witz und ihre Cinbils 
Dungsfraft zu viel; aber für die edelfte Faͤhigkeit 
ihrer Seele, die Vernunft, zu wenig geforge. Oft find 
Die gröbften unter den Menfchen herumgehenden Irr⸗ 
rhümer ihre Irrthuͤmer, die fhädlichften Vorurtheile 
ihre Vorurtheile. Oder wenn fie auch in der Thar bei 
fere Einfichten haben; fo halten fie ſich, vermöge 
einer falfchen Theorie ihrer Kunft, zur Annehe 
mung diefer Irrthuͤmer und Vorurtheile berechtigt, 
Sie glauben, das ganze DVerdienft des Dichters 
beftehe in einer glänzenden Einbildungsfrafe: und 
wenn num die Wahrheit weniger Gelegenheit. giebt, 
die Einbildungsfraft glänzen zu laſſen, als der Irr⸗ 
ehum , fo verfchmenvden fie an den. Irrthum den 
ganzen Reichthum ihres Genies, das ganze Feuer 
ihrer Beredſamkeit; unbefümmert, ob fie nicht 
vielleicht in die Seelen ihrer Lefer die fhädlichften 
Eindrüde machen. — Der denfende Mann, 
dem es um die Aufflärung und Beſſerung des 
menschlichen Geſchlechts zu thun ift, hat von der 
Beſtimmung der Dichtfunft ganz andre Begriffe. 
Er will um geringere Endzwecke die höhern nicht 
aufgeopfert haben; um zu vergnügen, foll der 
Dichter nicht ſchaden; er foll die Sache ver Wahr: 
heit und Vernunft nicht unterdrücen, fondern fie 
führen, fie mit aller Lebhaftigkeit feines Wiges, mit 
aller Stärfe feiner Einbildungsfraft ———— 
r 
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Er foll der Lehrer des Volks ſeyn; der leichte, faßs 
liche, gefällige Philoſoph für die Well. Der Dice 
ter der das Gegentheil ift, der Irrthuͤmer aus 
Vorſatz ausſtreut, in der nichtswuͤrdigen Abſicht, 
feinen Talenten Bewunderer zu erwerben; der fey 
übrigens das größte Genie unter der Eu: eis 
nem rechtſchaffnen und für die Wahrheit intereifirs 
sen Dianne ift er verächtlich. 

Man verſtehe uns wohl, von welchen Irrthuͤ—⸗ 
mern wir reden. Schon Plutard) hateinen Linten 
fchied zwiſchen folchen gemacht, vie die Dichter freywillig 
erfinden oder annehmen, ohne daß fie felbft oder irgend 
‚ein andrer fie glaubte, und zwilchen ſolchen, die fie 
wirflich feloit zu glauben fcheinen, und die auch 
wieder Glauben unter den Lefern finden. Jenes 
find unfchuldige, der Dichtkunſt unenrbebrliche 
Hülfsmirtel; Ideen, die aus Wahrheit und Falſchheit 
zufammengefegt find. Der falfcheTpeil iſt gleichfam ein 
Gift, dem man feineKraft benommen hat, und das nur 
die Wirfung der Arzeney, mit der man es vermifcht 
hat, zu verftärfen und zu befchleunigen dient; er 
macht die Borftellung des wahren Teils lebendiger, 
ſinnlicher, und druͤckt ihn tiefer in das Gemuͤth 
“ein. Aber das iſt denn auch die ganze Wirfung, 
die er hervorbringen kann; für fich feldit kann er 
eben deswegen, weil er allgemein als falfch erfannt 
wird, Feine fohädlichen Solgen haben. So wer: 
ben 5. B. die griechifche und die nordifche Fabellehre all: 
gemein für Fabellehre, fuͤr ein Syftem von Irr⸗ 
thümern gehalten; der Dichter mag aljo immer 
* Fakta und ſeine Wahrheiten in ihre Bilder 

huͤl⸗ 


Lyriſche Gedichte. 305 
Hüllen, er mag durch fie die Erfenntniß derfelben 
anfchauender und lebendiger machen; er mag und 
fogar, wenn ihm das möglich ift, einen Augenblick 
täufchen: die Vernunft mößte ihren eignen Vor⸗ 
tbeil fehr ſchlecht veritehen, wenn fie die Einbil⸗ 
Dungsfraft, von deren Gütern fie lebt, um dieſen Bors 
tbeil beneiden wollte. Länger, als einen Augenblick, 
wird die Täufchung nicht anhalten; und mic dem 
Irrthume werden zugleich alle feine Folgen vers 
fehwinden. — Unter der andern Klaffe von Irr⸗ 
thümern; denen nämlich, die der Dichter felbft zu 
- glauben ſcheint, und die auch von feinen Lefern könne 
ten geglaubt werden, giebt es viele, die mit der 
SGluͤckſeligkeit des Menfchen in feiner, oder wenigs 
ſtens in Feiner nähern Verbindung fteßn: alfo mag 
immer ein Dichter feine Linwiffenheit oder die 
Schwäche feines Gedächtniffes verrarhen; der Berk 
nünftige wird ihn freylich darum nicht höher, aber 
auch fiher nicht viel geringer fhägen. Mur ein 
aufgeblafner Kunftrichrer, fol; auf den Litteratot 
oder den Philoſophen, wird Über einen geringen 
Fehler in ver Gefchichte, in der Aftronomie, in der 
Erobefchreibung, oder über irgend einen fheoreris 
fehen Irrthum ein großes Gefchrey erheben. Aber 
Begriffe, mit denen alle gefunde Vernunft dahin 
fälle; Begriffe, von denen die Ruhe und Gluͤckſelig⸗ 
feit des Menfchen, es fen nun die inmere oder bie 
äuffere, abhängt; Begriffe, die nicht koͤnnen ers 
fchüttere werden, ohne daß mit ihnen zugleich die 
Tugend’ wanfe : ſolche Begriffe find dem Manne, 
der fie einmal erfannt und angenommen, ver alle die 
N. Bibl.xXIV.B.ꝛ. St. MU trau⸗ 
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traurigen Folgen der ihnen entgegenſtehenden Irr⸗ 
tbümer eingefchen bat, heilig; er kann es nicht dulden, 
daß der Dichter fie Eränfe oder mit ihnen fein Spiel 
treibe; daß er Unglauben, Aberglauben, Berachtung 
des Menſchen, Religionshaß, Mationalhaß, Tyranney 
und alle die ſchrecklichen Leidenſchaften beguͤnſtige, 
die von jeher eine Peſt der Geſellſchaft geweſen find. 
Er verachtet und haßt alle Begriffe, die nur von 
ferne dahin fuͤhren: und wo er ſie gewahr wird, da 
iſt es ſogleich um ſein Vergnuͤgen und um ſeine Theil⸗ 
nehmung geſchehen. 

Zwar ein gewiſſer neuer Kunſtrichter (einer 
son denen, die auf Gellerts Grabe ihren muth⸗ 
poilligen Tanz hielten, nachdem es viele der beften 
Männer der Nation mit Dankbarfeit und Weh⸗ 
muth befucht hatten) — dieſer ift ganz anderer Mey⸗ 
nung. Er wuͤnſcht geiftliche Gedichte von einem 
Lehrer der römifchen Kirche, von Herrn Denis; 
nicht etwa, weil fi) von einem fo aufgeflärten 
Manne hoffen ließe, daß er befiere und gereinigrere 
Begriffe unter den Gliedern feiner Kirche ausbrei⸗ 
ten würde, fondern weil er von allen Sabeln, von 
allen erdichteten Wundern feiner Neligion würde 
Gebrauch machen koͤnnen. Ks ift unbegreifs 
lich, wie man von der Dichtfunft, als einer vors 
frefflichen Kunft, mit größter Achtung reden, und 
fie doch zu einem bloßen Gaukelſpiele erniedrigen; 
tie man Ausbreitung der gefunden Vernunft und 
einer auf gefunde Vernunft gegründeten Tugend für 
den höchften Endzweck aller Schriftftelleren erflären, 
und dann doch, um ein Bischen elende Imagination 

F zu 
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zu gewinnen, aller geſunden Vernunft vergeſſen 
koͤnne. 

Da es ſchon mehr das moraliſche Gefuͤhl, als die 
bloße Vernunft iſt, was dem aufgeklaͤrten Manne 
die irrigen Begriffe, von denen wir reden, ſo ſehr 
zuwider macht: ſo muß er nothwendig noch mehr 
beleidigt werden, wenn der Dichter dieſes moraliſche 
Gefuͤhl unmittelbar angreift; wenn er die Lorbeern, 
die dem Manne von Verdienſte gehoͤren, um das 
Haupt des Unthaͤtigen, das Laſterhaften win⸗ 
det, der keine andern Vorzuͤge hat, als Rang oder 
Reichthum; wenn er verfuͤhreriſche Gemaͤlde ſinn⸗ 
licher Wolluſt aufſtellt, die ſich in der Einbildungs⸗ 
kraft des Leſers feſtſetzen und die verderblichſten Lei⸗ 


denſchaften in Aufruhr bringen; wenn er die Zus 


gend ſo ſchildert, daß ſie veraͤchtlich, und das Laſter 
ſo, daß es liebenswuͤrdig erſcheint. — Wir wollen 
Klagen nicht wiederholen, die ſchon ſo oft ſind ge⸗ 
fuͤhrt worden: aber es iſt nur allzugewiß, daß die⸗ 
ſe Klagen gerecht ſind. | 

Um nach diefem allen den Churafter eines Dichs 
ters zu fchildern, den der denfende Mann mir waßs 
rer Wolluft Icfen, fo leſen foll, wie jeder Dichter 
gelefen zu feyn verlangt ; nicht bloß um von einem 
Werke, das Aufſehen macht, mitfprechen zu Fön: 
nen, um philofophifche oder Fritifche Bemerfungen 
zu mächen, oder hie und da eine fehöne Stelle aus: 
zuzeichnen; fondern mit wahrer Sympathie, mit 
wahrer Achtung und Liebe für den Lirbeber des 
Werks: fo ift es ein Dichter, der fich wichtige, edle, 
intereſſante Gegenftände wählt, der Über dieſe Ges 

| U 2 genſtaͤnde 


308 RW. Ramlers Lyriſche Gedichte. 


genſtaͤnde ſelbſt denft, der in das Innre derſelben 
hineindringt, deflen Enrhufiasmus auf Verhunft 
gegründet ift, der die großen Wahrheiten, die dem 
menfchlichen Geſchlechte wichtig find, mit philoſo⸗ 
phiſchem Geifte durchdacht hat und fie ſich heilig fen 
läßt; der begierig jede Gelegenheit ergreift, wo er 
fie mit allem Nachdrucke feiner Werebfamfeit eins 
ſchaͤrfen kann; deſſen Lob, Tadel, Bewunderung, 
Verachtung aus den richtigſten Begriffen ent⸗ 
ſpringt; der jede Geſinnung, jeden Charakter, jede 
Handlung, ſie ſey gut oder verwerflich, gerade ſo 
ſchildert, daß wir an ihm ſelbſt den edelſten menſch⸗ 
lichen Charakter gewahr werden. — Dichter von 
ſo erhabnem Verdienſt giebt es unter allen Nationen 
nur wenige: wenn aber unſre Leſer die Werke des 
Mannes in Händen haben, der zu diefer ganzen 
Ausfchweifung Gelegenheit gab, fo haben fie au 
einen von diefen Dichrern in Händen. kUnſre gans 
ze Ausfchweifung ift beynahe nichts, als ein Kom⸗ 
mentar über ein Paar Züge, die er felbit in ver 
Ode an Lycidas von dem Charakter eines wahren 
Dichters angiebt: | 


Ihm wird die jüngfte der Charitinnen 
Die wohlbewachte Scham fich zur Fuͤhrerinn 
Entbieten. Ihm wird Pallas die Wolfe von 
Den Augen nehmen, daß ihr Jünger 
Mahrheit und biendenden Trug erfenne. 


Die Sorsferung wegen Wlangel des Raums im 
Ä naͤchſten Stuͤcke. 
| vi. 
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Machricht von der Gemaͤldeausſtellung der 
Akademie der bildenden Künftein Dres⸗ 
den, am 5 März 1771. an einen 
Freund. 


Neine weitläuftige Beſchreibung für diefesmal! 
IV Danfen Sie es ihrer Geduld, mein Herr, 
und der Umſtaͤndlichkeit ihres Correfpondenten, daß 
Sie unfre Kuͤnſtler feit geraumer Zeit Eennen. Einen 
für ung neuen Kuͤnſtler, ic) will fagen, der, feit 
feiner Ankunft in Dresden, am sten Märy 1771 
zuerſt hier etwas ausgeftellt hat, mögen Sie nach der 
bengelegren Wefchreibung *) feiner Oemälde beur- 
u3 ttheilen. 


2) 1. Der Wunſch an die Mama, Ein halb- 
entblögtes Kind fleht auf dem Schooße feiner 
Amme, von welcher «8 forgfältig gehalten wird. 
Es reicht in freudiger Unſchuld einen Etrauß, 
nebft einem daran befeſtigten Wunfche, den es mit 
beyden Händen Hält, feiner jung und ſchlank gebils 
deten Mama. Diefe, in weiffen Atlaß gekleidet, 
ſteht mit einem Arme auf ihres Gemals Achſel 
gelehnet, welcher ſeine zarte Haͤlfte mit der einen 
Hand umfaßt und einen zärtlichen Blick auf fie 
wirft; mit der andern aber feinem Soͤhnchen 
den Strauß halten Hilft. Die reigende Mutter 
ſcheint fich zu weigern, um vermuthlich das Ber« 
gnuͤgen zu verlängern, feine unfchuldig lallenden 
Minfche zu hören. Zur Seite liegt auf einem 
Fleinen Bette ein erwachfenes Schweſterchen, bie 

voller 
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theilen. Vergleichen Sie diefelbe mit andern, die der 
Mercure de France, bey Gelegenheit fo vieler vor 
Che⸗ 


voller Muthwillen die Arme und Beine einem in 
Haͤnden habenden Poliſchinell in uͤbertriebene 
Stelluingen ſetzt. Man ſieht in verſchiedenen 
Gefaͤßen Blumenſtraͤuße, welche den Geburts⸗ 
oder Namenstag verrathen. 


2. Der doppelte Verluſt, oder L’ Amante de- 
folee. Ein liebenswuͤrdiges Mägdchen vom 
Stande, fißt in einer von Schmerzen der Liebe 
faft entträfteten Stellung. Ihre Glieder fenten 
fich, und ihr traurig ſchoͤnes Gefichte verräth, 
durch die auffleigende Rothe fo wohl, als ein mit 
Thränen benetztes Tuch, daß fie ſchon lange 

muͤſſe geweinet haben. Ihr linfer Arm, mit dem 

ſile ihr finfendes Haupt unterftüget, ruhet auf eis 
nem mit einem türfifchen Teppiche bedeckten Tifche. 
Sie wirft einen wehmuthsvollen Dli auf einen 
geöffneten Brief, in welchem das Bildnif 
ihres verftorbenen Liebhabers mit einem ſchwar⸗ 
zen Bande liegt. In der rechten Hand hält fie 
einen todten Ganarienvogel. Auf dem Tifche 
ſteht eine Bafe im griechifchen Etyl, auf wel 
cher ducch vergoldete Basrelifd die Abwechsluns 
gen der glücklichen und unglüclichen Liebe vor⸗ 
geftellet find, nebft verfchiedenen Vaſen von Sil⸗ 
berarbeit und Büchern. Zu ihren Süffen liegt ein 
umgemworfener Gebauer. Der Grund und bie 
Nebenfachen find fehr büfter gehalten,um fo wohl 
die Figur, welche in weiffen Atlaß gekleidet ift, her⸗ 
vorftechender und glängender, als auch die mes 
lankoliſche Stille mehr herrſchend zu machen. 


3. Die 
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Ehevillet und andern nach Gemälden dieſes Kuͤnſt⸗ 
lers in Sranfreich geftochenen Blättern, gegeben hat.*) 
We fragen Sie diefe Kupferſtiche umd dann urthei⸗ 


Ua len 


3. Die zärtliche Erwartung. in Mägbchen 


von fiebzehn bis achtzehn Jahren zeigt ihrer Ge⸗ 
fpielinn von gleichem Alter das Bildnif ihres 
Liebhabers, welcher fich in einer bittenden Stel» 
lung malen laffen, mit einem zugleich überfendee 
ten Briefe, (vermuthlich eines fehr zärtlichen Inn⸗ 
balts,) und indem fie mit der Hand von den Lip⸗ 
pen diefem ihren Liebhaber Küffe durch die Luft 
zufendet; fo ftehe jene mit eiferfüchtigen und ſehn⸗ 
ſuchtsvollen Blicken auf das Bildniß deffelben 
geheftet; dieſes ift an einen Nofentopf gelchnet, 
neben toelchem eine Zither, Mufifalien und ans 
dere dergleichen Dinge mehr liegen. Das Bild 
ift in einem dem Subjefte angemeffenen ſehr ger 
fälligen Tone gemalt. Ueberhaupt bemerft man 
mit Vergnügen, daf der Künftler nach Beſchaffen⸗ 
heit des Innhalts auch feinen Ton verändert hat. 


4. Das geheime Verftändniß oder die Roſe und 


F 


die Knospe. Ein feuriger Liebhaber reichet ei⸗ 
ner jungen Schoͤnen eine noch unaufgebluͤhte Ro⸗ 
ſe, wofuͤr ſie ihm mit einem Geſichte, das eine 
keuſche Roͤthe faͤrbt, und mit niedergeſchlagenen 
Augen eine halb aufgebluͤhte dagegen reichet. Uns 
ter des Liebhabers Hute ſchnaͤbeln ſich ein paar 
Turteltaͤubchen. 

Die wahre unſchuldige Andacht. Eine mit 
Rothſtein verfertigte Zeichnung. 


| > Wir werden von dieſem mit nächften eine voll 
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len Sie, ob wir dem Schönau in Dresden mit 
allen Borzügen des in Paris fo beliebten Schenay 
befigen. Diefe angenehme Bemühung muß ich mer 
nem Freunde uͤberlaſſen; dafuͤr unterziche ich mich 
* berjenigen ‚ die mir fein Vertrauen aufgelegt 


gr Schönau war alfo ver Maler des Ta⸗ 
ges. Diefen franzöfifch » deurfchen Ausdruck, den ich 
ohne Nachtheil Älterer Künftler und ihrer Werdiens 
fte gebrauche, werden Sie mir vergeben. Der in 
nere Werth auf der einen Seite, das VBerdienft der 
Neubheit auf der andern, beyde find hier vereiniger. Sie 
fennen ja, mein Herr, den Einfluß der legtern auf 
das menfchliche Gemürh: Vermuthlich haben Sie 
auch die Macht folcher angenehmen Gegenftände 
über unfer Herz an fich felbit erfahren; Gegenftäns 
de, die Herr Schönau aus den gemeinen Leben — 
doch dieſes fchildert mehr einen Greuze -— ich folls 
te beflimmter fagen, aus ber feinern Gefellihaft zu 
nehmen weiß, Go viel Gemälde, fo viel Stoff 
zu ruͤhrenden, oder wenigſtens artigen Erzählungen, 
Wenn ich nicht irre, hat man nach des unlängft 
verftorbenen Herrn Baudonins Gemälden derglei⸗ 

hen Erzählungen in Sranfreich verſucht. 
"Wit find noch lange nicht daran, und Sie ver: 
langen es gewiß nicht, daß das artige Moderne ben 
Geſchmack an der griechifchen und römifchen Kunſt, 
wenn er. einmal da ift, verdrängen fole. Doc 
finde ich auch nicht bey den Alten eine Unvertraͤglich⸗ 
keit mannichfaltigee Gegenftände der Kuͤnſtler. 
Mannichfaltigfeit der Gaben kommt aus den Haͤn⸗ 
den 
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den der Natur; Urtheile der Menſchen machen Klafs 
fen. Genug vorerſt, wenn der Kuͤnſtler in der feis 
nigen ausnehmend gut iſt. Schoͤnaus Feuer. in 
ber Zufammenfegung, und Netſchers Wärme in der 
Sarbengebung würden, vereinigt, Ihnen mein Herr, 
svenig in diefer Klaffe zu wünfchen übrig laſſen. 
Doch wir leben in der Welt zu fehr für die Zufunfr, 
als daß wir ihr nicht auch einige Blicke entgegen ſchi⸗ 
cken follten, wann wir die Gemälde derer bier und in 
zeipzig aufbluͤhenden jungen Kuͤnſtler betrachten, 
| Die hiefigen harten fih, der Menge wegen, 
auch in andern Zimmern ausgebreitet. Hier was 
ren Driginafe zu Ausfüllung des fo genannten meifs 
nifchen Zimmers. — Denn darin hatte nur Here 
Lindner aus Meißen uns recht gut und originals - 
mäßig gehaltene Bilder nach ver Roſalba, aber 
auch eigene Lirbilder fehen laſſen: zween Aare, (feis 
ne Hausgenoffen, fo viel ich weiß,) tie fie fich um 
eine weifje Henne. zanfen, nach dem Leben gemalt; 
ferner einen Marder und eine Henne, ebenfalls ein 
Driginal: (ed war das Gegenbild zu dem furz vorher 
Fopirten und diefesmal mit ausgeftellten Hondecoe⸗ 
ter: ein vorher englifcher Hahn unter feinen His 
nern, überaus gut.) — Auch ergänzte der Fleis 
der Lehrlinge den Mangel an Gemälden in dem 
Zimmer, das denen eigentlich nicht zur Akademie ges 
hörigen Künftlern beſtimmt dt. Und unter dieſen 
zeichnete ſich bloß von Herr Lorenz eine gute Land⸗ 
ſchaft aus, darinnen er zerfallene Denkmaͤler des 
Alterthums in ihren Truͤmmern vorgeſtellet hatte. 


« = 7’ 


u; Wer 


l 


314 Weber die Gemaͤldeausſtellung der 
Mer das Gemälde von Austreibung unferer 


erften Xeltern aus dem Paradiefe von Albano, 
wer Zitiand ruhende Venus, den David mit 


dein Haupte Goliaths vom mantuanifchen Feti aus 
ber Churfürftl, Gallerie Fennet, dem wird es nicht 
ſchwer ſeyn, fich von der Nachbildung des erften Ge: 


maͤldes von ältern Karl Ehriftian Klaß, und der 


übrigen von Pechwehl einen Begriff zu machen; 
bender jungen Künftler Zeichnungen nad 
dem Modell, und des Hr. Klaß Bacchante und zwo 
Beitalen nah Statuen aus der Antifer. Gallerie, 
der Kürze wegen nicht umftändlich zu gedenken. 
Dem Liebhaber folcher Zeichnungen find in der vor⸗ 
jährigen Befchreibung Winfe genug gegeben wors 
den, die felbft der Engländer, der in Nom den 
Zeichner nach Statuen befhäfftigt,, nicht verſchmaͤ⸗ 


ben würde, wenn er mit unfern Marmorbildern fo 


bekannt, als vielleicht mit des Cabaceppi Anrübs 
mung berfelben *) werden follte. Ich übergehe 
auch Köpfe nach van Dyck und Flinf, von 
Roͤhr und von Goebel. Der ältere Wal: 
ther hatte einen vortreflichen Dieterich, den der Hr. 
Dber »Rechnungsinfpector Span befist, eine fchlas 
fende Benus, in der an dem ganzen Charakter derLand⸗ 
ſchaft bemerffichen Heißeften Jahrzeit, ein Gemaͤlde, 
dazu die Grundlage vielleicht dem Nicolaus Pouſſin 
zu verdanken iſt, in Miniatur ſehr gut uͤbergetragen. 
| Zu: 

9) Siehe dieſes Bildhauers Vorrede vor dem aten 
z.. ‚feiner Raccolta d’antiche Starue, Bu- 

c. 
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Zugleich darf ich ein fehr gutes originalmäßig ges 
baltenes hiftorifches Stuͤck nach Dietrich, von jüns 
gern Walther, der in‘ Machahmungen mit Dels 
farben der hiſtoriſchen Gemälde diefes Meifters vors 
züglich geſchickt ift, ingleichen eine felfigte Lands 
ſchaft nach eben dieſem Meifter nicht vergeffen, das 
rinnen Böhme fi des Salvator Roſa Ge: 
fhmads befliffen, um nachher ein fchickliches Ges _ 
genbild in bemfelben zu verfertigen. Huch die Art, 
mit welcher der jüngere (Friedrich Chriſtian) Klaß 
zwo Landfchaften nach Salvator Roſa aus ber 
Ehurfürftl. Gallerie in Delfarbe, und eine derglei⸗ 
chen nach Dietrich mit Wafjerfarbe nachgeahmt, 
zeigt mit Zujiehung einiger Original : Zeichnungen, 
darinnen er die Natur mit den Augen eines Künfts 
lers von Genie anzufehen fcheint, eine nicht gemeis 
ne Anlage, felbft ein guter Künftler zu werden. 
Es waren noch niemals fo viel Driginalvers 
ſuche der jungen Künftfer, als dieſesmal erfchies 
nen. Wird mar den merklihen Wachsthum der 
Anftale derfelben zu einigen Verdienſt anrechnen 
Dürfen? Zu den guten Nachbildungen mußten freylich 
noch des jüngern Hr. Oeſers in Leipzig Venus 
amd Amor nah Eignani, (welches Gemälde Hr. 
Stein auch mit fchwarzer Kreide fehr fleißig gezeichnet 
batte)), u. ein ander Gemälde von Hr. Wieſe nach Ca⸗ 
ravagio als die beften Anleitungen ihres gemeinfchafts 
lichen Lehrers zu einem guten Kolorit, in dem Jeips 
zigerZimmer gerechnet werben : fo wie auch andere von 
Hr. Gottlob und Hr. Fabricius. Beſonders hatte 
ver Sohn des — Kapelldirector Bachs in 


* 
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Hamburg eine Folorirte Zeihnung nah Carpioni, 
ein Bacchanal, eingeſchickt, deſſen Feuer im der 
Mahahmung erhalten, vie beſte Hoffnung von 
dem jungen Künftler fchöpfen lief. Origi⸗ 


nalg'mälvde hatten hingegen die damals in Dres . 


den befindliche Herren Küger und Mechau aus: 
geftelle. Jener in Miniatur die Bildniffe des 
Königl, Großbrittannifchen Gefandten Hrn. von 
Keith, und des Königl, Schwedifchen Geſandten Hr. 
Baron Sparre. Hr. Mechau hatte, in einem mitDels 
farben und nah Orundfägen einer guten Farbenges 
bung verfertigten Gemälde , die Empfindungen des 
Adams und der Eva, wie fie des todten Mbels zus 
erft anfichfig werden, nach des Herrn Geßners 
Defchreibung, auszudräden gefuht. Auch Kuͤnſt⸗ 
ler lieben den Dichter ‚ der ihre fanften Empfin⸗ 
dungen erweckt , und ihnen fo manchen Stoff zu 
angenehmen und unfchuldswollen Scenen darbieter. 
Aber auch, als Kuͤnſtler, weiß Herr Geßner 
befanuten Dorftellungen eine neue Wendung zu 
geben. Hier ift nicht der Ort feinen Sanymebdes zu bes 
fehreiben, wohl aber ihn dem forfchenden Liebhaber 
auf der neueften geßnerifchen Jandfchaft anzuzeigen. 

Die Miniarurbildniffe unfers geliebten Chur⸗ 
fürften und deffen durchlauchtigften Gemahlin, das 
runter eines nach Graff war, hatte Mademoiſell 
Dinglinger die Stelle eines von ihre fehr lebhaft 
und meifterlich kopirten Amors und der Pinche, 
nad) £iberi, fo fie den erften Morgen auögeftellt 
hatte, einnehmen laſſen. Kin Gemälde von 


San Mieris eine Srauengperfon bie auf ber 
Laute 
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Laute fpielt, war von Madem. Miedel kopirt wor 
den. Bisher hatte Mademoiſelle Friedrich nur 
ihre Kunſt Blumen mit Delfarben vorjuftellen, 
der Öffentlichen Beurrheilung überlaffen. Die ers 
ften beyden Fruchtſtuͤcke waren derfelben dießmahl 
‚nicht weniger gelungen. In einem verfelben lag 
auf einem Teller unter andern eine weiffe Weintraus 
be in der vollen Klahrheit und Rundung der Mas 
fur. Ein gutes Ülumenftüf von diefer Hand 
fchien nichts unerwartetes, fo wenig, als vier Fleine 
ſchoͤnerandſchaften, Originale von Hrn. Klengel. Die 
Blumen, das Glas und das Waſſer darinne, mit 
den an dem Stengel angeſetzten Blaͤschen, waren 
in dem Friedrichifchen Blumen: Stüde faſt taͤu⸗ 
fchend. In Klengels verfchiedenen Landichaften 
bemerkte man den Wechfel von Wafferfällen und file 
lem Wafler. lleber diefes zog eine Bruͤcke das 
Auge auf den Mittelgrund. Maͤher ftrömte in 
einer andern Landſchaft der Waflerfall aus felfigten 
Hoͤhen feinen Schaum dem VBorgrunde entges 
gen. Hier riefelte der Bach über Fleinere Steine, 
und der Sandhuͤgel empfieng das Hauptlicht, oder 
verftärfte deſſen Wirfung durch die ihm eigenthuͤm⸗ 
liche Farben und die mannichfaltigen Schichten der 
Erde. Ueberall verriechen die Hirten mit ihren 
Schaafen den nüsßlichen Linterricht unfers Die: 
trichs. 

Eigentliche Hirtenſcenen, darinn die Kuͤ⸗ 
he ſchon etwas groß gehalten waren, hatte der 
jüngere Friedrich ausgehaͤngt. Aber die anımu: 
thigfte Gegend a Hirten und Heerden fann im 

Gemäl: 
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Gemaͤlde nur alsdann fehr gefallen, wann richtige 
Zeichnung, mit dem meifterhafteften Eolorie der 
niederländifchen Dialer verbunden ift, und fann auch 
alsdann nur interefliren, wenn in dem Thierifchen 
Eharafter und in den thierifchen Leidenfchaften, 
die Linrerfchiede genau bemerfet, und durch Phys 
fionomie, Stellung und Bewegung ausgedrüdet 
find. Das wird noch mehr, (um es beyläufig zu 
bemerken), von den wilden Thieren eines Franz 
Suyders und Ridingers, als von den zjahmen 
Heerden gelten. Ver Charafter jener ift weit bes 
flimmter; ihre Handlungen, befonders wann fie 
auf ihren Raub geben, find lebhafter; bie thieri- 
fche Seele zeigt fich in ihnen ungehinderter. Lier 
berdieß wird eine gut gemalte Landfchaft, auch 
wann fie jene Vorzüge niche hat, doch immer noch, 
wenigitend auswärts Liebhaber finden. Haben 
fie diefes, mein Herr, wicht felbft öfters wahrge⸗ 
nommen; befonders. wenn ver Maler ſchon einen 
gewiſſen Mamen hat, fo gar bey unendlich wie: 
derholten Zufammenfegungen? Aber für den ehr: 
liebenden Künftler ift ein folher Ruf nicht ſchmei⸗ 
chelhaft: er weiß aus der Gefchichte der Kuͤnſtler 
wie gefchwind er verloren geht, wenn er nicht von 
dem Lirtheile der Kenner, fondern blos von dem 
Geſchmacke der Käufer herrüßrt. 

An oberwehnten Gemälden des jüngern Frie⸗ 
drichs hatte die Landfchaft eine gute Anordnung, 
auch einen niche unangenehmen, nur nicht genug 
veränderten Ton der Farbe. Der junge Künftler 

iſt wirklich reich an Erfindungen ; er ift um fo 
Ä er viels 


Akad. der bildenden Kuͤnſte in Dresden. 319 


vielmehr der Aufmunterung, aber auch der freund . 
fchaftlchen Erinnerung würdig, daß nur die in den 
Unterrichtsjahren forgfältig ftudierten Theile, uns 
ter gehöriger Beleuchtung und Haltung , in der 
Anwendung ein fehönes Ganze, machen. Irgend⸗ 
wo ein Selfenftück mit feinem Moos und umfchat: 
tenden Kräutern, mit dem Auge eines Berchems 
betrachtet und mit gleich leichter Hand angedeutet; 
ein Vorgrund mit einigen, auf Zohann Both 
oder Svanevelts Art behandelten Dornen und ans 
derm Geſtraͤuche; potterifche oder aſſelyniſche 
Meiſterzuͤge auch nur an einem einzigen Stiere; 
ein am rechten Orte mit Maͤßigung angebrachter 
fallender Nebel, oder das fruͤhe Sonnenlicht, in 
einer pynakeriſchen Anordnung; ein jedes von 
dieſem allen iſt für die Ausführung des Ganzen 
von größerer Wirkung, als blos flach gemalte 
Parthien auf Partbien gehäuft, Die nur zeigen, 
daß man die Matur und ihre beften Machahmer 


noch wenig ſtudirt haben, oder daß man, ohne auf 


dieſe zu achten, feiner eigenen unregelmäßigen Eins 
bildung folge. Diefe genaue Befolgung der Mas 
tur nebft der Ausführung einer geuͤbten Hand ift 
es, welche ven unmittelbar nach der Natur gezeich« 
neten Landſchaften unfers Hr. Zingg einen Reiz 
giebt, der mis der Erfindungsfraft, die in feinen 
Kompofitionen berrfcht, beynahe von gleichem Wer⸗ 
the ift. 

Mit Delfarben waren dieſe Malereyen ges 
malt, die mir jene für meine diesjährige Abſicht 
zu weitläuftige Anmerfung abgeloder hat. Sie 

FB mag 
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mag indeffen, als ein Ergängungsftücf der verjaͤh⸗ 
eigen. Befchreibung gelten, deren Anlage, jedem 
jungen Künfler in feinem Fache etwas Dienliches 
in der Kürze zu fagen, Ihnen wenigftens nicht oßs 
ne Mugen gefchienen. | Ä 


Sie erinnern fih noch immer mit Vergnügen 
der Landſchaften des veritorbenen Wagners. Mit 
ähnlichem Auftrage der Waſſerfarbe, in Gegenitäns 
den gleicher Art find Tiebels Verfuche, die meht 
als Verfuche wären, wenn diefem Kuͤnſtler, einem 
Lehrlinge des Hrn. Profejior Roos, nach feinem 
ganz augenfcheinlichen ®enie, die Nufmunterung 
der Liebhaber, wie jenem, die vollfommenere Ausbils 
dung erleichterte. Auſſer einigen Schaͤferſtuͤcken 
hatte der junge Künftler auch eine Ausſicht, mit 
einer Windmühle auf einer Anhoͤhe linfer Hand, 
nach der Natur geſchildert. 


Hr. Pechwehl hatte den. Heyland und bie 
GSamariterinn am Brunnen, inder Gerne drey Juͤn⸗ 
ger , die Brodt aus der Stadt geholt, in ganzen 
Figuren, halb Lebensgröße, mit Delfarben vorge: 
bildet. Freunden reicher Zufammenfegungen, und 
eines gewiſſen Nicolaus Pouſſiniſchen Geſchmacks, 
mußte die Salbung Davids vom aͤltern Hr. 
Klaß mit ſchwarzer Kreide gefallen. Rehfelds 
eignes Bildniß zeugte von Hrn. Graffs guten Grund⸗ 
ſaͤtzen in der Farbengebung. Nach feinem Lehr: 
meifter, dem. Hrn. Director und Prof. Huͤtin, 
hatte der ältere Lenz eine Saͤchſiſche Baͤuerin beg 
dem Feuerheerde und einen noch niederern 
| Ge 
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Gegenftand Fopirt *); zu eigenen‘ Erfindungen 
aber ſich auffer einer ganz guten Art nach der Na⸗ 
tur, die Nuferwecfung des Lazarus, den Heyland 
auf dem Schiffe lehrend, die Anbetung der Wei⸗ 
ſen, eine heilige Familie, einen Gelehrten, und St. 
Johannes in der Wuͤſten gewaͤhlt. Alles dieſes wa⸗ 
ren, ſo viel ich mich beſinne, blos Zeichnungen. 


Wie aufmerkſam aber machte uns nicht ein 
Modell in weiſſem Thone, ein Jupiter, deſſen aufs 
gehobene Hand Blitz und Pfeil fortzuſchicken 
ſcheint, von Hrn. Schäfer! Alte dieſe Originale 
jufammengenommen , rechtfertigten unfere Hoffs 
nung, und unter diefen Ausfichten verzeihen Sie «8 
mir leicht, daß ich nicht immer meine Erzaͤhlung 
von den Lehrern anfange und ſtufenweiſe zu |. 
Lehrlingen herabfteige. 


In der That war auch das Zimmer der Sehrer 
nicht fo reichlich mit Gemälden, wie vormals ans 
gefällt. Kein einziges Gemälde von Dieterich; 
Zeichnungen genug. Achte derfelben zum wenigften 
von Hr. Dir. und Prof. Huͤtin: darunter heis 
lige Gegenftände und moderne Sefellfhaften. Alle 
lebhaft in der Anordnung, aber jene, bey dem Ants 

lige 

*) Bon J. B. Parlov, fehreibt Hr. d'Argensville, 
er ließ feine Schüler nicht nach feinen eignen 
Merfen arbeiten, fondern fie mußten nach) den 
befien Gemälden in Rom ftudiren. Leben ber 


berühmten Mahler, vierter Th. ©. 502. der Bol 
. mannfchen Ueberfegung. 
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fige der Madonna und der Engel, in dem ihm eigen | 
thümlichen deal, mit welchem Sie des Künftlers ra 
dirte Blätter ſchon werden befannt gemacht haben. 
Hatten doch Kenner an der h. Genovefa des van 
£oo, oder vielmehr in dem Balechouifchen Ku: 
pfer nach diefem Gemälde, den Köpfen der Heis 
figen und der Engel mehr Heiterkeit und Anmurf 
gewünfcht. 
Von Hr. Director und Prof. Defer war bier 
ein gutes Stück, Loth mit feinen Töchtern , dem 
auch Künftler verdienten Benfall gaben. Tin tiefen 
Schlaf verfunfen liegen Loth und eine diefer Ger 
fährtinnen ganz vorne linfer Hund, geſchuͤtzt von 
einer, den Borgrund des Gemaͤldes, (wenn ich nicht 
irre), Gberwölbenden Kluft. Hieraus bilder fich 
eine Art von Vorwand gegen die brennende Stadt, 
die dem Auge zwar linfer Hand dadurch entzogen 
ift, dahin aber die andere Tochter Loths, Die vorne 
am Ausgange der Höle ſteht, das Geficht gewen⸗ 
det hat. Der gegen diefe Seite verftärfte Schein 
des Feuers verliert ſich allmählig rechter Hand in 
- die mit Schwefeldampf erfüllte Luft: die Morgens 
dämmerung fcheint noch ihren Schleger über dieje⸗ 
nigen Theile der öden Landſchaft zu verbreiten, var 
bin jenes fürchterliche Licht nicht dringen koͤnnen. 
Ich fühle den Werth der Kürze, die ich mie 
auferlegt habe, am beften, wann ich Werke der 
Kuͤnſtler befchreiben foll, die felbft die vortheilhafte⸗ 
ften Befchreibungen ver Kunftwerfe zu geben vers 
mögend fin. Die mindeften Zweifel bey dem 
Gemälde des Hr. Prof: Caſanova, darinnen Benus 
dem 
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dem entleibten Adonis beftürzt zueilet, der mit dem 

Kopf in die Erde gefenft, gegen die Grundlinie des 
Gemäldes verfürzt liege, wuͤrde die Beſchreibung 
des Kinftlers vermurhlich ouflöfen. Ich begnüge 
mich lieber venguten Ton der Sarbe anzuzeigen, der 
fo wohl an diefem Stuͤcke, alsbey dem Pan und Sy⸗ 
rynx bemerflic) war, womit der alte Herr Prof, 
Raymond das Andenfen feiner Kunft erneuert 
hatte. Endlich fahen wir aud von Hr. Prof. 
Roos ein Thierftück, den gewöhnlich in der Mirte 
ſtehenden Stier unter ruhenden Kühenend Schafen 
an einem Waflerfalle, ein Stüf, das unter Hin: 
derniſſen verferfige worden, und mit welchem der 
Kuͤnſtler vielleicht unzufriedener, als, der Beobach⸗ 
fer war. 

Solche Feine Unzufriedenheiten der Künftler 
mit ſich ſelbſt haben oft glückliche Folgen für vie 
Verbeſſerung der Kunft, und fie ſchienen ſelbſt bey 
dem Hr. Profeffor Canale, in Anfehung einer von 
ihm in Kupfer geftochenen hiſtoriſchen Abbildung 
eines Srauenzimmers, halbe Figur, nach Diete⸗ 
“rich (dazu Stölzel das Gegenbild geftochen), die 
Aenderung der Platte nach der Ausitellung veran⸗ 
laßt zu haben. Lieber dieſes Kupferftechers erſten 
Verſuch in Paftel waren die Lircheile der Liebhaber 
ziemlich gleichlautend. Die heilige Jungfrau mit 
dem neugebornen Heylande, fisend, halbe Figur te: 
bensgröße, wobey angenommen wird, daß ſich Das 
Licht von dem Kinde auf die Murter und Jo— 
feph ausbreite, wird Gie vermuthlich, mein Herr, an 
die Mache des Correggio erinnern. Ich begehre 
X 2 nich 
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nicht die Gründe zu misbilligen, die den Kuͤnſtler 
vermocht haben, aus feiner eigentlichen Sphäre zu ges 
Ken, die er, als ein Lehrling von.Frey, allem 
Anfehen nach, in irgend einem größern Kupfer 
nach einem hiftorifchen Gemälde ver Churfürftlichen 
Gallerie, in dem. ihm angemefjenen Umfange finden 
würde. Sie wiflen, wie man ſich mehrmals 
wenigſtens einige-biftorifche Blätter in der großen 
‚Manier, durch Anftrengung der wirkſamſten Kräfte 
des noch nicht veralteten Künftlers, ben Hiefiger An: 
ſtalt gewuͤnſcht, als mancher Liebhaber die Hoff⸗ 
nung einen Cars, oder ſeinen maͤnnlichen Unter⸗ 
richt, in Dresden zu ſehen, moͤchte aufgegeben haben. 
Ich glaube ihre Einwendungen gegen dieſen Wunſch 
zu hoͤren. 

Von Hr. Prof. Camerata war biefesmaf 
weder die verhoffte Magdalena nad Battoni (ein 
Kupferftih, der erit in Jahr 1772 erfhien), noch 
etwas anders geliefert worden. Auch hatte Hr. 
Prof. Zucchi Hinderung gefunden, ein Kupfer 
‚blatt zu liefern. Sehr willlommen war demnach 
vorerjt von Hr. Boetius der Kopf des Anton 
Raphael Mengs, nach defien eigner Zeichnung, 
‚auf diefelbige Urt, durch zwo Platten, ſchwarz und 
weiß, auf blauem Papier in Kupfer gebrachr. 
Noch aufmerkfamer war man auf des Hr. Zinggs 
Diesmal ausgeſtellte Kupferſtiche. Solche waren 
erſtlich ein großes Blatt, eine Landſchaft nach Jos 
hann Both, aus der Churfuͤrſtl. Gallerie, und 
dann vier kleine Blaͤtter nach zwo von Hr. Die⸗ 
terich und zwo von * Geßner mit Tuſche ge⸗ 

zeich⸗ 
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zeichneten Landſchaften: ſo reizend, daß ich, wenig⸗ 
ſtens die kleinen Landſchaften, durch die Kunſt des 
Kupferdruckers auswaͤrts bekannt gemacht wuͤnſchte, 
wenn auch der Kuͤnſtler dieſes noch bey ſich anſtaͤnde, 
die groͤßern Blaͤtter, bis deren mehrere beyſammen 
wären ans Licht treten zu laſſen. | 


Mit weniger Bedenklichkeit, oder beforgter für 
das Vergnügen feiner Freunde, hat Hr. Bauſe 
ſchon eine Folge fhöner Blaͤtter unter die Liebhas 
ber gebracht. Dieſesmal erfhienen zwo berfels 
ben, Madame Koch als Pelopia, und der Herr 
Kreysfteuereinnehmer Weiſſe, beyde zum ve: 
den ähnlich, nah Gemälden des Herrn 
Graff. | 

Eben gebachter-Bildnifmahler hatte den Hr. 
Sof: und Juſtitzrath und Geh. Neferendarius von 
Zeubern, und ben Hr. Kammerherrn Grafen 
von dürtichau, bendes halbe Figuren mit Händen, 
ingleichen in einem größern Knieſtuͤcke den Stuͤck⸗ 
gießer Heren Weinhold, der neben einer Canone ſteht, 
und die Hand auf diefelbe legt, mit der dem Kuͤnſt⸗ 
Ier eignen Stärfe des Kolorits vorgeftell. Au 
zweyen Bruſtbildern ruͤhmten viele, die in Berlin 
gewefen, die Nenlichfeit des Hr. Prof. Sulzers und 
des Hr. Moſes Menvelsfohn, und der Kenner jee 
den Zug des Meifterpinfels. Bildnifje zweener 
Philoſophen, die als 'folche betrachtet, vielleicht 
ünftig einmal dem Juͤnglinge, der fein Herz 
der Liebe zur Weisheit Öffnet, den ftillen Wunſch 
ablocken, deſſen fih von feinen jüngern Jahren 

| 83... Leon⸗ 
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Leonhard Aretin *) bey Erblickung des Petrarchi⸗ 
ſchen Bildnifjes rühmt. 

Bon einem angenehmen Blumenſtuͤcke der 
Frau Weydmuͤllerin hinter Glas, (das ſich durch 
einen Johannsbeerenzweig von dem vorjährigen ums 
terſcheidet,) gefättigt, eilte das Auge auf den ernfts 
bafteften Gegenitand, ich meyne die Geiffelung 
Christi, den Heyland dem Spotte der Krieges: 
Pnechte übergeben. Kin Modell in Thon, das 
der Wunſch, ein etwas unbefleidetes Bild von 
dem Hr. Prof, Knoͤfler zu fehen, befriedigte, una 
einem Künjtler Ehre machte, ver ſich durch die 
Wahl glücklicher Stellungen des Modells, und den 
gründlichen Unterricht, der felbige begleitet, merks 
lich auszeichnet, 

Ich mache mir bey diefer Beſchreibung die 
Abwechslung zum Gefes, und führe Sie, mein 
Herr,mit ihrer Erlaubniß, wieder nach Leipzig zuruͤck, 
um dem Fleiße des Hrn. Geyſers, ber uns eine große 
Anzahl Vignetten und Dfrapblätter zu witzigen 
Schriften geliefert, ferner viel kleinen Blättern des 
Hrn. Wieſe und des Hrn. Gottlob in der Art 
des le Prince in Rupfer nachgeahmten Zeichnungen, 
ingleihen Hrn. Schlegeld männlicher Figur nad 
dem Miodel, welchem er den Charafter eines jungen 

Bac⸗ 


*) Erat meo cubiculo pictta Franciſci Petrarchae 
imago, quam e0 quotidie aſpiciens incredi- 
bili ardore ftudiorum eius incendebar, Leo- 
nardus Aretinus de tempöribus fuis. Fol. A iii. 
Libellus inpreffus Venetiis anno MecccLxev, 
dievero v. Februari. 4. 
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Bacchanten gegeben , Serechtigleit wiederfahren 
zu laſſen. 
Was nun aber unſere junge Kupferftecher in 
‚ Dresden? — Verſuche des jungen Raſp, ber fich 
unter Hrn. Zucchi nad Golzius übt, übergehe 
ich, wie ich nur ige Kuͤtners, *) eines Baufifchen 
Lehrlings, erften Berfuch übergangen habe. Hrn. Stoͤl⸗ 
zeln war vorgedachtes Nebenbild zu dem Kupferſtiche 
ſeines Lehrers, des Hrn. Prof. Canale, ein Frauenzim⸗ 
mer mit Weintrauben in der Schuͤrze nach Die⸗ 
terich, wohlgerathen. Es iſt der Herbſt beti⸗ 
telt und mit dem Originalgemaͤlde von gleicher Groͤ⸗ 
fe. Hr. Schulze hatte einen Kopf nach Grebber 
aus der Churfuͤrſtl. Gallerie, nach Hrn. Huͤtins 
Zeichnung, ingleichen ein Blatt nach einem Driginale 
von Karl Eoth aus einem hiefigen Privatfabinette 
geftochen. Die Linterfchrift: Silenus ebrius et 
dormiens, war aus Sandrarts Belchreibung in 
der Acad. pidt. erudita genommen, da biefes Ge⸗ 
mälde, aller Bermuthung nady, eben dasjenige ift, 
welches Sandrart zu feiner Zeit in Münden gefes 
ben, das aber nah des Hrn. Demarets 
Merficherung, (der es, ald er es bey dem Beſitzer ſah, 
vielen Gemälden dieſes Meifters vorzog), nicht mehr 
in München befindlich ift. Feurig gezeichnete Afte 
mach dem Leben empfalen Schömbergen, den das 
E 4 malis 


) Er bat aber das folgende Jahr, nämlich 1772 
für die Gemäldeausftellung, den petit Phyficien 
nach Wille geftochen. Es if fehr zu wünfchen, 

“daß er auf.diefem Wege forsfchreite. . 
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maligen Lehrling des Hrn. Zingg. Große Blaͤt⸗ 
ter voller einzelnen Figuren, eine merkwuͤrdige Lies 
bung defjelben Grabftichels, hiengen ben andern Rus 
pferftichen nah Berchem als Mebenbilder zu Gruͤ⸗ 
newalds, feines Lehrgenofien, gluͤcklichen Verſu⸗ 
chen dieſer Art. Leichſenrings Landſchaftchen nach 
Orient iſt ſchon im voraus erwaͤhnt worden. Hier⸗ 
zu kam eine Zeichnung, der Heyland und Niko⸗ 
demus, nach dem Hrn. Hütin. Weiſe hatte eis 
nen Zigeunerraub nah Auguft Querfurt, unter 
des Hrn. Eanale Anleitung, in Kupfer geftochen: 
Langwagen aber, mit fortgefegter Liebung bey der 
Akademie der Baufunft, zwey Gartenſchloͤſſer eiges 
ner Erfindung, unter Anweifung des Hrn. Boes 
tius in Kupfer gebracht. Kupferftiche diefer Art 
geben einen Wink, die beften Saͤchß. Gärten und 
Zandhäufer befannt zu machen. Ä 


Mannichfaltigkeit herrſcht in bes Hrn. Holz⸗ 
manns Werfen. Micht nur gin geägtes Landfchafts 
hen, der Morgen, nah Wagnern, fondern auch 
von dem Kupferftecher felbft, eine in Braun gemalte 
Driginallandfchaft, alte Ruinen, diedem Hrn. Grafen 
von Solms Wildenfelß, (der ſelbſt ehemals Hr. 
Dir. Deferd Anleitung genofien, in deſſen Ges 
ſchmack erfindet und leicht radirt), überlaffen worden. 
Der Landſchaft im Waflerfarbe nah Wagner, die 
in dem den Liebhabern der Kunſt für ihre Verſuche ges 
widmeten Erfer von einem andern gewefenendehrlinge 
des Hrn. Deferd, dem nunmehrigen Hrn. Hofs 
‚und Juſtitzrath Lindemann ausgeftellt worden, 

wi 
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will id, um niche ju viel Gutes davon zu fagen, ) 
nur im Vorbeygehen gedenfen. Ich kehre alſo wieder 
zum Hrn. Holzmann zurück. Acht Vignetten, wenn 
ich recht gezähler habe, eine darunter zu Rhyngulfs 
Dardengefange von Hermanns Schlacht beftimmt, 
in Kupfer radirt, und fonft noch ein Köpfchen nach 
Rembrand gemalt, beweifen den rühmlichiten Eis 
fer. — Doch eines fällt mir bey: Gie kennen ja 
die mit fo vieler Funftvollen Zeichtigfeit auf? genaues 
fte nachgeahmten niederländifchen Zeichnungen, in? 
fonderheit Landſchaften und Ausfichten an Wafler,von 
Hrn. Cornelius Ploos van Amftel? Vielleicht 
könnte eine Art von Umgang, wenn ich mich fo aus; 
drücken darf, mit dieſer fhönen Sammlung ven 
Eifer und den Fleiß des Hrn. Holymann auf eine 
noch angenehmere Art unterhalten. 

Noch ein Wort von drey Linterlehrern. Hr. 
Mietſch harte die Grablegung Ehrifti mit ſchwar⸗ 
zer Kreide mit fo viel Geift gezeichnet, oder, ohne 
Heinen Unrichtigkeiten das Wort zu reden, fo wohl 
X 5 zuſara⸗ 

*) 3wo geaͤtzte Landſchaften nach der Natur, wur⸗ 
den im Jahre 1772, und Abraham und Iſaak 
nach Oeſern, imgleichen eine Landſchaft nach 
der Natur gezeichnet, im Jahr 1773 ausgehaͤngt. 
Fuͤr die Sammlungen der Liebhaber, ſind aber 
zehn zuſammengehoͤrige Blaͤtter, nebſt dem Tit⸗ 
telblatte von dieſer Hand anzuzeigen: Suite do 
difterents ſujets grav&s à l’eau forte d'après 

les originaux de divers Maitres& dedidsä Mr. 
Frangois de Ponte, Confeiller de la Cour de S. 

A,E. de Saxe par - - F, Lindemann 1769. 
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zufammengefeßt, daß er aufgemuntert worden, dieſe 
Zeichnung, welche Hr. Boetius dermahlen befist, 
gegen die Zeit der nächftfolgenden Gemäldeausfteb 
lung zu radiren. Von einem bloßen Bilpniffe, das 
Hr. Fechhelm ausgehängt, it wenig zu fagen; 
allein Hr. Friedrich hatte nach irgend einen antis 
fen Kopf, eine halb erhabene Arbeit oder bas re- 
lief in einem Medaillon grau in grau durch die Kunit 
der Malerey nachzuahmen mit Verfall verſucht. 
Sie feinen, mein Herr, die täufchenden Borjtel: 
lungen diefer Art, mit welchen ſich der berühmte und 
voreinigen jahren in Holland verftorbene Jafobde 
Witt *) einen befondern Ruhm erworben, und 
mit welchen fich einer feiner glücklichen Zöglinge, Hr. 
Geeraerts, Director der Malerafademie in Antz 
werpen; nad) des leßtern Gemälden aber, wie ich 
aus den XI. B. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (S. 151) 
erſehen, der nunmehrige Director der Kaiſerl. Koͤnigl. 
Malerakademie Hr. Zambach in Wien, beſchaͤfftiget. 
Einige Zuſaͤtze zu Empfehlung einer Malerey, 
welche die mehr oder weniger erhabne Arbeit von 
weißem Marmor, ſo gluͤcklich nachahmt, wuͤrden 
| mich 
2) In den lebten Jahren der Regierung Kaiſers 
Karls des VI. lebte in Wien ein anderer Künfis 
ler diefed Namens, de Mitt, welcher fich son 
dem Gefchlechte des berühmten und unglücklichen 
San de Wit Herfchrieb. Er machte einzelne 
Dferde in kleinen Gemälden mit Delfarben, und 
mit folchem Sleiße, daß ihm niemand, als ct 
wan Janeck, der in diefen Fleiß eingieng, den 
Keuter dazu malen fonnte, denn felbft gaber fi 

nicht damit ab. 
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mich wenigſtens in ihren Augen, mein Herr, in die 
Faſſung jenes ſo beeiferten Freundes der Kuͤnſte und 
der Manufakturen verſetzen, den Sie aus den bey⸗ 
den letzten Beſchreibungen der zwo vorjaͤhrigen Ge⸗ 
maͤldeausſtellungen haben kennen lernen. In ſolchem 
Falle werde ich nicht bedauren dürfen, daß die Tas 
petenmanufaftur, davon die Friederichfche Gebruͤ⸗ 
der ſich vorzüglid naͤhren, folche von eblerem 
Staffelengemälden abhalte : ich werde vielmehr die 
Derfchönerung diefer Tapeten rühmen müffen, nach 
dem die Künitler angefeuert ſcheinen, vergnügte - 
Eefellihafter in moderner Tracht in angenehme 
rdandſchaften zu bringen, und gleichſam Schoͤnaus 
GSeiſt fich eigen zu machen. Das hurpfälzifche Schloß 
Benſperg, wird mir ein Benfpiel an die Hand ges 
ben fönnen. Hier ift es: Bellucci, Pellegrini 
und Jan Weenix hatten, jever ein befonderes 
Zimmer, die erften beyden hiftorifch, der legtere 
mit Sandfchaften, jebes Gemälde nach der vollen 
Eröße der Wand, gemalt. Lebensgroge Figuren, 
aber nicht mit gleicher Geſchicklichkeit, wie die Lands 
fchaft gemalt, erheben den Borgrund verfelben, wels 
cher ein fleinernes Geländer mit darauf gelegten, 
Jagdgeraͤthe und Neitzeuge vorftellt, das zum Ans 
greifen natürlich gefchildert if. 

Don einem, der weiffen Damaſt⸗ oder Tifchzetigs 
manufaftur geroidmeten Lehrling unfers Schönau 
waren hin und wieder Zeichnungen: aber in dem 

Tebenzimmer ein Muſter der fogenannten Bands 
malerey ausgehänge. Eine recht wohl gezeichnete 
ganze Figur vor einem Altare im antifen Geſchmacke, 
| würden 


332 Weber die Gemäldeausftellung der 


würben Gie hier wohl nicht vermuthet haben: noch 
weniger daß ein Amer mit nachgeahmter Schraffies 
rung von ihm in der Manufafrur ſelbſt verſucht 
worden. Vermuthlich werden Sie nicht fo wohl 
die menfchliche oder irgend eine andere lebendige Fi⸗ 
gur,als vielmehr mancherleg Blumen und Blumens 
binden fo vertheift verlangen, Daß fie von allen Sei⸗ 
ten gefällig in das Auge fallen; auch für diefe Ers 
mwartung ift Sorge getragen. 

Es mögen zwar die Manufakturen durch den 
Einfluß einer Mfademie der Künfte eine-beffere Bil 
dung erhalten: unfehlbar aber geht dieſes geſchwin⸗ 
der zu, wenn ber demittelte Liebhaber fich felbit zus 
erit gebildet hat. Geben Sie noch fo gefällige 
Berbeflerungen an; felbft, wic Hr. Rath Mafpe,*) 
kampaniſche und Hetrufcifche Gefäße "*) zu Verſchoͤ⸗ 
nerung der unſrigen anpreift. Die Ausführung das 
von hält ſchwer, ſo lange der leichtere Vertrieb nicht 
in die Augen fälle. Sonft geht es den Manufakturi⸗ 
len wie zuroeilen den Baumeiftern, die dem Baus 
beren, wenn fein Eigenfinn es verlangt, um nur 
befchäfftigt gu werden, ißre beften Erfahrungen und 

Einfichten aufopfern. 
> Kaum 


Ober der Herausgeber des Caffelifchen Zufchaus 
ers No.129. im 17teu Stüde, wo von dem in 
England verfertigten Gefäße Etruria genannt; 
Nachricht gegeben wird. 

. *) Ein filbernes, daran die Verzierungen herkula⸗ 
niſch waren, ward dazumal nach des Hrn. Hoͤl⸗ 
zers Zeichnung, fuͤr den Geh. Rath von Keſſel 
verfertigt. 
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Kaum hatte fih Herr Schönau bey uns ges 
ſetzet: fo eilte ihm von feinem Gebuffsorte Samenz 
ein Lehrling zu, der viel Hoffnung von fich gab. Eine 
Zeichnumg über Jebensgröße, nämlidy eine Magdar 

lena, wie fie den Schmuck nicht länger in ihren 
Haaren duldet, nach Schönau; und nach eben dem⸗ 
ſelben die Wahl einer Amme, eine Zeichnung von 
zehn Figuren; ferner zween Koͤpfe nach Raphael 
zum Anfange. Seinen eigenen Vater, der Die Ge⸗ 
maͤldeausſtellung zu ſehen aus Groß. Schoͤnau ange⸗ 
kommen war, verſuchte der junge Schiffer ſo fort, 
ſo gar anfaͤnglich ohne Vorwiſſen ſeines Meiſters, 
in Paſtel zu malen. Das Bild gerieth; es ward 
noch ausgehaͤngt, und die Gegenwart des Vaters 
benahm die Zweifel, die man gegen die Aehnlichkeit 
aufbrachte. Man muß vielleicht erſt ein Mignard 
ſeyn, bevor der Geſchichtſchreiber Anekdoten von 
der fruͤhzeitigſten Anlage des Kuͤnſtlers aufſuchet. 
Hr. Schoͤnau mochte gleichwohl Bewegungsgruͤn⸗ 
de dieſer Art gefunden haben, als er bald darauf 
dieſen Lehrling, wie er, von muſikaliſchen Inſtrumen⸗ 
ten umgeben, durch vor ihnen liegende Zeichnungen 
und eine in die Hoͤhe gehaltene Reisfeder angedeutet, 
die Malerey vorzuͤglich waͤhlet, in einem uͤberaus 
artigen Gemälde vorſtellte. Schulz har daſſelbeꝰ) 
in Kupfer gebracht. 
Dieſe 


*) Der Kuͤnſtler uͤberlieferte dieſes Gemälde bald 
darauf dem Hrn. Conferenzminiſter Freyherrn 
von Fritſch: es ward 1772, der Kupferſtich 
aber, die Auswahl der Mahlerey betitelt, am 
Friedrichstage 1773 ausgehaͤngt. 
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Dieſe legte Anzeige überfchreitet ſchon die Graͤn⸗ 
ge, die ich mir gefege hatte. Wernehmen Sie, 
‚mein Herr, nun auch das Lircheil anderer Freunde, 
von mir aber die Berficherung ꝛc. 


| 185. 
Vermiſchte Nachrichten. 
Aus Deutſchland. 


EGSerlin. Der berühmte Hiſtorienmaler Bern⸗ 
hard Rode, hat abermals zwey Stuͤcke nach 
eigenen Gemaͤlden radirt und herausgegeben. Man 
iſt an dieſem Kuͤnſtler eine vortreffliche Kompoſi⸗ 
tion, eine genaue Charakteriſirung der Perſonen 
und Schilderung ihrer Leidenſchaften gewohnut. 
Das erſte Stuͤck ſtellt die Grablegung Chriſti 
vor. Drey Perſonen find bereits im Grabe, wo⸗ 
von die eine mit einer Fackel leuchtet. Unter den 
Perſonen, die dem Leichnam vor ſich her tragen lafs 
fen, Fann man leicht den Nikodemus unterfcheiven, 
der, (nach Sjoh. 19. v. 39 ) eine Lirne mit Minrrhen 
und Aloe trägt 5; ingleichen die Mutter Jeſu an 
der Größe ihres Schmerzens fenntlich, und den Juͤn⸗ 
ger Johannes, der fie, nad) dem letzten Willen 
Jeſu, zu ſich nahm. Maria Magdalena befchliegt 
den Zug: dieſe iſt an ihren ſchoͤnen langen Haaren 
zu erkennen. Dos zweyte Stuͤck ſtellt die Auf— 
erſtehung einer Chriſtinn (der Mutter des Kuͤnſtlers) 
vor: wovon das Gemälde in der Nikolaikirche zu 
| Berlin 
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Derlin zu fehen iſt. Man fiehr Hier die Auferftes 
bende, die ſich ſchon aus ihrem Sarge erhoben hat; 
Freude und Srömmigfeit leuchten aus ihren Mienen. 
Die Ewigfeit, an einem Sternendiadem, und an 
- ihrem Schlangenringe und Palmzweige Fenntlich, 
haͤlt noch mit der einen Hand des Sarges fteiners 
nen Deckel, welchen drey Genii wegzuräumen bes 
ſchaͤfftigt find, und zeiget mit der andern Hand ber 
gläubigen Ehriftinn den Himmel. 

Ebend. Dritte Lage von Kruͤgers Kupfer 
ſtichen nach Driginalgeichnungen berühmter Meiſter. 
(Siehe des 12 Bandes ı Stück der Neuen Bibl. 
der fchönen Wiffenfchaft) Sie enthält folgende: 

I) Entwurf zu einem Altargemälde gezeichnet 

mit ſchwarzer Kreide von Abr. van Diepenbek, 
und in Kupfer geftochen auf Kreideart von J. €. 
Krüger. 
‚Diepenbef ift aus Rubens Schule. Die 
Zeihnung iſt von einer fchönen Kompofition, und 
angenehm gezeichnet, auch für einen Entwurf jiems 
lich ausgeführt und von dem Kupferitecher mic dem 
Ponzen gut nachgeahmt. Die Geſchichte iſt aus 
der Legende, 

2) Jakob ſiehet die Himmelsleiter im Traume. 
Gezeichnet mit Tufhe und der Feder von Hans 
Bocksberger, in Kupfer geftochen von J. D. 
£auren;. 

Diefe Borftellang ift,. wie gewößnlich, von ei 
ner Sartenleiter hergenommen. Ein andrer alter 
Künftler hat eine dergleichen Himmelspforte beffer 
ausgedrüdt, indem eu Stufen gemacht, die ſich in 
Wolfen verlieren, 3) Mi: 
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3) Michael und feine Engel ftreiten mit dem 
Drachen, gezeichnet mit Zufche und der Feder von 
oh. Rottenhammer, in Kupfer geflogen von 
J. C. Krüger. 

Der Sturz des Drachen iſt von einer reichen 
Kompofition. Ein aͤhnliches Gemaͤlde von dieſem 
Kuͤnſtler ins Große gemalt, befindet ſich in einer 
Kicche in Wien. 


4) Eine bewohnte Gegend nach der Natur, 
gezeichnet mit Tufche und der Feder von Matthäus 
Dierian, in Kupfer geitochen von J. D. Lauren, 
WVon Merian ift befannt, daß er die meiften 
berühmten Staͤdte in Europa in Kupfer heraus 
gegeben und viele darunter felber gejeichnet bar. 

5) Eine große ftehende Figur: Eine Driginak 
zeichnung mit einer bräunlichen Sarbe von H. Gols 
zius, in Kupfer geftochen von J. C. Krüger. 

Golzius hat, wie befannt eine erffaunliche 
Menge feiner Zeichnumgen in Kupfer gejtochen, und 
ift immer an einer Manier kenntbar, welche viele 
von feinen Zeitgenoffen an fich gehabr. 


6) Zwey Driginalzeichnungen mit Tufche und 
Feder von Jakob Eallot, in Kupfer geftochen 
von J. D. Laurenz. 

Die erſte Zeichnung ſcheint nach der Natur zu 
ſeyn, und iſt vom Kupferſtecher gut nachgemacht. 
Die zweyte iſt ſehr fluͤchtig, und ſcheint von dem 
Kuͤnſtler nur zu ſeinem eigenen Gebrauche entwor⸗ 
fen zu ſeyn. | 

Vierte 
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1) Die Flucht der Cloͤlia mit ihren Gefaͤhr⸗ 
tinnen aus dem Lager des Perſenna, entworfen 
don Eornel. Poelenburg, in Kupfer geftochen von 

I. €. Krügern. 

Dieſe Gefchichte hat Poelenburg fehr oft ges 
malt, und fie auf vielerley Arc verändert. 

2) Hat die Unterſchrift: „ Simon Petrus 
fprac zu Jeſu: Herr, follteft du mir meine Süße 
wafchen.* Mit der Feder frey von einem unbes 
Fannten Meifter, in Kupfer geftochen von J. D. 
Laurenz. 

Die Zuſammenſetzung macht eine ziemlich ge⸗ 
rade Linie aus. 

3) Eine unbefannte geiſtliche Geſchichte, ges 
zeichnet von Paul Eagliari Veronefe, in Kus 

pfer geitochen von J. C. Krüger. 

Diefe Zeichnung ift etwas ausgeführt. Sie 
ftellt Perrum, Paulum, Johannem, Stephanum 
und einige andere Heilige vor, welche in die Hoͤhe 
feben. 

4) Eine allegorifche geiftliche Vorftellung, Teiche 
entworfen mit Tufche und Feder von Lintelo, in 
Kupfer geftochen von J. D. Laurenz. Ä 

Iſt wohl eine Heilige Samilie, weil der kleine 
Johannes dabey iſt. 

5) Maria mit dem Kinde Jeſu, entworfen 
mit Tuſche und Feder von Franciſcus Vanni, in 
Kupfer geſtochen von J. C. Kruͤger. 

Iſt angenehm gezeichner. 


N.Bibl. xv B.2. St. 9 6) Ein 


=> 
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6) Ein unbefanntes Opfer eines Kindes, ge 
zeichnet mit Tufche und Feder von Polydor, in Ku⸗ 
pfer geftochen von 3. D. Kaurenz. 

Kann wohl ein Opfer des Saturnus fepn. 

Ebend. Zu dem dießjährigen Fleinen Taſchen⸗ 
£alender hat Chodowieky zwölf Blätter verjerti 
get, welche fo viel gefnerifche Idyllen vorftellen, die 
darunter angezeiget find, 

Leipzig. Der lauenburgifche Kalender enthält 
12. artige Küpferchen verſchiedenes Innhalts vom üb 
tern Cruſius: die darunter ftehenden Verſe find nicht 
übelgerachen. DieAnzeige von den übrigen Bemuͤhun⸗ 
gen der bresdener und hiefigen Kuͤnſtler verfparen wir 
bis zur Anzeige der Ausstellung des igigen Jahres. 


Beantwortung auf die im vorigen Stücfeder 
N. B. S. 141. eingeſchickte Anmerfung, 
Der Verfaſſer derſelbigen muß des Hrn. D. 
Noͤhſens Buch nicht mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit 
durchleſen haben: ſonſt wuͤrde er S. 117 gefunden ha⸗ 
ben, daß er die Frankfurther Ausgabe des Remmeli⸗ 
nus von 1660 ſelbſt beſitzet. S. 118 wird von ihm an⸗ 
gefuͤhret, daß man fuͤnf in Deutſchland heraus gekom⸗ 
mene Ausgaben dieſes Buchs habe, und daß die erſte 
von 1613 war. | 


Frankreich. 
Neue Schriften. 


Werke die Kuͤnſte betreffend. 


Deſcription destravaux qui ont precede, 
accompagne& fuivi la fonte en bronze d’un 
feul 
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feul jet de la Statue Equeftre de Louis XV le 
Bien-Aimö, dreflee für les M&moires de M. de 
ES’ Empereur, ancienEchevin. Par. M. Marierte, 
Jhonoraire Amateur de !’ AcademieRoyale de 
Peinture & Sculpture. A Paris, 1768, 1. 
Vol. gr. in fol. de 166 pag. avec figures, 
Diefes wichtige Werf war ſchon 1768 abge⸗ 
druckt, wird aber wegen Verzögerung der Kupfer; 
ſtiche it erft ausgegeben. So alt die Kunft Mies 
talle zu gießen ilt, fo hat es doch immer darinnen 
an einer fefigefegten Einförmigfeit in den Operatios 
nen gefehlt, weil die Kuͤnſtler aus der Arc, wie fie 
dabey zu Werfe gegangen, ein Geheimnig gemacht, 
und die folgenden bey jeder Vorfallenheit wieber ftur 
diren müflen, wie fie. es angreifen wollen, und oft 
auf Gerathewohl arbeiten müflen. Man war dae 
ber fehr in Verlegenheit, als die Bildſaͤule des Koͤ⸗ 
nigs zu Pferde, für die Stadt Bordeaux aus eis 
nem Stücke follte gegoffen werden. Zu gutem 
Gluͤcke hatte Hr. Boffrand, ein berühmter Archis 
teft, in feiner Jugend ben Operationen des Bal tha⸗ 
ſar Kellers, des beruͤhmteſten Gießers in Europa 
beygewohnt, da er bie reitende Bildſaͤule Ludwig 
des XIV auf dem Platz Vendome gegoſſen. Er 
hatte Anmerkungen darüber aufgeſetzt und Zeichs 
nungen hinzugethan: er gab dem M. le Moyne 
davon Nachricht, der eben den Auftrag hatte, die 
vorgedachte Statue für die Stadt Bordeaux aus: 
zufüßren: zu gleicher Zeit brachte er alles, was er 
gefchrieben, in Ordnung und machte es 1743 in las 
seinifcher und franzöfifchee Sprache befannt. Doch 
ae Ya diefe 
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dieſe Abhandlung ift eine bloße Size und gleichfam 
nur ein Borjpiel zu gegenwärtigem Werke, in wel 
dem die Stadt Paris befchlofien, vermittelit ge 
grabner Platten und genauer Nachrichten, dem 
Gang des ganzen Verfahrens und aller Fleinenlim: 
ftände, die man bey dem Guſſe diefer Bildſaͤule 
beobachtet, für die Nachwelt aufjuzeichnen. 

Der berühmte Bouchardon hatte den Auf 
trag zur Werfertigung diefer Starua Equeftris, 
amd Mr. Pigalle zu den Verzierungen und Fie 
guren nach den Modellen des Bouchardon: Mer, 
Gor, General: Commiffair ver Stückgießerenen 
und Mr. Maires Generalinfpeetor anderer Gieße⸗ 
reyen im Königreiche, die Auffiht über den Guß 
und ven Ofen: Me. E Empereur aber die 
Sorge, dem Fortgange aller Arbeiten daben 
aufs genaufte zu folgen und fehrifelich dieſelben 
aufzuzeichnen. Er nahm dabey den Mr. Mari: 
ette zum Gehülfen, der diefes Werk herausgiebt. 
Man Fann fich leicht vorftellen, mit wie vieler Sorg⸗ 
falt und Genauigfeit dafelbe alſo abgefaßt ift. Es 
enthält in 15 Kapiteln alle Kleinigfeiten der Behand: 
lung, von der Erbaunng des Dfens an bis auf den 
Wagen, wodurch man diefe Bildfäule, die im Jahre 
1763 binter der Thuillerie errichter worden, an Ort 
und Stelle gebracht hat. Die Kupferfliche find 
auch auf das fleißigfte gearbeitet, und überhaupt 
macher dieß Werk der Stadt Paris Ehre, da fie 
zugleich für die Nachkommenſchaft in Erhaltung 
der Kunft, bey der dns Verfahren in einem Werfe 
son folder Wichtigfeit, immer nicht beſtimmt ge: 

. nug 


Vermiſchte Nachrichten. Jar 


nug ſeyn kann, geforger hat. Hier wird alles durch 
Beyſpiele und Facta bewiefen. 

L Art de faire & d’ employer le vernis, ou 
L’art du Vernifleur, auquel ou a joint ceux 
du Peintre & du. Doreur. Ouvrage utile 
aux Artftes & aux Amateus, qui veulent en- 
treprendre de peindre, dorer & vernir par 
eux-m&mes toutes fortes de fujets etc. Par 
le Sr. Watin, Peintre, Doreur, Vernifleur. & 
Marchand de couleurs & de vernis. In vo; 
A Paris, chez Quillau, 1772... Man muß 
Diefes.neue Werk nicht mit dem Traité du Ver- 
nis, dem Parfaic Verniffeur oder le Manyel du 
Verniffeur verwechfeln, das wir vor einiger Zeit 
angezeigt Haben. Das Gegenwärtige ift weit voll: 
Fommner, fo wohl in Abficht auf die Kunft Firniffe 
zu machen, als fie aufjzutragen. Es wird in. 
drey Abfchnitten 1) von der Art Fieniffe zu machen, 
2) fie auf ſimple Subjefte als Holy, Papier, Dies 
tall u.f.w. aufjurragenz endlich 3) von dem Ges 
brauche bey Malereyen, Farbenmifchungen und Vers 
goldungen darinnen gehandelt. 

Profpedtus d’un Cours complet d’ Ana- 
tomie grave en couleurs naturelles, par M. 
Arnaud Eloy Gautier d’ Agoty; Quvrage exc- 
cute fur le choix de meilleures Tables Ana- 
tomiques comparees à la nature, pour for- 
mer une expofition precife de toutes les par- 
ties du corps humain, expliqu& pat M. «- 
delot. Wir zeigen Diefen Profpeft. eines anato⸗ 
wien Werfes an, in fo. fern «8 ein Kunſtwerk 

= 93 iſt. 
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ift. Don des Gautier Dagoty, Vaters, anas 
tomifhen Kupferftichen mit natürlichen Sarben, ift 
ben Gelegenheit des Verzeichniſſes von Bildniffen 
‚großer Aerzte von Hrn. D. Möhfen geredet wor⸗ 
den. Das gegenwärtige Werf von des Hrn. Das 
goty zweytem Sohne foll ein ganz anders als des 
Vaters feines feyn, und wird in 4. Abtheilungen 
erfcheinen. Die erfte Lieferung, die ige erfolgen 
foll und die Myologie enthält, wird von 14. Kus 
pferplatten fenn und 84 Liv. Foften. Die zwegte, 
von der trocknen und frifhen Diteologie, foll im 
Monat Mär; 1773 erfolgen; die dritte von den 
Eingeweiden und finnlichen Werfzeugen im Monat 
October des Eünftigen Jahres und die vierfe, die 
die Angivlogie und Nevrologie enthaͤlt, im Mos 
nat März 1774. Die Zahl der Kupferplatten in 
den legten 3. heilen Fann noch nicht beſtimmt wers 
ben: jeder aber wird 72 Liv. Foften. 

Cours d’ Architedure ; ou Traite de la 
decoration, diftribution & conftrudtion des 
bätimens, contenant les lesons donnees 
en 1750 & les annees fuivantes par 7. F. 
Blondel publie de Paveu de l’Auteur par 
M. R***; Tom. III. et IV. avec figures ras- 
femblees en un Vol. A Paris, chez Defaims 
1772. Wir haben bie vorigen Wände dieſes 
Wuchs angezeiger, deſſen Innhalt der Titel bereits 
ausweift. 

L’ Art du Coutelier en Ouvrages Com- 
muns.. Par Mr. Fougeroux de Bondaroy, 
fol.a Paris. Es werden hier die gemeinen Arbeiten 

| | des 
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des Meſſerſchmidts aufdas genauefte befchrieben und 
durch 7. Kupferplatten erläutert. | 
L’Art du Coutelier expert en Inftru- 
mens de Chirurgie. Seconde Partie de 
PArt du Coutelier. Premiere Section par 
M. Jean Jacques Perret, Maitre Coutelier. 
ı Vol. Fol. (547. pag.) Die enthält die 
Kunft hirurgifche Juftrumente zu maden in 16. 
Kapiteln mit so Kupferplatteu. 
Witzige Schriften. | 
Fables ou Allegories philofophiques par M. 
Dorat. Vol, grand in 8. à Paris, chez le Jay, 
1772. Man findet in diefer neuen Gattung, die die leiche 
te und fruchtbare Muſe des Hrn. Dorats hier behan⸗ 
delt, die Anmuth und Leichtigkeit, welche ſeine Poeſie 
charakteriſiret. Die Ausgabe derſelben iſt ungemein 
ſchoͤn und mit Kupfern und Vignetten verzieret. 
Le Jugement de Paris, poëme en 4 
chants: par Imbert. in 8. avec figures, à Pa- 
ris ches Piffor. Der Dichter hat diefe Zabel 
ungemein wohl geordnet, und mit allen Sarben der 
Poeſie ausgeſchmuͤckt. Er befist eine lebhafte 
Einbildungsfraft, einen glüdlichen Reichthum von 
Worten, und eine Zierlichfeit des Ausdrucks. Anz 
Ende find noch verfchiedene Poefien angedruckt, die 
zum Theil auch fehr angenehm find. F 
Le Faux ami, Drame en 3 altes en pro- 
fe. Par M. Mercier. 8. à Paris chez le Jay. 
1772. Der Verf. hat in diefem Stücke bie gläns 
zenden Boͤſewichter abfchildern wollen, die in man⸗ 
cher Familie fo viel Unruhe ſtiften, und feine Abr 
Ya ſicht 
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ſicht ift ihm nicht mißrathen: Das Stuͤck gehöre 
in die Klaffe der Ruͤhrenden. 

Le Depofitaire, Comedie en vers, en 
5 Adtes; par M. de Voltaire. a Paris chez 
Vallade. Dee Innhalt diefer Komödie ift aus 
der Sefchichte ver bekannten Ninon, die ein Depofitum 
von einer anfehnlihen Summe ein Paar Kindern 
voiederfchafft , welches ihnen ein fehr ernithafter 
Mann abläugnetez der Verf. hat damit eine Epi: 
fode verbunden, die das Stuͤck komiſch und unterhaltend 
machet: es ift folches die Fleine Gefchichte des 
Memnon, die in den Melanges des M. ve V. 
vorföommt. Man verfennt darinnen nicht Die 
Hand des Verf. 

Phrofne & Melidore. Poëme en quatre 
chants‘, in g. a Paris, chez /e Fai 1772. 
Eine gute Zufammenfeßung, eine glückliche Lich: 
tigfeit, und eine lebhafte, blühende Farbe 
charafterifiren dieß Gedichte. Es ift in 4 Geſaͤn⸗ 
gen abgefaßt, und ein Fleiner poetifher Roman, 
der ungefähr venfelben Ausgang hat, den Gellert 
in dem neuen Ehepaare nach dem Engliſchen 
Schwaͤtzer erzaͤhlt. Man hält den Mr. Ber: 
nard, ber fid durch Die Art d’aimer und Biele 
Feine angenehme Erzählungen und Gedichte befannt 
gemacht für den Verfaſſer. 

Encyclopedie htteraire, ou nouveau Di- 
ctionaire raifonne & univerfel d’eloquence 
& de poeſie &c. par M. C**, de l’Acade- 
mie royale des fciences, infcriptions & bel- 
les lettres de Chälon fur Marne. Six Volu- 

! mes 
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mes gr. in 8. à Paris, chez Coſtard. Von dies 
ſem Woͤrterbuche der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte ſind bereits die drey erſten Baͤnde erſchie⸗ 
nen. Aus dem ſehr weitlaͤuftigen Titel, den wir wes 
gen ſeiner Laͤnge nicht abſchreiben moͤgen, ſehen 
wir, daß auch darinnen die Grundſaͤtze des Ges 
ſchmacks, in Ruͤckſicht auf Malerey, Muſik und 
Tanzkunſt, abgehandelt werden ſollen. Dem Wers 
Fe iſt eine Abhandlung über die Entſtehungsart 
und die Ordnung der Zeichen vorgefeßt, wodurch 
wir unfere Ideen finnlich machen, und über die 
Art, wie fich Beredtſamkeit und Dichtfunft vervoll 
kommnet haben. Fuͤr die erften 3 Bände wird 24. 
Liv. bezahle: für den 4. und sten Dand 12 Liv. 
und der lezte wird gratis gegeben. 

Eloge de Racine avec des Notes par M. 
de la Harpe, à Paris, chez Lacombe in g. 
de 98. pag. Dieſe dobſchrift auf den tragiſchen 
Dichter Racine iſt ein ſchoͤner Gefaͤhrde zu der 
Lobfchrift des Fenelon, die Hr. de la Harpe 
ebenfalls vor einiger Zeit geliefere bat. 

'Hiftoire natürelle de Pline; traduite en 
Frangois avec le texte latin, retablied’apres 
les meilleurs legons manufcrites , accom- 
pagnees de notes critiques pour Peclaircifle- 
ment du texte,. & d’obfervations fur les 
eonnoiflances des Anciens comparees avec 
‘les decouvertes des Modernes, Tom. 5.in 4. 
a Paris, chez Deſſaint. Diefer Theil, von dem 
wir die vorigen angeftindiget haben, enrhält das 13. 
14. 15, und i6te Buch des Plinius. m ift immer 

»5 Ä ein 
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ein wichtiges und großes Linternehmen von M. Poin⸗ 
finet de Sivry, wenn au die Kunftrichter in 
vielen Erläuterungen nicht mit dem Verf. übereins 
ſtimmen follten. Mur Schade, daß das Werk fo 
gar Foitbar wird. 

Almanach des Mufes, 1773. Chez De- 
lalaın. Dieß ift nun die gte Folge Dicfer Fleinen 
Sammlung von Gedichten. Es findet fich wie gewoͤhn⸗ 
lich, viel Gures und Mittelmaͤßiges durch einander, 

Les quatre Parties du Jour, po@me en 
vers libres imites de l’Allemand de M. Z- 
charie, a Paris. Dieſe neue Lieberfegung in 
fregen Verſen von ben Tageszjeiten des Hrnu. 
Zacharid läßt fich ganz angenehm lefen : aber bie 
Anmerkungen des Lieberfegers über die deutſche Lit⸗ 
teratur, die er vorgefeger hat, zeigen, daß er. nichts 
weniger als die deutſche Lifteratur genug kennet, 
um darüber urtheilen zu wollen. 

Le Temple de Gnide, mis en vers par M. 
Colardeau, 3 Paris. Chez /e Fai. 1773. Die 
Mufe des Hrn. Eolardeau hätte etwas wichtigere 
thun koͤnnen, als des Diontesquieu Tempel zu Önis 
dus in Verſen zu überfezen. So ein frefflicher Ver⸗ 
fificateur er ift, fo werden doch Kenner immer das 
profaifche Original lieber leſen. 


Neue franzöfifche Kupferftiche 1772. 
Julius. Galerie frangoife, ou Portraits 
des Hommes & Femmes celebres qui ont 
paru en France, Don dieſem Werfe ift nun die 
7. und gte tage erfehienen. Sie macht die erſte 


Drummer vom zten Bande aus, und enthält die 
Bild⸗ 
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Bildniffe und Elogien des Marfchall d'Eſtres, des 
Praͤſtdent Henault, des Hrn. Mairan, Moncrif 
und des Abbt la Chappe. Statt des Reſtaut, 
der den Stich bisher beforge, bat Cochin 
nunmehr die Aufſicht übernommen. Im sten Gtüs 
cke findet man die Bildniſſe der Hrn. Belidor, 
Marivaur, Abbe Plüche, Winslow und Res 
auf. 

ſ Portrait du Prefident de Thou. Bon 
Ferdinand gemalt und de Marcenap auf die ihm 
eigne Art zur Fortſetzung feiner Suite geftochen. 
Er hat. welche auf groß Papier für diejenigen abs 
ziehen laſſen, die .dieß Bildniß der Ausgabe von 
Der Thuaniſchen Sefchichte in 4. vorfegen möchten. - 

La Dame de charite, ein Studium von 
Johann Baptifta Greuze gemalt und von Maf 
ſard geftochen. 

Portrait deM. de ——— von Co⸗ 
= * Sohne gezeichnet, und Cathelin ge⸗ 


Zuite auf ſchwarz getuſchte Zeichnungs⸗ 
Art. Ein Liebhaber der Kuͤnſte, der ſich eine Zeit⸗ 
lang in Italien aufgehalten, und ſich daſelbſt die 
ſchoͤnſten Italianiſchen Gemaͤlde und antiken Ueber⸗ 
bleibſel von den beſten Kuͤnſtlern abzeichnen laſſen, 
machet es ſich itzt zum Zeitvertreibe, ſie ſelbſt zu ſte⸗ 
chen. Es war fuͤr dieſe zahlreiche Sammlung noͤthig, 
ſich einer geſchwindern Art des Stichs zu bedienen, 
als die Radiernadel iſt, die man gewoͤhnlich dazu 
braucht und de la Foſſe, Kupferſtecher hat 
ihm eine mitgetheilet, die des le Prince in - 
e⸗ 
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Geſchwindigkeit ähnlich, ob gleich nicht diefelbe ift, 
Der Anfang, der die Suite von Rom enthält, bes 
flieht aus 60 Blatt, wofür man 24 Liv. bejahlt. 
Sie ift bey den Kupfechändlern Bafan und. Eher: 
reau zu finden. 

Féêtes de Rheims lors de l’inauguration 
de la. Statue du Roi. Die Feyerlichkeiten zu 
Rheims bey Errichtung der Statue des Königs von 
Frankreich find auf vier großen Blaͤttern vorgeftel: 
ler. 1) die Einweißungs : Ceremonien auf dem 
Königl. Platze. 2) Das ben Diefer Gelegenheit 
auf dem Platze Couture losgebrannte Feuerwerk. 
3) Die Eröffnung des Balls in dem Saale, den 
man auf der Öffentlichen Promenade errichtet. 
4) Der Tanz des Volfs um die Auscheilung des 
Drodtes, Weines und Fleiſches — Vie males 
rifhe Zufammenfegung ift von Morean und Bla: 
rencherg, die Ausführung von Varin. Diefe 
Blaͤtter machen die Suite von dem Werfe aus: 
Des Monumens & des vues de la place de 
Rheims, gravees fur les defleins & fous la 
conduite de M. Cochin, par Mrs. Moitte 
& Choffard. 

Coftume des Änciens peuples: — 
cahier. Dieſe neue Lage von d' Andre Bardon 
enthaͤlt wie die vorhergehenden 12 Blatt und Die 
Folge der gottesdienſtlichen Gebraͤuche unter den 
Griechen und Roͤmern. | 

Portrait de M. Gretry, in Form eines 
Medaillons gezeichnet und geflochen. 


Au: 
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Anguſt. Glaucias, Roi d'lllyrie, prend 
Pyrrhus ſous fa protection: Ein Blatt 21. 
Zoll breit, 18 Zoll-hoch, von Jean Charles le 
Vaſſeur nach einem Originalgemaͤlde von Colin 
de Vermont. Der Maler hat den Augenblick 
gewaͤhlet, wo Pyrrhus, als ein Kind die Knie des 
Glaucias umfaßt. Dieſer durch die Anmüth defr 
ſelben, und die Bitten der Officiere geruͤhrt, die 
ihn an den Hof bringen, um ihn der Wuth der 
Molaſſer zu entziehen, nimmt ihn in ſeinen Schutz. 
Es iſt eine reiche und gute Anordnung darinnen, 
und das Original durch den Grabſtichel wohl ausge⸗ 
druͤckt. 

Fraugois Rene Mole, dans la Scene V. 
Acte V. de Beverley, ein Blatt 20 Zoll hoch, 
15 breit, von le Eferc gezeichnet und Elluin ge: 
flohen. Der Ort des Auftritte ift ein Gefängniß. 
Beverley höre bloß feine Verzweiflung. - Er hat 
fich des Gifts bemächtiget, das fein Leben endigen 
foll und fcheint die Worte zu fagen, die ihm ver 
Dichter auf der Bühne in Mund gelegt. Natu- 
re, tu fremis. — Der junge Tomi, fein 
Sohn, ift auf einem Stuhle eingefchlafen: 
Der Zeichner hat die Handlung im Geſichte wohl 
auegedruͤckt, ohne die Aehnlichkeit des Schauſpie⸗ 
lers zu vergeſſen, den er vorſtellen ſoll. 

- September.Galerie univerſelle. DieBildniſſe 
von itztlebenden beruͤhmten Perſonen, die dieſe Gal⸗ 

lerie enthaͤlt, ſind geſtochen und mit verſchiedenen Far⸗ - 
ben abgedruckt von Gautier Dagoty, dem Vater. Es 
* hiſtoriſche Nachrichtenhinzugefuͤgt: die Supſcerip⸗ 
tion 
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tia ift von dem Auguſt angegangen. Jede Jage enthält 
4 Bildniffe, und koſtet bey der Ablieferung 12 dis 
vres. Die erite tage, die ist erfchienen, enthält 4 
Bildniſſe: Ludewig den ızten, den König von 
Preußen, Dir. de Maupeau, Kanzlervon Frank: 
reich, und Voltaire Sie find in Folio. Die 
hiftorifchen Nachrichten. find von dem Hrn. Das 
goty, dem älteiten Sohne, de la Baumelle und 
Finguet. 

La Marchande d’oeufs & la Marchande 
de noiferte, zwey Gegenbilder. Bon Hemery 
geftochen, nach Zeichnungen von J. Touze. 

Mars & Venus. Gin Kupferftih auf 
Zeichnungsart , machet das Mebenbild zu dem legt 
angekündigten ’Infomnie betitelt: von Bonnet 
nach Sagrenee. ben derfelbe har verfchiedene 
andere Köpfe auf eben diefe Art geitochen , als ei: 
nen alten Kopf, von Michel: Ange Slotz nach 
Guido in Nom gezeihnet. Ein Pabft: und Bis 
fhoffs Kopf nah Bien. Kopf eines jungen 
Mägdchen nach Coypell. | 

Portrait de Jean Jacques Hipart, gejeichs 
net und fehr gut geftochen von Ingouf dem Juͤn⸗ 
gern. 

Dctober. Les Plaifirs des Satyres; ein 
Blat 20 Zoll breit, 17 hoch nach einem Gemälde 
von Corn. Poelenburg: geſtochen von J. C. 
le Bafleur. Der Hintergrund ift eine Lands 
fchaft. Weiber und Satyren, wovon einige tan⸗ 
zen, andere eine ländliche Mahlzeit zubereiten, neh⸗ 
‚men den Vordergrund ein, er leichte unb mars 


Fichte 
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Fichte Pinfel des Malers ift gut im Kupferftiche 
ausgedruͤckt. 

Le Rocher piercé, ein ovales Blatt 19. 
Zoll hoch, 15 breit, nach Vernet von Mile. Bers 
taud. Diefes Blatt kann demjenigen zum Ges 
‚genbilde dienen, daß dieſelbe Künftlerinn unlängft 
unter dem Titel la Barque mife à Flors ausges 
geben hat. Auf der einen Geite ſteht ein durchs 
brochener Felſen, wodurch man den Tag fieht, auf 
ber andern Fabriken: in der mittlern Entfernung _ 
Sifchernachen und Schiffe. Man kennt ſchon die 
glückliche Vertheilung der Lichter und die malerifche 
Anordnung in den Vernetifchen Seeſtuͤcken. 

Le beau Cacher & le bon Logis, zwey 
Blätter von Bonnet nach Zeichnungen von Ler 
clerc auf rothe Zeichnungsart. 

. Portrait de P. P. Rubens, gejeichnet von 
Watteau nach einem Driginalbildniffe, mit rorh 
und ſchwarzer rende, und von Demarteau ges 
ftochen. Rubens wird Hier in einem Alter von 
30 Jahren vorgeftellet. 

PortraitdeLouis Phe/yppeaux, Duc de la 
Vrilliere, nad) einem Gemälde von L. M. Van⸗ 
[00 und von Eh. Eevesgpe geftochen. 

Portrait de Frederic II. Roi de Pruffe, 
in Medaillenform in g mit den Attributen des 
Mars und Apollo verzierer von le Mire. 

November. Annerte & l’age de quinze 
ans, & Annette ä l’age de vingt ans. Zwey 
Blätter nach Gemälden von Sragonard von $. 
Godefroy geitochen. Verve ftellen Iandfchafren 

- vor, 
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vor. Auf dem einen fcheint Anette, eine Schaͤfe⸗ 
rinn von ı5 Jahren, mehr mit einem Schäfer bes 
fchäftiget, der in der Entfernung kommt, als mit 
ihren Schanfen: auf dem zweyten hat fie ein- Rind 
auf dem Schooße und diefen Schäfer zur Seite. 

Zemire & Azor, von Ingouf dem jüns 
gern nach Ingouf dem ältern : es ftellt eine intes 
reffante Scene aus dem Comedie, Ballet Zemire 
& Azor vor. 

Groupes d’Anges & Leda, zwey Gegen 
bilder auf rothe Zeishnungsart von Demarteau. 
Sie machen von dem Werke diefed Künstlers die 
344 und 345te Nummer aus. 

December. Die beyden Kupferftecher Co: 
chin und Prevoft verkaufen die zte lage von ben 
neuen Kupferblättern zu ver großen Ausgabe 
tes Abrege chronologique de !’Hiftoire 
de France, vom Präfident Henault: fie 
ftellen, außer ven Bildniſſen der Monarchen, die ins 
tereffanten Züge aus des Megierungen Ludwig des 
gten, Philipp des sten, Philipp des sten, Ludes 
wig des ıoten, Philipp des sten, Karl des ten, 
Philipp des 6ten und Johannes vor. Die ganze 
Sammlung wird mit dem Titelfupfer aus 38 Blaͤt⸗ 
tern beitehen: Die 3te Suite wird ju Ende 1773. 
folgen, und das übrige 6 Monat darnach. 

L’Obeiffance recompenfee & le Gourer 
de l’Automne; zwey Nebenbilder, nah Bou⸗ 
eher, find von Gaillard geſtochen. 

Nach einem Driginalgemälde von Vernet hat 
Martini fehr feingeftochen: les plaifirs de Pere: 
| es 
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es ſtellt badende Srauenzimmer mit einer Land⸗ 
ſchaft vor. * 

Die Vorſtellungen der Bogen des Raphael im 
Vatikan in 36 Kupferplatten, find nunmehro fet⸗ 
fig. Zwey und zwey machen die 18 Pilaſtres aus, 
und Foften zufammen 34 Liv, Zr 

Eebas giebt aufs neue 3 Kupferftiche von der 
Folge des Kabinets des Herzogs Praslin aus, 
Das erite nach Metz führer den Titel la Lifeufe, 
Dos zwente nah Rembrant: La Sainte Famil- 
le. Das drirte Achille reconnu par Ulyfe 
dans ie Palais de Licomede: die reichfte Zus 
fammenfegung von Teniers, wo der Künftler aus 
feinem gewöhnlichen Stil herausgegangen und den 
Rubens nachgeahmet. | 

Ebenderſelbe liefert aus dem Kabinerte des 
Grafen von Beaudoin: Le Marche conclhu 
nach Teniers, la sme & 6me Föte Flaman- 
de, Payfage de Russdal, Le Vielleur Hol- 
landois. | 

Ferner Silvie delivree par Aminte nad} eis 
ner Zeichnung von Eochin. 

Le Portrait de Netſcher, celui de fon 
Epoufe et de fon fils, von ihm felbft gemalt, 
und von F. David geitochen. 

Le Portrait de M. Dideror nad Michel 
Banloo, ebenfalls von David. geftochen. 

1’ Enfant gäte, nad) Greuze, das Gegen: 
bild von Silence. | 

Unfer Wille hat zwey neue faubere Fleine Blaͤt⸗ 
ter geliefert: La Maitrefle d’ Ecole und la pe- 
N.Bibl.xXIV.B.ꝛ.St. 3 tite 
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tite Ecoliere, das erſte nach feinem Sohne, das 
zweyte nach unferm Dresdener Schönau. 

-L’ Amour maternel, eine liebensmürbige 
Frau die ihrem Kinde die Bruſt reichet, nach einem 
Gemälde von Peters, ift von Ehevillet fauber 
geftochen. 

LAmour dans la Compagnie des Gra- 
‚ces, die drey Grazien fefleln den Amor mie Blu: 
men, nach Franz Boucher auf Zeihnungsart von 
Demarteau geftochen, machet die 347. Mummer 
feines Werfes aus. 

Le Portrait de Fo/eph II. Empereur, ift 
von je Mire nach einem Minge gezeichner und fo 
geſtochen, (wie Heinrich der IV. und Ludwig 
der XV. von demfelben) daß man die Einfaffung 
wegnehmen und ebenfalls in einen Ning fann faj: 
fen laſſen. | 

Portrait de fean - Paul Timoleon de Coſſe 
Duc de Brifac, ein Dval iſt von Chaucher nad 
Pougin de St. Aubin geitochen. 

Vu interieure & plan du Vauxhal de la 
Foire de S. Germain-des Prez, gravce en 
une feuille. Diefer Saal ift der erfte, den man 
in Sranfreih nach den Muftern von Ranelagh 
und Vaurhall bey London gemacht: es find die Ver⸗ 
jierungen und die Abrheilung auch auf diefem Gtis 
che angebracht. 


Neue Kupferſtiche vom Jehr 1773. 


Jaͤnner. Coftume des Anciens Peu- 
ples, par M. Dandre Bardon. Wir haben das 
Linter; 
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Linternehmen des borgedachten Kunſtlers angezeigt. 
Er hat nunmehro bereits 6 Lagen, wovon jede 12 


Blaͤtter enthält, und die gottesdienſtlichen Gebraͤu⸗ 


che der Griechen und Roͤmer vorſtellen, abgeliefert, 
und wird damit von Zeit zu Zeit fortfahren. 

Les Aventures de Telemaque, fils d’ 
Ulyſſe, reprefentees en une ſuite de 72 
Eftampes de format in 4to, grand papier. 
Die beyden Künftler Monnet, Königl. Maler, und 
Tilliard, Kupferftecher, haben fich vereinigef, die 
intereffanteften Züge aus vorgedachtem Werke hers 


“aus zu geben. Zu jedem Buche des Telemachs, der 


wie befannt aus 24 Büchern befteht, füllen 3 Ku⸗ 
pfer folgen: zum Anfange eines jeden wird man 


den Innhalt in einer Einfaſſung ftechen, und jede 


tage wird 2 Bücher oder 6 Blatt enthalten, und 
mit 8 Liv. auf Subfeription bezahle. Die erfte, 
die bereits erfchienen, entfpricht der Anfündigung, 
die die Kiinftler davon gegeben, vollfommen. Die 
vereinigten Buchhändler haben denen zu gefallen, 
die diefe Kupfer mit dem Terte zu verbinden wuͤn⸗ 
fchen, eine eben fo prächtige Ausgabe in Abſicht auf 
die Typographie von gleichem Formate veranftalter. 

Portrait d’ Alexandre Pope, geitochen von G. 
PH. Benoit nach einer Schaumünze des Daſſier. 

Suite de projets detailles des Salles de 
Spedtacles particulieres, avec des principes 
de conftruction, tant pour la mechanique 


“des theätres, que pour des decorations en 


plufieurs genres, applicables ä des diftribu- 
tions qui y-feront inferces par-Mr, Dumont. 
j 32 | ‚Wir 
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Wir haben des Verfaſſers Paralelle des 
plans des plus belles Salles des fpecdtacles 
publiques de Europe in 50 Bl. zu einer andern 

Bei angezeiget: die vorgedachte Suite beiteht ebens 

folld aus so BI. und wird wie die vorige mit ze 

Liv. bezahlt. 

L’Empire de Flore von Feſſard nach dem 
großen Gemälde des N. Pouflin, 6 Fuß 1 Zoll 
bob, 5 Fuß 5 Zoll breit. Der Verf. har das 
Driginal fehr gut ausgedruͤfckt. 

Nach zwey Paitelgemälden in Mebaillenform 
von Fragonard, hat Marchand geftochen les 
deux baifers. 

Le Benedicite nad einer Zeichnung von J. 
DB. Greuze von P. Laurenz geflohen. Eine 
gute Mutter hält den Suppennapf und läßt zwey 
Kinder vor Tijche beten. Die Kinder ftehen mit 
aufgehobenen Händen, voll der Naivetaͤt ihres 
Alters, | 

Le Retour des champs & le Retour du 
marche, zwey Gegenbilder : das erfte nah EI, 
Lorrain von P. Godefroy, und das zwente nad) 

DB. Dalens von Deny. Werde ftellen ländliche 

Auftritte mit Gruppen von Menfchen und Thieren 

vor. . 

Februar. Les Payfans du Mordyck ein 
Kupferftich nach einem Driginalgemälde des Braus 
et, geftochen von Maleuvre. 

La Bergere prevoyante, von Aliamet 
nad Boucher. Fine Schäferinn feffele ihren 
eingefchlafenen Schäfer mit Bluhmen. R 

OF 
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. , Portrait de Michel de Montagne in Me⸗ 
daillon von Ficget nach einem Gemälde des Dis 
mouftier vom Sabre. 1558. Choffard Kar die 
Einfaſſung gezeichnet; . Man fennet ſchon die — 
nen Miniaturbilder dieſes Kuͤnſtlers. 


Maͤrz. U Enlevement de Proferpine, 
ein großes Blatt nach einem Gemälde des le Troy 
von 3. El. le Vaſſeur geflohen. Proferpine 
ift in den Armen des Pluto, der fie ihren Ges 
fpielinnen entriffen, da fie mitten unter ihnen, 
auf den ſchoͤnen Gefillden von Enna Bluhmen 
pfluͤckte. Der Gore der Hölle hält in einer Hand 
einen Zepter, eine Art von zwenzacigter Gabel, 
Seinen Wagen, von 4 Roſſen gezogen, gehen Hy⸗ 
men und Amor vor und vereinigen ihre Fackeln. Die 
Nymphen, die die Proferpine begleiteten, druͤcken 
ir Fritaunen. und ihre Ehrfurcht aus. Die Roms 
pofirion ift weich und die Wirkung der Farben durch 
ben ———— gut ausgedruͤckt. J n 


"Six nouvelles Eſtampes von Mr. fe Prin⸗ 

ce in der ihm gewoͤhnlichen und ſchon bekannten 
Manier. Sie ſind betitelt: Une halte de Cal- 
moubs, le Marchand de gâteaux: dieſe beyden 
find in der Höhe: die folgenden viere in der Brei⸗ 
te: la Cascade, la Ferme, le Cabaret ambu- 
lant und les Filers: Alle in rußifhem Eoftum: 
ein angenehmer Beytrag zu den reigenden Blättern, ' 
von denen er fhon viele in dieſem Geſchmacke ge⸗ 
liefert batı 


38 J April. 
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April. La Mere Brigitte, & la petite 
Javotte, zween artige Kupferſtiche, nach Zeichnun⸗ 
gen des juͤngern Wille, von Muͤller. 

Principes du Deſſin dans le genre du 
paysage. Von dieſen Grundfaͤtzen der Zeichen⸗ 
kunſt in Landſchaften ſind zwo Lagen heraus von 
Demarteau nach Zeichnungen von le Prince auf 
Art des Roͤthelsſtifts. Unter jeder Platte ſtehen 
Anmerkungen fuͤr den Lehrer und Schuͤler. 

Le Marchand d’Orvieran nach einem Ges 
maͤlde des Duͤ Jardin und zwo Landſchaften nach 
Ruisdal find von M. de B. geiſtreich geſtochen, 
und bey Joullain zu haben: 


Nachricht von den neuen Gemaͤlden in der 
Kapelle des heil. Gregorius im koͤnigl. 
Invalidenhauſe zu Paris. 

Die Kirche des Invalidenhauſes ift mit Ges 
mälden der vornehmſten franzöfifchen Malerey vers 
jieret. Man finder fie in der Defcription hıfto- 
rique de l’Hot£l Royal des Invalides , ‚einem 
fol. Bande vom Jahre 1735.und 1756 aufs neue 
anfgelegt, in Kupfer geflohen und erflärt. Die 
Kapelle des heil. Gregorius, die fich dafelbft befins 
bet, wurde anfänglich dem Dialer Perfon anders 
trauet, ber die Hauptzuͤge aus dem Leben diefes Hei⸗ 
ligen malen follte. Als er aber damit fertig war, 
war man fo unzufrieden damit, daß man fie über: 
weiſſen ließ, ohne daß der Künftler felbit davon uns 
terrichtet wurde. Perſon Fam eines Abends mit 
einem u fie — zu zeigen, und es koſtete ihm 

bey⸗ 
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beynahe das Leben, als er fie vertilget fand. Luds 
wig der XIV. erfußr diefen Umſtand, und gab ihm, 
zur Vergeltung feiner fruchtlofen Arbeit, die Stelle: 
als Direktor bey der Fönigl. Malerafademie in Rom. 
Man wählte hierauf zur Verzierung dieſer Ka⸗ 
pelle den Michel Eorneille Er Harte Genie, _ 
feine Gedanfen waren edel, und er befaß viel Ein« 
ſicht im Helldunkeln, war aber nicht gewohnt auf 
Kalk zu malen: feine Gemälde haben alfo in kur⸗ 
zer Zeit ihre Schönheit verloren. Karl Banloo 
batte Hierauf. ven Auftrag fie aufs neue zu verzie⸗ 
ren. Die Skitzen zu den 7 Gemälden, waren 
1763 auf dem Salon im Louvre. außsgeftellet: er 
ftarb aber darüber. Sie find an die itzt regierende 
Kanferinn von Rußland :gefommen: die Kupferftis 
che aber, die.die beiten franzoͤſiſchen Kuͤnſtler davon 
gemacht, ſind bekannt und von uns zu ihrer Zeit 
angezeiget geworden. Sie ſind in ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung ganz von denen verſchieden, die nunmehro 
M. Doyen, Vanloos Schuͤler, daſelbſt ausge: 
fuͤhret hat, und ſeit dem Junius des itztlaufenden 
1772. Jahres Öffentlich zu fehen find. Es find 
ihrer ebenfalls. fieben und werden nunmehro von 
Parizeau in Kupfer geftochen, der nebit Doyen’ 
die Erlaubniß erhalten, fie dem Könige zujueigs 
nen: Wir werden fie bey ihrer Erfcheinung ans 
gem 
Vertumne & Pomona, & les Amufemens 
de campagne, zwey Blätter auf rothe Zeich⸗ 
| ra von eg | 
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Eben dieſer Kupferftecher verfauft ein afabemis 
ſches Studium von Thieren nah Eautherburg, und 
eines vom Menfhen nah Karl Vanloo, welches 
das ı7te der afademifchen Blätter von Bonnet if. 

Portrait le M. 7. Sedame:; in Viedaillen: 
form, von P. C. Leveque nach einem Gemälde 
vom %.£. David geſtochen. 

Les femmes laborieufes, vue de Rome, 
von M. de Maugein nach Salvator Roſa. Die 
Blatt ftellt eine reiche Zandfchaft vor: zur Nechten 
find Ruinen, mit einer Öruppe von Bäumen, zwis 
ſchen welchen man weit in die Entfernung hinaus 
fießt : zur Linken ift ein Waflerfall, der einen Fluß 
ausmachet und die Landſchaft wäflert : am Lifer 
wachen einige Weiber, andere tragen Körbe mit 
Waͤſche und ein Fiſcher pflege feiner Ruhe : bem 
Dordergrund nimmt eine Terrafje ein. 


Neue Schauſpiele. 

Den 27 Jul. iſt zum erſtenmale Romeo er 
Juliette, ein neues Trauerfpiel von M. Diicis 
mit Beyfalle aufgeführet worden, und hat 19 Bors 
fiellungen gehabt. Die Fabel ift befannt: iſt aber 
weit zufammengefester als. im deutſchen Romeo; 
fie ıft auch bereits gedruckt: A Paris chez Gueſſier. 

Den 26ten September bat man eben bajelbit 
Les Cherusques von M. Bauvin mit wenig 
Beyfall gefpieler. 

Den ten Auguſt ift auf dem italiänifchen 
Theater eine neue fomifche Oper in 2. Aften: Les 
deux Compères aufgeführet worden : der Gedanfe 

, dazu 
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dazu ift aus der Fabel des Lafontaine l' Ivrogne 
& fa femme genommen. Man iſt aber wenig 
damit zufrieden geweſen. 

Den 22 Nov. iſt auf dem franzoͤſiſchen Theater 
V’Anglomanie over l’Orpheline leguèe, ein Luſt⸗- 
fpiel in einem Aufzuge, in freyen Verfen, von Hrn, 
Saurin aufgeführer worden. Sie ift ben Duͤ⸗ 
chesne gedruckt und hat viel Beyfall erhalten. 

Den 11 “an. 1773 ift von den italiänifchen Kos 
mödianten Anton Maffon, ober der ‚gute Sohn, 
mit Beyfall aufgeführer worben. Das Stüd hat 
viel angenehme, naife Scenen und viel ähnliches 
mit dem dankbaren Söhne des Hrn. M. Ens 
geld. Die Muſik war von Philidor. 

Den 17ten Febr. führte man dem hundertjaͤhri⸗ 
gen Andenken des Moliere, als an welchem Tage er 
geftorben war, zu Ehren, ein Stüd, L’ Affemblee, 
Comedie en un acte en vers, par M. Beau de 
Schöne, auf dem franzöfifchen Theater zum erftens 
male auf: Es fand aber weit weniger Beyfall als 
de Centenaire von M. Arthaud, der in eben dieſer 
Abſicht verferfiget war und aufgeführet wurde. Der. 
Betrag diefer beyden Stücke, der zumal bey dem letza 
ten fehr anfehnlich gewefen, ift von dem Komoͤdian⸗ 
ten zur Errichtung einer marmornen Bildſaͤule des 
Moliere in dem Komddienhaufe beftimmt : 


Englifhe Runftnachrichten. 
£ondon. Unter den, feit unferm letzteren, 
allhier befannt gewordenen neuen Kupferftichen, 
berdienen folgende angezeiget zu werden ; | 
| 35 Mr, ' 
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Mr. King in the Charadter of Lord Chal- 
keffone. ine Scene aus einem neuerm Schau: 
fpiele, da ein alter rhörichter Petit Maitre ſich mit 
einer jungen artigen Dame unterhält, die ihn vers 
ächtlich anhörer. Verde Figuren find nach dem 
geben in einer angenehmen Landſchaft vorgefkcller. 
Zoffani har das Stück gemalet, und Earlom in 
ſchwarzer Kunft ſehr fhön gegraben. Es hat ı7 
Zoll in der Höhe und beynahe 20! Zoll in der Brei⸗ 
te: Fofter eine halbe Guinee. 

Miſtriß Woodhull, gleichfalls nah Zoffas 
ni, duch R. Houfton in ſchwarzer Kunſt. Gie 
ſteht ganz aus, unter Bäumen, die ſich im Bogen 
fchließen, den einen Arm auf ein Gemäuer geleh⸗ 
net, und in der andern Hand einen Korb mit Bluh⸗ 
men haltend. in fehöner Stich von 185 Zoll Hoͤ⸗ 
he zu 13 Zoll Breite; Foftet 7 Schilling 6 Pence. 

Ein Bruftitüc des bekannten Faiferlichen Ges 
nerals, Grafen von Wallenftein, nad einem 
Gemälde des Gerard Dom, im Beſitze des Herrn 
Bonnet, durh Johann Raphael Smith in 
ſchwarzer Kunft gegraben. Kein angenchmes Vilds 
niß, aber von vieler Stärfe des Helldunfeln; gleis 
cher Größe als das Vorhergehende, zu 6 Schilling 
im Preife. 

The Village Magiftrate, und The Con- 
ftable of the Night, zwey Stüde nah Heems⸗ 
Ferfen, im närrifchften Geſchmacke, da nämlidy 
alle vortommende Figuren aus Affen und’ Ziegen: 
böcken beftehen, von IB. Diefinfon in ſchwarzer 
Kunft. Die Größe ift von 17 Zoll in der Hoͤhe 


und 
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und 13 Zoll in der Breite; beyde koſten 5 Schil⸗ 
linge. I | 
Haman’s Condemnation, nad} einem ſchoͤ⸗ 
nen Gemälde von Rembrant, dem Herrn Johann 
Blackivood gehörig, durch R. Houfton in ſchwar⸗ 
zer Kunft. Kin vorzüglides Stuͤck, fo wohl in 
Ruͤck ſicht auf den Maler als Rupferftecher berrachs 
tet. Haman bat eben fein Urtheil vernommen, 
und fcheinet zu deſſen Bollftrefung abzugeben. Er 
ſteht, halber Zänge, im Vordergrunde, ven Tod 
im Ungefichte, fih kaum haltend, und die rechte 
Hand auf die Bruſt geichlagen. "Hinter ihm ift 
eine lange Tafel, an welcher der König Asverus 
figet, und an deren anderm Ende Mardochai mit 
Blicken der fiegenden Unſchuld erfcheinee, Die 
Hoͤhe ift von 18; Zoll zu 13 Zoll Breite, und der 
Preis 7 Schilling 6 Pence. | 
_  Eme niederländifche Baurenfchule, nad 
Johann Steen, von Valentin Green in fchwars 
zer Kunft. Eine Mienge von Figuren, Knaben 
und Mädchen, in allen Befhäfftigungen und Aufs 
tritten, die eine ſolche Borftellung darbietet, nur 
faft zu fehr mit Nebenwerken überladen. Indeſſen 
muß die Wahrheit allemal vergnügen, und der Kus 
pferftich häfte fie nicht befjer erreichen koͤnnen. Er 
hält über 17 Zoll in der Höhe zu a2 in der Breite, 
„und koſtet eine halbe Guine. | 


‚ _ Andromacheneben dem Grabmale Heftors, 
Kleopatra bey der Aſche des Antonius, 
Samma bey dem Grabe Bennoni: 


drey 
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drey Stuͤcke von ber Angelifa Kauffmann, 
durh Thomas Burfe in ſchwarzer Kunft gegras 
ben. Die verfchiedene Vorftellung einer gleichfürs 
migen Handlung erfoderte allerdings ein Fräftiges 
Genie und große Kentnif der Kunff, um die beſon⸗ 
deren charakteriſtiſchen Züge eines jeden Gegenſtan⸗ 
bes ungezwungen bervorftechend zu madyen. Lins 
fere Malerinn hat fich darinn, wie auch in der Anz 
ordnung, dem Lleblichen und dem Ausdrucke den 
eriten Mieiftern gleich gezeiget. Jedes Stück ents 
hält nur drey Figuren, die fchlechrerdings nothwen⸗ 
dig und fo geftellet find, daß fie auf einen Zweck 
gehen und zur Haupfwirfung beförderlich werden. 
Andromache, itehend, hat ihr Haupt und den rech⸗ 
ten Arm auf die Begräbnißurne ihres Gemahls ges 
leget. Die trüben Augen fließen von Thränen über, 
und noch Fann fie den in der Hand haltenden Bluh⸗ 
menfranz nicht anhängen. Die Mutter, Hefuba, 
fißet an der andern Seite im Trauergewandte und 
mit verhüllerem Ungefichte, welches der zwiſchen 
ihnen ſtehende Aftyanar aufzudecken bemüßer iſt. 
Kleopatra, nicht fo tief getroffen, befchäfftiget 
fich, das Aichenbehältniß des Antonius mit Bluh⸗ 
men zu ſchmuͤcken, welche eine Fnieende Magd ihr 
darreichet, und wozu eine andere die Fackel Hält. 
Samma in den Gräbern der Todten, wo fein 
Bennoni ruber, 
Klaget ihn troſtlos, und fast dag falte Behältnig 
feiner Gebeine mit fierbendem Arm, — — 
ba neben. ihm Joel, der andere Sohn, vom Jos 
hannes RN zum Himmel hinauf weine. Die 
Stuͤcke 
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Stuͤcke find von einer Größe, 185 Zoll hoch zu 18 


Zoll Breite, und die Probebrücfe, fo wir davon. 
Befisen, Foften jeder eine halbe Guinee. 


WVenus entſteiget dem Meere, nach einem 
Gemälde des Jakob Barry von Valentin Green 
in Schwarzer Kunft. Don Tritonen und Delphi: 
nen gefolger, "betritt die Goͤttinn das trockene Lifer 
Schon mit einem Tuße, unter welchem Blumen her⸗ 
vorbrechen. Das Taubenpaar und ihr Sohn ſchwe⸗ 
ben in einer lichten Wolfe, die fich, auch um einen 
heil ihres Ulnterleibes herumfchließer. Cie ftehe 
ganz gerade, und trocknet mit aufgehoßenen Armen 
ihr langes Hatpthaar, Bel Stellung eben nicht 
die Annehmlichfte if: Der Kupferftich aber vers 
Diener Lob, und hält beynahe 22: Zoll in der Hoͤhe, 
zu 14; Breite: er koſtet eine halbe Guinee von den 
erfien Abdruͤcken. 
' A Shipwreck, An Icalian Sea- -port, The 
Smuglers, und The Fifhermen. Bier artige 
Seeſtuͤcke in der Runde, zu etwa 82 Zoll im Durchs 
fhnitte, nad) Zeichnungen von Burrolett, durd) 
V. M. Picott fauber mie dem Griffel geftochen. 
Koſten 8 Schillinge. 
Female Lucubration;  Etude Nodturne, 
- yon. J. Foldfon gemalet, und Philip Dawe in 
fchwarzer Kunſt gegraben. Ein junges Srauens 
immer halber Zänge hält in der einen Hand. ein 
brennende Licht, und holet mit der andern ein Buch 
aus einer in der Hoͤhe jtehenden Reihe. Die Wirs 
zuen des ——— ſind in dem Kupfer mit 


groͤße⸗ 
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größter Kraft ausgebrüde. Es hat 185 Zoll mm 
der Höhe zu 13. Zoll Breite, und Fofter s Schillinge. 
Ein ander Nachtſtuͤck, von eben dem Kupfer⸗ 
ftecher, in ſchwarzer Kunft nah Henrich Mors 
land. Es fteller ein junges Maͤgdchen vor, wel 
ches beym Fichte am Tifche figend eingefchlafen iſt, 
und dem ein fchelmifch lachender Purfche ein Bund 
Zwirn unter der Naſe führe... Das Helldunfele 
ift auch hier das Hauptverdienſt, und Größe auch 
Preis, wie das Vorhergehende. 
Eu alter Mann mie dem Barte, im Armſtuhle 
vor einem Tifche fißend, darauf Buͤcher liegen: - 
fehr ſchoͤn, nach dem Ritter Nepnolds von T. 
MWarfon in ſchwarzer Kunft gegraben, Die Größe 
iſt wie die Vorhergehenden, der. Preis aber $ 
Schillinge. 

Der ietzige Graf Pembrocke, mit feiner Se: 
malinn umd älteftem Sohne, Lord Herbert, ben 
die Mutter vor fich ſtehen hat. in überaus aͤhn⸗ 
liches, angenehmes Familienſtuͤck, nach Reynolds, 

durch J. Watſon in ſchwarzer Kunſt. Es hält 
sr Zoll in der Höhe zu 13 Zoll in der Breite, und 
koſtet 5 Schillinge. 

Ein in dunkler Wildniß ruhender Tyger, 
nach G. Stubs, von J. Dixon in ſchwarzer 
Kunſt. Der ſtaͤrkſte Ausdruck der Natur, und 
eines der ſchoͤnſten Thierſtuͤcke, ſo wir kennen; bey: 
nahe 18 Zoll in der Höhe und zr Zoll in der Breite; 
Foster in unferm Probedrucke eine halbe Suine. 

Phillis, ein Jagdhund des Lord Elers 
zn, vor einem’ Buſche ftehend, nach eben dem 

Stubs 
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Stubs von Benjamin Green in ſchwarzer Kunſt. 
Gleichfalls vollfommen wahr und Fräftig: beynahe 
22, Zoll hoch und ır breit, zu 7 Schillinge 6 Pens 
ce im Preiße, | a — 2 
» Mirwan, eine orientalifche Gefchichte, da dies 
fer Prinz das Grabmaal eines feiner Vorgänger er⸗ 
oͤffnen läßt, und, als man ein ſcheusliches Sfelert 
Herausziehet, erſchrocken fein Geficht davon wendet. 
Wie der Maler, Joſua Wright, auf diefe wis 
Drige und fo wenig befannte Handlung gefallen, iſt 
ans unbegreiflih: er hat fie aber wohl vorgeſtellet, 
und man muß dem Abdrucke des Balentin Green 
in ſchwarzer Kunſt alles Lob geben. Er ift in der 
Höhe 185 Zoll zu 13 Zoll Breite, und koſtet 7 
Syilling 6 Denee: | 

The Iron-Forge, eine hohe Schmiede mit 
dem Hammer an feiner hebenden Maſchine, in vol⸗ 
lem Gange, wobey ein paar rußige Schmiedeknech⸗ 
‚te beſchaͤfftiget ſind, und verſchiedene Perſonen, unz 
ter andern eine Frau mit einem Kinde auf dem 
Arme, zu ſehen. Alles meiſterlich und nach der 
Natur von Joſua Wright vorgeſtellet, und uns 
verbeſſetlich von Richard Earlom in ſchwarze 
Kunſt gebracht. Es haͤlt dieß Stuͤck faſt 18 Zoll 
in der Hoͤhe und 22 in der Breite, und koſtet 12 
Schillinge. 

Lady Brougthon, ein ſchoͤnes Bruſtſtuͤck, 
mit dem Kinne auf der einen Hand geſtuͤtzet, von 
F. Cotes gemalet und von J. Finlayfon in 
ſchwarzer Kunſt gegraben; zu 185 Zoll in der Höhe 
und 13 Zollin der Breite. Koftet 7 Schill. 6 Pence. 
NM.Bibl. XIV. B.a. St. Aa Auch 


308 Bermifchte Nachrichten. 


Auch find zwey neue Bildniffe von dem PH 
nige und der Königinn ausgegeben, wovon Zof? 
fani die Semälde und Richard Houfton den Stich 
in fehwarzer Kunſt beforget hat. Sie ſitzen benve; 
ohne allen Föniglichen Ornat, und der König, im 
militairifcher Liniform, ift noch nie ähnlicher abge 
Bilder. Ein anderer Maler hätte vielleicht diefe Stel: 
lung eben nicht gewaͤhlet: fonft aber find alle Theile 
der Kunft vollfommen. Gie halten 195 Zoll in der 
Hoͤhe, zu beynahe 15 Zoll in der Breite, und for 
ften beyde eine Guinee. 

Ubrigens hat und, Herr Boydell ein Program 
zugefchicket, darinnen er die Ausgabe zweyer Ku: 
pferftiche auf Unterzeichnung ankündiget, wovon 
das eine den Tod des Generald Wolfe, und 
das andere den Friedenfhluß des Wilhelm 
Denn mit den Indianern, bey et der 
Kolonie Penfplvanien im Jahre 1081, 
ſtellet. Beyde find nach Gemälden von Benin 
min Welt, und wird das erftere durch Woollett, 
das andere aber durch J. Hall geitochen. Sie 
follen 19 zu 24 englifche Zoll in der Größe Halten, 
und den Subferibenten, welche die eriten Abdruͤcke 
befommen, jenes eine Guinee und diefes 15 Schil⸗ 
linge Eoften, wovon die Haͤlfte voraus verlanget 
wird. Wegen des ausnehmenden Fleißes und der 
vielen Arbeit daran Fönnen fie aber nicht eher, 
als in zwey Jahren fertig feyn, und der Dame der 
Kupferjtecher verfichert fchon die größeite Vollkom⸗ 
menheit, wie denn auch dem Woollett für feine | 
Platte soo Guineen von dem Verleger gelobet find. 

Neapel. 
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> Neapel. Den ı Märzdiefes 1773 J. ſtarb hier 
Der berühmte Ludwig Banpitelli, und Italien vers 
Tor in ihm einen feiner größten und vielleicht den bes 
ften feiner Architeften. Er war in Nom geboren, 
fein Vater Kafpar van Kalf,ein Niederländer, kam 
als Maler nach Nom, und weiler fich daſelbſt nieder⸗ 
ließ, uͤberſetzte er die fegre Hälfte feines Namens ins 
Italiaͤniſche, und nannte ſich Banvitelli. Der jüns 
gere Banvitelli legte fich auf feines Vaters Kunft, 
widmete fich aber in der Folge der Architektur ganze 
fih, und befleidete auch wirklich bereits die Stelle 
eines Architekten der Petersfirche in Rom, alsihn der 
König von Neapel zu feinem Architekten machte, und 
ihm den Bau des prächtigen Schloſſes Eaferta aufs 
trug. Wirft man diefem Gebäude gleich das zu fims 
ple äußerliche Anfehen nicht ganz ohne Grund vor, fo 
iſt es doch leicht beffer, als wenn er in den übertriebes 
nen Geſchmack der meiften neuern Architeften in Ita⸗ 
fien verfallen waͤre. eine Gebäude zeugen von 
einem reinen Gefchmacke, und wie fehr er fich bemuͤ⸗ 
ber, ven edlen Geſchmack der Öriechen, und ihre mas 
‚jeftärifche Simplicieät wieder einzuführen. Ein fols 
cher Mann war den Meapolitanern um fo nöthiger, 
da man dort faft gar Feine gute Architektur mehr 
kannte, und einen beynahe unfinnigen Geſchmack in 
den Verzierungen in Öffentlichen Monumenten und 
Eäulen angenommen hatte, welchen Kenner noch weit 
unter die in manchen Betrachtungen prächtige gothi⸗ 
fche Bauart herabfesten. Es ift zu wünfchen, daß 
die ſchoͤnen Mufter, die Banvitelli Hinterlaffen, ven 
Menpolitanern jur edlen Macheiferung dienen mör - 
| Aa 2 gen, 
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gen, und daß feine Merhode allgemein werbe. Die 
gänzliche Vollendung des weitläuftigen Baues ven 
Eaferta hat er nicht erleber ; inzwifchen find feine 
Miffe davon auf 14. Bogen des größten Formats 
auf Eönigl. Koften geftochen worden. Gein merf: 
wuͤrdigſtes Gebäude in der Stadt Dieapel ſelbſt ift 
Die Kirche des Hofpitals der Annunziata, Er hat 
auch die eine Geite des Fünigl. Pallafts wieder ers 
‚neuert, und die neuen Fünigl. Ställe aufgeführt. 
Vielleicht hat Vanvitelli die Bahn gebrochen, und 
der Periode ift da, wo fih der Geſchmack bilden 
wird. Wenigftens hat Neapel im vorigen Jahre 
eine feltne Erfcheinung gehabt, indem ein gewifjer da⸗ 
figer Architekt, Marin Gioffredo, eine Architekeur 
‚herausgegeben, darinn er feinen Landsleuten etwas 
‚gefundere Begriffe von dieſer Kunſt beyzubringen 
ſucht. Sie führe den Titel: Dell’ Architettura 
Parte prima, nella quale fi tratta dell’ Archi- 
tertura de’ Greci e deg!’ Italiani, e fr danno 
le regole piu fpedite per difegnare. 

. Mit dem in unferm legten Stücke angefündigten 6ten 
Theile des herkulaniichen Werkes find wir, wie andere, zu 
einem Irrthume verleitet worden. E8 ift diefes nichtg, 
als der vor Ausgabe des Hauptwerkes fchon bekannt ges 
machte trockne Catalog des Bayardi, der einft nicht vol« 
lendet worden, und nunmehro mit denandern fünf Bäns 


den verfaufet wird. Doch meldet man ung, daß wir bald 
wieder einen Band zu erwarten haben. 





Die übrigen fo wohl eenglifchen, als italiänifchen 
Titterarifchen Neuigkeiten müffen wir, wegen Mangel 
des Raums, big zum nächften Stuͤcke verfparen. 
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Regiſter. 
A. 


Abacene, eine daſelbſt gepraͤgte Muͤnze, 154 
Akenfide’s Pleaſures, ſ. Mazza. | 
Ziberti, Biovannt Biorgio. von beffen Abſterben 
und Werfen, 168. f- 
Aleſa. eine Münze von diefer Stabt 155 _ 
iliamet, la Bergere prevoyante, nach Boucher 359 
Allen, cin englifcher Maler, | 59 
Almanach des Mufes, 1773» 346 
Alterthum. deffen Gefchichte, f. Heyne. in der Zeit- 
rechnung feftzufeßende Data, 249 
Amiftra, eine dafelbft geprägte Münze, 155 
Andre, Madem., hat Zeichnungen auggeftellt, 125 
Arco Trajano, ſ. Yrolli. | 
Arethuſa. eine Münze von Syrakus, auf der diefer 
Duelle zuerft gedacht wird, 162 
Arioflo, Ludovico, Orlando Furiofo, Tom. J. 169 
Arthaud, le Centenaire, ein Schaufpiel zum hun« 
dertjährigen Andenfen, des Moliere aufgeführt, 361 
Affociation der Worte mit den Objekten, . 234. f- 
Attihho Regulo, Tragedia, 165 
Arzneykunſt, ift mit derPhilofophie zu verbinden, 214 
Ausftellung, Sffentliche der Arbeiten der Künfter. dar 
von zu erivartender Nußen, 140.f 
f. aud) Gemäldeausftellung. 


be 3. M., le Marchand d’Orvieran, nach dü Jardin, 


und zwo Landfchaften nah Ruisdal, 358 
Bach, ein Bacchanal, eine folorirte Zeichnung nach 
Carpioni, — | 315.f. 


Bader, R. ſ. Obſervations. 

Bailey, William, the Advancement of Arts; or a De- 
ferıption of the ufeful Machines and Models con- 
tained in the Repolfitory of the Society for the En« 
couragement of Arts, Manufaftures and Commerce, 


68 *) nähere Angeigedes Innhalts, 189. ff. 
Balbinus, cin Kopf aus Bronze in Muſeo vaticano, 
| 153 


Aaz Bal⸗ 
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Baldinucei, Filippo, Notizie dei Profeflori del Di- 
fegno, X—XIM. Band, nıit Domen. Maria .. 
ni Anmerfungen, 

Ballin, Llaudius. eine Nachricht von ihm + 7 


-»* ) 

— €. W., treibt die Malerey nur = — 
nuͤgen 

Barber, c; Miniaturmaler in England, z 


Bardon, D’Andre, f. Cofume, 

Barret, Beorg, enalifcher Landſchaftsmaler, 59 

Barron, zugb, Portraitiſt in Eugland 59 

Bartolozzi, 8. von ſeinen Zeichnungen, 59. ein Bruſt⸗ 
ftück eines jungen Frauenzimmers, nach Cypriani, 
in der Manier des Roͤthels, 173. die beyden * 
ter des Guercino, 174 

| Baufunft, von deutſcher. D. M. Ervini a Steinbach. 

237 
erſter Urfprung der Ag Bauarten, 290. f. 
"warum die zarte gothiſche fo fehr gefalle, 291.f. 

Baufe, Mad. Koch, als Pelopia, und Hr. Weiffe, 
beyde nach Braff, 325 

Bauvin, les Cherusques, ein neues Schaufpiel 360 

Beau de Schöne, V’Allemblee, Comedie en un Ade em 
vers, zum hundertjährigen Andenfen Molieres, 361 

Benard, Madem., Zeichnungen von ihr, 115 

Benoit, Portraib d’Alexandre Pope, nach einer — 
muͤnze, 

Beobadtung, wie vielerley, 226. wiefern ſie Gen, 

227. ff» 

(Bernard), Phrofine & Melidore, Poeme en g 

‘ Chants, 344 

Bertaud, Mile., Rocher perce, nad) Dernet, 5 

Bianca ed Enrice, Tragedia, 

Bianchi, P. D. Iſidoro, ein Sendfchreiben von * 
133. ff. delle Scienze e delle belle arti, diſſerta- 
zione apelogetica, 168 

Bildfäule zu Werde Ludwig bed XV. zu Borbeaur, 

339. I» 

Bildung unfrer Sprache und Kitteratur. über 
den Einfluß einiger befondern Umftände auf — 
‚be, 5. dieſe Umſtaͤnde find zweyerley, 


Blos- 
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undel, F. F. Cours d'architecture — contenant les 

lecons donndes en 1750 &c, publie par M.R***, 

Tom. III, & IV. 

obme , eine nad Dietrich nachgeahmte ee 

Yandfchaft, 

oetius, der Kopf des Ant. Rapb. Mengs, a 

deſſen eigner Zeichnung, 324 

50nd, Daniel, gandfehaftmaler in England, 59 

)e Bundaroy, Fougeroux, PArt du Coutelier en ouvra- 
ges communes, 342. fe auch Perret, 

Sonnet, Mars & Venus, auf Zeichnungsart , nach 
Zagrenee, 350. le beau Cacher und le ben Lo- 
gis, rethe Zeichnung, nach le Elerc, 351. Ver- 
tumne & Pomone und les Amufemens de compa- 
gene, 359. ein Studium von Thieren nad) Lauther- 
burg, und eins von Menfchen, nach Vanloo, 360 

Brompton, R., Maler in England, 60 

Broockshaw, R. Moon Lighr,unda Thander Storm, 
nach Kobell, 150 

Buonarotti, f. Serie. 

Burke, Thomas, Andromache über 6 den Grabe He 
tors, Kleopatra bey der Afche des Antonius, und 
Eamma bey dem Grabe Beunoni, nach — 
Kaufmann, 363: f- 


C. M. f. Encyelopedie, 
Calini, ©razio, erhält den erften Preiß bey_ber ge⸗ 
kehrten Gefellfchaft in Parma wegen feiner Tragoͤdie 


Zelinde, 171 
Callot, wo ſeine Kupferplatten hingekommen, 42 
Camarina. eine Muͤnze dieſer Stadt, 156 


Cameron, Charles, The Baths ofthe Romans explained 
‚ and illuftrated, With the Refteration of Palladio, 
eolleded and improved &c. 190, darinne befchrie- 
bene Baͤder, 191.f 
Canale, eine hiſtoriſche Abbildung eines Frauenzim⸗ 
miers, halbe Figur, nach Dietrich, 323. eine heil. 
Jungfrau mit dem neugebornen Kinde , dergleichen, 
in Paſtell ebend. 
Carrabe, Zudewig, als ein Modell zu einem Styl 
in der Malerey empfohlen, 206. f. 
Caſanova, eine halbe Figur, St. Paul vorfichend, 
Bi Venus, die. dem entleibten Adonis * 322. f. 
Aa 4 Ca⸗ 
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Earania. eine Münze dieſes Orts, 017 
Cathelin, Portrait de Mr. de Monmartel, nach Co- 
in, 347 


Le-Centenaire, ſ. Arthaud. 
Charakter. Vom Charafter, und was ein ſchoͤntt 
Charakter ſey, 27 
Ehaudyer, Portrait da Duc de Krifac, nach Pougin 
de St. Aubin, 35% 
Chevillet, l’Amiour maternel, nach Peters 354 
Chimäre, f. Sirngefpinnfte. 
Chodomwieky, zmolf Kupfer aus Gefinerifchen Idyl⸗ 
len, zum Berliner Taſchenkalender v. 1773. 338 
Choffard, f. Rbeims, \ | 
Cipriani, Joh Bapt. von feinen Malerenen 60 
Cleriſſeau, €. lebt in England: feine Verdieſte, 60 
Clowes, B.,:le jovial Peafants, nach Heemskerken, 


175 
Cochin, f. Rheims ; Henault. 
Colardean, \e Temple de Gnide, mis en Vers, 346 


Toller, Inigo. über deſſen Malereyen, 60 
les deux Comperes , eine neue komifche Oper in 2 Abs 
ten, 360 


Eontraft. was es fen, - 240 
Cood, T., The Mufic Grinder, nah P. Eollett, 154 
Corneille, Michel, von feiner Verzierung der Grego⸗ 

riusfapelle im Invalidenhauſe zu Parid, ° 359 
Corrado, f. Mognacavalla. | 
Cofume des anciens peuples, par dAndre Barden, 348% 


= 354 

Eotes, $., von deſſen Portraitmalerey, 60 

Fart du Coutelier ſ. de Bondaroy, 11 Part, 1 Soct. f. 
Perret, 

Erufius, der Ältere, zwoͤlf Kupfer zum Lüneburnis 

ſchen Tafchentalender, 338 

Lypfelus. von dem Bu Cypſelus Kaften, 253 


Daädalus. von dem ältern, 249. von einem jüngern, 


254 

Dagoty, ber Vater, f. Galerie univerfelle. 

D’Agory, Arnauld Eloy Gautier, Profpedus d’un cours 
complet d’Anaromie, gravd en conleurs naturelles, 
— explique par Mr. Fadelor, 339 

Dance, Vathanael, , ein englifcher Maler, — 


Megifter, 


Mavid, S.,Portrair de Netfcher, de fon Epoufe & de 
fon hils, nach Netſcher, 3534° “Portrait de M. Di- 
derot, nad) Mich. Danloo, ebend. 

Dawe, Philipp, Female Lueubration: Erude nodtur- 
re, nad) J. Seldfon, 365. ein ander Nachtſtuͤck, 
nad) Heinridy Morland, 366 

MDemartesu, Portrait de P, P, Rubens, nach einer 
Zeichnung von Watteau, 351. Groupes d’Amour 
und Leda, aufrothe Zeichnunggart,- 352. l’Amour 
dans la compagnie des Graces, nach Franz Bous 
cher, 354. Principes du Deflin dans le genre du 
payfage, nach Zeichnungen von le Prinee, 358 

Denham, Miftr., Miniaturnalerinn in England, 60 
Deny, le Retour du marche, nach D. Dalens, 356 
Dialeft. Einfluß dee Dialekts, auf den Werth ur 
» Schriften, . f. 
Dialog, der, ſchickt fich nicht für alle Yandlnngen, ei 
tnationen und Leidenfchaften, 
Dichter. wiefern er malen fönne gr. 83. 85. tie die 
belebte Natur zu malen, 86. f. wie weit er fih an. 
“ die wirkliche Natur halten folle, 90. f. warum Dich⸗ 
- ter mehr dem Juͤnglinge, als dem denfenden Manne 
gefallen, 294. einige Febler derfelben: daß fie aus 
Vorſatz fihreiben, 296. den Gegenftand nach dunfa 
len Borempfindungen, ohne genugfame Unterfuchung, 
bearbeiten, 297. f. wie und wenn dergleichen anzu⸗ 
fellen und zu fammlen, 300. Fehler, in Anfehung 
- ber Eprache, 301. in Unfehung der Vorurtheile und 
Irrthuͤmer, 303. Kehler wider die Moral, 307. 
Charafter eines Dichters, den der denfende Mann 


mit Woluft leſen fol, 307. fi 
Dieinfon, The Village Magiltrate, und che Contts, 
bie of the Night, nach seemsferfen, 362 


Dinglinger, Madem., eine Miniatur nach Tiſchbeins 
Kleopatra, 106. dergkichen, Biltniffe des Churfuͤr⸗ 
ften und feiner Gemablinn, eins nadı Graff, und 
Amor und Pſyche, nad) Kiberi, 31 

Diron, J. Garrick, in der Rolle K. Richard des All. 

nach Dance, 175. ein in dunkler Wildniß ruhender 
Tyger, nad) G Stubs, 366 

Dodd, Landſchaftmaler in England, co 

Dolſt, Bildniße des Hrn. von Keith, in Miniatur, 119 

— Fables, ou A rer — 

o⸗ 


05 
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Doyen, hat endlich die Gemaͤlde in der St. Greg 
riusfapelle im Invalidenhauſe zu varis —— 


359 

Druck, in der Malerey. was ihm in Gedichten ver⸗ 

gleichen, 9 

Ducis, Romeo et Juliette, ein Trauerſpiel, 360 

Dumont, Suite de projets derailles des Salles de = 
&acles particulieres &c. 

Dunfarton, Robert, Allegro und Penlerofo, . 


®. Romney, 181 
@Durante Duranti, Graf), Attilio kegulo, Tra- 
gedia, ' 165 


E. 

Earlom, eine Mutter mit ihrem ſchlafenden Kinde, 
nach Salſo Ferrata (Salvi) 174. das Kind Je⸗ 
ſus, nackend auf einem Binſenlager, nach Domini⸗ 
chino, ebend. zwo Landfchaften nah Wilſon, 178. 
Lion feizing a Boar, nach Franz Snyders, 179. 
The Exhibition, nach Brandoin, 184. lina, die 
Heldinn dee Riiters Redecroß, in Spenſers Fai- 
ry Queen, nad) Weſt, 185. f. Mr. King, in the 
Charadter of Lord Chalkeftone, nach zoffani, = 
the Iron Forge, nach Joſua Wright, 367 

Einbildungskraft, von der Phantafie unterfchieden, 
ingleichen von der Erfindfamteit, 231. ihre Lebhafs 
tigkeit in Vorſtellungen, 232. in RRERDUREER: 

| 23 

Elluin, Frangois Rene Mole, dans le Sc. V. Ade V. 
de Beverley, nach le Clerc, 349 

Elmer, Maler in England: feine Berdienfte, 61 

V Empereur, f. Mariette. 

Encyclopedie littéraire, ou nouveau Di&ionaire raiſon · 
nd & univerfel d’eloquence & de Poeſie &c. par 

M. C**, VI Voll, ap 

Entella. eine Münze biefer Stadt, 15 

Erfindung, wie vielerley, 237. wann fie Genie, a 

Erwin von Steinbach, ſ. Baukunſt. 

Kryr. eine daſelbſt geprägte Münze, 

Erzaͤhlungen, biblifhe, für die Sb. Altes % 
fiament, 47. tie fle einzurichten, 47. f. Einige Er- 
innerungen bey. obigen, 50 


Eables, fentimental. Defigned chiefly for. the Ufe of 
Ladies, 187. ſ. auch she Oesonomy. 
Sal- 
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Kaleourt, Maler in England, 6 
Sarbengebung, wird nicht durch bag bloße Kopiren, 
fondern durch eine fritifche Berrachtung und Vers 
gleichung mit der Ratur, erlangt, 201. f. 
Saringteon, Joſ, Landfchaftmaler in England, 61 
— uͤber deſſen eignes Portrait, 109. 
erg, Sranz, Caprici fatti per F. F. g ſeltene radirte 
Blaͤtter von ihm, | 40 
Seffard, l’Empire de Flore nach Y7. Pouffn, 356 
Fetes de Rbeims, lors de l’inauguration de la Statue 
du Roi, | 348 
Sicquet. Portrait de Michel de Montagne, nach di 
Mouſtier, 357 
Sinlayfon, J. Miß Metcalfe, mit einem Spitzhunde, 
ein Bruſtſtuͤck, nach N. Home, 176. Lady Milbour, 
ne, und MißyWynyard, dergleichen, nach Reynolds, 


177. Lady Broughton, nad) $. Cotes, 367 
Flüſſe, auf ficilianifhen Münzen genennt, 156. und 
mit prächtigen Titeln beehret, 158. 159 


le Soffe, f. bey Rupferftiche. 
Frank, Mad., ein Portrait ihres Bruders, und ein 
junges Mägdchen in Miniatur, 115 
Strauenzimmer. verlorne Gedanfen bavon, Er: 
Friedrich, von deffen Meleager, der der Atalanta den 
wilden Schweinskopf bringt, 109. ein antifer Kopf, 
grau in gran, in einemMedaillen, . 330 
— der jüngere. Drey Landfchaften, eigner Erfindung 
und eine Kirmeß, nach Dirk Maas, 122. über ei» 
nige von ihm außsgeftellte Hirtenfcenen, 317. ff. 
Sriedrihin, Madem. ‚ein Blumenſtuͤck von ihr, wird 
geruͤhmt, 116. ein dergleichen und zwey Fruchtſtuͤ⸗ 

I 


& Ä 317 
Fritſch, Kopien von Elbſtroͤmen, nach Dollert, 137 
Süeslin, Joh Lafpar , raifonnirendes Verzeichniß 

der vornehniften Kupferſtecher und ihrer Werke, zum 
Gebrauch der Sammler und Liebhaber, 37. Anmer- 


fungen und Nachträge dazu, 39. ff. 
Suger, Bildniffe des Hrn. von Keith, und Baron von 
Spaar in Miniatur, 316 


. Gaillard , lobeiflance recompenlee und le Gouter 
d’Automne, nach Boucher, 352 


Gains 


Bainsborougb, Thom. ,‚Portraitmaler inEngland, 61 


Galerie frangoife, 7 und gte Yage, 346: f. 
— univerfelle, von Bautier Dagoty, dem Vater mit 
Farben abgebrudt, 1Lage, 349: f. 


Garten. Betrachtungen über das heutige Gartenwe⸗ 
fer, durch Benfpiele erläutert, 265. von dem Dos 
ben, 269 dem Gehölje, 270. was Wald, Zain, 
oder Klump, 271. von dem .Waffer, 272. von Brüs 
deu, 874 Wafferfällen, 274. f. Belfen, 275. von ben 
Gchäuden, 276. f. von Ruinen, 273. wie die Kunſt 
in einem Garten anzuwenden, 279. von der Laͤnde⸗ 
rey, 250. dem Park, 281. der nöthigen Abwech⸗ 
felung, 281. f. 

Garvey, Edem. Maler in England, 61 

Gave, Herausgeber der Propofals for Printing by 
fubfeription the Marble Arch at Benevento, engra« 
ved by the celebrated Terefa del Po after the Dra- 
wings of Raphael, 132 *) 

Behirn. wer ein weiches, 241. oder hartes en 
habe, und Kolgen davon, 

Bela. eine dafige Münze in Gold, 158. ingl. eine y- [ 
berne, ebend. noch eine, 159 

Gemälde. Vergleichung mit ben Kupferflihen und 
beyderfeitige Vorzüge, 44 was ber Abbt — 

. um fie richtig zu beurtheilen, erfodere, 72. f. 78: ſ. 
auch Muſter. 

— in der Kapelle des h. Gregorius in dem Juvaliden⸗ 
hauſe zu Paris, 358 

Bemäldesusftellung, bey der Dresdner Afademic v. 
J. 1770. Beſchluß, 106. vom J. 1771. 309 

Gemäldefammlungen, engliſche, von Roung be⸗ 
ſchriebene, 285. 287 

Genie. auf fein eignes muß ſich ein junger Kuͤnſt⸗ 
ler niemals verlaffen, 2ato. Hrn. D. Platners Lehr⸗ 
fäge von Genie, 225. deffen Wefen und Eigenfchafe 
ten, 225. f. Proben des feharffinnigen Genies, 230. 
Genie,in der Empfindungsfraft, 230. f. was Genie 
ift, 232. ff. Genie in der ‚Erfindung, 237. wie ſich 
der Witz zum Genie verhaͤlt, 239. f. was dazu im 
Koͤrper erfodert werde, 241 

Geßners, Salomon, Schriften. Fünfter Band, go, 
wird gegen die ihm gemachten Tadel vertheidigt: 
daß er ein malender Dichter, 81. daß er nur m 
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lehloſe Natur ſchildere, 86. daß die Menſchen, womit 
er ſeine Landſchaften beſetzt, keine wirkliche Menſchen, 
90. die Art, mie er fie einführt, ſey fo froſtig, ſo 
matt, faft niemals Befpräch, immer Erzählung, 99. 
allgemeine Betrachtung Über dieſe Kritiken, 104 
Gilpin worinnen er vorzüglich ſtark, 6L 
Boffredo, Maria, dell’Architettura, P. I. 370 
Bodefroy, Annette A l’age de quinze ans, und An- 
nette ä l’age de vingt ans, nad), Sragonard, 351. 
le Retour des champs, nach Cl. Lorrain, 356. 
Goebel, ſein eignes Bildniß, = 
Golt, Gaetano, Poeſie, 
Graff, Ant., Bildniffe der Hrn. von Zeubern, Grafen 
von Lürtichau, Prof. Sulzers und Mofeg ge 


fohn, 
Green, Benjamin, ein Jagdhund, nad G. Sub, 


6. f. 

en Dal. Reddiſch, in. der Rolle des — 
nach R. E. Dine. 176. Miß Brußby mit einem 
Ganninchen, ned Falconet; M. Dorfe, mit einen 
Pudel, nad) Cathatine Head, zwey Kinder, ebend. 
Alexander und fein Arzt Philippus, nach B. Weſt, 
182. die Ruͤckreiſe des Regulus von Rom nad) Kar⸗ 
thago, nad) Ebend. 182. f. Mrs. Yates in the tra- 
gic Mufe, nach Rommey, 185. eine niederländis 
fche Banernfchule, nad) Job. Steen, 363. Venus 
entfleiget dem Meere, nach Jar. Barry, 365. Mits 
wan, nach Joſua Wright, 367 
Griffith, Mıs., a Wife in * Right, a Comedy, 187 
Broße. warum unfre Großen unfre deusfchen Buͤ⸗ 
cher nicht lefen, 24 


Hall, J. wird den — des Wilhelm Penn mit 
den Indianern, nach Benj. Weſt, in Kupfer ſtechen, 

6 

de la Harpe. Eloge de Racineavec des notes, Fr 
Hartfon, Hall, Youth, a Poem, 18% 
Hauptſtadt, allgemeine, von deren Einfluß auf er 
Bildung der Sprache | und Kifteratur, | 
Sayd, I. ©. das dem Baron von Swieten errichtete 
Denkmal, in ſchwarzer Kunſt, 152 
Sęemery, la Marchande des Oeufs, und la Marchan- 
de de noilettes, noc) J. Touze, 350 
Je Pitture antiche d’Ercolano e Contorni&c. Vol.VI, 172 
f aber ©. 370 


Hea 
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Hinault, abrégé chronologique &e. 2te kage der dazu 
gehörigen Kupfer von Cochin und Prevoſt. 352 
eyne, €. G. Berichtigung und Ergänzung der Win- 
felmannifchen Geſchichte des Alterthums,. 247 
Simera. eine filberne Münze diefer Stadt, 160 
Sirngefpinnfte, was es fey, 222. wann bie ſeltſam⸗ 
ften eutfichen, 224 
KBirtenfelder, in England, 280. 287 
Sirtenſcenen, wann fie am meiften gefallen, 317: fe 
KHoare, Wilh. ein englifcher Maler 61 
Zollar. von feinen Werfen ift ein Vergeichniß in Eng» 
land herauggefommen, 40 
Solzmann verſchiedene don feinen Arbeiten, 112. 
ein Köpfchen in Del, 113. ein abrabamifches Opfer 
in Paſtel, ır4. Grundriß einer Menagerie, ein Kurs 
pfer nach Pfund, 115. der Morgen, ein geaͤtztes 
Landfchäftchen nach Wagner, und eine Original 
landfchaft in Braun gemalt, 32%. nech einige ras 
dirte Vignetten, und cin Köpfchen nadı Rembrant 


gemalt, 329 
Zomer. deſſen Nugen bey Unterfuchung des Alterthums 
der Kunſt, 253 
Gone, TI. ein engliſcher Maler, 61 
Zouſton, A-Bildniß des jungen Mr. Eaper nach Zof⸗ 
‚fany, 175. der NHeldentod des Generals Wolfe, 
nach Kdward Penny, 181. Miftriß Moodbull, 
nach Zoffani, 362. Haman's condemnation, nad 
Kembrant, 362. Bildniß des Königs und der Ko 
niginn, nach Zoffani, 368 
Sumphry, Wild. Miniaturmaler in England, 61 
Hutin, einige a Sie ihm, 321. fe 


Fadelet, f. D’Agoty. 
Imbert, \e Jugement de Paris, poeme en 4 chants, 
| 343 
Ingouf, der jüngere, Portrait de Jean Jacques 
Fiipart, 350. Zemire & Azor, nad) Ingouf dem 
Altern, 252 
ones, Thom. Landfchaftmaler in England, 61 
— Fehler welche die Dichter in Anſehung 
derfelden begehen, 303. unſchuldige, und der Dichte 
funft unentbehrliche, 304. fı 
Judkins, Eliſ. Miß Bellamy— nach Reynolds, * 

| RB. Bü 
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Zäftner, Joh. Friedr. ein in Elfenbein geſchnitztes 
Seeſtuͤck, 


137 

Kanal, von dem, telchen der Derzog von Bridgewader 
amlegen laſſen, aus —— Beſchreibung, 285. f. 
Raufmannin, Mar. Angel., eine deutfche, in Eng» 
land Iebende Malerinn, 61. deren Verdienfte, 62. 186 
Rithingman; Job., Diniaturmaler in England, 62 
R:aß, Karl Cpriftian, der keuſche Joſeph, nad Karl 
Eignani, eine Kopie, 121. eine zeichnung, Herkuleg 
und Omphale, 122. eine andre, ein Amor, nad) eis 

‚ ner Antife, 123. die Augtreibung der erften Eltern 
‘ nad) Albano, ein Nachbild 314. eine Bacchante 
und zwo Veſtalen nach Antifen, ebend. die Salbung 

“ Davids mit ſchwarzer Kreide, 320 
— Sriedrich Ehriftian, zwo Landfchaften in Del, nach 
Salvador Rofa, und eine in Waſſerfarbe nach 
Dietrich, 315 
RKlengel, vier Heine ſchoͤne Landſchaften, 317 
Knofier, die Geiſſelung Chriſti, ein Modell in Thon, 


326 
Kopiren, ift jungen Künftlern mehr fchädlich, als nuͤtz⸗ 
lich, 200. f. - wie man ſich deſſeiben bedienen a. 
202.f, 
Krüger, dritte, 335. und vierte Lage von Rupferftis 
chen nach Driginalzeichnungen, 337 
Runft. die erfte Epoche derfelben vom Daͤdalus, 249 
iſt als die fabelhafte anzufchen, 251. . die zwote die 
Zeiten des Kandaules, ebend. f. 
Rüunſtler, manierter, 43. welcher noch unangeneh⸗ 
mer, 44 
Aupferftecyer. wie noͤthig ihnen die Einficht des Mas 
lers in Beurtheilung der Gemälde, 127. f. 
Aupferfiich. was zu einem guten Kupferftiche gehöre, 
43. Vergleichung ber Rupferftiche mit den Gemdl« 
de, 44. einige Regeln bey Sammlung derfelben, 46 
Aupferftidye, neue deutfche, 149. 152, 334 
— —  englifche, 173. 361 
— —  franzofifche, von 1772, 346. bon 1773, 354 
— — eine Suite auf ſchwarz getufchte Zeichnungs= 
art, nach einer von la Foſſe erfundnen des le Prince 
ähnlichen Art, 347: f. 
Rütner, petit Phyficien, nad; Wille, 327 
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. 
Lambert, Landſchaftmaler in England, 6 
Zangwagen, zwey Gartenfchlöffer, eiguer Erfindung, 


in Kupfer, 32$ 
Laugier, Abbe, maniere de bien j juger des ouvrages 
ae Peinture, 69 


Laune. Eine Abhandlung davon, 32 

Laurent, D,, le Benedicite, nach ı.ner Zeichnung von 
J. B. Greutze, 356 

Caurenz, J. * von ihm in die Kruͤgeriſche Samm⸗ 
lung geſtochene Kupfer, 335 ff. 

Tbe Leqſowes, ſ. Hirtenfelder. 

CEebas, la Liſeuſe nach Meg; la Ste, Famille nach 
Rembrant; Achille reconnu par Ulyfle &c. nad) 
Lennierg, 353. le Marche conclu, nach Eben» 
demfelben, und noch einige andre, ebend. 

Heben, menſchliches, wie vielerley, 217 

Leichſenring. Diana und Endymion nah Sütin, 
und Bildniß des Oberſten Gr. von Brühl nad) Ber⸗ 
taux, ingl. der Gelehrte in der Siudierſtube, nach 
Thom. Wyk, 132. ein Landfchaftchen nach Orient, 

. und der Heyland und Nikodemus, nach Hürin, 328 

Keichtigkeic im Zeichnegi und in der Malerey, wie zu 
erlangen, 207. fe 

Cemire, Portrait de Frederic Il. Roi de Pruffe, in eis 
nem Medaillon, 351. de Jofeph II. Empereur, für 
einen King, 354 

Renz, ein Maͤgdchen mit einem Briefe in der Hand, 
nach Sütin kopirt, und Joſeph, der im Gefaͤnguiß die 
Traͤume auslegt, eigner Erfindung, 124. eine fächft« 
ſche Baͤuerinn beym Feuerheerde nach Zütin, 320 

Cevesque, Portrait de Louis Phelippeaux, Duc dela 
Vrilliere, nah £. M. Danloo, 351. Portrait de 
M. J.Sedaine nadı) 7. 2.David, 360 

Kiart, Matth., Cephalus beweint den Tod der Bi 
crig, nad) B. Wet, 

Rindemann, eine Yandfchaft in Waſſerfarbe ned 
Wagnern, 328. andre von ihm ausgeſtellte geägte 
Randfihaften, ingl. Suite de diflerents Sujers graves 
» A l’eau forte &c. 329 ") 

Lindner, einige nene Gemälde von ihm, 213 

Pirteracur, f. Bildung. eines Volke, was 8 fie fen, tınd 


wovon fie abbange, 5, ihr Fortgang in Deutichland, 
beſon⸗ 


Regiſter. 


und beſonders auch in Anſehung der Sprachen, 6. ff. 
f. auch Sprache. 
CDoren,z, eine Landſchaft mit zerfallnen Denkmaͤlern, 31 
TTuthers Verdienſte un deutſche Sprache, 7. 


Macpypherſon, f. Oſſian. 

Magnacavalla, Franceſce Ottavio, Graf von, er⸗ 
h — zweyten Preiß, wegen der Tragoͤdie Cor⸗ 
ra 


Mainoni, France[co Antonio, il Congreflo di Pindo TC 
pra l’efficacia della Poefia nel promuovere la pub- 
blica felicirä, 170 

Maler, Alphabetifhes Verzeichniß ietztlebender engli⸗ 
ſcher, nebſt A. Bader’s Urtheilen von ihnen, 59-67 

— wie man die alten findiren, 198, und nachahmen 

muͤſſe 200, 203. f. 
Wisleuote, les Payſans de ‚Mordyck, nach Brauel, 356 
Manners, Ladi rances, in ſchwarzer Kunſt, nach 

D. Martin, 177, 
Manni, f. Baldinucei. 
ne Marcenay, Portrait du Prefident de Thou, nach 
Gerdinand, | | 347 
Marchand, les deux baife:s, nad) zwey Paſtellgemaͤi⸗ 
den von Fragonard, 356 
Mariette, Deſeription des travaux qui ont précedé &c. 
la fonte en bronze d’un feul jet de la Statue equeſtre 
* — XV, — ſar les Memoires de Mr. /’ Em- 


338. 
Warlow, gandfchaftmaler in England, 6% 
Martini, les Plaifirs de P Eté, nach nes Be 
ee la Dame, de: charite, nah Job. 3 
reu 3 fr 
Moin, Anton, oder der gute Sohn, ein neues 
Schaufpiel, 361 
Maugein, Mad., les Femmes laborieuſes, vue de 
Rome, nach Salvator Roſa, 360 
Mazza, Angelo, PArmonia: hat auch Akenſide's 
res überfeßt, 
Mechau, Adam und Eva, bey Erblichung der * 
Abels, in Oel, 
Mercier, le faux Ami. Drame en II Ades en — 


343 
N.Bibl.xiV. BC Bb Meine 


Regiſter. 

(Metaſtaſio) il Roggiero, o vero 1’ Eroica Gratitu- 
dine, Dramma per Mufica, 166 

Wieyer, J., Miniaturmaler in England, 62 

Mietſch. Einige Zeichnungen von ihm, ingl. Rebecca 
mit Eliefer, und Boetius Bildniß in Paftell, 108. Line 
Srablegung Ehrifti mit ſchwarzer Kreide, 329f. 

Modell f. Zeichnung nach dem Akte. 


Moitte, f. Rbeims. 
Mioliere, zwey zum bundertjährigen Andenfen beffel> 


ben aufgeführte Schaufpiele, 361 ° 
Monnet, f. Telemagne. 
WMorganzio. zwo Münzen diefer Stadt, 160 
WMortimer, “Job. über deffen Mafereyen, 62 


Wiofer, Marie, Malerinn in England, 63 
Müblberg, Mad., hat Zeichnungen ausgeſtellt, ıT5 
Muiler, !a Mere Brigitte und la petite Javorte, nach 
Zeichnungen vom jüngern Wille, 358 
Mullin, G., Landfchaftmaler in England, 63 
"Wlünzen. wiefern das Studium der alten einem Ma- 
fer nüßen Eönne, 74 f. in Gicilien ift das Umpraͤ⸗ 
gen derfelben gar gemein geweſen. 159. auf mat 
cher wird zwoer Städte gedacht, 160 
Muſter. nicht durch Kopiren, 200. ſondern durch 
leichte Skitzen, 203. und noch beſſer durch Gemälde 
gleiches Inhalts, und derer Vergleich, auch mit den 
Muſtern, kann ſich ein junger Kuͤnſtler die Werke der 
Alten recht zu Nutze machen, 203. f. mas für Ges 
mälde man vornemlich zu Muftern wählen * 
205: 


Y. 


Nachrichten, vermifchte, 141. 334 
Naſſo. eine Münze diefer Stadt ; ihr gehören die Mün- 

sen mit Na&ov, nicht der Inſel Naxus, 160. fs 
de Natali, Marchefe Tommaſo, la Filofofia Leibnizia- 
“na efpofta in verfi Tolcani, &t. 165 
YIero. ein Kopf aus Bronze von ihm im Mufeo vati- 

cano, 153 
Neuber, hat Bildniffe nach van Dyk, fopirt, 121.f. 
Yjeumann, hat das Frauenzimmer mit einem GStrobs 

hute nach Pefne, kopirt, 121 


Niſa, 


Kesifter, 


Niſa, in Sicilien. Auffchrift einer dafigen Münze, 159, 
eine andre; wie fie von Ryfa in Karien zu untere 


- fcheiden, | 161 
Nixon, Miniaturmaler in England, 6 
Nolli, Carlo, dell’ Arco Trajano in Beneyento, ing. 

Kupferplanen, : 173 


©. 


Obfervations on the Pictures now in exhibition at the 
Royal Academy, Springgardens and Mr. Chpriftie’s, 
57. ber Verfaffer ift N. Bader, ebend. 

De Oeconomy of Besuty, in a Serie of Fablcs adrefled 
‚to the Ladies, | 187 

Geſer, Ad. Sriedr., Lorh mit feinen Tschtern, 322 

Defer, Io. Sriedr. Ludw. Venus und Amor, ein 
Nachbild nad) Lignani, I 


3 
O/fian, a Poem in VI. Books. — rendered into Verfe 
from that Tranflation, 188 
D. 


Palladio, |. Cameron. | 

Daragraphen. in einem Buche fortzählen, iff Feine 
Pedanterey, 216 

Darizeau, fliht Doyens Gemälde in der Et, Gregd» 
rinsfapelle im Jnvalidenhaufe zu Paris, 359 

Dark, ſ. Barten. Einige von Noung befchriebene, 


| ww 284. 237 
Parties, les quatre du Jour, — imites de l’ Allemand de 
M. Zacharie, 346 
Paruta, Filippo, f. Torremuzza. | 
Dechwehl, hat die große Magdalene nach Bartont, 
zweymal fopirt, 121. das famaritanifche Weib in 
Del, 122. 320. Tirians rubende Venus, und Das 
vid mit dem Haupte Goliaths, nach Seti, 314 
Denney, KEdw. von deffen Malereyen, 6 
Perret, Jean Facques, Y art du Coutelier expert en In- 
ftrumens de Chirurgie J. Sect. 342. f.de Bondaroy. 
Derfon. Zufall, der ihm mit der Kapelle des h. Grego⸗ 
rius im Invalidenhauſe zu Paris begegnet, 358 
Peters, ein englischer Maler, 6' 
Phantaſte, Hr. D. Platners Meynung davon, 2r8, £ 
mechanifche Dhantafie, N 219.f. 


52 Philo⸗ 
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Philopoemen, jungen Kuͤnſtlern, als ein Muſter zur 
Nachahmung vorgeſtellt, * 211.f. 
Philoſophie des Lebens, ſ. moraliſche Schönheit. 
eine Abhandlung davon. | | 29 
Dicots, V.M., a Shipwrek, a italian Sea -port, ıhe 
Smugiers und the Filhermen, nad) Zeichnungen von 
rrolett, DE 365 
Dine, Rob. Edge, Maler in England, 63 
Dinfel. deffen fleißiger Gebrauch jungen Kuünftlern em⸗ 
pfohlen, 2009 
Idea del proſetto Pittore per ſervire di regola nel 


giudizio &c, 168 
Platners, Ernſt, Anthropologie für Aerzte und Welt⸗ 
meifen, Erſter Theil, 214 
Pline, hiftoire naturelle Tome V, 345 


del Po, Terefa, f. Bave. 

Poinfinet de Sivry, { bey Pline H. N. 

Dreisler, Jod. Mart., Kupfer von der Bildfäule zu 
Drerde K. Friedrich des V. in Dänemarf, 149 

Drevoft, f. Henault, 

le Prince, Six noutelles Eftampes, in Nuffifchem Co⸗ 
um, 357. 


Propofäls for Prmting &c. f. Gave. 
R. 


R.”**, ſ. Blondel. —— = 
Radirte Blätter. ob fie den Rupferftichen vorzuzie 
38 


yen, 
Ramler, Rarl Wilheim, Lyrifche Gedichte, 294 
Raphael. deffen Bogen im Batican in 36. Kupferplat« 
ten, 353. ſ. auch Bave. 
Raymond, Yan und Spring, 323 
Read, Miß Cathar., Malerinn in England, 63 
Rebhfeld, Hat Bildniffe, nach van Dyk, kopirt, I21.Ff. 
fein eignes Bildnif, 320. einige eigue Zeichnungen, 


21 


Remelini, Iva,, Catoptrum microcofmicum, ein Irthum 
Hrn. Moehſen wegen deſſen erften Ausgabe mwird 
verbeffert, 141. Beantwortung darauf, 338 

Reynolds, Joſua, von deffen Malereyen und Vorquͤ⸗ 
gen, 63.f. Rede bey Vertheilung der Preiße an die 


Schüler der koͤnigl. Malerafademie in London, 193-ff- 
Rheims, 
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Röeims, ſ. Fötes. des Monumens & des vues de laPla« 
ce de Rheims, gravces fur les defins — de M, 
Cocbin, par Mrs. Moitte & Choffard, 348 

Richards, Maler in England, 64 

Ricdel, Madem., Gerhard Dow Bildnif, nach ihm 
felbit, und ein Soldat, der in einen Weinrdmer ficht, 
nach Ary de Dois fopirt, 107. eine Lautenfpieles 
rinn, nach Hranz Mirig, 316.f. 

Rode, Amors nächtlicher Befuch, und der von einer 
Biene geftochne Amor, nach eignen Gemälbern 142. f. 
eine Brablegung Ehrifti, und die Auferftehung einer 
Ehriftinn, desgleichen, 334: f. 

Röffel, eine Waldung mit Wild, nach Orient, 132 

Roofer, Mich. Maler in England, 64 

Ro008, ein Fhierftück von ihm, 323 

# Ruggiero, ſ. Metaſtaſio. | 

Ruflel, Fohn, Elements of Painting, with Crayons, ae 


8. 


Sadeler, Aegid. von deſſen großem Saal des neuen 
Schloſſes in Prag, 130. wo ein Abdruck davon zu 
finden, 130”) 

Saulen. über ihren Gebrauch in der Baukunſt, 2894. 
Saly, Jaq. Sranc. Joſ. von deffen ſchoönen metalle« 
nen Bildfäule zu Pferde des K. Friedrichs dee V. in 

Dänemarf, 147. Delfcription de la Statue equeſtre, 
que la Compagnie des Indes Orientales a confacrde 
a la giosre de Frederic V &c. 143. f auch Preieler. 

Sambach, Direktor der Malerafademie zu Wien, 152 
Sammlung, ob «8 rathfam ganze Werke der Re 
zu ſammlen, 
— von Bıldniffen boͤhmiſcher Gelehrten und Künſite 
mit kurzen Lebensbeſchreibungen, angekuͤndigt, 143. ff. 
— des Graf von Werthern, von: rt 
130* 
Samus. wenn deſſen berübmter Tempel, und von wen, 
erbauet, 256.f. 
Sandby, Paul, Maler in England; hat auch vicl 
ſeiner Stuͤcken geäßt, 
Sanders, Portraitmaler in England, 
Saurie, R. E., the Flemiſh Ratcarcher, nach —* 
e, 175 


Bb 3 Saurin, 
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Saurin, l' Anglomanie, oder l’Orpheline leguce, ein 
Kuftipiel in 1. Aufzuge, 360 

Schäfer, ein Jupiter, in weiſſem Thone, 21 

Schauſpiele, neue franzoͤſiſche, 360 

Schiffer, ein Schüler Schoͤnaus. deſſen — = 
ber Malerey, 

Schlagſchatten. Nutzen der richtig davon — 


ehren, 125 f. 
Schmuner, Bildniß ded Don Emanuele dell’ illuftre 
‘ amiglia Desvalls, 1523 


Schönau, deffen Anfunft in „Dresden, 134 *) be 
MWunfch an die Mama, 311.* 1. der boppelte Ber: 
luft, 310. 2. die zärtliche Erwartung, 311. 3. dag 
geheime Verftändnif oder die Roſe und die Knofpe, 
ebemd. 4. die wahre Andacht, ebend. 5. die Aus⸗ 
wahl der Malereny, 333 

Schoͤnheit, moraliſche. uͤber die moraliſche Schoͤn⸗ 
heit und Philoſophie des Lebens Reden und — 


che, 

Schulze, ein Kopf nach Rembrant; ein betender Al 
ter, und ein fchlummerndesgrauenzimmer, nah Sütim, 
131. ein Kopf nach Brebber, und ein fchlafender 
Silen nad Rarl Loth, 327. Bildniß eines Juͤng⸗ 
linge, der die Malerey wählt, nad) Schonau, 333- 2 


Scolt, in England, malt Seeftücke, 64 
Scouler, Miniaturmaler in England, 64 
Segeſte. drey Münzen diefer Stadt, 168 
Selbftliebe. Bildung und Folgen derfelben, 26 
Sellari Regivaldo, Rede über die Farneſtaniſche 

Taſſe, 171 
Serie degli Uomini piüt illuſtri nella Pittura, Scultura 

e Architertura&ce, IV, Band, ' 170 


Serres, Domin., in England, malt Seeftüden, 64 
Sibilisti, Clernente, Se le poefia influifca (ul bene della 
Societä, e come poſſa eflere oggetto della Pen 


Sicilia numifmatica, f. Torremuzza. eine diefe * 
betreffende Muͤnze, 


Sieverts, von deſſen Blumenſtuͤcken, 
Skitzen, von vortrefflichen Gemälden zu machen: des 
ren Nugen und wie fie zu bauchen, 202. 203 


Smitb, 
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Smith, Georg, Engliſcher Landſchaftmaler und Dich- 
ter, — 64 
— Joh. Raphael, der Graf Wallenſtein, ein Bruſt⸗ 
ſtuͤck, nach Gerard Dow, 362 
Socierät zu Beförderung der Künſte ıe. in Eng⸗ 
land. wie viel fie fchon auf Befdrderung der bilden⸗ 
den Kuͤnſte getvendet, 68 ). f. auch Bailey. 
Zorsworg, auf einer Münze von Gela, was es bedeute, 


| 158 
A Spaniel Dog, in ſchwarzer Kunfl, nadı G. Mullius, 


I } 

Sprache, f. Bildung. “ 
— deutſche. Urfachen, ihrer Vernachläßigung in den 
vorigen Zeiten, 7.ff. wenn fie fich angefangen zu 
verbeffern, und nad) was für Muftern, 12. wiefern 
und warum fremde Wörter in fie aufgenommen, 13. 
fie ift an poetifchen und malerifchen Wortern reicher 
als andere, 15. in Anfehung der zur populären und 
dialogifehen Schreibart gehoͤrigen, macht der Gebrauch - 
Schmierigfeit, und mie da zu helfen, 16. was in 
Anfehung fremder Wörter zu beobachten, 17. Ars 
muth an Wortern in der didaftifchen Schreibart, 1$. 
in Anfehung der Redehsarten und Wendungen hat 
fie viel von Fremden angenommen, 19. Einfluß des 
Dialeft8 der Provinz, mo zuerft gute Schriftfteller" 


aufgefommen, auf die Sprache, 21 
Sprache der Malerey, 194 
tein, Venus und Amor, eine Zeichnung in ſchwarzer 
Kreide, nach Cignani, 315 


von Steinbach, Erwin, ſ. Baukunſt. 

Stoölzel, eine Zeichnung, nach einem großen Gemälde 
von Buido Reni, die Nähfchule, 131. ein Frauen» 
zimmer mit Weintrauben in der Schürze, der Herbft, 


nad Dietrich, 327 
Strange, Robert, Sanda Caecilia &c. nach) Ra> 
pbhael, 178. Virgo Deipara Correggii, ' 179 
Scubb’s, Maler in England, 6 


4 
Studium der Malerey. drey Perioden deſſelben. die 
erſte: eine allgemeine Vorbereitung durch Zeichnen, 
Modelliren, Gebrauch ver Karben, 194. die zwote; 
Känntnig von allem was bisher in der Kunſt gelei- 
ſtet worden, 195. wie dabey zu verfahren und fie 
Bb 4 iu 
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zu nüßen, 198. ff. die dritte: Vergleichung ber 
Kunſt mit der Natur ꝛc. . 

&tyl in der Malerey, 

Swaine, Franz, Maler in England, beſonders ft 
in Seeſtuͤcken, 65 

Syrakus. eine daſelbſt gepraͤgte ſeltne Nünze, 161.f. 


T. 
de Telemaque les Aventures reprefentees en 72, Eſtam- 
pes Sc. von Monnet und Tilliard, 355 
Termini. eine Minze diefer Stadt, 162 


Thiele, theatralifche Profpecte von ihm; mer fein Leh⸗ 
rer geweſen, 111. zwo Landfchaften nadı Branden 
und zwo Zeichnungen nad) Berchem fopirt, 122 

Thierftücen. einige Betrachtungen daräber, 312.f. 

Tiebel, einige Schäferftücke und eine Ausſicht mit ei⸗ 


ner Winbmühle, 320 
Tilliard, ſ. Telemaque. 
Tomfins, Maler in England, J 65 


di Torremuzza, Principe, Seconda e terza Aggiunta 
di Medaglie alla Sicilia numifmatica di F — Pa. 
rata &c, 153. Yusjug daraus, +f. 
Tribonianus Bellus, ein Kopf von Bronze * gt 
im Mufeo vaticano, | 153 


u. V. 


Vanloo, Rarl, deffen Skizzen zu den Gemälden in 
der sa des h. Gregorius im oe ® 


Pari 
Danpkeelli, Ludwig, Nachricht von deſſen Leben 
Abſterben, 369 
le Vaſſeub, Jean Charles, Glaucias, Roi d’ Illyrie 
prend Pyrrhus fous fa protection, nach Eolin de 
Dermont, 349. les Plaifirs des Satyres, nach Corn. 
Doelenburg, 350. Y Enlevement de Proferpine, 
nach le Troy, 357 
du Vauxhall F la Feire de St. Germain - des Prez, = 
interieure & plan, 
Unterredungen ver Lehrer über Meifterwerfe, im & 
BEER der Schülers deren Nugen, 126 
de 


t 
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de Voltaire, le Depofitaire, Comedie en vers en V. 
Adtes, 344 
Dorftellung. ob es deren in ber Seele gebe, bie mur 
im Mechanismus des Körpers gegründet, 219 


w. 


Waldegrave, Landſchaftmaler in England, 65 
Walther, der ältere, eine fchlafende Venus in Mi⸗ 
niatur, nad) Dierridy, 314 
— der jüngere, ein biftorifches Stück nach Dietridy, 
in Del, 315 
Walton, Portraitmaler in England, 65 
Watin, Vart de faire & d’employer le Vernis, ou Vart 
du Verniffeur, auquel on a joint celui de Peintre 
& de Doreur, | | 340 
Watſon, James, die beyden Miß Carpenter, Hand 
in Hand, ein Knieſtuͤck, nad) Peter Zion, 176. 
der Abfchied des Heftors und der Andromache, nad) 
Angelifa Baufmann, 190. Lady Sufan O Brian, 

. ein Bruſtſtuͤck nach Cotes, 194. Babes in the Wood, 
nach Reynolds, 185 der Graf Pembrofe, nebft Ges 
mahlinn und Sohne, nach demjelben, 366 
— T., ein alter Mann mit Barte, nach) Reynolds, 
| 266 


36 
Weiſe, ein Ziegeunerraub, nach Aug. Querfurt 


328 
Weitſch, eine Landſchaft von ihm, 138 
Wermuth, der jüngere, hat menſchliche Gliedmaßen’ 
in Wachs modellirt, 121 
Welt, Benj., Hiftorienmaler in England, Seine 
Verdienſte, 65 
Weydmüllerinn, ein Blumenſtuͤck hinter Glas, 326 
Widow, the Iriſb, in two Ads, 188 
wilkins, Rob., in England, iſt in Seeſtuͤcken b 


e⸗ 
ruͤhmt, 66 
wille, la Maitreſſe d' Ecole, nach feinem Sohne, 
und la petite Eeoliere, nach Schönau, 353 


Wilſon, Richard, Landſchaftmaler in England, 66 
Windſor. Acht Ausſichten von daſigem Parf, von T. 
Sandby gezeichnet und von Maſon, Vivarez, 
Rooker, P. Sandby, geſtochen. 177 
. c 








